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In  wenig  Wochen  ist  es  Jahresfrist,  dass  der  Mann,  zu 
dessen  Andenken  ich  dies  Buch  schrieb  und  das  ich  nun 
tiefbewegt  aus  der  Hand  gebe,  der  Wissenschaft  durch 
einen  plötzlichen  Tod  entrissen  wurde.  Jetzt  eben  wird 
durch  die  Ausgabe  der  kleinen  Schriften  von  Georg  Curtius 
und  namentlich  du^ch  das  pietätvolle  Vorwort  des  älteren 
Bruders  an. den  Verstorbenen  in  ergreifender  Weise  er- 
innert, und  auch  dieses  Buches  Hauptzweck  ist,  das  Ge- 
dächtnis des  grossen  Gelehrten,  des  meisterhaften  Lehrers 
und  jederzeit  wohlwollenden  Beraters  und  Freundes  zu 
erneuern  und  ihm  für  die  tiefgehenden  Anregungen,  für  so 
manchen  wohlgemeinten  Rat,  far  so  viele  liebevolle  Worte 
zu  danken,  zu  danken  aus  vollem,  ganzem  Herzen.  Was  er 
war,  ist  allerwärts  bekannt;  wie  er  es  war,  steht  in  den 
Herzen  seiner  Schüler  unauslöschlich  geschrieben,  und 
wenn  ich  jetzt  aus  Anlass  seines  Todestages  mit  dieser 
Gedächtnisschrift  für  ihn  hervortrete,  so  thue  ich  dies  bei 
aller  Wehmut  eben  deshalb  mit  einer  gewissen  Freudigkeit, 
weil  ich  die  feste  Hofhung  haben  kann,  dass  die  schlichten 
Worte,  die  mir  Verehrung  und  Dankbarkeit  dictieren,  glei- 
chen Gedanken  und  Gefühlen  begegnen  werden  bei  .einem 
grossen  Kreise  liebevoller  und  über  das  Grab  hinaus 
anhänglicher  Schüler.  Ober  dem  grossen  Gelehrten  soll 
und  wird  nie  der  grosse  Mensch  vergessen  werden. 

HAVE  PIA  ET  CANDIDA  ANIMA. . 
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Vorwort 


Die  über  Erwarten  günstige  Aufiiahme  unserer  gemeinsamen 
Arbeit  an  dem  Gortyner  Zwölftafelgesetz,  hauptsächlich  die  liebens- 
würdigen, zu  neuem  Schaffen  anspornenden  privaten  Zuschriften 
hochverehrter  Meister,  die  uns  damit  zu  Danke  verpflichteten,  fer- 
ner die  bewährte  Zuvorkonmienheit  unseres  Herrn  Verlegers  haben 
uns  ermutigt,  aufs  neue  mit  gemeinsamer  Arbeit  vor  die  Öffentlich- 
keit zu  treten.  Bei  diesem  ersten  Bande  haben  wir  uns  in  die 
Besorgung  der  beiden  Teile  geteilt.  Das  zweite  Heft  nämlich  wird 
fast  ganz  eine  unter  B.  v.  Roth's  Anregung  entstandene  Bearbeitung 
des  yagna  haptanhäiti  (Avesta  j.  35 — 41)  meines  Bruders  ausfüllen. 
Für  die  Folge  stellen  wir  zunächst  Untersuchungen  zu  den  delphi- 
sehen und  kretischen  Sprachdenkmälern  in  Aussicht,  die  sich  uns 
aus  der  Besorgung  der  Dialektinschriften  jener  Sprachgebiete  für 
meines  Freundes  Collitz  Sammlimg  ergeben. 

Die  Analekten  des  ersten  Teiles  knüpfen  fast  überall  an  eigene 
frühere  Arbeiten  an,  daher  die  häufigen  Verweise,  die,  will  ich 
hoffen,  den  Leser  weniger  unangenehm  berühren  als  mich  selbst. 

Mitten  in  der  Ausarbeitung  des  zweiten  Teiles  gelangte  U.  v. 
Wilamowitz-MöUendorffs  Schrift  über  Isyllos  von  Epidauros  in  meine 
Hände.  Vieles  fand  ich  da  gesagt  und  eingehend  behandelt,  was 
auch  ich  vorbereitet  hatte.  Dieser  Passus  erscheint  nun  in  wesent- 
lich anderer  Gestalt,  als  es  früher  geplant  war.  Zu:r  Freude  ge- 
reichte es  mir,  dass  trotz  der  Arbeit  jenes  ausgezeichneten  Gelehrten 
doch  noch  einige  Kleinigkeiten  neu  zu  finden  geblieben  waren. 


vni  Vorwort. 


Mit  ihren  glücklichen  Ansgrabungen  hat  sich  die  &qxaioi.oYi%ri 
ktatqia  unvergängliche  Verdienste  erworben,  und  dauernd  wird 
P.  Kabbadias'  Name  mit  den  epidatirischen  Sprachdenkmälern  ver- 
bunden bleiben.  Meine  Bearbeitung  der  Inschriften  will,  wie  sie 
wiederholt  selbst  sagt,  durch  korrekten  Text  und  Sammlung  eines 
umfänglichen  Wortschatzes  aus  den  in  Argolis  gefundenen  Inschriften 
zu  Studien  nur  anregen,  Vorarbeiten  zur  Erklärung  neuer  Funde 
bieten,  nicht  aber  erschöpfen  und  abschliessen.  Sollte  daher  ein 
Kritiker  noch  dies  und  das  vermissen,  so  bitte  ich  ihn  des  Asklepios 
Mahnung  an  Apellas  (s.  S.  112,  60,  5)  zu  beherzigen. 

Leipzig,  im  Juli  18S6. 

Joh.  B« 
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ANALEKTEN. 


Bannack,  Stadien  I. 


Zur  Insohrift  von  Gortyn^ 

• 

1.  Die  Conjunktivformen  des  sigmatischen  Aorists. 
Dass  die  kleinere  Inschrift  (IvG.  p.  166)  die  Länge  und  Ettrze  im 
e-Laute  trennt,  verhilft  zur  Aufklärung  einer  interessanten  Thatsache 
aus  der  Formenlehre.  Auffällig  ist  das  Nebeneinanderbestehen  von 
-et  und— jy  in  den  Conjunktiven.  Nun  ist  aber  -ec  nur  auf  die  Con- 
junktive  des  sigmatischen  Aorists  [deUaec,  kTtEXtiaet  ^  TcaQpa^i)  be- 
schränkt, sonst  lesen  wir  ^  und  Tetrdxrj,  Die  DiflFerenz  sehe  ich 
jetzt  in  der  Bildungsart  begründet:  jene  sind  kurzvokalis'ch,  wie 
die  entsprechenden  Bildungen  im  Homer.  Was  aber  sich  bis  zur 
Zeit  der  jüngeren  Inschrift  erhielt,  muss  für  das  ältere  Denkmal  vor- 
ausgesetzt werden:  die  IvG.  p.  54  b)  ß)  aufgezählten  Conjunktiv- 
formen werden  sämtlich  mit  -et  gesprochen  worden  sein,  also  z.  B. 
i^öasL  III,  16.  Für  ein  anderes  Dialektgebiet  liegt  uns  hierzu  das 
Analogen  vor.  Ganz  kürzlich  hat  Wilh.  Schulze  in  einem  kleinen 
Aufsatze  »  Zum  Dialekt  der  ältesten  ionischen  Inschriften  a  (Hermes  XX, 
494  ff.)  den  evidenten  Nachweis  geführt,  dass  der  Conjunktiv  des 
sigmatischen  Aorists  im  ionischen  Dialekte  des  5.  Jahrh.  gleichfalls 
kurzvokalisch  gebildet  war:  nach  seiner  Zählung  stehen  10  Formen 
auf  'TjLy  die  dem  Präs.  und  Aor.  angehören  (z.  B.  [7ca]Qaß(ilfn^t  Röhl 
IGA.  ^00,  43,  i^ilrji  381a,  11)  9  Belegen  auf- -a-et  gegenüber  (z.  B. 
381a,  12  TtoirjOet). 

Für  das  Med.  gilt  natürlich  dasselbe.  Wir  haben  also  die  IvG. 
p.  53,  5,  b  aufgezählten  Conjunktive  statt  auf  -a-eraL  gewiss  .auf 
-G'i-rai  (also  Tcaairai)  anzusetzen;  ebenso  V,  34  darrövrac  und 
VI,  8  Tcaa&Pzac. 

Auf  Grund  der  oben  gegebenen  Beobachtung  über  -sl  und  -rjc 
in  den  Conjunktiven  ist  die  Behauptung  nicht  zu  .gewagt,  dass  das 
von  Meyer  2  86  ff.  an  einzelnen  Beispielen  nachgewiesene  Schwanken 
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Zur  Inschrift  von  Gortyn. 


von  Bc  und  rjt  (auch  rj)  in  Conjunktiven  der  verschiedensten  Denk- 
mäler auf  diesem  ursprünglich  allen  Dialekten  gemeinsamen,  uralten 
Upterschiede  beruht.  Hervorzuheben  ist  die  Consequenz  auf  der 
Mysterieninschrift  von  Andania:  hier  ist  -et  überall  durchgedrungen. 
Im  Attischen  hat  dieser  Austausch  von  -et  und  -ijt  zu  weiterem 
Schwanken  Anlass  gegeben;  man  vgl.  rel  ßoXely  Biqi^  u.  a.  (Meyer 
a.  a.  0.    Meisterhans,  Gr.  der  att.  Inschr.  \%  und  75). 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  es  sich  nicht  ausmachen  lässt, 
ob  wir  auch  für  die  ältere.  Inschrift  nach  dem  Muster  der  jüngeren 
Infinitive  wie  Vi^riv  st.  l/i£v,  d6ftt]v  st.  dö^ev  anzusetzen  habeh. 
S.  noch  die  Bemerkung  darüber  p.  14. 


2.  Die  Verbalformen  zu  der  IvG.  78,  I,  b)  ß)  besprochenen  Con- 
struction  von  %  ohne  %h  mit  Conj.  Praes.'  geben  nicht  einen  di- 
rekten Beweis  für  ihre  conjunktivische  Natur  und  somit  keinen  An- 
lass ^ur  Annahme  einer  Anomalie.  Dazu  verleiteten  die  Stellen  YI,  4 
und  IX,  44.  Aber  öiiol  und  &7tödidol  können  recht  wohl  —  wie 
^350  und  anderwärts  —  als  Indikative  aufgefasst  werden,  als  wqnn 
es  ein  Praesens  *did6a}  gäbe  (vgl.  impf,  idldov).  Ferner  ist  VII,  4 
dnvLet  und  nicht  ÖTtvi^  zu  lesen,  6^|  in  IV,  46  geht  auf  bq&'Si  zu- 
rück, und  VII,  54  fällt  ganz  weg,  da  I  gelesen  und  |  zu  (xi  %a  ge- 
zogen werden  kann.  Auch  die  kleine  Inschrift  bietet  A  44/45  eine 
fragliche  Stelle,  und  diese  ist  entschieden  die  schwierigste.  A7 — 40 
und  B  6 — 8  ist  zwischen  xh  Ttaqöd-iv  und  xh  revvaycög  und  zwischen 
TBTv&i^Tß  und  eTtidcid-d-ai,  das  dem  Ttaqöd-iv  entspricht,  unterschieden. 
Was  bei  jenem  unbekannten  Tiere  im  Anfange  von  A  und  beim  Pferd 
in  B  in  Betracht  gezogen  ist,  erwarten  wir,  worauf  ifiich  mein  Bruder 
Theodor  aufmerksam  macht,  auch  beim  naQTacTVog,  dass  nämlich  unter- 
schieden werde  zwischen  TtaQwd-iü)  und  —  töten.  Also  die  Lesung 
ai  di  xa-TtaQoaei  ^  Tcaraanivf]  wird  erwartet,  und  tj  %ataa%ivji  muss 
das  Aktiv  zu  ai  6i  xa  revrdxj]  in  B,  7  sein.  Wie  ursprachliches  sp 
auf  griechischem  Boden  bald  erhalten  bleibt  [OTtiled^og)  ^  bald  den 
Anlaut  verliert  {TciXe-S'og)  ,  bald  als  Jtt^  erscheint  [Ttzio)  —  spuo)  — 
ein  thatsächlicher  Wechsel,  der  der  Erklärung  noch  harrt  (Meyer^  §  252) 
-^  so  ist  auch  ursprachliches  sk  im  Griechischen  dreifach  vertreten, 
nämlich  als  ax  (axidrafiac) ,  x  [xLdva^ai]  und  xr  (kchsl.  skotü  und 
xT&opLai)  —  Beisp.  Meyer  ^  §  248 — 250:  also  dürfen  wir  eine  euro- 
päische Wurzel  sken  (Fick  I  802  ags.  scmna,   got.  skapa,   ind.  ksah 


Zur  Inschrift  von  Gorlyn. 


»verwunden,  verletzen«)  griechisch  als  ax^v,  xev  oder  xrev  ansetzen 
und  dreifache  Vertretung  erwarten.  Belegt  ist  die  3.  Wurzelform 
durch  invova,  urevwj  xt6f4svaLj  die  2.  durch  %%avov  und  die  \,  durch 
unser  kretisches  Praesens  axiv-o),  vgl.  i^ivio,  axivia.  Zum  Wechsel 
der  Tempora  in  der  Stelle  A  U/45   vgl.  I,  44  ai  öi  xa  /i«  xaÄf  t 


3.  Bei  der  Besprechung  der  Comparativformen  TtXUg  (= 
Ttkeoveg)  und  tcXUx  (=  TtXiova) ,  welche  wir ,  dttnkt  mich ,  wegen 
vlieg  und  TQieg  nicht  unmittelbar  aus  jtXi-sg  und  TtXia  hervorgehen 
lassen  dtlrfen  —  es  mtlsste  denn  sein,  dass.  TtXLova  mit  seinem  t 
TtX^eg  zu  TtXUg  werden  liess  —  musste  IvG.  60  die  Frage  nach  der 
ursprünglichen  Gestalt  des  idg.  Gomparativsuf6xes  berührt  werden. 
Auf  dasselbe  Thema  wurde  gleichzeitig  H.  CoUitz  durch  seine  Unter- 
suchungen über  »die  Flexion  der  Nomina  mit  dreifacher  Stamm- 
abstufung a  (Bzz.  Beitr.  X,  \  flP.)  geführt.  Unserö  beiden  Darstellungen 
haben  Mängel,  treffen  aber  in  dem  Hauptpunkte  zusammen,  dass  sie 
als  die  schwache  Stammabstufungsform  des  Suffixes  mit  Brugmann 
(K.  Z.  24,  57.  Gr.  Gr.  55)  -w-  ansetzen  und  dasselbe  in  den  hom. 
Formen  TtXieg  und  TtXiag  suchen.  Anders  Hahlow  46,  Joh.  Schmidt, 
K.  Z.  26,  386.  Von  den  durch  das  Zd.  und  Lat.  als  idg.  erwiesenen 
Suffix^tufen  -tos-  (St.^) ,  -tos-  (St.^) ,  -w-  (St. 3)  sind  im  Griechischen 
nur  Reste  vorhanden:  a)  Der  aoc.  sg.  TtXBLto  kann  auf  *7cke-l(üa-a 
oder  *7tXB-[oa-a  basieren,  b)  St.^  wird  erwartet  und  liegH  wirklich 
vor  im  Locativ  *7tXüot^  kret.  7tXl-vt,  Sie  findet  sich  femer  in  nXsCbvg 
und  ntr.  tvIbUo.  c)  St.*  steckt  zweifellos  in  Ttla-la-rog,  7tk€'i(a)- 
övsQog  und  TtQe-ta-  (vgK  Ttqtla-yvg  IvG.  30).  Die  Beseitigung  des 
auf  Grund  dieser  uralten  Stufen  ausgebildeten  Paradigmas  war  natür- 
lich: seine  Reconstruction  (acc.  Ttlelo),  ntr.  ^Ttle-iog,  voc.  *7tk€'iog, 
gen.  *7tX€-l{ayogy  loc.  7tXe-lo(ayi)  lehrt  die  Unbrauchbarkeit  der  Reihe; 
denn  drei  verschiedenartige  Casus  fielen  zusammen,  loc.  Ttleloi  klang 
ausserdem  an  die  o-Flexion  an^).  Eigenartig  war  nur  der  Acc,  er 
blieb  ja  auch  für  immer.  Dass  der  Nominativ  zu  di-eser  Suffixreihe 
'*7tlel(ag  geheissen  haben  müsste,  ist  zweifellos;  die  Nominative  des 
Zd.  und  Lat.  führen  ja  auch  auf  -5s.     Wir  haben  aber  nur   Ttkelcor 


1)  Darauf  mag  beruhen,  dass  attisch  auch  Genitive  wie  fisiov  und  d-anov 
(Meisterhans  67,  not.  589)  st.  fjtBioyog  oder  *(jiBiovs  (das  wäre  "^(AB-^oa-og)  gewagt 
wurden. 
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tLberliefert,  und  diese  Endung  ist  wegen. der  Uebereinsiimmung  mit 
.dem'  Skr.  {-yän)  als  ebenso  uralt  anzusehen ,  wie  die  durch  Zd.  und 
Lat.  erwiesene  Nominativform  auf  -os.  Ihr  Verhältnis  zu  einander  in 
id'g.  Zeit  bleibt  freilich  unaufgeklärt..  Mir  steht  aber  fest, .dass  dieser 
Nominativ  mit  seinem  n  im  Griechischen  der  Ausgangspunkt  zu  einer 
Neuerung  war.  Nun  sahen  wir  aber  vom  alten  Paradigma  der  5- 
Suffixe  sich  tcXbIo)  im  acc.  erhalten,  und  hier  setzte  vermutlich  die 
erste  Analogiebildung  an.  Nach  Formenpaaren  wie  Sx/ioii/,  *fix//wva 
schuf  man  in  TcXelcDV,  TtXeiw  den  Accusativ  in  *7tl€layya  um,  bildete, 
wi»  äxfiova  nach  &x/movc  entstanden  war,  auch  TtXelora  und  stellte 
schliesslich-  im  Comparativ  eiQe  vollständig  gleiche  Parallelreihe  zu 
den  nrStämmen  her.  Neben  St.*  auf -twi^-'und  St.2  auf-toy-  (regel- 
recht in  Ttlelovt.,  TtXelovog)  ist  selbst  St.^  durch  adverbiale  Bildungen 
wie  TtQS'tv  (vgl.  TtQe-la-yvg) ,  nqiv  und  tiXb-Iv  belegt. 

Aus  der  ursprünglichen  Flexionsreihe  des  Plural  (nom;  *7t)ie-la)a'eg' 
acc.  ^Ttle-W-ag  und  *7rÄe-t(y-a,  loc.  ^Tcke-Za-ac,  gen.  *7iXB-iO'U}v) 
ward  der  Genitiv  und  Locativ  durch  Neubildungen  ersetzt  (kretisch 
also  TtXl-aai),  der  Nominativ  nahm  teils  St.2  an,  also  Ttle-loa-eg, 
TtXelovg,  teils  St.^  daher  kret.  Ttkl^-eg,  d.  i.  *7tk€l-eg  [A  395  Ttli-eg]] 
es  blieben  demnach  nur  erhalten  die  Accusative  *7tXelag  (und  zwar 
TtXiag  ß  429J  äol.  GDI  213,  9  und  40  [7tX[i\ag),  kret.  TcXiag]  und 
*7tXela  (kret.  nXla;  Inschrift  v.  Mytil.   (St.  Nicol.  kh,  Z.  8)  TcXia). 

Neben  xeLqiov  ist  episch  nach  dem  Muster  von  TtXelwv  -^  wie 
ft-elwv,  &Q-el(or  —  eid  Comparativ  xsq-BUov  gebildet,  welcher  in  beiden 
Weisen  flektiert:  a)  x^q-üo^v  A  \kk^  e  2.H,  &  585,  x^Q'^^^ova  M  92, 
P839,  x^Q'^f^Q  ^*^^y  V^362,  x^Q-^^ovog  7  106,  x^Q'^^ovlv  kOQ,  pl. 
XBQ-slo^a  A  576,  'l  403.  b)  acc.  sg.  x^Q-^^cc  J  400,  ^  176  (var.  xcge/co)', 
dat.  sg.  x^^-cu  ASO,  n.  pl.  x^?-««9  0  324 ,  x^Q-^t^  S  382,  a  228 
=  t;310j  jetzt  meist  x^QV^  ^r  s*  ^'  geschrieben,  weil  angeblich  von 
dem  von  Buttmann  AGr.  I  269  fingierten  Positivnominativ  *x^Qrig,  Aber 
Herodian  und  Aristarch  billigten.«^  nach  dem  Schol.  zu  A  SO,  ^  176 
(La  Roche,  Hom.  Textk.  378),  und  dies  allein  lässt  sich  sprachlich 
rechtfertigen.  Es  ist  nämlich  das  in  einigen  Casus  regelrechte  -€-t((7)- 
(z.  B.  TtXelag)  als  Charakteristikum  durch  die  Flexion  hindurchgeführt. 
Ob  nicht  a  247  im  Versanfang  TtXeUg  stand,  für  das  nur  spätere  Re- 
daktoren das  ihnen  geläufigere  TtXioveg  [nXevpsg)  einsetzten?  •  Ob 
nicht  ^ela,  ^ia  mit  TtXeia,  rcXia  zu  .vergleichen  sind?  Also  zMd^eol 
Qela  ^wovreg  wäre  SiKvqvjv  ßqorvjv  zu  supplieren.  Sicher  scheint 
mir,  dass  Xwla  (Theoer.  26,  32)  mit  TiXela,  x^Q^^^  zusammenzunehmen, 
also  für  *Aw-£a-a  zu  halten  ist  (W.  Aco-  und  Aiy-  s.  p.  31  flF.). 
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Zum  Schluss  noch  ein  Curiosum  aus  Hesych.  Dort  i^ird  neben* 
x&QQOv  ßiXriov  auch  ein  xAqqoq  [cpvtöv  —  also  wohl  rh  xaQov 
gemeint  —  •  fj  TtaiQÖv]  mit  tcqsIvvov  glossiert.  Da  Suffix  -toa-  durch 
TtXlvi  für  den  Sing,  auf  dorischem  Gebiete  erwiesen  ist,  so  wäre  zum 
dorischen  xAqqü}v  (Ahr.  II  403)  auch  ein  ntr.  xAqqoq  =  xdQ-togj 
was  wir  als  Grundform  erwarten,  nicht  befremdlich^). 


In  «Garien  gefondene  Fragmente  von  Inschriften  ans  Greta. 

I.  Le  Bas  et  Waddington ,•  voyage  arch^ologique  en  Gr^ce  et  en 
Asie  Mineure.  Explication.  Cinqui^me  partie.  Asie  Mineure*.  Section  II. 
Garie  no.  384  p.  143   (abgek.  mit  »Ex.«). 

Copie  de  Le  Bas.  —  Chez  Moustapha  Kutudji.  ^  Lettres  de  0,02. 
Fragment  d'un  decret  de  Gortune  en  Crdte. 


1)  Geschrieben  Ende  September  4885,  konnte  von  F.  Bücheier  u.  J.  Schmidt 
in  den  von  ihnen  redigierten  Zeitschriften  wegen  Stoffanhäufung  nicht  unterge- 
bracht werden. 

Von  neueren  Arbeiten  zur  Inschrift  von  Gortyn  fordert  besonders  Meisters 
eben  erschienene  Recension  von  Simons  Buch  »Zur  Ins6hrift  von  Gortyn a  (Berl. 
philolog.  Wochenschrift  4  886  p.  584  ff.)  zur  -  Discussion  auf.  Hier  vorläufig  ein 
Pankt:  Auch  seine  Auffassung  von  xofAnnqa  III,  87  als  »Begräbnisgeschenk  für 
Leichendienst,  Leichentragen  und  Leichengeleit «  kann  nicht  befriedigen.  In  der 
Beurteilung  der  Form,  dass  x6fjit(nqa  »Entgelt  für  das  xofAlCsiy*  ist,  stimmt  er 
uns  bei,  aber  damit,  dass  er  an  die  Leidtragenden  u.  «.  w.  je  42  Stateren  oder  je 
ein  Gewand  oder  j  e  einen  Gegenstand  im  Werte  von  4  2  Stateren  verteilen  lässt, 
verstösst  er  gegen  die  Hau^tabs^ht  des  Gesetzgebers,  nämlich  zu  verhüten,  dass 
das  Vermögen  durch  beliebige,  willkürlich  hohe  Ausgaben  zu  sehr  geschmälert 
werde.  Wenn  aber  nicht  geregelt  ist,  wievielmal  je  42  Stateren  vom  Vermögen 
der  gestorbenen  Person  weggenommen  werden  dürfen,  so  ist  der  Willkür»  event. 
den  bösen  Absichten  gegen  die  Gegenpartei  freie  Bahn  gelassen.  Und,  fragen  wir 
gewiss  toit  Recht,  warum  sagt  das  Gesetz  nicht  fBfjtaxa,  warum  nicht  x^eur  dvodexa 
<n<n6Qdy*f  Weist  der  Zusatz  nXioy  di  fii  nicht  darauf  hin,  dass  42  Stateren  über- 
haupt der  höchste  Satz  der  wegzunehmenden  Summe  ist,  mag  sie  nun  in  Stateren 
selbst  gezahlt  oder  —  wahrscheinlich,  Venu  die  Frau  das  Entgelt  erhält  —  mit 
einem  Kleide  oder  beim  Manne  mit  einem  gleichwertigen  andern  Gegenstande  ge- 
deckt werden?  Ein  Entgelt  für  die  von  Meister  angenommenen  Dienste  im  Be- 
trage von  4  7  Stateren  ist  viel  zu  gross;  man  vergleiche  nur  andere  Summen- 
angaben aus  dem  Gesetze.  Sich  für  eine  der  verschiedenen  Interpretationen  von 
xo^eCo'  definitiv  zu  entscheiden,  sehe  ich  vorläufig  noch  keinen  ausschlag- 
gebenden Grund. 
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ae  ,  .  .  .  Tov  Iv .  .a 
av  oioi  ig  KQrjzav.d 
r  Tcal  rvp  (pikoi  xec 
[tvoqvI  KQr]tau]ag  ccTtApzag  i7t€fi[tpav  TtqBiyBvrhg  xai  ^6ikia%<x] 
5        [TXQqrl        roQ]fVPlog  xai  [Kv]5alog 
Twy  ikr][l]v[d']6T(av 
[r6]QTwl(ji}v  xccl  Ttoqt*  a\vT6g'\ 
g  xal  TtoQrl  rag  &i[i.ag] 
sag  OTtovöäg  x[ai  q)iloTLfiiag] 
10  [diaXeyofijivot  naqs^aXiov  ka 

ig  To  Ttoki^ö  dva 
a  Ayad'd  .  .  .  to  .-.  t 
wa  .  .  oki .  .  € 
kyk  .  axoL .  .  .  ewK 
15  /46^'  a  MvkciLat^Oiv\ 

aTCOOTokal 
vo  ,  .  .  .  iO  ,  k 

Abweichungen  von  der  Publikation  in  Voy.  arch.  Inscriptions  p.  <24 
(abgekürzt  mit  »In.«]: 

Z.  4    Ex.  ohne  o*«  und  a,    In (.)  zw.  ae  und  tov,    ..  zw.  iy  und  a. 

Z.  2  Ex.  ..  nach  KQrßav,  In.  .cf  oder  ..(f  Z.  8  Ex.  xal,  In.  x£i.  Z.  4  Ex. 
]ag,  In.  cf  Z.  5  Ex.  [ir^oi],  lo.  [..]o  Z.  7  Ex.  ar[Toi-],  In.  «[  ]  Z.  9  Ex. 
[7ra(r]af,  In.  ,6as  ,  Z.  4  0  Ex.  TrcK^sxaitfoi'  Z.  14  Ex.  .bs  to  noXe/no  Z.  43 
Ex.  nach  a;/ai^a....,  In.   ...to..t.       Z.  4  3,  4  4  u.  4  7  Ex.  nichts,  In.  wie  oben. 

II.     Ebenda,  no.  3«2  p.  H3;  In.  p.  423. 

C.  E,^  de  Le  Bas.   —   Chez.  Sali-Meh^met.  Beiles  lettres  de  0,042 
avec  de  trds-petits  apices;  Vinscription  est  compUte  ä  droite. 

1       [ßoa&ei/y   Mvkaaevai    7iavT]l  a&ivei  xal  Tbg  iv 
\t^     vdd(p      KQTjTaiiag]     xal^rbg  i^u)  rag  vä 
[au)   olxlovrag  xal  avräg]    rag  KQrjTag  Ttokifiar 
8aoi]    äöixlcjv  tl  Mvkaaiag 
5  ]  Tot/rotg,  fi^  fiiiev  ijtl 

]    th  ^iytaxa  äaeßri 
[flava  x]ai  6a^oaL(ag  xal  airCjv 

i7tok]lTevev  dk  xal  tiotI  rbg 
Tcqa\oau}v  xal  Tog  dvvaarag 
10  xal  rag'\  koklag,  Siciog  iv  et- 
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[Qifiv(jc  dux^iriopTi  xal  &g)OQ]oXoyrjTOi  ewvTi  xäv 
[r€    TtöXiv    %al    %hv   %ü}Qav\  avxCjv  laqav  e^  äQX^9 
\v7t&qxovoav  ^    xaJ    fiiiev   7i\Q6^evov  y.al  eveQyirav 
[rag    TtöXiog  %al    t(jü]v  Ttivruiv  afivjv  ^BTi- 

15     \x^^v    d'eitav    re     xal     ivd'Q]a)7tlva)Vy  äQstäg  sveica 

[xal     eifvoiag    tvotl    rav    7t6ki]v  t[€  xal  tvojtI    Tb    Kgtjlraiicor 
[yivog] 

En  comparant  ce  fragment  avec  le  no.  585 j  an  peut  en  restituer 
quelques  lignes. 

Z.  4  li  y  a  sur  Testampage  adixitauxi;  In  adixta^  Z.  7  In.  ..da/Li°,  sur 
I'eslampage  AIJAMO  Z,  8  sur  I'est.  ITEYEN ,  In.  ,.EYEN,  Ex.  [knb]X'* 
Z.  9   sur  Test.  SSQN,  In.  QN      Z.  4  4  sur  Test.  NnJNTQN,  In.  nA""     Z.  4jß 

sur  Test,   TITOKPH,    In.  NT (,)TOKTH      Z.  17    In.  unter  dem  t  von  xo 

ein  r. 


III.     Ebenda,  no.  383;  In.  p.  123. 

C.  E,  de  Le  Bas.  —  Chez  Sali-MShämet.  En  deux  colonnes  sur 
la  rn^me  pierre;  lettres  pareilles  ä  Celles  de  Vinscription  prMdente. 

Le  fragment,  ainsi  que  les  prdcMents  et  le  suivant,  forme  partie 
d'une  s^rie  de  d^crets  de  dtfferentes  villes  cräoises  en  faveur  des^  My- 
lasiens ;  ces  derniers  riclamaient  apparemment  pour  leur  ville  le  droit 
d'asüe,  et  Vimmunit^  contre  les  exactions  que  les  pirates  cräois  com- 
mettaient  sur  les  cötes  oü  ils  abordaient.  On  se  rappellera  la  remar- 
quable  suite  de  decrets  critois  en  faveur  de  T^os ,  ayant  le  mSme  but. 
Comme  dans  les  textes  trouvis  ä  Teos,  il  y  a  dans  ceux-ci  une  sin- 
gulihre  vari^U  de  dialecte;  la  premi^e  colonne  du  ho,  585  offre  un 
exemple  interessant  des  formes  en  usage  dans  Vile,  le  digamma  dans 
le  mot  olxovvrag  et  les  accusatifs  masculins  en  vg. 

Der  Stein  hat  beide  Stücke  neben  einander. 


Qio  .  .  lOig  MvXaaiiüv  fj  )^(ißQ]a 
ßoadijv  Mvlaaevai  Ttavrl 
[ad'ivec     xal    %hvg     Iv    rä\i  v&oml  KQrjtaciarg  xal 
[rbf^g    €§io   rag   vaau)    7toX[\tavg  Ttävravg  tovg  fcixiöv- 
[tapg  ]aoiog  airäg  rag  Kgi^rag  no- 
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[li^io)  ,    7tQ]eaßev€iv  de  tvoqtI  tovg 

twv  xai  tovg*  dwdaravg  tat 
[ritvg  TtoXlapg,    S/twg  elQrjv^av  xe  %x(avtt  xa*  ixpoqo}\oyiixot\ 
10     [fwvrt   tAv   TB    Ttökcv    xal    ra]p  xüqav  [avxGiv 

b. 

1  't&v\ve  7t6X[iV  idi-'l 

xatm  i^  a[  bQfiiö^evoi] 

xal  ai  xä  Ti${€g  vtQdaawv- 

Tt  Tcolifiia  [t^  Ttölei 
5  3Ivlaaiu)v  ^ 

ßoad-eiv  MvX[aaevat 

KQYjrag  TtoX^co 

xai  Ttoqjl  %h^g  öwaoTavg' 

aal  Ttqo 

a.  Z.  S  In.  über  dem  5.-  und  6.-letzten  Zeichen  der  2.  Zeile  a  (A  ?)  Z.  2  Ex. 
ohne  die  Zeichen  q  bis  g  Z.  4  Ex.  t^]ya^  Z.  7  Ex.  dh  xai  noqxi  Z.  9  Ex. 
BiqT}yay]tB  Z.  iO  In.  hinter  x^^^  nach  einem  Raum  von  2  bis  8  Zeichen  oben 
eine  Querhasta,  dann  Raum  für  1  Zeichen  und  dann  Rest  einer  Lttngshasta;  also, 
vielleicht  [a^]T[Ä]y. 

b.  Z.  1    Ex.  xa]v  XB      Z.  3    Ex.  xivbs      Z.   4    Ex.  t[$. 

IV.     Ebenda,  no..  384;  In.  p:  123. 

C  E,  de  Le  Bas.  —  Chez  Sali-Mihimet,  —  M^mes  lettres  ^te 
rinscription  precedente. 

Ce  fragment  est  peut-^tre  la  suite  de  rinscription  pricMente.  On 
remarquera  les  formes  16vtu)v,  avyyevlwv,  iacpaklwg, 

a. 

1  •  a  ea 

ITBT  .     OQ 

aua  TO)7to 

VTdJl  BTtttaV    . 

5  aaive  avTioirjoad- 

Mvkaae](üv    iöpTuv    avyyevliav    xai 

^ilwv  STtjcjg  xdv  tb  tcöXiv  '&aq>aXl(og 

7ca]l  äüvlov  ta  .  .  ,  ycal  et  xd  Ti[v€g  x.  r.  A. 

Z.  4    Ex.  von  4—4  nichts.       Z.  5   Ex.  icffiysi,  In.  ay  HOIH^AO,  also  j40, 

nicht  j49        Z.  8    Ex.  aavXoy xai,    In.  nach  acvXoy  ist  i  und  .a  deutlich, 

dann  folgt  ein  Zeicheo ,   dessen  obere  Querhasta  erhalten ,   dann  freier  Raum  für 

2  Zeichen.     In  der  Ex.  fehlt  b.  ganz. 


In  Carlen  gefundene  Fragmente  von  Inschriften  aus  Greta.  H 


b. 

1  lü) 

da 


aec 

Toa 
Isia 

OSO) 


Der  vorstehende  Abdruck  bringt  alles,  was  an  den  zwei  ge- 
nannten Stellen  der  französischen  Publikation  über  die,  soviel  ich 
weiss,  in  Deutschland  noch  nicht  beachteten  Fragmente  geschrieben 
ist,  giebt,  damit  der  Leser  einen  vollen  Ersatz  jener  Publikation  habe,, 
alle,  auch  die  anfechtbaren  Ergänzungen  jenes  Werkes,  stellt  den 
Text  nach  den  Nachbildungen  der  Inschriften  in  den  »Inscriptions« 
her  und  notiert  alle  Verschiedenheiten  zwischen  Ex.  und  In.  am  Fusse 
jedes  Fragments. 

Bemerkungen 

1)  zur  Wiederherstellung  der  Texte. 

Eiiie  volle  Ergänzung  ist  unmöglich.  Einzelne  Wendungen  aber 
verraten  eine  gfbsse  Ähnlichkeit  mit  Partien  aus  den  bei  Cauer^  il6 
— 132  abgedruckten  kretischen  Inschriften. 

1,  ^  und  2  tov  stimmt  nicht  zum  Dialekt.     oYoi  fraglich. 

I,  3  hinter  g)lloc  xal  (wenn  so  zu  lesen  ist)  steckt  vielleicht  die 
häufige  Verbindung  g)lXoc  xal  avyyeveig  422, '2;  i23,  2;  424,  2; 
dal.  i28,  27.  .Vgl.  IV  a)  6.  Ob  [7tQ6reQo]v  %al  vvv  nach  i25,  20  zu 
vermuten?    Es  heisst  da:  Un  tvqötcqov  a  Ttöltg  xal  vvv  xrA. 

I,  7  TCOQT^  a;  vielleicht  tvoqt  <}/i^  i22,  16.  Wegen  ifxi  st.  a^ii 
vgl.  epid.  x'  i^üv  80,  12.  Aber  128,  30  rbg  ^eög  &'  a^u)v  xai  tov 
Jidwaov. 

I,  9  und  1 0  vgl.  Ttaqa^aXoißVTiav  ^evic  Ttdvaag  OTtovöäg  xal  (pc- 
h)ufilag  126,  5.  .  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Z.  9  zu  Anfang 
für  das  e  mit  der  »Ex.«  a  zu  vermuten  ist.  122,  7  steht  Tteöä  Tta^ 
oag  OTt.  X.  (f.  127,  9  pietic  Ttdvaag  otc,  x.  q>.  123,  17  fisra  Tcäaag 
on,  X.  gp.  Von  TtaQaicaXelv  begegnet  TtaQaxakel  122,  21;  123,  24; 
TtaQexaXiaav  127,  7;  Ttaqs^aXelre  128,  13.  Weshalb  die  Ex.  [öia- 
hy6]jiBvoc  ergänzt,  weiss  ich  nicht. 
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I,  4  4  Für  das  sinnlose'  ig  rh  riöle^o  der  Ex.  habe  ich  ig  tö  ao- 
Xifto  geschrieben,  also  ig  c.  .gen.  vpr  Cons.  (st.  ixg) ,  wie  auf  den 
Gortyner  Tafeln.  Trotzdem  dass  Z.  4  ctTtdvrag  st.  ^aTtavravg  steht, 
wird  man  doch  die  Yergleichung  unsres  Fragments  mit  jenen  nicht 
von  der  Hand  weisen.  Das  ig  c. -acc.  vor  KQrjTav  (Z.  2  st.  irg]  ist 
nicht  von  Belang,  aber  dass  unser  Fragment  noch  zwischen  p  und  (a 
für  die  Länge  schwankt,  ist  von  Wichtigkeit,  o  ftlr  co  steht  Z.  5 
[Kp]öalog  st.  [Kv]ü)alog  u.  Z.  4  4  ig  rö  TtoXii^o,  cu  Z.  6,  7,  43;  also 
gleiche  Zahl  der  Belege.  Es  scheint,  dass  die  Inschrift  abgefasst 
wurde  zu  einer  Zeit,  wo  mati  das  alte,  Länge  und  Kürze  des  e-  und 
o-Lautes  durch  ein  Zeichen  wiedergebende  Alphabet  durch  rj  und  (o 
vervollständigte.  Tritt  das  Fragment  des  Tiergesetzes  vor  dem  Stadt* 
rechte  dadurch  zurück,  dass  es  schon  e  und  t]  consequent  schreibt, 
so  weist  unser  Fragment  in  die  unmittelbar  darauffolgende  Zeit,*  wo 
man  dasselbe  auch  bei  den  o-Lauten  vornahm,  bei  der  Ausführung 
aber  noch  unsicher  und  inconsequent  war.  Die  Gestalt  der  Zeichen 
ist  allerdings  von  denen  auf  den  Gortyner  Inschriften  ganz  verschieden. 
Probe:  AS  oder  SJT[^jr  u.  s.  w.  r>avec  de  tris-petits  apicesd.  Sie  sind 
auf  allen  vier  Inschriften  gleich. 

I,  45  ^sd'^  fi,  4  46,  83  dagegen  rög  xe  d-eög^  rbg  üfioGa,  l/i- 
fiavlag  fjfiev.  Das  würde,  wenn  wir  die  Lesung  für  sicher  ausgeben 
dürften,  insofern  zu  den  Gortyner  Tafeln  stimmen,  als  das  Relativum 
vokalisch  anlautet;  nach  ihren  Regeln  müsste  aber  wenigstens //er*  S 
(IvG.  33)  —  wenn  nicht  jted^  S  —  cbstehen.  II,  44  allerdings  fie- 
T^€iv],  Aber  warum  nicht  -/uc^a  als  Rest  einer  Verbalform?  S. 
zu  I,  7. 

II,  4  TtavTl  ad-ivei  4  46,  47;  vgl.  III  a)  3 ;  b)  6,  ferner  428,  45 
ßoad-eiv  aifxolg,  xa&örc  &v  &fi€V  dwatoi.  Z\x  ical  rog'iv  vgl.  429,  4 
%hg  iv  KQTjTa  TtoXiag. 

II,  2  vgl.  424   B  23  ff.  fiijr«  i^i  tcöXbl  /iijr«  %^ol  rag  Ttölscag. 
.  II,  3  vgl.  III  a)  6;  b)  7.    Ob  xal  elQ^vag  (wie  430,  42;   432,  36) 
die  Fortsetzung? 

II,  4  vgl.  III  b)  4  und  428,  42  iav  riveg  &6pL(bvTi  Trjtog  und 
4'43,  33  d  di  xivig  xa  rdfv  ÖQ^cofiiviov  i§  ^laxQiavog  ädixriavDVtl 
Ttva  Triuav.  In  unserer  Stelle  müsste  natürlich  auch  xi  vorherge- 
gangen sein. 

II,  5  ^Tj  ifi^Bv  ijil  erinnert  an  die  im  Gortyner  Gesetz  so  häufige 
Wendung.     S.  IvG.  Index  s.  inl  c.  dat. 
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II,  6  rä  fxiyiOTa  auch  124,  15.  Für  äae^rj^^ata]  finde  ich  nichts; 
adixrj^ara  H9,  58  und  63. 

II,  7  Ob  [ldi(f  7t]al  öapioaLiDgt    Vgl.  123,  34  i)  xotr?  ^  M/y. 

II,  8  TtotL^  auch  no.  120  hat  nur  tcotL]  no.  127  ist  tioqtL  (Z.  2) 
und  Ttod-^  (Z.  6)  neben  einander  gebraucht.  Vielleicht  Inf.  [ttoA]*- 
T«i;ev?    Für  r  Iqp.  sonst  kein  Beleg. 

II,  9  dwiarag  s.  III  a)  8. 

II,  10  TtoXlag,  auch  129,  4.     87cwg,  auch  130,   10. 

11,  11  Zur  Bildung  [i(poQ]oXoyrjTOL  vgl.  ^evololy^ad-ac  130,  12. 
euyyrtj  vgl.  119,  14  Sao^  xa  €(ovrc,  aber  I  und  IV  haben  (wie  die 
Inschrift  von  Gortyn  und  125,  27  Liofiev)  -to-  u.  -tw-  st.  -6o-  u.  -£w-. 

II,  13  Ttqö^BVOv  TLal  TCoUr'av  1*32,  31. 

II,  14  vgl.  132,  33  Tteöixeiv  d-Lviov  xa2  ivd-QCJTtlvcjv. 

II,  16  Sollte  123,  21  tvotI  tö  Ttka&og  %o  fritwv,  132,  17  xb 
Ttkffd^og  nGtv  TtoXiräv  helfen? 

III  a)  2  Wegen  -6w-  (auch  b)  5)  s.  zu  II,  1 1 .  fj  statt  & ;  nicht- 
dorische  Formen  auf  kretischen  Inschriften  nicht  selten,  vgl.  elvat 
128,  48;  agxdnf  und  fjfiibv  CI.  3052;  Tog  avrbg  &Eoig  121  C  9.  Hier 
unglaublich.     Ob  ^? 

III  a)  3  s.  zu  II,  1. 

m  a)  5  Nach  der  Inschrift  von  Gortyn  vielleicht  [7tolui]vavg  zu 
ergänzen. 

III  a)  6  s.  zu  II,  3. 

III  a)  7  Im  Eingange  der  Dekrete  aut  dem  te'i'schen  Asyl  immer 
änooTiXXo).     Und  Infinitiv  aut -eivi 

III  a)   10?  125,  23  rdp  t€  nöXtv  xcti  Thv  xioqav  fj^ev^ 

in  b)  2  s.  zu  II,  4.     Ex.  &dU(j)vcLt 

III  b)  3  vgl.  119,  50  xai  ei  xa;  123,  33  el  di  rivigyca]  124,  24 
€1'  xa  TLveg  ayurrc;  125,  27  xal  eX  xrf  nveg  -t-  &di7trjGU)vri-j  IV  a)  8. 

.  Ili  b)   6  s.  zu  II,  3. 

IV  a)  2  iH  T€  T^. 

IV  a)  3  't[K^rjT]aLia[vg],     ?to>  7ro[X€imo]. 
IV  a)   4  1/  Twiy  ijti  zicv. 
IV  a)  5  Ob  Ttocrjad^laij't 
IV  a)   6  Über  -iw-  s.  zu  II,  11. 

IV  a)  8  vgl.  128,  44  lagog  xai  äavkog;  Uqhv  xai  &ovXov  122^ 
21;  123,  29;   124,  21;   125,  24;  126,  11. 
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2)  zum  Formellen. 

Digamma  ist  nur  III  ä)  5  durch  foixiö^tavg]  bezeugt, 
-to-  und  -tw-  St.  -€o-,  -60)-  (IvG.  "öS),  consequent  in 
I,   10  Tragexalloy 

'IV  a)  6  i6vto)Vj  avyy€vlo)v,     7  &aq)aU(jjg, 
Dagegen      II,  4  Adixlanm  und  II,   M  emvri 

III  a)  2;  b)  5  MvXaaiwv  utid  III  a)  4  K^rirauarg^) . 
Fraglich  ist  7tOLr]add[ai]  IV  a)  5  ^ad^^ai,  ^ada&ac. 
In  Bezug  auf  die  Behandlung  des  Accusativs  Plur.  teilen  sich 
die   Fragmente  in  solche,  »die   die   vor  consonantischem  Anlaut  des 
folgenden  Wortes  notwendige,    nasallose  Endung  durchgängig   auf- 
weisen : 

I,  4  [KQr]Taii]ag  itTt&vxag  |^ 

I,  5  [roQ\TvvLog  xai  [Kv\öaLog  (ohne  folgendes  Wort). 

I,  8  Tag  &^ 

II,  1,  2  thg  €^,     9  Tbg  (J^     S  Tog  (ohne  folgendes  Wort), 
n,  10  TtoUagb'' 

II,  4  MvXaaiag  und  II,  9  dwdazag  (ohne  folgendes  Wort), 
und  in  solche,  .die  die  Endung  mit  Nasal  consequent  durchführen : 

III  a)  4  KqritaUavg  x** 

III  a)  5  \7toXiä\Tavg  navravg  zbvg  f^ 

III  a)  8  rbvg  öwdaravg  x^ 

III  a)  7  TtoQTi  Tbvg  (ohne  folgendes  Wort). 

Für  die  gortynische  Sapdhiregel  von  TÖvg  und  TÖg  giebt's  also 
kein  Beispiel.  • 

Über  ig  c.  acc.  und  ig  c.  gen.  s.  zu  I,  11  und  IvG.  23;  TtoQtl 
immer  mit  Accusativ,  ebenda  .88. 

Trotz  des  fjfiev  (II,  5)  auf  diesen  Fragmenten  lässt  sich  die  Frage 
nach  der  Auffassung  von  gortynisch  sfiev  nicht  entscheiden,  s.  oben  p.  4. 

Das  id^iTidv  Kqrfcouieg  ist  in  alter  Litteratur  nicht  belegt.  Die 
Stellen  aus  Polybius  verzeichnet'  Kälker,  Leipz.  Stud.  III,  280.  .Die 
Correltur  KQrjtaUeg  st.  Haieg  Apoll.  Rhöd.  I,  1129,  die  man  auf 
Grund  von  Et.  Mag.  465,  26  vornahm,  ist  also  bestätigt.  Siehe  fer- 
ner Bernhardy,  Suid.  s.  v.  KQr]Gq>vyiva  ^  KQrjTauvg  und  die  Noten 
dazu.  Gl.  2561b  (Add.  II  p.  1100),  22  [TtAv^ag  KqriTai[B]lg,  2561c,  4 
KQrjTaiiiov,  2  KQrj[rai]^ü)]p,   10  KQ7jTai[i(ov]. 


1)  Zu  den  Beispielen  dvo^exafetla ,  KQrjroyeyla ,  xpov^ia  füge  noch  ^<fiff 
(Hesych,  verlangt  durch  die  Buchstabenfolge  für  rjdia)*  yXvxia  ^  also  ntr.  plbr. 
(M.  Schmidt  r^dia  h.  e.  rjdela'  yXvxeia), 
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Alphabetische  Übersieht  tiber  den  Wortschatz  der  Fragmente. 


«  I,  <5  (?) 

aya^a  If  4« 

adaiitavxi  II,  4 

[0(f»]xÄKTi  III  b)    4    (?) 

al  ni  b]  3 

aX[Xas]  l,   8 

cJifiK  II,  44 

^ttv9^viniyüiy  II,  45 

iaiavtag  I,  4 

knoinoXai  I,  46 
,  ^m^-  II,  45 

aqxäg  II,  42 

a<rsj9^r^^a]  II,  6 

acvXdy  IV  a)  8 

aüffaXioig  IV  a)  7 

tthxag  III  a)   6    , 

aMs]  1,  7  (?) 

«riwi'  II,  7,   48 

awoqoX[oyTjftoi]  III  a)  9 

[äfpoqlpXoyrftoi  II,  44 

/Jöff^ccK  IIL  b)   6 

ßoa^y  |II  a)  3 

[ro^]Tvyiog  I,  5 

[röl^TüWcü»'  i;  7 

iauoaifog  11,  7 

(fMi;8;  III  a)  7 

((ft«Ä«yo^]i>'ot  I,  4  0  (?) 

ivvuvayg  III  a)  8         * 

ivvacxag  II,  9 

e«  IV  a)  8 

8iWy^]  II,  40 

[£1^1?!']«»'  III  a)  9 

lXfl[X]v{^]6TOiy  I,  6 

irohne  C.  I,  4;  U,  4,  40 

tnta  II,  45 

II  ohne  C.  III  b)  2 

i|  c.  g.  vor  Voc.  II,. 48 

<>  II,  2 

im^[\\)ay]  I,   4 

l;r^  ohne  C.  II,  5 

[lnoX]ixBVBy  II,  8  (?)  [{no- 
X]aBVBy) 

k  c.  acc.  I,  2 

k  c.  gen.  vor  Cons.  I,  4  4 

(hqyttay  II,  43 

(j(Oiyn  III  a)  9 

ittyti  II,  44 

/©«^^[Tayf]  III  a)  5 

^  m  a)  2  (?) 

5  ÜI  b)  5 

ijfiey  II,  5 

la^ay  II,  42 

ioyttay  IV  a)  6 

xa  III  b)  3 ;  IV  a)  8 

tut  I,  3,  5,  7,  8;  II,  4,  2, 
7,  8,  9,  43;  III  a)  4, 
8  bis,    9;     III  b)   3,  8; 


IV  a)  6,  8  lx]al  II,  7 
[xa]t  IV  a)  8  Tclai]  I,  9 
xac  III  b)  9 

[Ky]d<xlog  I,  5 

[K^i]Tccii](tg  I,  4 

K^xaiiayg  III  a)  4 

jr^[Taeift»']  il,  46 

Kqrßay  I,  2 

Ä'^Äf  11,3;  III  a)  6;  b)  7 

fAiyuna  II,  6 

/ie^'c.  acc.  I,  45  (?) 

fjteii[xeiy]  II,  4  4 

^fj  II,  5 

MvXaaiag  II,  4    . 

MvXaasvai  Ul  a)  3    ^[ütfi] 

I,  45    ^[«tfeücrt]  III  b)  6 
MvXaaioiy  III  a)  2;  b)  5 

[JfüAatfijwv  IV  a)  6 
yct[ff(a]  II,  2  • 

ya<f(ai  III  a)   4 
vtJy  I,  3 
oiot  I,  2  (?) 

önoig  II,  4  0     [on]"  IV  a)  7 
Trarrai^r  III  a)  5 
71«!^/  III  a)  3   [nayT]i  II,  4 
ndyrioy  II,  4  4 
TtaQSxaXioy  I,  40 
noi7]<fad-[ai]  IV  a)  6 
npXias  H,  4  0 
TioAty  IV  a)  7  [7ro;ii]yII,  46 

''[«vj  III  b)   4-      • 
[noXia]tayg  III  a)  6 
noXiuta  III  b)  4 
noXifiö  gen.  I,  4  4 
noXifito  gen.  II,  3      **[f4(o] 

HI  b)  7   7ro[;ii^ai]  III  a)  6 
noQt'  ohne  C.  I,  7 
TTo^c  c.  acc.  I,  8;  III  a)  7; 

b)  8       . 
nojl  c.  acc.  II,  8     [no]Ti 

II,  46 
lnQa]aa(oy  II,  9 
[7r^a«r<ra)i']Tt  III  b)  3 
[7iQ]8aßev6iy  III  a)  7 
W^^leyoi'  II,  43 
a^ivee  II,  4 
anov^ag  I,  9 
crwyyei'twv  IV  a)  6 
xä  II,  6 

[T«]t  lil  a)  4 

[t^]  III  b)  4 

Tay  II,  44;   IV  a)   7     [lajj/ 

III  a)  ,4  0  [HI  b)   4] 
rag  I,  8 

T«$-  II,  2,  3;  III  a)  6 
T^  III  a)  9 ;    IV  a)  7      t[^] 

II,  46     re  III,  b)  4 


xiy[ig]  III  b)  3     ji[ylg]  IV 

a)  8 
To  II,  46 
T«^  gen.  I,  4  4 
xoyg  III  a)  6,  7,  8     Tov[f] 

III  b)  8 
%6g  II,   4,  2,  8,   9 
TOV  I,   4  (?) 
Tovroig  11,   5 
[tc5]v  II,  4  4     [Täi\y  I,  6 
9>eAof  I,  3 
x[ii>Q]a  HI  a)  2 
XiOQay  III  a)   4  0 

.a.   I,  4 
ü.  III  b)  2 

,ttua,  IV  a)  8 
.«v  I  2;  IV  a)  5  . 
,aaiyB,  IV  a)  5 
.aaoig  III  a)  6 
.(f.  I,  % 
.da.  IV  b)  2 
dv<f.  I,  4  4 
.a.   I,   43 
.sag  I,  9 
.£fa  I,  4  4 
,Bnitay.  IV  a)  4 
.BO.  IV  a)   4 
ta...'lV  a)  8 
.loig  III  a)  2 
.to-;i.    I,  47 
.itBt.  IV  a)  2 
.«Ol.  IV  b)  4. 
X£t.    I,   3 
Xa.  I,   4  0 
.XBia.  IV  b)   7 
.;iy;i.<rTa  I,  44 
.y  I,  3 
.vo.   I,   47 
.yro)«.  IV  a)  4 
.oXi.   I,   43 
.o^.  IV  a)  2 
.nBQ.  IV  b)'3 
ngo.  III  b)  9 
.^io.  III  a)  42 
.g  I,  8,  42 
.tf.  IV  a)   4 
,<XB.   I,    4 
.(Tfi*.  IV  b)  4 
.crecü.  IV  b)  8 
.T.   I,  42 
.TO.   I,  42  ' 
.TOtf.   IV  b)  i 
,xiay  III  a)  8 
.Ttano,  IV  a)  3 
,(f>iXo.  IV  b)  5 
.(äa.  I,   43 
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'  Cyprica. 

K.  Auf  kyprischem,  vielleicht  auch  auf  kleiDasiatischem  Sprach- 
gebiete ist  in  ^,  vp-  und  üf-ai-g  (IvG.  41)  eine  seltene  Präpositious- 
fortn  erkannt  worden.  Deecke  vergleicht  (Bezz.  Beitr.  VIII,  449)  nach 
Ahrens'  Vorgange  (Phrilol.  35,  38)  ihren  Gebrauch  mit  dem  von  ini, 
und  ich  meine,  dass  zwischen  arischem.!^-;  us-  (d.  i.  t/d  +  ^)  ^^^ 
diesem  d  (Deecke  ohne  Grund  v)  so  merkwürdige  —  bisher  noch 
nicht  gezogene  —  Parallelen  in  der  Verwendung  aufzuweisen  sind, 
dass  ihre  Identität  sicher  ist. 

Id  verbaler  Zusammensetzung  heisst  ud-  meist  »hinauf«,  z.  B. 
ud  +  pat  »auffliegen«,  tut  +  vah. 9 in  die  Höhe  heben«.  Direkte  Über- 
einstimmung damit  können  wir  in  kypr.  i)-x^Q'^S  erblicken.  Die 
Stelle  'dä{v)Tl  tw  ^la&wv  xa  ä{v)Tl  zä  ^x^?^^*  (GDI.  60,  5)  enthält^ 
wie  längst  erkannt  ist,  das  Femininum  ü'XVQ^^  ^^  Sinne  von  Inrt- 
XSCQov.  Gemeint  ist  »ra  äva  xuqa  ^errf«,  das  Zugeid,  der  Extralohn; 
€7tlxsiQa'  Tcc  VTtkq  Tov  ^lad-hv  didö^eva  i^oig  x^^Qorix'^aig  (Hesych). 
Bei  einem  Verbum  der  Bewegung  wäre  unsere  Präposition  am  rechten 
iL^lt  Platze,  und  der  Kyprier  "Yf-il^uv  (GDL  4JI3,  4)  wäre  ein  »J/ra- 
ßaivcjvm,  wenn  iiicht  mehr  als  wahrscheinlich '  \^äre ,  dass  die  ^anze 
Inschrift  ein  Falsifikat  ist  (Hans  Voigt,  Bezz.  Beitr.  EX,  167  ff.).  Über 
die  pamphylische  Namensform  ^YÖQafxoiav  (GDI.  4264)  kann  man 
nichts  Bestimmtes  sagen,  so  lange  nicht  anderwärts  ein  sicherer  Be- 
leg für  d  vorliegt.  Meine  Stud.  X,  134  auf  V*gleichung  von  alt. 
Eif-dqafxwv  hin  ausgesprochene  Vermutung,  dass  [E^ö-dQaiioiav  zu 
Grunde  liegen  könne,  ist  vorläufig  ebenso  berechtigt  als  die  Teilung 
^YÖQ-aiiovav ,  was  auf  St.  v5q(h  und  eine  .Suffixweiterbildung  von 
dem  auf  kleinasiatischem  Boden  so  beliebten  -aiio-  führen  könnte. 
Das  von  Bezzenberger  zu  GDI.  1264  verglichene  kretische  ^YÖQafiia 
—  es  begegnet  auch  "YÖQafxog  —  spricht  sicher  nicht  f  ü  r  d.  Eher 
scheint  mir  die  Bemerkung  Georg  Meyers  Bezz.  Beitr.  X,  191  Beach- 
tung zu  verdienen,  welcher  der  Form  IdXa-ßavda  gegenüber  im  ka- 
rischen Namen  "Y-ßav6a  unsere  Präposition  sucht. 

Gemeingriechisch  hat  das  Synonymum  ävä  unser  d  ganz  ver- 
drängt. In  uralten  Zusammensetzungen  nur  blieb  ud-  z.  B.  aa-zeQog, 
ijG--Tarogj.db-7tkri^  Grdz.  228.  Wie  aber  avd  neben  der  lokalen  Be- 
deutung eine  temporale  entwickelte  ,*  srf  auch  v.  Die  Anfänge  dazu 
liegen  in  den  ältesten  Zeiten;  man  denke  an  uttara-  und  Sgts^ov. 
äva  xQ^^ov  heisst  bekanntlich  »im  Verlaufe  der  Zeit«,  ähnlich  kyprisch 
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ffaig  ^äv  »auf  Lebenszeit«  (GDI.  60,  10;  22/23;  28).     Mit  diesem 
Gebrauche  vergleicht  sich  amf  besten  zd.  us-jlti,  f.  »die  volle  Lebens- 
zeit« yt  23,  4.    Das  Wort  erklären  uns  die  alten  Commentaloren  selbst, 
die  als  Glosse  dareyemjlti  hinzusetzen  r  denn  aus  der  Überlieferung 
haben  wir  doch  sicher  folgende  zwei  Verse  herauszuschälen: 
äfrinämi  iava,  nara,  [datihupaüi] 
vokujitim  usjUlmca  [dareyeinjiti]     . 
»Ich  wünsche  dir,    Herr,   glückliches  Leben  und  volle  Lebenszeit.« 
Mit  diesem  us-jiti  berührt  sich  hinsichtlich  der  Bedeutung  von  us  eine 
Bildung  wie   skr.  üd-afiisas,   wie  Bv.  Vf  54,  3  die  marütas  genannt 
werden  » übergewaltig a  oder  zd.  us-aya  yt'13,  405   »ErzbOse wicht« 
(Geldner),. worin  die  Begriflfe  »von  unten  hinauf«  oder  »über  —  hin« 
zur  blossen  Verstärkung  herabgesunken  sind.    Vgl.  <ivci-  in  ävaycyvw- 
axecv  u.  a. 

In  d-^v^dfievog  GDI.  45,  2  eine  bestimmte  Bedeutungsnüance  durch 
V-  zu  erkennen  ist  unmöglich.  Es  steht  also  hur  soviel  fest,  dass 
die  Form  nicht  direkt  gegen  den  Vergleich  von  udr-  spricht.  .  Darf 
man  vergleichen,  dass  auch  im  Arischen  die  Verbindung  mit  ud-  zu- 
weilen ohne  besonderen  Bedeutungseinfluss  auf  das  Simplex  ist?  .Vgl. 
urf  +  ar,  av;  US  +  snäj  usnäiti*  etc. 

Es  bleiben  noch  zwei 'zweifelhafte  Belege.  GDI.  423,  6,  in  der 
oben  als  Falsifikat  bezeichneten  Dreifuss-Inschrift  des  Alex.  Cesnola, 
liest  Deecke  ij  hagw,  was  er  mit  Bezug  auf  S(xfor  TLvkg  dh  d-idaovg 
(Hesych)  im  Sinne  von  »zum  fest,  zum  Gelage«  fassen  will.  So  leicht 
von  der  Bedeutung  »hinauf«  zu  »hinauf  zu,  hin  zu«,  also  zur  Bedeu- 
tung de»  Zweckes  gelangt  werden  könnte,  so  unsicher  ist  der  Beleg. 
Ausser  Discussion  muss  ferner  GDI.  74,  3  v  Tt^^a,  wie  Deecke  dort 
schreibt,  bleiben.  Bezz.  Beitr.  VIII,  449  hält  er  die  Correktur  v  vbxa[i] 
(=  knl  ^ixn  =  ^v  ^'^^XB)  filr  möglich. 

Die  zuletzt  besprochene  Stelle,  dann  hesychisdhe  Glossen  wie 
dloyog  •  azQaTÖg  IleQyaloL  u,  a.  scheinen  für  die  Gleichstellung  von 
V  mit  cfsiv  zu  sprechen.  Worte  der  Abwehr  sind  hier  leicht  zu  fin- 
den. Auf  keinen  Fall  soll  die  Verhauchung  von  anlautendem  und  inter- 
vokalem a  im  Kyprischen  f(fr  alle  Zeiten  geläugnet  werden.  Es  ist 
aber  geboten,  dass  wir  in  der  Inschrift,  die  alg  und  selbst  aiv  be- 
wahrt (GDI.  60,  28  Gvv  8^iiotg)y  üxrjQog  nicht  einem  aiyxeiqog  gle^'ch- 
setzen.  Ein  Beispiel  ferner  dafür,  dass  aus  v  nach  Nasalschwund  bei 
folgendem  Vokal  if.  geworden  wäre,  giebt'  es  ebensowenig  wie  für 
cj  :i=  ß{v).  Die  Inschrift,  welche  v^ev^afxevog  bietej,*  hat  kein  Beispiel 
für  anlautendes  cy,  intervokales  aber,-  das  doch  sonst  eher  zu  schwin- 

Bannaok,  Studien  I.  2 
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.7^  'OvMir/pc  den  pflegt,  ist  in  r  ^Slol^i  belegt.    Kurz,  sollte  v  tvxcc,  wo  die  Prä- 
JUt'  Position  a{fP  ja  recht  wohl  passte,  damit  zu  erklären  sein,  so  mUsste 

die  Inschrift   in  viel  jüngere  Zeit  gerückt  werden  als  die  Nummern 
60,  123  und  45. 

2.  Sollte  GDI.  21  nicht  ^Ovavwv  Naaubrav  fj^l  zu  lesen  sein? 
Vgl.  lak.  ^OvalTilr]g  Foucart  283.  Der  Nominativ  wäre  ^OvdloQy  'Ovd- 
awg,  . 

3,  Et.  Mag.  34,  10  alXa  &v%l  tov  xakä  KvTtQioi  will  Meyer* 
p.  122  ru  äXlog  beziehen.  Mir  scheint  die  Annahme,  dass  die  Glosse 
durch  Versehen  unter  den  Buchstaben  a  gekommen  ist,  um  der  Er- 
klärung xaAd. willen  leichter.  Ohne  sie  selbst  zu  ändern,  lese  ich 
[xJoftAi  ävrl  TOV  nald.  Das  Adjektiv  xacXög  =  %ak6g  ist  zwar  auf 
den  bisher  von  Deecke  edierten  Inschriften  noch  nicht  belegt,  aber 
aus  der  Parallele  alXog  =  &XXog  —  aila)v  GDI.  60,  14  (arm.  aiL 
ir.  aile)  und  Hesych  aiX6rqo7tov*  älXoiözQOTtov  —  sicher  zu  er- 
schliessen. 


Thessalioa. 

I.  Was  ich  über  das  gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedenen 
Namen  denke,  mit  denen  die  Landschaft  Thessalien  und  ihre  Bewohner 
bezeichnet  wurden, , fasse  ich  in  folgendes  Stemma  zusammen* 

nerr-aXia  (1) 


IlBTd^' 

r  I       •       • 

OeTT-aXla  (4)     ner^-aXla  (2)     0&-la  (3) 

•      I 
Qert-aXia  (5) 

Um  so  verschiedene  Formen  wie  2  und  5  zu  vereinigen,  bedarf 
es  meiner  Ansicht  nach  des  Namens  Od-^La  als  Mittelform.  Die  Stud. 
Nicol.  54  ausgesprochene  Vermutung,  diss  0&-la  Kurzform  zu  Ilstd^ 
aXla  und  damit  zu  QetT-aXLa  sei,  ist  mir  jetzt  zur  Gewissheit  ge- 
worden, zumal  im  Hinblick  auf  die  Thatsache,  dass  Voll-  und  Kurz- 
name wie  deren  Ableitungen  zuweilen  promiscue  gebraucht  werden. 
Während  üeT^aX-la  offenbar  erst  aus  dem  maskulinen  Stamme 
nerd''(xXo-  abgeleitet  ist,  geht  O^-la  aus  dem  unerweiterten  (üer^-, 
ned'-;    vgl.  Meyer2  §  210),   synkopierten  Stamme   hervor.     Die  Ent- 


) 


wickekmgsreihe  JT^rr-,  neTd--,  JTe^-  hat  in  JitT-ig^  Idxd'-ig^j  lAd^fivai 
k^^  {5tud.  NicoL  27)  u.  a.  ihre  Analogien^).  Od^-La  aber  verhält  sich  zii 
p  *IIe&-la  =  fi-la  :  a^i-laj  '^a(e)fi-ia.  Wegen  der  lautlichen  Verände- 
»' ''^^ung  vgl.  tvcpdijvac  ftlr  *TV7t-&fjvai.  u.  a. 

Stellen  wir  nun  erst  die  Überlieferung  cier  übrigen  Formen  fest : 
(2)  nir&-aXog  GDI.  345,  55;  nerd'-[d]Xo[v]  1329  I  a  29;  JTei:^- 
äJUcog  4281;  JTcir^aAe/ot  345,  1;  IJeT»-{a]kovv  345,  U  und  ilcr^- 
alovv  345,  182);    dj©  Inschrift  345   ist  kurz   nach  214  vor  Chr..  ab- 
gefasst.  •  ^ 

(4)  Oerz-akogy  GDI.  708,  8  (etwa  360  vor  Chr.) ;  Oix^aXog  906;   /./cA^ 
frov^  OsTTalovv,  luschrift  von  Phalanna,  Fick,  Bezzenb.  Beitr.  5,  325.    -r( .   /  / 
.     (5)  Über  0€T-aX6g  und  Oea-aXög  vgl.  Meister  I  303.  ^ 

Ausgehend  von  der  Überzeugung,  dass  gegenüber  niz^-aXog 
von  den  Formen  Oert-aXög  und  Gerr-aXög  nur  die  letztere  die 
jüngere  sein  kann,  denke  ich  mir,  dass,  als  Od^La  regelrecht  Kurz- 
name geworden  .war,  *n€TT-c(Xlaj  die  ursprüngliche  Form  des  Voll- 
namens, an  den  Anlaut  jener  Bildung  sich  anglich,  dass  also  aus 
*JT€rr-aA/a  ein  Oext-aXla  dem  O^-la  zuliebe  gebildet  wurde  upd 
dieses  Oevr-aXla  die  Basis  für  das  gewöhnliche  öerT-ceA/a .abgab.  (Oder 
— ,  s.  unten  in  Anm.  1 .)  Dafür  dass  ursprüngliches  ^  durch  d-  aus- 
getauscht ist ,  haben  wir  an  ^'Od-Qvg  neben  dcpqig  ^)  (bkrur-)  ein  evi- 
dentes Beispiel.  Dahin  gehört  «auch  rpXLßo)  —  got.  bliggvan,  lai:  fligo 
—  und  d'XLßu}^  (pXdo)  und  d'Xaw.  Fick  (I  695)  rechnet  auch  q)i^Q 
(thess.  OiXö-ipeiQog^),  lat.  ferus)  und  -S^rjQ  hierzu.  Vgl.  auch  Meyer^ 
§  24-1  und  Joh.  Schmidt,  K.  Z.  25,  174. 


>)  Ein  andres  Beispiel:  Von  St.  nttv-  ist  einmal  Uirv-asj  nixv-Xos  u.  a., 
dann  Un-avij,  Un-avos  abgeleitet.  Zur  letzteren  Gruppe  gehört  auch  Uixt-a^, 
niTt-aXQs,   ZTiTT-axof  und  mit  sekundärer  Aspiration  Ila^-evg  (CIA.  II  391,  42 


'"^  \^ni&-Bvg),  nnj^ig,  Uij^og  GDI.  H89  (ITi&og),  Uit&'ü   (Röhl  558),  iZt^-wi'  (CIA.    ^  T-       \ 
^*'     I,  433    II  26;  ?    thess.  Jlt^ovyeiog  GDI.  326  III  34).      Über  ^irraxog  s.  Meister  ^'^^  ^^^^ 
I  120,  0i^(oy  Röhl  248  GDI.  850.     Man  könnte  danach  die  Gleichung  formulieren'  i^^/;, 


»0crr-:  Uer^  =  <PiTf-  (in  ^Irt-aTtog):  Un^  (in  obigen  Form^n)^«,  Vgl.  weiter 
Wita-iüy,  aber  IlXtn^ig,  UXajd^ioy,  nXa^aiyrj  (IlXa^avig),  Hängt  der  Wan- 
del von  TT  :  T^  mit  folgendem  Iota  oder  folgendem  Accente  zusamn^jen? 

2)  Prellwitz  p.  5  xovy  ne[xd^aXovy]f  conjiciert  in  361  B  1.' 

^  Thessalisch  z.  6.  'Og>Qvadaiog  1301. 

*)  Mit  dem  Beleg  der  Verbindung  xavQoy  neg>eiqttxoy[x6g]  Mitteil.  d. 
deutsch,  arch.  Inst.  VII,  346  ist  das  Pliniuszeugnis  für  Thessalien  bestätigt  und 
€\n  neuer  Beitrag  zur  d^QOfiaxla  gewonnen.  Vgl.  Rh.  Mus.  38,  229,  wo  ich  ausser- 
dem CIA.  III  114  V ßa<rt[X]6l  ^Poif4axäXxif  äymyi^ofieyog  £eQanl(oy  xav^oxad-a- 
nxTjg  nachzutragen  bitte. 

9* 
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r^  ^. .  /,^,««  f    ; vV  .^  -z  -  ^>>*^'- 


f  *  K »«  ^'  ^  / . 


Wenn  neben  GeztaXla  auch  &6aaaXia  bezeugt  ist,  so  iit  dies 
so  zu  beurteilen;  dass  cc  nach  Analogie  anderer  Fälie  im  Attischen 
für  tr  vicariert;  denn  Wechsel  von  rr  und  aa  ist  aus  dem  Thessa- 
tischen  nicht  bekannt,  Meister  I^  302. 

Die  ursprüngliche  form  nevr-aXla  ist  zwar  nicht  überliefert, 
aber  aus  2  und  4  zweifellos  reconstruierbar.  Möglich  wäre,  dass 
eine  von  den  Formen  Hizalog  GDI.  358,  üerakklg  neraklaia  355, 
üeraklag  345,  60;  70,  nezaUaiog  345,  60;  77;  90;  91  damit  Zu- 
sammenhang hat.     Gewöhnlich  leitet  man  sie  jedoch  anders  ab. 

.  In  Bezug  auf  die  Etymologie  kann  ich  nur  mit  dem  aus  dem 
Bootischen  reichlich  bezeugten  und  bei  der  engen  *  Verwandtschaft 
zwischen  Böotisch  und  Thessalisch  (Meister  I,  S03,  289)  auch  fttr 
dieses  in  derselben  Form  voraussetzbaren  Stamme  der  Yierzahl  aus- 
kommen. Böotisch  liest  man :  TtirTaQeg  Oroh.  502,  4 ;  3 ;  7,  TtirzaQag 
Theb.  705,  40.  Orch.  502,  2.  thesp.  804,  5,  Tt^ra^a  Theb.  744,  7. 
prch.  489,  38,  TtirraQs  Orch.  502,  4  4,  Ttitra  Orch.  502,  40  (nadi 
i^ta),  TtezTaQdycorra  Orch.  489,  54 ;  502,  7.    Meister  I  275. 

Danach  scheint  mir  der  Name  auf  die  rezQideg  hinzuweisen,  deren 
besondere  Namen  zum  Teil  aus  dem  Voll-  und  Kurznamen  (Gecaa- 
kubrig  und  O^iwrig),  zum  Teil  aus  neuen  Stämmen  [Ilekacyiibtig 
und  ^EaziaiMTig)  nach  Sonderung  des  eingewanderten  Stammes  in 
vier  Isopolitien  sich  bildeten.  ^ Erst  später  erfolgte  die  Übertragung 
des  Namens  auf  die  ausserhalb  der  Tetraden  liegenden  Landschaften  i). 

II.  Die  beiden" Namen  rokk-lvag  (vgl.  Miyc-lvag  326  IV  6)  und 
rolX-ivaigg  (vgl.  Mm-lvaiog  345,  59;  78)  auf  der  von  Fick  unter 
No.  4307  publicierten  Inschrift  (\l4ax6iiaxog]  FolUvaiog  \  [ro]kUvag 
IdoTOfiaxBLog  \  Kq&TiTtTtog  roXUvaiog)  stelle  ich  zu  FeA-Zag,  räXX-lag, 
reXl'd).'  Vgl.  z.  B.  einmal  JoXq)oL  für  J^XqioL^  lA&rivatov  111  482 
u.  V.  a.-  h\\^^''---fi-Yh^o  e''^-^'-^ 

III«  *'^^Xli^^^5^)  ^^^^  IIb  4  ist  ein  bemerkenswertes  Beispiel  für 
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1)  Ganz  anders  Fick  und  Prellwitz  p.  30. 

^  Prellwitz  p.  5  Zexyaioi ,  was  nichts  ist  Im  ganzen  enthält,  seine  Arbfit 
viel  jGutes.  .Doch  ist  sie  leider  recht  unzuverlässig.  Von  S.  6 — 44  kann  ich  ge- 
naue. Angaben  beibringen:  ich  zähle  55  Korrekturen,  auf  S.  43  z.  B.  40,  auf  S.  U 
gar  49.  In  §  4  werden  die  Beispiele  für  Ableitungen  von  ßigao^  angeführt:  wa- 
rum fehlt  SsQ^iaioff-eo  und  Siqaovy  55?  Mit  der  Überlieferung  ist  ganz  will- 
kürlich verfahren:  die  Genitive  der  Steine  sind  meist  in  den  Nominativ  ver- 
wandelt, S.  4  4  wird  bald  der  Nominativ  bald  der  Genitiv  citiert;  ^aiXe6y[jei9^ 
hat  das  Zeichen  der  Ergänzung,  aber  vier  Zeilen  weiter  steht  NixoXaof  statt 
[Nix]6Xao^  345,  S2,  wie  d^n  auf  den  in  Rede  stehenden  Seiten  sonst  kein  Klammer- 


*  • 

Ttessalica.  21 

•  • 

Synkope  in  EigenDamen,  Stud.  Nicol.  53;  denn  *'£xi/atog  muss  ent- 
weder mit  delphischem  ^Exivaiog  (GL  1690,  27)  identisch,  sein  oder 
auf  "^Exi-^ccg  (d.  i.  ^^Exe-^lytrjgj  vgl.  ^Exe-vUa  z.  B.  Bullet,  de  coir. 
hell.  4886,  479,  also  dem  Masc.  zu  ^Exs-vatg  (thessal.  324),  basierefn. 
Vgl  ^€Q'^Urj. 

IV.  Den  seltsamen  Namen  KoTußLöaiog  345,  59  bis  betrachte  ^.t  ^^t-» 
iah  als  ein  Seitenstttck   zu.bOot.  Mixyao,  Mexyi^o)  (Meister  I  266). 

Wie  Mhcyag  *  für  Miyyag   geschrieben   ist   (umgekehrt   eyyovog    für  ^  /     -  , 

hyovogy  vgl.   Msyy-ldag  d.  i.   Mey-idag  GDI.*  944,   III,   13;    Stu(J.  JT^^f^^'^' 
Nicol,  47),  so  offenbar  auch  KoTtß-ldag  für  Koßß-ldag  d.  i.  Koß-Cdag,  /y\yj^  ^<j 
vgl.    den   delphischen   Namen   Köß-iov  Hdt.  6,66.      Aus   demselben  jj^j  '^. 
Grunde  ist  TtoTL-yqaxpapiivoig  4329  I  a  16   interessant,    vgl.,  dagegen 
%ay  yöw  Y  458.     Während   das  t  von  %ax&  im   Homer  sich  sonst 
jedem   beliebigen    Consonanten   assimiliert,    schreibt   man   %ixd'ave^  ^cuUc  ff<kn^ 
xaz^&tpai:  verhält  es  sich  etwa  ebenso  mit  Bair^-^xag  *3S!6  IL  19,  { 

steckt  etwa  ßadv-  darin?    Vgl.  Bd^iTtTtog,  ^2*p-^^^^—- ^f-^ -^ -^^^ 

V.  KQCJxlvag.    Die  kleine  Inschrift  1288  tdva^ayÖQag  KqovxI-        , 
vaiog  \  KQov%Lv(xg  Idva^ayöqaiog  wird  für  uns  insofern  nutzbar»  als 

wir  mit  Hülfe  dei' Form  KqovxLpag  d.  \.  Kqu}%lvag  den   Streit  über 

die  Lesarten  in   Xenoph.  Hellen,.  II,   3,  1    schlichten   können.     I^ort 

Jieisst  es:   t(J)  ^  iTtidvrt  etbc,  (j)  fjv  ^OXv^Ttidg,  fj  rb  arddiov  kvUa  ^-^^^-^  *"• 

KQoxlvag  ^ert&kög  xtL,  und  Diod.  Sic.  XIV,  3,  1  wird  von  derselben 

Olympiade  gesagt:  »xa^  ^*  ivUa  atdöiov  Kgonh^ag  AaQiaalog'.    Da 


zeichen  angewendet  worden  ist;  S.  6  wird  Jqainag  st.  JqaattKxg  citiert,' aber 
S.  U  laüTaif6  (richtiger  €<r<rra(r');  S.  4  4  (Mitte)  wird  t^ava  ängefüiirt,  wfttirend  der 
Stein  icnid'aye  hat,  dahinter  aber  ^yi^e^xs  mit  der  Präposition;  S.  44  Z.  23  v.  o. 
gehört  das  bdotische  Citat  zu  489,  49/20;  es  hat  also  danach  erst  488,  4S.  92  zu 
folgen;' S.  44  Z.  45  steht  tpaspt^afjLBvas  845,  44  [47.  44),  wfthrend  es  doch  tpatpi- 
lüfävas  345,  9.  40,  tpatpl^aad'Biy  345,  44,  iipag>nn8i  340,  47.  44  heissen  muss. 
Und  diese  Prolin  von  Inconsequenz  und  Ungenauiglceit  liessen  sich  sehr  vermehren  t 
^  Daneben  giebts  auch  noch  genug  des  Seitsamen  und  UnHchtigen :  p.  4  2  schliesst 
P.aus 'OroAvxof  auf  einen  »obtusum  fuscumque  sonum«  des  o;  p.  9  Z:  24  wird 
kypr.  xtnid'^ay  aus  dem  belcannten  Falsifilcat  (Hans  Voigt',  Bezz.  Beitr.  IX,  467) 
angeführt;  p.  43  liest  man  böot.  Siovxifjiov  st.  ^fAv  (GDI.  502,  2),  femer  Myaai- 
yivos  =  yiyeog^  während  doch  Meister  GDI.  zu  No.  497,  532'und  557  constlitiert, 
dass  Wegfall  des  Iota  nicht  mehr  anzunehmen  isC;  p.  44  erfahrt  man  nichts  über 
das  Zahlenverhäitnis  von  KXio^:  KXeo~i  p.  4  2  ist  die  Annahme  von  jiyta-  als 
erstem  Compositionsgliede  sicher  falsch:  ^yt-oxog  hat  regelmässigen  Verlust  des 
Iota  und  ''Ayrl-oxog  ist  jünger,  vgl.  alt.  neqi  vor  Vokalen  [nB^i*i^xe\  IvG.  68), 
IToXv-ay^g  nach  IIoXv'(J=)aya^  (regelrecht  TXvx-ayMs  GDI.  973  u.  a.).  Doch 
genug.  Ohne  beständige  Kontrole  bis  ins  Einzelnste  ist  das  Buch  nicht  zu  ge* 
brauchen. 
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nun  einige  Handschriften,  darunter  die  besten  (vgl.  0.  Riemann, 
Gollation  de  deux  manuserits  des  Hell^niqnes,  Bullet,  de  corresp. 
hell.  1878  p.  437),  die  Form  KqiOTLlvag  bieten,  also  diejenige^  welche 
die  epigraphischen  Denkmäler  allein  kennen^  so  ist  kein  Zweifel,  dass 
auch  unsere  Texte  K^ionlvag  aufzunehmen  haben.  —  Ebenso,  wje  ich 
sehe,  Prellwltz  p.  46.** 

•VI.  OTOAYKOY  326,  5  ist  wohl  unrichtig.  Soll  man  t)^ft- 
Ximov  (vgl.  ^Oqd'ßtg  326  I,  4,  'ÖQo-ßlewg  I,  6  und  7,  sonst  'Oqo- 
Xo^Q^S',  Stamm  dfea-)  oder  Oio-hbxov  lesen?  Olii-lvTcog  heisst  ein 
Thessalier  Plut.  qu.  conv.  5,  2,  §  6  (Döhnerj^). 

VII.  0axäg  345,  75.     Der  wunderliche  Name  Oaxäg  wird  für. 
Oa-XTcäg  stehen  (so  MiTclrag  neben  iHtxx-vAog),  in  -xx-ög  den  Stamm 
xiU/ea-  (Nom.  -xXifsig)   enthalten    (vgl.  Bege-xnag  Stud.  Nicol.  50) 
und  so  im  ganzen   etwa  Oavo-xliig  repräsentieren.     Vgl.  Od^vllog, 
Wä'-fav  etc.   i\t9a  .   -- .  ^^^  ^»"  i.^at     -  ■  V  ^^  .^  /-j    ^  \  *oc,  m  .-^  .-^^ •*•'•¥  ic 

VIII. .  Das  zweimalige  Q>(xvx%Liav  s.  GDI.  unter  4279  (sonst 
<!>avax6g\  Liv.  36,  43  Phdestum)  konnte  man  als  eine  erwünschte  Be- 
stätigung für  die  Assimilation  von  ar  zu  rr  ansehen^  welche  ich  Stud. 
Nicol.  50  in  IdinciXa  340,  livTvkag  332  suchte.  Doch  machen  uns 
neue  Funde  auf  ein  andres  Etymon  aufmerksam.  Mitteil.  d.  deutsch, 
arch.  Inst.  VII,  346  ist  ein  Köivrog  ^^V'Tcog,  Kumanudes,  ^ttix^q. 
iTttyq.  Ittit,  n.'*4843  ein  Ke^xUov  '4tt-Ivov  GeTzalög,  erwähnt. 
Gegen  Erklärung  durch  Assimilation  aus  xr  spricht,  wie  Prellwitz  33 
selbst  anführt,  IIoXioTtTog  345,  75  u.  a,  Ich  sehe  durch  alle  diese 
Formen  aufs  neue  St.  äaca-  (Stud.  Nie.  48  flF.)  belegt. 

IX.  XoQQLoivBiog  326  II,  43,  welches  ich  Stud.  Nicol.  50  un- 
erklärt Hess,  ist  wohl  sicher  auf  xoQÖg  zurückzuführen,  also  auf 
XoQ-lo)v  (vgl.  XÖQ'tXXog  329  A,  XoQ-Wy  XoQo^ydfjgy  XÖQ^yog^ 
0il6-xoQ^g  CIA.  II ,  465 ,  78  d)  mit  Annahme  der  ebenda  p.  47 
•erwähnten  Consonanten Verdoppelung. 
.,.  X.  BvkLvov  333  ist  ggr.  gen.  zu  ßva-i^ag  (gebildet  wie  thess. 
^(7%-,  JToAA-,  KQOini-,  Aeüx-t  Aerr-^  Mtn-j  naid'lvag)^  mit  böo- 
tischer  Orthographie  (vgl.  eyivovd^o  345,  42;  GeiQlwv  4278;  'HqU" 
Tikeldag]  für  foin-lvag. 

XI.  Baa-avleiog  326  II,  49  (vgl.  Ava-y  Tlava-avlag)  setzt 
fürs  Sprachgefühl  ein  ^eßaaa  voraus.    '    ' 

XII.  (liaTtodi  und  (.lioipa,   iieafpt.    Die  IvG.  45  für  (.liars^ 


1)  Auf  dieselbe  Conjektur  ist  Fick,   wie  ich  aus  einer  brieflichen  Mitteilung 
an  Prellwitz  p.  89  Anm.  ersehe,  durch  CIG.  4936,  20  [0]ioXv[x]ov  gekommen. 


Thessalica.  23 


/i^r€s  ausgesprochene  Ansicht,  dass  sie  durch  Zusammenrttckung  aus 
ju^ygi.  und  dem  dialektisch  so  geläufigen  l'a-re,  assimiliert  Irre,  ent-  i^    *    '^  > 
standen  seien,  hege  ich  auch  bezüglich  nia-(pa^  ^iia-(pL  und  fiia-Ttodc»  \ 

Was  ixia-(pL  anlangt,    so   sehe  ich  seine  zweite  Sylbe  für  jünger  an 

•  als  die  in  ^ia-q)a  und   vergleiche  ihr  Verhältnis  mit  dem  von  rai/r/ 
und  ravta ;  die  zu  erwartende  Betonung  *(xeaq)L  mag  dem  fiixQh  i^iotpa 
zuliebe   aufgegeben   worden   sein.     Die  Formen  iiio(pa  und  (liaTtodi 
erklären  sich  gegenseitig.    Da  thessalisch  GDI.  345,  .20  TCoLag  x«  ^^^*  ^^^i^JjT;;^ 
hfCoUxg  ixVj    also    das    Interrogativum    für   das   Relativoim    (vgl.    dsiS^^/ß^\^J 
deutsehe  »wasa)  gebraucht  ist,  da  in  derselben  Inschrift  TtöxxL  für  8  tc 
zu  lesen,  also  Ttdd  xc  zu  erklären  ist  (vgl.  8vti  =  Sd-Ti,  Jac.  Wacker-  /^  u(r(nrv^i^-. 
nagel,  KZ.  27,  90),  so  können  wir  in  ^ioTtoöL  xe  (GDI.  345,  43)  sehr  ^^  J'  x?.  vul^ 
wohl  den  durch  ig  zu   fordernden  Accusativ  Ttpd  suchen,  der  unter   ^«-^ewJL.^i^ 
dem-  Einfluss  des  affigierten  c(d)   (vgl.  id  nach  den  relativischen  Con-  ^^  a^£*w  ^/. 
junktionen  yadä,  yadi  im  Skr.)   seinen  Auslaut  wahrte.     Es  reprä-   J^<^4*^. 
sentiert  also  ^ea-Ttod-l  x€  den  Sinn  von  ^exQc  eig  8  [dv^  Saov  xqövov) 
av  »bis  auf  wie  lange  Zeit  nur  immer«.    Man  vergleiche  di-ö-rij  di-ö- 
TtsQj  eig-ö'Tte,  'xad^j&'TtBQ.     Diese  Erklärung  legt  uns  den  Qedanken 
nahe,  es  möchte  auch  in  (xiaq)a  eine  Relativform  verborgen  stecken. 
Nun  wissen  wir,  dass  die  Verbindung  ^i^qt  ItzI  ebenso  häufig  ist  wie 

'  die  von  ^ixQt  sig,  Ttqög  u.  a.  (Vgl.  herakl.  i'/p^  ig).  Es  ist  also  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  auch  eine  Verbindung  ^ea-itp^  fi,  mit  pt  für 
ml :  iiea-q}^  S  (Brugmann,  Gr.  Gr.  117)^)  gewagt  wurde,  was  in 
ltiaq)a  zusammenschmolz.  Bei  dieser  Erklärung  ist  allerdings  die 
Annahme  nötig,  dass  der  cönjunktionale  Gebrauch  die  Priorität  vor 
dem  präpositionalen  hat,  was  ja  in  Hinsicht  auf  das  cleichgebildete 
^ioTtodc  wahrscheinlich  ist.  TrifiH  die  vorgetragene  Erklärung  das 
Richtige,  ^p  ist  anzunehmen,  dass  der  Gebrauch  der  Zusammensetzung 

'sich  sehr  früh  schon  mit  dem  des  Simplex  i^^xQ''  völlig  ausglich. 
Schon  0  508  regiert  es  den  Genitiv:  ^liacp^  '^ovg  '^Qiyevelrjg.  Des- 
halb wechselt  auch   iiiacpa  Ttaqi^   (xiag)a  iTtl  mit  ^ixQ^  Ttagd  und 

■  ßixQi  i^l"  WMe  sehr  die  relativische  Geltuns  vergessen  war,  zeigt 
auch  die  Möglichkeit  der  Verbindung  von  nia(p  Sre,  was  Hesych  mit 
HiXQ^  8r«  erklärt.  .     • 


1)  So  erkläre  ic^  mir  auch  homer.  ^^aus  tt'  ^  =  »aufweiche  Weise,  wie«; 
n  ist  Instr.  des  Relativs,  Brugmann,  M.  U.  II,  24-4;  IvG.  58. 
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Eq)rjiJ.,  Aqx,  1884  p.  434    heisst   es   in   einem  eleusinischen 
Dekrete:  •  ,  • 

10  ..,  deddxd'at  tuh  drjiÄtüL  i[7taiviaai] 

V  (piXoTi^lag  €V€7ta  xal  evvo[lag  zfig  elg  r-]. 

bv  ififiov  %hv  lAdrivaLojv  xal  aT€q)av(ba[aL  avvbv  XQ^'] 

awi  aT€q}(ivo)t  &7th  :  X  i-ÖQax^C^v  elvat  di  [airbv  aal  lid--] 

r^vaiov  tlclI  (pvlfjg  xal  druiov  TfLol  q}QaT[Qlctg  elvai] 

15     a]vT(bL  ädovacäaaa&ac  fjg  &v  ßovXr]T[ai  xal  doüvai] 
tzbqI  adrov  t)]v  tpfjq)ov  tovg  7tQVTav€[ig  oi  &p  zvyxd-] 
v(o]av  TtQvraveiovTeg  fisra  i[r]p]  Olpr][ida  q)vXrjv  x] 
Ofr]a  rbv  vöiioy. 

Dem   singularen»  Worte   kommen  wir  mit  Hülfe   des  Hesych   auf 
die  Spur:  ' 

adovatov^  i^aatöv  (Schmidt  ägeardv)'  aviKptavtyp. . 
ädovauxaä^BVOL'  duXdfXBVOL'  bfioi,oyr]a(ifievoi. 

Wenn  wir  die  Erklärungen  zur  zweiten  Glosse  als  »verteilend,  be-  * 
willigend,  genehmigend  <(  fassen  und  das  Substantivum  idaicioy  mit 
M.  Schmidt  als  ifBoröv  »Beschluss«,  av^qxovov  »Vertrag«  erklären ^ 
so  können  wir  beide  Bedeutungen  durch  die  adjektivische  Form  dö- 
ovatog  im  Sinne  von  kx-oiaiog  »gern,  freiwillig a  vermitteln.  146- 
oiaiog  aber  ziehen  wir  zu  der  Wurzel,  die  in  &a-fi€vog,  ^<J-og,  avödpw 
steckt,  und  identificieren  also  ädovoidCofiai  »ich  bewillige,  lasse 
wählena'mit  dem  späten  Verbum  IxovOLa'C.ofxai^  »ich  thue  freiwillig, 
ich  will«  (Eustoth.  Opusiß.  p.  61,  64  el  toLwv  oikcjg  ixovaia^ea&e  ' 
XaßeiP  &  ^tiTelze  xzX.). 

Der  Beweis  ftlr  die  Richtigkeit  unserer»  Erklärung  lässt  sich  aus 
den  epigraphischen  Denkmälern  erbringen.  Die  übliche  Formel  ist? 
elyai  dk  avrbv  lAd^valov  xal  rovg  ixyövovg  aitov  xal  yq&xpaa&ai 
q>vXfig  xal  drjfiov  xal  (pQazqLagj  fig  av  ßoiXrjz^xi  (z.B.  CIA. 
•II,  318).  Damit  wechselt:  1)  xal  elvat  avT(^  ygatpaad^ai  (pvXf^g 
xtX.  (z.  B.    ebenda  243,  19),    S)  xal  i^elvat  airg  ygdtpaa^ai 

(pvXf]g  (ebenda  312)    und  3)  xqil  g)vXrjv iXiad-ac  aitbv  Ijv  &v 

ßoiXriTaL.  Mit  diesen  steht  die  neue  Formel  auf  öiner  Linie.  Dass 
ädovaid^o)  so  selten  belegt  ist,  mag  darii^  seinen  Grund  haben,  dass- 
es  wohl*  eine  Neubildung  der  attischen  Volkssprache  war. 
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Über  einige  mit  skr.  sabhä  verwandte  Worter  des  Griechischen. 

Dass  das  IndogA'manische  bereits  ein  Substantivun^  sebhä  kannte, 
ist  aus  den  unten,  angeftihrten  zahlreichen  Formen  der  verwandten 
Sprächen  mit  Sicherheit  zu  erschliessen.  Es  müsste  befremden, 
wenn  davon  keine  Spiir  im  Griechischen  vorhanden  wäre.  Die  in 
den  erhaltenen  aussergriechischen  Sprachresten  wahrnehmbaren  Be-* 
deatungsmodifikationen  erklären  sich  am  besten,  wenn  wir  als  älteste 
Bedeutung  eine  allgemeine,  geradezu  die  des  skr.  sabhä  ansetzen: 
»Versammlung«.  Dazu  sind  nun  in  den  Einzelsprachen  drei  Special- 
bedeutungen ausgebildet  worden. 

Das  germanische  Sprachgebiet  hat  das  Wort  zur  Bezeichnung  der 
Blutsverwandtschaft  benutzt:,  got.  sibja^  aui  sifjar,  as.  sibbja, 
ahd.  sippja^  mhd.  sippe  geht  auf  ^sebhyor-  zurück,  was  auch  im  Skr., 
freilich  mit  veränderter  Bedeutung^  vorliegt:  sabhya  »in  der  Versamm- 
lung befindliche.     Hierher  ziehe  ich 

*  (pLXog.  Die  Bopp-Pott'sche  Gleichstellung  von  y/Aog  mit  priya-- 
hat  zuletzt  Curtius  St.  VI,  425rff.  mit  gutem  Grunde  bekämpft  und 
zprückge wiesen,  dafür  aber  eine  an  eine  Bemerkung  von  Bugge  KZ. 
XX,  44  ff.  anknüpfend^  Ableitung  aus  dem  Reflexivstamme  aufgestellt, 
die  in  formeller  Hinsicht  sich  nicht  über  jeden  Zweifel  erheben  lässt. 
Analog  dem  -5^ij  von  Sefij  dem  *-yxij  von  ven  in  ävd-yxri  (IvG.  52) 
bilden  wir  uns  mit  schwächster  Wutzelstufe  ein  Substantivum  *aqh^ 
und  gelangen  von  diesem  zu  *aq)'llog  (vgl.  W.  Ttet  und  t^w-Uo-v) 
und  q>lXog  wie  von  ÖQyifj' zn  ÖQy-lXog,  Vgl.  noch  Ttoiyc-llog,  vavT- 
IXog  und  wegen  des  Verlustes  von  a  das  Femininum  p,la  st.  agxla 
von  semr;  %avqog  neben  skr.  sthürds^  niyog  neben  axiyog  .u.  a.  Es 
heisst  also  q)lXqg  zunächst  »zur  Sippe,  Verwandtschaft  gehörig,  ver- 
wandt«, dann  »freundlich,  lieb«,  lin  Homer  liegen  beide  Bedeutungen 
noch  nel>en  einander  vor.  Für  die  Etymologie  ist  tlbrigens  die  home- 
risclfe  Länge  des  Vokativs  in  der  ersten  Arsis  [q)lXB]  nicht  von  Belang. 

An  *aq)-rj  lässt  sich  ferner  Stamm  aq)a-iij  a(prj^Xj  Nominativ 
a^ijl  ungezwungen  anschliessen.  Formell  vgl.  yvi^  u.,a.  Die  Wespe 
ist  demnach  al»  »ein  itt  der  Sippe,  im  Schwärme  lebendes  Tier«  be- 
zeichivet.  Sieher  ist,  d^ss  das  idg.. ^vesp^a-  im  Griechischen  verloren 
ging.  Der  Versuch  ayi}?  daraus  zu  erklären  (Curtius,  Grdz.  382)  ist 
misslangen.  'Gegen  Joji.  Schmidts  Vergleich  von  aq>rj^  mit  fucus 
(KZ.  XXII,  314)  spricht  der  Vokalismus.  Attisch  2(pr]rT6g  ist  gewiss 
2^x-t(}-$  sc.  Sfj^og. 
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Im  Indischen  wird  sabhä-  und  seine  Ableitungen  besonders  aufs 
'  Gericht  bezogen :  es  beisst  also  sabhä  )>Gerichtsversammlung,  Gerichts- 
hof«, sabhya-,  sabhäsad-,  sabhästära-  »Richterc  Damit  lässt  sich  aus 
dem  Griechischen  am  besten  iq)iTr]g  zusammenbi^ngen.  In  indischen 
Zusammensetzungen  begegnet  das  Maskulinum  -sabha-.  Das  wäre 
griechisch  *t(pog.  Das  Nomen  eq)i'Trjg  aber  verhält  sich  xu  *€q)og  = 
oiycirrjg  :  olxog  (Stammform  wie  in  oXxei).  Also  ist  »Iqp^a^a  uralter 
Ausdruck  fttr  ))Richter-KoIlegium<(.  Aufs  eingehendste  hat  L.  Lange 
über  die  falschen  Versuche  —  41  sind  es  —  das  Wort  von  kq)lr]^c 
abzuleiten  in  seiner  commentatio  de  ephetarum  Atheniensium  nomine 
Ups.  4873  p.  4-^40  gehandelt;  gegen  seine  eigene  iSrkläning,  die 
itpiraL  seien  » ol  IttI  rolg  ixaig  Hwsg  praefecti  etaruma,  spricht  das 
•  von  ihm  selbst  citierte  elißche  firag  (GDI.  4449,  8)  und  die  aus 
Homer  (HoflFmann,  quaesi.  Hom.  2  p..  38)  erschliessbare  Form  firr^g; 
denn*  eine  alte  Zusammensetzung  damit  ergiebt  nur  l/rt-  [pjirrjg  vgl. 

Die  Form  c'tij^,  auf  welche  sich  L.  Lange  stützt,  ist  zwar  ver- 
hältnismässig früh,  wie  er  nachweist,  aber  doch  nicht  allgemein 
bezeugt;  ihr  spir.asp.  ist  ebenso  sekmndär  wie  der  in  dialektischem 
%diog  (thess.  xct^'  Iddiav  GDI.  364  B,  42,  megar.  %a^"  iSlav  Cauer^ 
404,  9,  delph.  ebenda  207,  8)  fttr  Idtog^  eigentlich  fidwg  (so  noch  bei 
Homer,  Renner  Stud.  I,  4,  445,  lokr.  GDI.  4479,  42,  herakl*  I,  43;. 
32  etc.),.  was  mit  errjg  wurzelverwandt  ist.  Muster  aber,  wie  das 
halikamasische  dioStx^trig^  Ivveaxtcidex^i^lg  (Revue  Arch.  4864  p.  435) 
—  beide  aus  jüngerer  Zeit  —  als  Parallele  fttr  ig)iTr]g  geltend  machen, 
zu  wollen,  schliesst  das  hohe  Aller  unsres' Wortes  aiis,  das  hinter 
dem  von  Lange  aus  sachlichen  Grttnden  herbeigezogenen  historischen 
Ereignis  d.  J.  683  weit  zurttckliegt. 

Sachlicher  Excurs.  Fttr  die  Ansicht,  »dass  die  Epheten«  —  nicht 
Drakons.Werk  (PoUux  VIII,  .425),  sondern  —  »eine  uralte  Institution 
waren,  und  dass  sie  niclit  bloss  der  Blutgericbtsbarkeit  wegen  ein- 
gesetzt waren,  sondern  diese  eben  nur  deshalb  übten ,  weil  sie  Äit- 
glieder  der  auf  dem  Areshttgel  tagenden  ysQovala  des  aristokratischen 
Athen  waren  «„  bringt  Lange.  (Die  Epheten  und  der  Areopag  vor  Selon, 
Abh.  der  Ges.  der  W.  zu  Leipzig,  4874  p.  499  flF.)  neben  andern 
Grttnden ,  die  zu  Recht  bestehen  bleiben ,  als  Hauptsttttzte  seine.  Ety- 
mologie, die'  ich  oben  verwarf.  Aber  wenn  Lange  sich  auf  die  Alter- 
tttmlichkeit  der  Bildung  beruft,  die  wegen  des  durch  ig)itrig  angeb- 
lich bewiesenen  spir.  asp.  von  errjg  in  eine  Zeit  weisß,  »die  der 
ionischen  Wanderung  und  der  Zeit  der  homerischen  Gedichte  näher 
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liegt  als  dem  Zieitalier  des  D];>akona,  so  ist*  doch  gerade  diesem  Punkte, 
der  Annahme  des  hohen  Alters  des  Namens,  durch  meine  Etymologie 
nicht  geschadet.  Sie  zeigt  ja  gerade  Zusammengehörigkeit  mit  einem 
nachweislich  in  idg.  Sprachperiode  üblichen  Nominalstamme.  Wie 
also  in  Athen  eine  eupatridische  ßovXri  —  anderwärts  DysQovaiaa 
genannt  —  Behörde  wurde,  erhielten  ihre  Mitglieder  entweder  den 
sich  selbst  erklärenden  Namen  ligeoTtayelrac  öder  sie  hiessen  ktpirai, 
weil  ihre  Hauptaufgabe  die  richterliche  war.  Mit  meiner  Erklärung 
vereinigt  sich  aber  auch  sehr  wohl,  was  Lange  ttber  die  Zusammen- 
setzung der  vorsolonischen  ßovli^  der  Epheten-Aceopagiten  p.  208 
vorträgt:  »Von  den  60  Mitgliedern  übernahmen  —  seit  683  —  jähr- 
lich 9  als  SQxovreg  oder  vielmehr  als  TtQvrdvecg  d.  i.  Obmänner, 
gewissermassen  als  die  novem  primi  der  ßov\i}j  die  Regierung,  wäh-. 
rend  die  51  andern,  als  Iqoera^  bezeichnet  und  durch  diese  Bezeich- 
nung von  dfen  &QxovTeg  oder  TtQvr&veig  geschieden,  einerseits  an  den 
Beratungen  der  ßovXii  Jteilnahmen,  'andererseits  teils  (bei  (pövog  iycoi^ 
aiog)  in  Verbindung  mit  sämtlicl^en  Archonten  auf  dem  Areopag,  teils 
(in  andern  Fällen)  unter  dem  Vorsitz  des  ßaaiksig  als  des  damaligen 
Vorstehers  der  Archonten  an  den  übrigen  vier  Gerichtsstätten  die 
Blatgerichtsbarkeit  tlbten.«  Nehmen  wir  noch  diß  durch  die  solonische 
Verfassung  verändert^  Stellung  der  kg)irai  hinzu,  so  ergiebt  sich  also 
für  die  verschiedenen  Zeiten  eine  dreifache  Bedeutung  des  Wortes: 
erstens,  vor  683,  war  ktpizat  gleichbedeutend  mit  ßovlewal,  also  all- 
gemein »Behörde«;  zweitens,  nach  683,  hiessen  so  specieH  die  von 
ieji  .60  nach  Abzug  der  9  Archonten  übrigbleibenden  54  ßovlevral) 
drittens  behielt  diesen  Namen  das  »infolge  von  Solons  Anordnung  über 
die  Ergänzung  der  areopagitischen  ßovlifj  sich  allmählich  von  dieser 
scheidende  CoUegium  der  Iqp^Tcet«,  p.  212.  — 

Eine  dritte  Bedeutungsmodifikation  haben  wir  aus  dem  slavischen 
Sprachgebiete  zu  verzeichnen.  Kchsl.  sebrü  heisst  Bauer,  als  Teilhaber 
an  der  gemeinsamen  Feldmark,  Itt.  sebras  Teilhaber,  Gefährte,  lett. 
iebrs  Freund,  Kamerad,  sSbris  Nachbar.  Hierzu  stelle  ich  den  Namen 
^fffi  TtQWTTjQ  xal  f^ylcTTjg  i^rjTQOTtöXswg  rfjg  IdaLag  a,  wie  es  auf  den 
Inschriften  heisst,  den  Namen  von  "Eg)eaog.  Auch  dieser  Stadt  An- 
fänge waren  klein.  Es  war,  wenn  ich  den  Namen  recht  verstehe, 
ursprünglich  ein  »Sammelplatz  der  Colonisten«.  ^Etpiaiog  setzt  wie 
ytvioiog  ein  Neutrum  voraus,  rh  *eq)ogj  ist  also  ursprünglich  Iqp^ö"- 
oi(hg  vgl.  irj^ö-aio^  u.  a.  Die  suffixale  Veränderung  in  ^'Eg)eGog 
lässt  sich  vergleichen  mit  der  im  lakonischen  Städtenamen  Fsviari. 
Ist  es   nicht    ratsamer   auch   den   vielgebrauchten  Namen  '^Ecp-vqa 
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(vgl.  A&iivQa  u.  ä.)  mit  unserm  Etymoi}  zu  denten,  anstatt  Um  mit 
€q>OQog  im  Sinne  von  »Warte«  (Curtius  Grdz.  443)  zu  erklären?  Wir 
könnten  ihn  etwa  mit  »Niederlassung«  übersetzen,  und  es  Hesse  sich 
die  Bedeutung  des  lokrischen  Ortes  Bqdvtov  damit  vergleichen. 

Ito^  und  Verwandtes. 

Die  zu  skr.  vatsds,  vatsards  »Jahr«  gehörigen  Wörter  des  Grie- 
chischen (Curtius  Grdz.  208)  haben  viele  Schwierigkeiten.  Mir  scheint 
es,  als  ob  mtin  mit  Annahme  folgender  Stämme  am  ehesten  auskäme. 

4.  Suffix  -65-:  fit-og,  lat.  vet-es-.  Dazu  gehört  -^r-iy^o-g; 
angeschlossen  ivi^-aco-g  (vgl.  yyrj-aco-g  und  yerevifjaiog  neben  ye- 
VBTriQLog).  • 

2.  Suffix  -S-:  zwei  Oxytona.  • 

a.  fr-ä,  vgl.  *xi-i5,  *<Jiu-^  Meyer2  §  45.  §.  p.  25.    . 
IviavTÖg  scheint  mir  b  iv  l'^  fxfi  xQÖvog  zu  bedeuten;    unter 

^inen  Accent  gestellt  6  ivutvvfj  (vgl.  aoHoTi  =  aoj  eavc)  und  nominal 
gebildet  6  .kviavtäg,  wie  tcl  i(prj^eqa  =  rix  kq)*  ^fxiQ<f\,  kq>l7t7tioq 
dqöfiog  =  b  iq)^  %7t7t(fi  dQÖfiog,  Über  vokalisiertes  /  s.  Meyer^  239, 
Brugmann,  Gr.  Gr.  49,  z.  B.  xala-^qlvog  (vgl.  yqlvog-  di^fia)  und 
xeqa-^v-ög,     Begelrecht  ist  Iviaiatog, 

iTtiralov  (TtolvxQivi'OV  Hesych)  basiert  auf  einem  aus /tö  ge- 
bildeten Adjektiv  (/)rö-i(J-g  [vgl.  acyäXög  (Find.),  &7tarr]X6gj  ai(07tr]l6gj 
q}Bido)X6g]  und  ist  mit  iitl  componiert  wie  iTt-enfjacog  y .  i7ti%tu>g, 
»Conicio  kTttjeTavöv.  Poßsis  etiam  STtl  daqöv  «Tri  Ttoivv  XQ^^^ 
M.  Schmidt. 

Dieser  Nominalstamm  wurde  meiner  Aösicht  nach  weitergebildet. 
Wie  es  ganz  spät  ein  x^^"^^^^^^  gi^^t,  so  denke  ic&  mir  für  die  frtlhsten 
Zeiten  ein  Substantivum  /rä-rör-  oder  /ri^-rijir-  gebildet  (vgl.  zd. 
yava^  yava^täta^caj  lat.  ae-tas,  Xll  %b,  a€vitas)y  wie  St.  la^r-  aus 
ia&rj-TTjT  (vgl.  ead-ri-GL-g,  ea&rj-fiaj  kypr.  ?anj).  Dieser  Stamm- ver- 
hilft zur  Aufklärung  von  veÜTcc.  , 

Zur  Composition  ^veo-frdg  oder.  Veo-Zinjg  »ffeujahr«  heisst  der 
Accusativ :  (eig)  ^vefo-frrj-Trit-a,  Daraus  wird  *vefo-fri'nfjT-a  (vgl. 
7t(T)i'^Qo-v  u.  a. ,  begtlnstigt;  durch' die  Lautfolge  /er-  in  fix-iO"), 
dann  *vef6-fr][Tr]]raj  Vcd-iyra,  veüva. 

b.  /ra-ß,  also  direkt  übereinstimmend  mit  va^d,  vats-in.  Das 
ergiebt  griechisch  (fjöa-cij  aa-rj,  attisch  tt-rj. 

a,  vBÖ-aa-ig  vergleiche  ich  mit  veo-yv-ög,  6-q)X-oLj  dl-<pQ-og. 
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Das  componierte  Adjektiv  heisst  also  ^neu-,  diesjährig«  und  ist  Gegen- 
satz zu  vorjährig  und'  alt  im  allgeädeinen :  evog  (z.  B.  evac  &QX^^  - 
»Obrigkeiten  vom  vorigen  Jahre a  Dem.).  Die  Bedeutung  »jung«  wird 
später  ausschliesslich  auf  neugeborene  Tiere  angewendet.  Also  eigent- 
lich ]> Jährling  ff.  Vgl.  dazu  skr.  vatsa,  vatsala  d Junges,  Kalb«,  vats-in 
9 ein  Kalb  habend«. 

ß.  Subst.  aar-,  arjr-  (d.  i.  aaß-rör,  aaiy-riyirj,  attisch  rijr-.  Da- 
von ist  überliefert  * 

adv.^acc.  T^ra,  adv.  gen.  aaro^,  woraus  aäzeg,  TfjTeg.    ' 

adj.  arjt'Btog,  rfjt-iv^ög,  arjT-dvcogj  arjT-ävecog,        .     • 

Belege. 

Hesych  aäzog'  Itz^  trog  (cod.  aatög). 

Suidas  Tfjteg  xal  Tfjta,    roitip  rQ  etei,  Irt^  irog, 
YßXät*'  &v&^  &p  hx%<Lov  ^YßiqßoXog 
rqteg  leQOfivrjfxoveiv. 
!dgiaToq)(ivr]g   NeipiXacg.      tovto   dh   oi  Jiaqtelg  räreg  Xiyovaiy 
%a\  düe  Tov  d  rfjöeg, 

Hesych  aäreg  (cod.  aaT€ig)'  zb  Itz^  ezog.  JnQiEig,  1.  v. 
Gela  CI.  5475,  9.    •  "        .    . 

rrjTeg-  iv  r(pde  r^  etbi,  ol  8k  Jioqielg  aGrig  (paai/v  8&ev 
aazavlovg  Ttvqovg  [xal]  y^  TBXeaq)OQovvTag,  illh  Tcqh  üqag 
^BQi^o^ipovg,     S.  unten  Schol.  lu  Nub.  614. 

TäT€g\iiaT^  erog. 

E;tym.  Mag.  711,  44  afjreg  kiyovatv  ol  ^'lioreg  tö  Itz^  %Tog. 
JuQielg  ^€v  aäreg  Gq>68qa  aifvrjöeg  %xovaL  rh  bvo/xa'  IAthl^oI 
dh  ^eraßakörteg  rb  a  eig  t  ug  aevtlov  revtlov.  rfjreg  kiyovaiv* 
S&sv  JijQieig  fikv  aarlvoyg  liyovaiv,  liTTtxol  di  TrjxLvovg. 

Harpocr.  xfireg  &vtI  tov  roifvip  T(p  sreij  ^valag  iv  Tff  nqbg 
nv&ddr](iov  äTtoXoylcfj  ei  yviiatog,  j4qi0TO(pAvrig  rifjQtf  xah  ol  Slloi, 
Ausserdem  hat* Aristophanes  das  Wort  an  drei  Stellen: 

Achar.  15.  Sphol.  rfjTeg'  inl  i'rog,  ÜTtsq  ol  Jwqulg  T^ösg  li- 
yovacv. 

rf]Teg  ävtl-Tov  etv  Hog.    ol  JcoQieig  dh  öia  xov  8  liyovaiv. 

Vesp.  400. 

,Nub.  614.  Schol.  T^teg  iv  T(p8e  T(p  erei.  dl  8h  Jwqielg  aar  ig 
(paaiv.  od-Bv  aaravlovg  -Ttvqohg  Tovg  i^irj  TeXeffq>oQovvrag ,  äXlle 
n^h  wgag  &€Qi^o(xivovg.     S.  oben  Hesych  s.  TfJTsg. 

Eustath.  Od.  1648,  39  6g  ol  tbxvixoI  q)aaiVy  oi  /xövov  rfjTeg 
ol  J(üQiBlg  liyovaiv,  äkXa  xai  zfjSBg* 
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Dieses  *Tf]öe$  ist,  wie  sehen  Ahr.  II,  84  sah,  »grammattcorum 
'inventum«;  abgehoben  aus  dem  adverbialen  ijtlrrideg.  Offenbar  hat 
iTtl-TTjds-g  hysterogenes  g  (vgl.  oixade-g  u.  a.  IvG.  44)  und  basiert  • 
auf  Zusammenrttckung  von  k/tl  Tfjdsj  in:l  t$8b.  Nach  diesem  singu- 
lären  -rrjdegj  -Tädeg  bildete  man  das  ebenfalls  singulare  r^rog,  täzog 
in  TfjTsg  und  räveg  um.  Anlass  zu  dem  Ausgange  -eg  (z.  B.  auch 
in  aiig,  äig)  war  wohl  das  uralte  x^^g, 

Adjektivbildungen. 

^esych  arjT-elovg*  viovg^  nach  €T€iogj  d-i^eiog,  S.  unten  Pollux 
6,  73.,  .  . 

Bekk.  Anecd.  p.  66,  47  TrjT-ivö-Vj  rb  iTtiTuov  TfjTsg  yhq 
To  BTt*  erog.  JiTTixwrsQov  xh  TtjTcröv'  e^QrjTac  fiivtoc  xal  irtiTSiov, 
T(p  8k  TÖvq)   wg   kaqivöv^    d^wövcog.     Belegt  Lucian   Lexiphanes  i 

arjZ"(xviog  mit  den  Nebenformen: 

aäT'äviog,  s.  oben  Schol.  Aristoph.  Nub.  614.  Hesych  s.  v. 
rfJTeg.  " 

TTjT-dvuog,  Pollux  6,  73   ol  6k  tyit&vlol  &qtoc  ex  töi/  rij-. 
ravliov  TtvQwVj   o%  eiac  TerQ(i^ir]voc'   zrjzivbp  (var.  nfjrevov)  yaq 
rh  €7tirecov. 

^rjT-dv€cog  Plut.  Mor.  p.  4iS6  D,  TrjT'dveiog  Etym.  Mag. 

Dazu :  arjT-av-wörjg.  ^  • 

Die  sinnlose  Ableitung  des  Wortes  arjrdpiog  von  ai^&a)  ist  schon 
im  Thes.  zurückgewiesen.  Der  Wechsel  des  Adjektivs  mit  Zeitbe- 
stimmungen wie  dcfiYjvcalogj  vQifirjvogy  texqd^rivog,  reaaegaxov^'ifjfj.SQog 
giebt  einen  sichern  Anhalt,  arjtdviog  Ttvqög  heisst  Weizen  von  die- 
sem Jahre,  heuriger  Weizen  » b  ix  rov  iveavrjxÖTog  exovg^  b  xaxä  rb 
eaQ  iüTtaqixivog  nvgög  (Galen,  Lex.  Hippocr.  558).  Andere  sachliche 
Notizen  darüber  Ts.  im  Thes. 

Noch  zwei  Bemerkungen.  •  •. 

Wenn  xäveg  dorischen  Dialekten  zugeschrieben  wird,  so  muss  es 
einer  Landschaft  angehören,  worin  wie  im  Attischen,  Böotischen  und 
Thessalischen  für  älteres  aa  später  tt  eintritt.  Kretisch  ist  dieser 
Wechsel  IvG.  28*  nachgewiesen. 

Nun  lichtet  sich  auch  das  Dunkel,  das. über  arjfieqov  schwebte. 
Dorisch:  ad^eqov  arjf^eQoy,  vvp.  Tagavtlvoi;  adfxeqa'  ad^eqog. 
ari^i'BQov.  Et.  Mag.  Greg.  Cor.  Berechtigt  sind,  eigentlich  nur  di6 
Formen  tyj^bqov  und  rd^sQov,  Vor  den  Accusativ  der  Zeit  Trjv  fjfxiqav 
tritt  der  neutrale  Artikel  Tb'^Trjvrj/iiQap;  das  wird  rb  ^vri^iqav,  end- 
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lieh  Tb  Tii(jLBQOV,  Der  alte  im  Lautwandel  begiUndete  Parallelismus 
von  afiTBQ  und  xfizeg  war  die  Ursache  zur  Neubildung  ari^eqov  (dazu 
das  Adj.  arj^sQ-ivö-^)  und  adfiegov.  Das  bei  Hesych  in  der  Erkla- 
rang  zu  adficQa  stehende  ffdfisQog  ist  an  aäTog  noch  weiter  an- 
geglichen. Das  .entsprecbeüde  TTjfisQog  —  bezeugt  von  Hes.  s.  v. 
TiflfiSQOV'  HrrcTiol  TtjfiBQog  xal  TrjfxeQa  liyovaiv  —  liegt,  dem 
*xäTog  (und  vielleicht  ^fiag)  zuliebe  auch  zweisylbig  gemacht,  als 
r^fiog  Apoll.  Rhod.  IV,  -252  vor,  und  dies  wird  in  Form  und  Be- 
deutung gestützt  durch  thessal.  räfiov:  GDI.  345,  43  .rix  ifjag)lafiaTa 
rö  TB  VTtTtqb  [rjag  (d.  i.  rfioös  rfjg  fifxiqag)  yerö^evov  xal  tö  väfxov, 
»Beschlüsse,  -sowohl  der  vordem  (vgl.  TtQb  tov)  gefasste  als  der 
heutige  a. 

XeiToup^ia  und  Verwandtes. 

I.  Die  'Grammatiker  des  Altertums  betrachten  XeirovQyla  über- 
einstimmend als  Composition  von  Stamm  i^yo-  und  einem  Adjektiv 
Irjlrovj  Ifjrov  oder  Xrjrdv,  Lassen  wir  die  hauptsächlichsten  Vertreter 
selbst  darüber  berichten. 

Den  etymologischen  Versuch  finde  ich  zuerst  bei  Plutarcb,  Romul. 
26,  §  5:  eixbg  ök' XcxTiOQBig  ivrc-^efxivov  tqv  xdTCTta  vvv  dvo^d^e- 
a^aij  TCQÖTSQOv  dk  XvTÜqeig^  ^EkkrjviaTl  dk  leirovQyovg  Svrag*  Xrjltov 
yhq  %bv  öfifiov  (corr.  dr]^6acov)  %Tt  %a\  vvv  ^'Ellrjveg^  xal  labv  rb 
TiXfj&og  dvofid^ovaiv.  Vgl.  Pliit.  quaest.  rom.  III,  p.  345  (Düb.)  8ti 
yhq  IfjTov  &XQ^  vvv  rb  drjfxöacov  iv  TCoXXolg  rojv  ^EXXrjvoiv  vö/xwv 
yiyqaTtTai^  ovdiva,  wg  %7tog  eIth^IVj  kilrj&e.  ^ 

Herod.  (ed.  Lentz)  JI,  544  iBcrovqyelv  Tb  vjtrjQBTBlv  8cix  Tqg 
et  dupd'öyyov '  Ttaqh  yaq  Tb  krjCTOV  rb  örj/xöeiov  xal  rb  BQyov  yiyov^ 
*i.r}CtovQyBiv  aal  xardc  avarolijv  rov  tj  Big  b  XBlrovqyBlv  %al  ycaric 
owatQBOiv  Tov  B  xttl  i  Big  Trjv  BL  dLq)d'oyyov  i^LTOvqyBlv. 

Mbiris  lex.  s.  v.  XrjTÖvqyBlVy  6ca  tov  t]^'  Mrrcxcjg'  dia  ök 
Tffi  Bi  6iq)d'6yyöVj  ^ElXrjvcxcjg'  hr]lTov  yicq  rb  drjfiöaiov. 

Ammonios  p.  89  Xr]TOvqyBlv  dia  tov  tj,  xal  lirovqyBip  6ia 
TOV  i  diaq)iqBi.,  q)r]al  Jidv^iog  iv  VTtofxv/jiiaTi  ÖBvriqag  ^Iliddog-  rb 
Hh  yaq  XtjTOvqyBlv  rb  tQ  8riii(fi  {jTtrjqBTBlv '  IfjTov  ydq  cpaat  Tb 
drjuöaiov.  »-^ijiror  dfKpBTtivovToa^  (nicht  aus  Homer)  •  tö  6h  liTovqyBiv 
xath  XiyBiv, 

Hesych  XrjtTOvqyBlv  XBiTOvqyBlv.  XrjiTov  yhq  drjfiöaiov  und 
IrjTÖv  drjfiöaiov,  '  • 
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Thom.  Mag.  p.  574  ol  fikv  lijvovQybg  diie  %ov  ij,  ^rot  6  tc 
XrjiTa  l^Qyqv  bx^^  (sie)*  Xijtra  ybiq  'XiyeTacxh  drj^öaia,  ol  di  iiit 
dupd-dyycnf. 

Bekk.  Anecd.  I,  277,  29  XBvtovqyelv  ol  TcaXaiol  l4&rjpaioi  diit 
rov  Tj  eleyov  lr]TOVQyelv'  Itjrbg  yhq  ah  drjfiöaic^  i^;f€toy.  ol  yvv 
iv  T(j)  XrjT^p  igya^öfievoL  oiroi  leirovQyovaiv,  Sttsq  vvv  duc  r^g  u 
dtcpd^öyyov  XiysTac.  *  .      * 

Daraus  sehen  wir, 

1 )  jdass  7]  für  den  alteren  Atticismus,  ei.  für  den  Hellenismus  als 
Regel  angegeben  wird, 

2)  dass  im  Ansalze  zwischen  Xrj'itog  und  IrjTÖg  geschwankt  wird. 
Sollte  nicht  irgend  ein  Dialekt,  so  fragen  wir,  Anhalt  geb^n,  uns 

fttr  eine  Form  des  Adjektivs  entscheiden  zu  können?  Nun  erhält  sich- 
le in  allen  Dialekten  ausser  im  Böotischen  und  dem  damit  verwandten 
Thessalischen.  Da  ist  sc  V.ertreter  davon.  Und  wirklich  steht  GDI. 
425,  24  böotisch  XeiTUQyiuev,  was  nur  attisch  XijTOVQyslv  sein 
kann,  und  wirklich  steht  ^E<p.  JiQx-  ^884.8.  222  thessalisch  Xei- 
xoqeiaavaa^  was,  wie  unten  gezeigt  wird,  damit  wurzelverwandt 
ist,  und  Mitteil.  d.  deutsch,  arch.  Inst,  yil,  346  thessalisch  XBitaq- 
yovvxog.  Also,  das  Grammatikerzeugnis  ist  durch,  epigraphische  Funde 
bestätigt;  der  Zweifel  in  Punkt  2  wird  zu  Gvmsten  des  zweisylbigen 
XriTÖv  entschieden.    ' 

IL  Die  alten  Grammatiker  sind  einig,  dass  ilijro-  den  Sinn  von 
örj/x6atog  habe.  Ihre  Etymologie  knüpft  offenbar  an  ion.  Xrjögj  att. 
Xewg  an.  Das  heisst  aber  doch  sonst  überall  Xaög.  Also  müsste 
*XäT0-  *XaiT0-  als  erstes  Compositionsglied  gefunden  werden,  z.  B. 
müsste  böotisch,  da  der  Nominalstamm  mit  zweifellosem  ä  in  Aaovi- 
Tciog  GDI.  470,  15,  Aadi^ag  748^  820,  Aiaqxog  476,  39,  Uyeuaßaoq 
482,  12,  &iode§lXag  470,  11  u.  v.  a.  belegt  ist,  *XccTü)Qyl^ev  bezeugt 
sein.  Daraus  ergieVl  sich,  dass  der  Sinn  von  dr]ix6aiog  infolge  der 
allmählich  besonders  entwickelten  Bedeutung  von  XeiTovqyia  in  das 
angesetzte  Xrixo-  hineininterpretiert  wurde.  Kurz,  die  im  Altertum 
wie  in  der  Neuzeit  (Curtius,  Grdz.  362;  Schömann,  Gr.  Akert.  I, 
486,  2  u.  s.  w.)  allgemein  gebilligte  Deutung  von  XeiTovifyia  als 
»öffentliche  Leistung«  wird  durch  böotisch  Ac^ro/^/^juei/  und  thessa- 
lisch Xwtoqeiaavaa  als  dujrchaus  falsch  erwiesen. 

Wie  steht  es  denn  aber,  abgesehen  von  unserer  etymologischen 
Frage,  überhaupt  mit  der  Gewähr  des  Adjektivs,  für  welches  die 
Grammatiker  die   Formen  X&ltog^   XrjHogy  Xhrog,   Xelrog  anführen  t 
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Die  beiden  letzten  (auch  von  Bnigmann  Stud.  IV,  1 53  citiert)  sind  jeden- 
falls nur  Erfindung  der  firammatiker ;  sie  sind  nirgends  als  besondere 
Wörter  belegt,  sondern  nur  erschlossene  und  zur  Erklärung  voi^ 
leiTovQyla  geschaffene  Formen.  Neuerdings  glaubte  man  einen  epi- 
graphischen Beleg  in  einem  zu  Ehren  eines  Serapis-  und  Isispriesters 
gefassten  Volksbeschlusse  gefunden  zu  haben ,  aber  Dittenberger 
(Hermes  XVI,  162)  erkannte,  dass  Z.  8  ff.  iiiv  Tto&eÖQelav  xal  tccv 
eTtcfiileiav  ä^kag  äel  r&v  d-e&y  xaxh  7tAv%a  nat^bv  g>alverai  Ttotoij- 
fievog  statt  leitwr  d-siav  zu  lesen  ist.  •  ^ 

Es  wird  uns  nicht  voreingenommen  machen,  wenn  wir,  bevor 
wir  die  übrigen  Formen  auf  ihre  Gewähr  hin  prüfen,  nach  ihrer 
Möglichkeit  von  grammatischer  Seite  fragen.  Weder  aber  von  einem 
nominalen  Stamme  Aa/o-  {^afo-xöf-mv  Grdz.  362)  oder  lafw-  (vgl. 
yidlog  und  Hesych  Xcaög  •  [&QurteQbg  aal]  Xaög)  noch  von  einer  Wurzel 
aus  ist  das  i>  in  -tr^o  begreiflfch.  Man  vgl.  ßlozog,  ßconfj  u..  a.  Wer 
lur  Verteidigung .  dqn  homerischen  Eigennamen  des  Böotiers  uiifictog 
[B  494,  2V  91,  P  601;  605,  Z  35)  anführen  will, ^ irrt;  denn  dieser 
ist  zweifellos  wie  andere  ähnliche  Namen  zu  beurjteifen.  Nun  ist 
aber  in  E^qv^og^  ^'iiycv^og,  ^Itpi-zog;  ^Ex^-^og^  Mivs-^og^  udifirte-rog 
die  letzte  Sylbe  Rest  des  zweiten  Compositionsgliedes  (s.  p.  59),  etwa 
'Ti^og,  welcher  suffixartig  als  -rog  oder  nach  *'Ig)ir-Tog  u.  ä.  a^ls  -i-Tog 
(vgl.  Aa(jL7t'txö}  nach  Jälipi-tw  statt  uiafiTCß-^w)  weiterwucherte 
(s.  p.  64)  z.  B.  KdlXiToS,  rifircrog,  Zwczog  (Ditt.  115)  u.  a*  Also 
ist  AiiLTog  entweder  als  ^rj-ctog  oder  auch  als  ,^rj{a)i'Tog  aufzu- 
fassen, wie  Zkbirog  entweder  Zw-crog  oder  Zw{a)ir-Tog  ist  (vgl.  Zw-' 
do-g  oder  Z(jj(a)i^l(Hg;  für  letzteres  spricht  äol.  Zoft-rtct  GDI.  266, 
s.  p.  60). 

Das  in  den  Lexicis  angeführte  dorische  Wort  Mitov  ist  nur  in 
Grammatikemotizen  belegt,  nämlich: 

Ees,.  XdlTov  %h  &QXBlov^  latTiov  tiav  örj^oaliüv  TÖTtwv  [dod. 
laitCyy).  Suid.  laisTÖv  rb  d^;^€eo«/.  Theogn.  p.  9  laleTOV 
tb  &QXBtov  (libri  &qx^'^^)'  ^on.  p.   1288  XaLerov  rb'  äQx^^^"^'  "^ 

Theogn.  laiTÖv  rb  &xQuov,  loxx.'kaiTqöv  tö  &xQ^'^^*  Suid. 
laiaTQÖv  TtQvravslov.      Theogn,  lacTQÖv  rb  Ttqtnavelov» 

Diese  vielen  Belege  haben  nicht  mehr  Wert,  als  6ine  Glosse; 
denn  die  eine  ist  mit  vielen  qffenkundigen  Verschreibungen  von 
Späteren  wiederholt  worden :  es  ist  kiiTOv:,  zweifellos  eine  Erfindung 
der  Grammatiker  wie  rfidsg  p.  30  u.  v.  a.,  erfunden  als  angeblich 
donsches  Seitenstück  zu  Xiiixog,  Wie-  steht  es  nun  aber  endlich  mit 
Iflitog'i    Ausser   in  den  unter   1.  notierten  Grammatikerstellen  und 

Bamiack,  Studien  I.    ^  •      3      ' 
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jenem  Passus  aus  Plutarc)i,  wo  die  Form  Ifjtov  zürn  Zwecke  der 
Etymologie  geschaffen  wurde,  ist  ein  die  Bedeutung  drißöaiov  oder 
iiq%uov  voraussetzendes  Wort  ttberhaupt  nur  zu  lesen: 

Hdt.  VII,  197  8g  fii/  fi  rbv  yivBog  roixov  TtQeaßirfaTog  ^    xoinif 
iTtitA^avreg  i^Qyea^ai  rov  TtQVTavrjtov  (Valckenaer  setzte  ItjlTov  ein) . 
adrol  (pvXaxäg  txovai  [Xfi'ixov  dh  xakiovat  rb  TCQVTanfjlov  ol  lAxau)i)^ 
fiv  dh  iaik&f],  odx  IWt  8x(üg  e^eiai  nqlv  ^  ^aeöd-ai  /xilXj], 

Soviel  ich  sehe,  ^ebt  es  nichts,  was  die  Parenthese  vor  Athetese 
schützen  könnte.  Also  auch  It^itov  halte  ich  für  willkttrliche  Bildung 
der  Grammatiker.  Es  wird  entstanden  sein,  weil  man  Jii^-iTog  als 
»Herzog,  Voiksföhrer«  auffasste  und  die  Bedeutung  von  ItjvovQyUx, 
was  an  allem  Wirrwarr  in  der  Oberlieferung  schuld  ist,  dem  alten 
Etymologen  die  Annahme  eines  damit  identischen  Adjektivs  notwendig 
zu  machen  schien.  ^irjiTog  aber  gehört  gar  nicht  zu  Xäög,  sondern 
zu  der  Wurzel,  mit  der  wir  uns  nun  beschäftigen  wollen.  Fttr  die 
Auffassung  uiifi(a)c'Tog  spricht  ein  Beiname  der.  Aphrodite.  Hesych 
hat  Xritdvecga  (d.  i.  Xrjai-^vei^d) '  f]  noiovaa  Tohg  SvÖQag  ywacxm 
Iqäv.  Also  ^ri{e)t'^og  ist  sinnverwandt  mit  (D/Ao-rr-og  —  Oelö-rifiog 
{s.  p.  59)  und  OtXd-do^og,  .  . 

III.. Die  Wurzel  Xri  fst  namentlich  aus  den  in  dorischem  Dialekte 
verfassten  Stellen  bei  Aristophanes  bekannt,  wo  Formen  davon  ge- 
flissentlich verwendet  werden.  Neuerdings  ist  sie  26mal  auf  dem 
ZwöUtafelgesetz^von  Gortyn  gefunden  worden,  und  lyG.  51  ist  ihr 
Verhältnis  zu  W.  ias  erörtert  worden.  Dass  ij  der  ggr.  Wurzel  vokal 
ist,  steht  fest.  Des  Hesych  zweite  Person  X^g  in  sixiiXag'  ^hv  toX- 
liriajig  hat  nichts  auf  sich:  zu  lesen  ist  d  xa  Xfjg^)  d.  i.  al  %a  Xfjgj 
es  sind  also  irrtümlich  die  Vqcale  umgestellt.  Ein  dem  Ablaut  von 
^iy-^w  (Meyer^  §  36)  ähnliches  Verhältnis*)  wird  durch  den  Com- 
parativ  Xw-tcjVj  der  eigentlich  »lieber«  heisst,  ermittelt.     (S.  p.  6.) 

Zu  dieser  Wurzel  beziehe  ich 

XsiüQyögy  adj.,  twer  im  Gegensatz  zur  ^ifitg  (vgl.  Archil.  fr. 
17  sQya  XewQyh  x&d-iinaTa)  oder  <J/xiy  (vgl.  Aelian,  n.  a.  16,  5 
ixdixibzccTol  TB  ylvovxai.  xal  XemqyÖTaroi)  nach  seinem  Beliet^en 
handelt«  (Curtius,  Grdz.  361),  der  Frevler  (Aesch.  Prom.  5).  Die 
Grundform  Xrj-fogyög  ist  belegt  durch  des  Hesych  Glosse  Xä-OQyög' 
&v6aLog'  SixeXoi,  worin  a  hysterogen  sein  muss  (Meyer*  §  23),  wenn 


.    1)  Über  diese  Form  bes.  Greg.  Cor.  p.  J51. 

2)  Wichtig  für  die  Beurteilung  des  arm.  lav  »besser«,   Hübschmann,  arm. 
Stud.  58.    Bartholomae,  Bezz.  Beitr.  X,  291  ff. 
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BiaD  la-  zu  uDsrer  W.  und  nicht,  was  wohl  richtiger  wäre,  zu  W.  . 
las  zu  ziehen  hätte.  Regelrecht  wird  daraus  XeeoQyög  im  Ion.- 
Attischen  (vgl.  yecjQyög),  Dafür  sagte  man  auch  IvioQyög  (Hes. 
TcaxovQyog]  —  im  Thes.  fälschlich  für  *X€i(i)Qy6g  ausgegeben  —  und 
volksetymologisch  umgebildet  vielleicht  leovQyog  (nach  %a%ovqyog 
u.  a.),  wenn  diese  Form  nicht  etwa  gar  nur  von  Grammatikern 
(z.  B.  Pol!.  3,  28  mit  d-qaaig^  Tcdvrol^og,  ^iipoxMwog  erklärt) 
gemacht  ist,  worauf  allerdings  die  Notiz  leiten  könnte:  »XecjQyöv' 
€v  T(p  (jj,  xal  HttctcoI  xai  ^'liovsg'  %al  SBVoq>C)v  (memor.  1,  3,  9) 
^d'B^fxovqyÖTaTov  %al  XswQyörazovfi.  JcDQielg  dh  dih  tov  ov,  leovQ- 
ybv^  (Photius).  Die  Dorier  konnten  ja  von  *Aij-o^y(5g  oder  Xa-o^y^t; 
höchstens  zu  ^Xrjgyög  oder  *XaQy6g  gelangen.  Das  Wort  ist,  wie  wir 
sahen,  alt;  es  hat  in  der  Folgezeit  zum  Muster  für  einige  Neubildungen 
gedient.  Die  ersten,  später  nicht  mehr  verstandenen  Sylben  Xeio- 
deutete  man  sich  im  Sinne  von  Ttav-,  Ein  j^XeioQyöga  ist  alles*  im 
Stande.  Daher  erklärt  Hes.  Xeiüqyöv  naxovQyov*  Ttavovqyqv 
ivdQog)6vov,  und  Photius  deutet  es  mit  hdvToXf^og,  Nach  Xecoqyög 
bildete  man  Aß-c&Xijg*  leXeLoyg  l^-wXrig  vmA  XecjXed'Qog'  TtavreXög 
k^(oXch9'Q€v^ivog,  femer  Xew-TtdTTjTog  (von  Grammatikern  gebildet 
fiir  XanTtdTTjTOv  So^h.  Antig.  4SI75),  Xeiü-xÖQtizog'  (Photius)  i^w- 
Xo&Qsvfiirog'  rh  yhiq  Xicog  iatl  teXitag-  ^4q%iXoxog  »Xeliog  (Pörso, 
cod.  Xsuoij  yhq  oidlv  iq)q6vB0V(f^  %al  Xe(ydQybg  &7th  tctOtov,  b  fieya- 
Xovqyög  (bei  Hesych  übrigens  als  XecaxöviTog  fj  XecoxÖQiTog,  bei  Theogn.  *    . 

als  XecjTLÖvrjtog  glossiert),  nach  Xuoqyög  schuf  man,  besonders  unter 
Einfluss  des  als  Xl-av  aufgefassten  Adverbiums,  Xt-avS^g  Orph.  Arg. 
588  und  Xc-7t6vrjQog'  Xlar  TtovrjQÖg  (Hesych).  Man  machte  sich  im 
Anschluss  an  Xewqyög  sogar  ein  selbständiges  Adverbium:  Xeib-g, 
TtavTsXwg,  ^Ttavra  (Galen.  Gloss.  p.  544),  das,  wie  eben  angeführt, 
bei  Phot.  dem  TsXiwgj  bei  Hesych  s.  v.  XewXrjg  dem  reXeliog  gleich- 
gesetzt wurde.  Was  im  citierten  Archilochusfragment  stand,  lässt 
sich  beim  Mangel  an  Zusammenhang  nicht  sagen.  Die  Glosse  Xew- 
TtBTQia'  Xidvg  Xslog  schliesslich  scheint  ein  Versehen  zu  sein;  denn 
'  Uesych  glossiert  später  die  richtige  Form  XiOTtizqtov  ebenso. 

Von  W.  Xri  haben  wir  femer  folgende  nominale  Bildungen: 

1)  Xrj-ai",    zweimal    bei   Hesych   belegt:    Xfj^at^g'    ßoiXrjaig, 
aYqeaig  und  (lak.)  X^-i'-g  [nrrjaig  fj  ix  tG)v  Xaq){fQ(ov*  xcci]  ßoifXrjacg, 

i)  Xrj-ea",   belegt   durch  das  Denominativ  XriUo   im  Kretischen  &<yJuAß 
(Meister,  Berl.  Philol.  Wochenschrift  4885  Sp.  4450)  »ich  wilk.  *h)^JL.f^d^ 

3)  Xfi^iia,  ^-^^ 
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4)  *Xri'la,  *Xela  (vgl.  ttAij-Zco^,  Ttleliov),  acc.  Xtav,  ion.  iiijv, 
schon  bei  Homer  auch  Xtrjv.  ^231,  o  405,  tc  86  iiijv,  wo  nicht  in 
Arsis. 

Das  Nebeneinanderbestehen  von  langem  und  kurzem  Vokal  erkläre 
ich. mir  aus  den  beiden  Formen  kelrjv  und  Xi(c)rjv,  für  die  die  Re- 
daktoren später  nur  eine  einsetzten.  Auf  Xhjv  basiert  des  Theogn. 
Form-il^v 

&  decXi]  jtevitj,  xL  ^iveig  TtqoXiTtovaa  rcaq^  üXXov 

yivÖQ'  Üvat\  firj  Xrjv  odx  Id-iXovra  cpLXsi.  (352  Bergk). 

Vielleicht  ist  des  Hesycl^.  Glosse  Aiji/-  Xlav  auf  diese  Stelle  zu 
Beziehen.  Was  mit  des  Epicharm  Xl  (Strab.  VIÜ,  C  364  ^EfcixaQJiog 
dh  Tb  Xlav  Xl)  anzufangen  ist,  weiss  ich  nicht.  Ob  damit  nur  ange- 
deutet werden  soll,  dass  man  bei  Epicharm  in  Compositionen  Xc-  im. 
Sinne  von  Xlav  (s.  oben  Xi-TtövriQog)  fand?  Der  Accusativ  (vgl.  doh- 
qeiv  u.  a.)  heisst  also  eig.  nach  Willen,  Wunsch,  gern,  z.  B. 

a  46  %al  Xlrjv  netvög  ye  koixöti  xelrac  dXi&Q(i).  * 

&Q  &7t6XoiTo  aal  SXXog,  8  xig  Touxvzd  ye  ^i^oL 
»auch  nach  meinem  Wunsche   liegt  —  (auch  mein   Wille  ists,   dass 
jener  — ) «. 

y  203  Tcal  Xlt]v  %elvog  fihv  hlaaro  »und  nach* Wunsch  rächte 
sich  jenera.  » 

V  393  Tcal  Xlrjv  tol  iy(pye  Ttaqiaaofiai  »und  gern  will  ich  dir 
helfen«.    . 

0  455  %al  Xlrjv  nelvip  ye,  dcorQe(pigy  wg  äyoQeifetg, 

7tdv€a  tid^  iX^övTeg  7cataXi§o(uv  »und  gern  wollen  wir 
erzählen«. 

7t  37  xal  XIt]v  nel/rrj  ye  fiivei  TeTXrjÖTi  &v^(^  »und  nach  ihrem 
Willen  — « 

A  553  xai  Xlrjv  ae  Tt&qog  y  oX)x^  uqo\iai  oijte  fieraXXw  »und 
mit  Willen  —  a 

.  äXXa  ^dX*  eÜTcriXog  fix  qp^d^eat,  fiaa'  k&iXjja&a. 
.  @  358.,  T  408,  t  477,  ^312  hat  Xltjv  auch  in  Verbindung  mit' 
xal  die  allgemeine  Bedeutung  »sehr«,  die  es  46mal  vor  Verben,  46mal 
vor  Adjektiven,  ^489  in  Xltjv  xavh  xöafiov  aufweist.  Einmal  Z  486 
heisst  es  »zu  sehr«.  Wie  leicht  übrigens  die  Bedeutung  »nach  Wunsche 
zu  der  allgemeinen  Verstärkung  herabsinken  konnte,  zeigt  die  oben 
citierte  Stelle  y  203.     Wegen  des  Wandels  ec-i  s.  Meyer^  §  445. 

5)  XTj-vfj  (vgl.  dwij,  xo/ti^),  bezeugt  durch  VTtkQ  Xectäg  »ex 
voto«,  Inschrift  aus  Argolis  Foucart  426  a. 
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IV.  »Wie  schwer  die  Institution  der  Leiturgien  in  späterer  Zeit 
auf  einzelnen  athenischen  Familien  lastete,  wissen  wir  hinlänglich 
aus  den  attischen  Rednern^  Sie  waren  als .  Pflicht  der  Vornehmen 
aus  einer  Zeit  geblieben,  wo  diese  daraus  gewisse  Vorteile  zogen. 
Anteil  an  der  Regierung  nämlich,  nach  dem  die  ehrsüchtigen  Athener 
auch  in  den  ältesten  Zeiten  geizten,  war  anfänglich  nicht  bloss  von 
Vorrechten  der  Geburt,  sondern  auch  hauptsächlich  von  freiwillig 
aus  eignen  Mitteln  beschafften  L^eistungen  fttr  denStaat^) 
abhängig.  Solche  hiessen  eben  krjTovQyHoci,  Zu  Grunde  liegt  das 
Verbaladjektiv  ^Aiy-r^p  (vgl.  xAiy-rcJg) ,  .welches  »wollend;  gewollt« 
übersetzt  werden  nlußs  und  zweifellos  adjektivisch '»freiwillige  (vgl. 
nXrjTÖg  willkommen)  bedeuten  kann.  Also  XrjzovQyla  »freiwillige 
Leistung«. 

Es  folgen  einige  inschriftliche  Belege  : 

a)  für  IrjTovQyla. 

Le  Bas-Wadd.  Asie  min.  86  (Ditt.  126)  —  aus  dem  Jahr  304 
oder  303  vor  Chr.  —  »Continebat  lapis  duas  epistulas  regis  Antigoni 
ad  Teiös  de  coniunctione  civitatium  Tel  et  Lebedi«. 

Z.  66  flf.  Saoc  dh  xexoQrjyi^xaaiv  ^  'zsTQirjQaQX'^xaai/y  ^  &Xlr]v  [Irj- 
%ovQyiav  itaq    &ii(pö\%iqoiq  XeXrjTovQyfiycaaev,  xtA. 

Z.  70  äteXeigtlvac  roijg  uießeölovg  t&v  XrjvovQyiwv  ^ertj  rqLa. 

Z.  72  baoi  S*  &v  zic  i7t]oUia  ^tj  fie&acQCJvrac,  Toivovg  Aij- 
Tovqyelv. 

Zu  beachten,  dass  diese  Inschrift  sowohl  i^  als  rit  immer  intakt 
lässt2). 

b)  für  Xri{C)TOvqyia. 

CIA.  II  add.  554b  44  (386/5  vor  Chr.)  [X]ri{C)TOQyuav\  ibid.  557,  5 
ergänzt  man  AHI  zu  Xrii!{rovQylag\  —  oder  AijTfovpy/ag]  ?  —  wegen 
AH1T0.,E1  in  Z.  6  (»Zeit  des  Demosthenes«).  Für  verschrieben 
halte  ich  172,  4  (340/332  vor  Chr.)  EAHIPTOY . .  H2AN\  also 
lXri{iq)t(y()[Qy\YiGav ,  so  lange  nicht  ein  andrer  Beleg  dieser  angeb- 
lichen (Meisterhans  GdAI.  41)  Metathesis  nachgewiesen  wird;\erwartet 
würde  dann  doch  *iXrjQt(y6yrjaav.  Die  Schreibung  rj(c)  birgt  m.  E. 
irrtümlich   die    alte   und    neue    Orthographie   AHT^   und   AEIT^. 


1)  Vgl.  dazu  Isoer.  164  C  Ix  frjs  iäias  ovalag  v/uy  XenovQyovvjtoy  und 
Plut.  Agestl.  36  die  Verbindung  XBnov^yr)(jia  ^rj^oatov. 

^  AUS  nachchristlicher  Zeit  CIQ.  2871  b  (Milet)  Xri[i\ov[i^]yl[(D^] ;  98»7,  7  A17- 
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Falsches  ItoTa  TCQoayeyQafifiivov  kennen  wir  aus  vielen  Belegen,  kret. 
JäTCokXodörtJi  (gen.),  delph.  ^(TTcot  u.  s.w.  Meyer*  4  47.  Die  Verbin- 
dung rjc  ist  aber  im  Attischen,  z.  B.  in  den  Dativen  und  Conjunktiven, 
so  häufig,  dass  wir  das  Versehen  leicht  begreifen  können.  Als  Ent- 
schuldigung mag  auch  die  Verwirrung  iwischen  tjc  (17)  und  ei  dienen, 
die  die  Gonjunktive  hervorriefen;  denn  ursprüngliches  i;t  des  Praes. 
(Xvfj)  und  unthematisches  et  des  Aor.  (liaei)  wurde  später  (s.  p.  3) 
ausgetauscht  (liei  und  A^ai;),  bis  endlich  tj  durchdrang  (also  l{fj]  und 
Haj]).  Die*  Wirkung  ist  noch  in  tei  ßolsl,  elgi^rj,  eXrrixev  u.  ä. 
(Meyer*  p.  86)  erkennbar.  , 

c)  leitovQyla. 

So  immer  attisch  seit  300:  CIA.  11,  316,  11  (282/80  vor  Cbr.) 
lecT(yi{Q]yovvr€g  331,  17  (c.  270  v.  Chr.)  älsi.TovQyrj'rovg^  61  Ih- 
TOVQylag  XeXecToiQyrjxev  404,  11  (»ad  finem  fere  11  saeculi  a.  Chr.«) 
[JilecrovQyrjaovraj  467,  28  (»ad  initia  Ultimi  a.  Chr.  n.  saeculi  0)  ilei" 
ToifQyriaav,  474,  5  ileiT(yÖQ[yrjOav]j  477  c  10  add.  S.  428  Ac^ro^^y/ß-, 
481,  23  (»intra  annos  52  et  42  a.  Chr.  n.«)  lecrovQy[la]y ,  55  rhg 
lecTOvqylag  ikeirovQyriaav,  482,  47  (zwischen  39  und  32  v.  Chr.) 
iXeiToigyrjaav,  624,  40  (»medio  fere  saeculo  II«)  XetTovQyelv. 

Ebenso  anderwärts: 

XettovQylag^  gen.  CIG.  2881,  8  (Milet).  ULtov^ylavy  1456,  3 
(Sparta);  2099,  12  (Chers.);  2336,  3  (Tenos);  2425,  4  (Melos);  2786,  6 
(Aphrodis.);  3418,  10  (Phüadelph.);  bei  Foucart  352h,  13;  352i,  11 
(Mantinea).  Xeitovqyubv  3178,  5  (Smyma).  XecrovQylacg  2059,  23 
(Olbia);  2163b,  3  (Thasos);  2794,  15  (Aphrodis.);  3831  a^  5  (Aezanis 
in  orientem);  3492,  6  (Thyatira);  3493,  16  (ibid.);  Ditt.  246,  50 
(Sestos).  XeiTovqylag  2061,  6  (Olbia);  2221  b  (Chios);  2639,  5  (CjT)rus); 
2787,  15  (Aphrodis.);  2795,  7  (ibid.);  2885,  7  (Milel);  2931,  11 
(Tralles);  3422,  11  (Phüadelph.);  3462,  7;  12  (Sardes);  3487,  16 
(Thyatira) ;  3885,  8  (Euinenia) ;  3936,  7  (Laodicea  ad  Lycum) ;  3952 
add. '7  (Phrygien);  3956b,  8  (Kolossä);  4085,  10  (Pessinus);  i367g,  5 
(Termessus);  4415a,  2  ^Selinus);  4415c,  4  (Cilic);  4957,  34  (Oasis 
Thetlarum);  bei  Foucart  352 i,  8  (Mantinea). 

XsLTOvQyög  2881,  13;  2882,  6  (Milet);  XeirovQyöv  2928.  5  (Mag- 
nesia); XeiTovqywv  2884,  11;  2885b,  3;  2886,  1  (Milet);  ;i[(€)>- 
TOv{qy6\Ta%ov  GDI.  255,  2. 

Von  XeiTOVfyio}:  Inschrift  von  Andania  Xet/gov^yelro)  48;  Xst^-- 
TOVQyovma  74;     Xei[TovQyri]aa'vTag  97;     XeiTotJQyovvTsg  98:     Xetr 
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tovQyiv  2448  IV,  27;  30  (Thera).;  X€c%av^y€i[v]  3597  b,  2  (Assos),- 
leitovQyelv  Diu.  294,  35  (Stiri  bei  Delphi);  ebenda  44  äkeizovQyri-- 
fb)v,  Yeraer  ^äksiToifQyrjTog  2693  d,  9  (Mylasa;  ebenso  Le  Bas  407^ 
429). 

d)  XirovQyla.- 

XmovqyLag  8957.  hrovQyiatg  2264  b,  add.  6;  2771,  I,  5;  II,  6; 
2885,  17.  lizovqyLag  1226,  8;  1J38,  12;  2768,  .8;  2775,  10;  2788,  16; 
2817,  9 ;  24 ;  3960  b,  "2.    hrovQywr  27.74,  5,    hrovQyi^aaaav  1435,  8. 

Fttr  die  Bedeutubgsentwickelung  sind  hauptsächlich  zu  trennen  : 

a)  Die  Leiturgien  im  Kultus. 

Hier  heisst  XuTOvqyla  soviel  als  Uqovqyixx.  Hesych  glossiert  Xbl- 
tovQyiTuig  mit  leQarudg.;  Plut.  Mor.  417  A  heisst  der  Priester  ein 
htxovqybg  d-eov,  was  in  später  Zeit  sehr  gebräuchlich  ist. 

Der  thessalische  Dialekt  liefert  hierzu  besonderes  Form^nmaterial  : 
aus  *krjTO'foQyög  wurde  *Xr]ro^oQyog,  ^ItjTCJQyog  mit  der  Kurzform 
*ltLxovQ  (d.  i.  l'qrwQ  vgl.  HyelrovQ  345^  85)  und  dem  Verbum 
XecToqeio),  oder  *Xrixo-oqyog^  *XriT'OQyog  (vgl.  d-i-oivog  für  *d'e6- 
foivog]  ^4^q>-&va^  fttr  ^4liq>i'-fdva§j  ebenso  dafitoQyög  Cauer^  274) 
mit  dem  Verbum  XeiTOQyiio  gebildet,  so  dass  Xeiroqe'OovTog 
GDL  1329  la  1,  29,  [lei%oqe]bov%og  1332,  4  und  XecTOgyovvvog 
Prellwitz  p.  2  (erwartet  nach  thessalischer  Art  keizaqyivTog)  mit 
einander  wechseln.  -Fttr  die  Bedeutung  zog  Fick  GDI.  1329  adi)i.  in 
tretender  Weise  die  folgenden  Hesychglossen  —  z.  T.  freilich  mit 
M.  Schmidts  falschen  Änderungsvorschlägen  —  herbei: 

Xei-TOQ-eg'  Uqeuxc.  Das  Suffix  -zoq  (vgl.  dü-tiaq)  verlangt 
uqüg  als  Interpretation.    M.  Schmidt  u.  a.  ^Xfitoqsg  vel.  XrjTfjQegti, 

Xel'teiQar  Uqsiai,  M.  Schmidt  »imo  Xfizetqai^  (vgl.  du- 
ftiqa) . 

Xri-teiqai'  Uquai  tuv  asfivdfv  d-eCbv:  M.  Schmidt  Xijtetqac. 

Xfj'TfjQ-eg.'  UqoI  ateq>avoq>6Qoi,'  Ji-d-afiäveg,  M.  Schmidt 
IrjtfjQeg. 

Xi-Täq-ag'  Tohg  leQelg,  M.  Schmidt  Xjjviqxag,  Wegen  S  vgl. 
el.  Ttax&a  GDI.  1172,  6. 

Hier  ordnet  sich  auch  Xi^T-a ^;fo$  ein:  Lycophr.  991  brav  d-aviov 
Xq%aq%og  iqelag  axiXa^  TtqCjTog  %BXaiv(j^  ßcjfibv  cclfxd^t]  ßQÖxif)  xzX., 
wozu  das  Scholion  drjfiöacog  leQsig '  Xfjrov  yhq  %b  drjfiöacor  bemerkt. 
Wie  diese  Notiz,  so  verrät  auch  Grammatikerweisheit  die  Form  der 
Glosse  XrjiToiQx^^'  ^^  ^cc&rjyoif^evoL  zukv  &vaiafv  nal  iatiäaeiop 
%al  &Qxcil  xai  leQBig;  denn  wir  erwarten  XrjT-dQx^'"     Der  fälsch- 
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liehe  Zusatz   des   Iota   begegnet  auch  in   den  dazu   gehörigen  Kurz- 
formen  krjTÖg   (gefühlt  wie  äyög  Führer)  und  IrjTrj.     Wir  kennen* 
diese  nur  aus  , 

Hesych.  XrjTTj'  liqeia,    M.  Schmidt  XiJtjj. 

Xitil  (so  der  cod.,  M.  Schmidt  Xrjirr])'  li^eia.  ol  de 
XrjTifj  (lies  XrjTifi). 

Xrji.oc*  UqoL  xal  &yyeXot.  zwischen  Gl.  Xrjlr]  und  Xrjifivog, 
M.  Schmidt:  »Coni.  Xijlroi  [Xfjtoi)'  hgdyyeXocn'  Wenn  richtig  t  er- 
gänzt würde,  so  müsste  man  wenigstens  krjTol  sdhreiben  und  betonen. 
Ebenso  unsicher  wie  diese  Ergänzung  ist  die  auf  der  syrakusanischen 
Inschrift  IGA.  509  Xr]Ta. 

Wegei\  der  Kurzformen  XeiTiaq  und  Xrivq  vgl.  Fick,  die  namen- 
artigen Bildungen  der  griechischen  Sprache«  Stud.  IX,  165  ff. 

ß)  Die  Leiturgien  .im  Staate. 

Alles  Bekannte  erklärt   sich  ohne   Anstoss   aus   der   gegebenen 
Etymologie. 
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4.  &YeX&a%ovQ*  iq)rjßovg.  KQfjTeg  muss  einen  Fehler  enthalten. 
Coho,  de  Aristoph.  Byz.  et  Sueton.  Eustathii  «uct.  p.  300  änderte 
die  Glosse  in  äyeXdzag,  Dieser  Ersatz  stimmt  zu  wenig  mit  der  Zahl 
der  vom  Abschreiber  notierten  Zeichen,  als  dass  wir  dieser  Vermu- 
tung Glauben  schenken  dürften,  obwohl  Wachsmuth,  Nachrichten  der 
Gdtt.  Ges.  d.  W.  4885  p.  204  die  Änderung  ausdrücklich  gut  heisst.. 
Die  kretischen  Sprachdenkmäler  würden  die  Form  äyeXdaravg  ge- 
bildet haben,  und  diese  und  keine  andere  Form  führte  offenbar  zur 
Verschreibung.  Das  a  vor  dem  Suffixe  ist  ja  gerade  als  kretisch  durch 
Hesych  (^ina-rag'  b  Uqevg  Ttaqh  KQrjalv)  und  durch-  die  auf  der 
Inschrift  von  Gortyn  stehende  Form  Ttd-a-rag  (zu  Tte-Ttä-ad-aL '  x€- 
xrfjad'at,  Ttä-ai-g-  nTfiaig)  erwiesen  (vgl.  IvG.  75,  unten  p.  74),  wenn 
es  auch  nicht  durchgängig  zu  finden  ist,  vgl.  TtoXid-rag  X,  35.  XI,  44. 
In  Prosa  giebt  es  dazu  dy^Xdl^w  und  dyeXaatixög,. 

2.  devÖLiu) '  rh  divdqa  (so  der  cod.)  enthält  die  Analogiebildung 
divdqsiJ  \^,  &v(oye(o^  gewiss  interessant  als  vierte  Nominalbildung 
neben  4.  Tb  divdqov^  2.  xh  dirdgeov  (herakl.  Meister  Stud.  IV,  446), 
3.  Tb*divdQog  in  divdqei''  (Suid.  t<J)  divdqig)  und  divdqea  (PL  Phaedr. 
264  D);  divöqeac. 
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3.  Die  Glosse  eielgu)'  eirtia ,  d.  i,  i-feiQWj  e-fsQ-jw  ist  be- 
merkenswert, weil  sie  uns  das  kyprische  edfqrjvdaaTv  GDI.  60,  4, 
(Sind.  VII,  247)  erläutert.  Wegen  v  vgl.  eiiedva-*  äyXata,  oflFenbar 
i'fed-va,  %e5va  (fehlt  Curtius,  Grdz.  229). 

4.  d&wg'  Taxicjg,  mit  Unrecht  von  M.  Schmidt  eingeklammert. 
Gewiss  =  ö-^o(üQ,  Zu  beachten  der  nrothetische  Vokal  vor  dem 
Dental,  was  nicht  gerade  oft  vorkommt,  vgl.  d-dvaaAfxevogj  ^'O-d'QVQj 
Hurtius  Grdz.  295. 

5.  In  der  Glosse  IV  cu*  I'cttw.  yeviad-oi,  TtoQevia^o),  &7tox(OQelT(o 
flössen  die  2  zusammen  a)  itio,  d.  i.  ltt(o  für  l'ar&i  wegen  la^t.  Zu 
vergleichen  hriop'  oifcla,  was  Stud.  X,  111  als  eatiov  gefasst  wurde, 

b)  iT(a:  Ttoqeviad-ui-  &7roxo)Q€lT(o.  Der  von  dieser  Wurzel  i^) 
(Stud.  X,  96.  Rhein.  Mus.  37,  473)  nachgewiesene  Imperativ  el  (auch 
in  ^Ttei)  =  i&i  kehrt  im  Hesych  nochmals  wieder  in  der  Glosse  Ol 
(air^  xtA.  fj)  &7ti^i'*^  TtoqeioVy  d.  i.  oZ,  verschrieben  für  cZ,  was 
ich  a.  a.  0.  zugleich  mit  dem  Imperativ  äTteire  (cod.,  M.  Schmidt 
ircurey  &7til&are  nachzutragen  bitte.  Steckt  dies  el  vielleicht  a\|ch 
in  oijver  devqo  dqdfie,  lAQxddeg't  Was  ist  aber  füjr  die  erste  Sylbe 
der  Glosse  zu  conjicieren? 

6.  Die  Hesychglosse  ^m"  xQi'd'ij,  ^  alxov  yivog  zusammenge- 
nommen mit  der  Notiz  des  Etym.  Mag.  p.  264,  12'  örjal  TtQoaäyO'. 
(f^ovrat  VTth  Kqtjtcjv  al  xqc&al  beweist,  dass,  was  zuerst  Hey, 
de  dial.  Gretica  p.  37  vefrmutete,  hinter  öijal  eine  dialektische  Form 
für  ^eui  stecken  müsse  und  dass  die  Kreter  wie  Griechen  anderer 
Dialekte  damit  eine  ganz  bestimmte  Getreideart  meinten.  Von  vorn 
herein  nämlich  ist  der  Begriff  des  idg.  yavar-  ein  sehr  weiter:  skr. 
und  zd.  yava-,  lit.  javas,  auch  ^eui,  ^eä  heisst  ursprünglich  Feld- 
fracht überhaupt.  Welche  Form  verlangen  nun  die  Regeln  des  kre- 
tischen Dialekts?  Urgriechisches  ^efo-  giebt,  mit  dem  betonten  * 
Collectivsuffix  -wi  (vgl.  ärd-gox-cd)  weitergebildet,  ^ef-id:  kretisch 
fällt  intervokales  /  weg,  auf  diese  W^eise  entstandenes  ec  aber  bleibt, 
wie  laQBtoVy  d-rjlelai  u.  a.  (IvG.  54)  darthun,  für  ^  endlich  wird  die 
weiche  Spirans  d  (durch  d)  gesetzt.  Die  Correktur  drjai  in  <J « ca  l 
ist  demnach  evident.     Ein  anderes  Beispiel   dafür,    dass  auch  beim 


1)  Eine  2.  pers.  ind.  auf  bI-s  (mit  sekundärem  g  wie  im  hom.  herod.  Bl-g 
von  W.  es)  ist  ausser  Hesiod  op.  208  Philostr.  p.  451  durch  di-et-c  und  p.  472 
durch  negi-ei-g  belegt,  was  Gebet  Mnemos.  8  p.  4  75  ohne  Grund  verdächtigt.  Eine 
erwünschte  Parallele  zur  Erklärung  von  (pi^ei-fff  Brugmann,  Gr.  Gr.  p.  .72. 
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Grammatiker  wie  auf  der  Inschrift  d  f ttr  ^  geschrieben  ist^),  ist  das 
IvG.  69  Anm^  1  gedeutete  AdefiAv^  d.  i.  ad  (S)h  f^äv  Star.  Das 
Vorstehende  beweist  auch ,  dass  die  Hesychglosse  ^4^ .  das  gemein- 
ttbliche  ^etd  meint  und  nicht  etwa  dialektische  Form  des  erst  am 
^€ui  entstandenen  ^ed  ist. 

7.  Die  neuerdings  aus  dem  Kretischen  (IvG.  43)  und  Thessa- 
lischen  (Reuter  27 ,  Prellwilz  33)  nachgewiesene  Assimilation  von 
TtT  zu  TT  verhilft  uns  zur  Deutung  einer  Glosse.  Mit  Httife  der 
Substantiva  äXtjTtTCjQ  (Hesych  leQeig)  und  äki^Ttzogog  (Hesych 
iXtjTtroQov'  leQia)y  von  denen  das  zweite  zum  ersten  sich  verhält 
=:  &vaY.og:  &va§  =  äXdaTOQog:  äldazioQ,  erklärt  sich  nun  auch 
^Ai^TCtfg'  hqeifg.  likrjTWQ  ist  äk<iT(T)ü)Q  —  vom  Grammatikernach 
der  noivrj  fälschlich  mit  i;  geschrieben.  Die  Etymologie  liegt  auf  der 
Hand :  der  ä-A^tt-tw^  (gebildet  wie  iTtC'-XrjTt'TfaQ)  ist  &-Xrj7t-Tog,  d.  h. 
einer,  welchem  man  nicht  beikommen  darf.  Bekannt  ist  ja  die  ün- 
verletzlichkeit  und  Heiligkeitr  des  Priesters,  des  durch  die  Autorität 
des  Staates  in  seinem  Amte  geschützten  Vermittlers  zwischen  Gott 
udIH  der  Menschheit.  —  Ein  anderes  Beispiel  von  Assimilation  des 
7tt:  TT  bietet  die  Glpsse  }^vcctcU'  dycTol,  d.  i.  yvoTTal y  yrajtTaL 
Es  verhält  sich  yvuTZTal:  yvafiTtTÖg  =  yv&TtTBt  (Hesych  xd/U7riret): 
yvafiTtTU).  Die  von  M.  Schmidt  gebilligte  Änderung  in  yya{7t)Tal  ver- 
bietet die  alphabetische  Ordnung;  die  Reihenfolge  ist  yväTtTeiy  yva- 
Talj  yvacp&ÖLOv. 

8.  %apL&v'  Thv  iyijdv'  KQijTeg  ist  uns  jetzt  durch  den  Dialekt 
von  Gortyn  verständlich.  Über  die  Behandlung  der  Aspiraten  s.  IvG. 
31  ff.  Beachtenswert  ist,  dass,  wie  sich  aus  der  Glosse  erschliessen 
lässt,  der  Nominalstamm  xaiiä-  (Grdz.  497;  Gl.  546  b  Xafio-fpolTtjg) 
auch  in  einem  griechischen  Dialekt  in  vollem,  nicht  bloss  —  wie 
sonst  überall  —  adverbialem  Gebrauche  sich  findet  und  in  der  Be- 
deutung von  humus  fungiert.  Damit  steht  offenbar  der  elische  Demeter* 
name  Xa^iii^ri  in  engstem  Zusammenhange ;  denn  die  Ableitung  von 
Xavelv  Paus.  6,  d4,  1  ist  unsinnig.  In  diesem  Namen  finde  ich  übri- 
gens eine  neue,  nicht  unwesentliche  Stütze  für  meine  Etymologie  von 
JfjiiriTrjQ.    S.  p.  65. 

9.  xoto^und  Ableitungen. 

Die  zur  Deutung  von  kret.  kynouDTä  (IvG.  135)  herangezogene 
Glosse  xolov  kvixvQov  hat  im  Hesych  eine  solche  Reihe  in  sonstiger 


Vgl.  noch  '£n$dma^ '  Zbvs  (Stud.  X,  82)  d.  i.  'J?m-(ffMxra£. 


Hesyohiana.  •  »     4^    /i  o  r    ^V 


l 


r^ 


Litteratur  nicht  bezeugter  Formen  und  Ableitungen  neben  sick,  dass 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  das  Wort  sehr  geläufig  und  ein  der 
Volkssprache  eigentümliches  gewesen  ist.  Auffällig  ist  die  Neben- 
form ifLov(iv  in  %ova'  Ivixvqa.  Wie  wir  das  ot/  zu  beurteilen  haben, 
zeigt  die  Uiogebung  der  Glosse:  da  folgt  %ovaiia'  %iriiia  (M.  Schmidt; 
cod.  xtyöayfiCf'  axfjfia),  xovavä'  f4,iXav[a]  (Ruhnken;  cod.  xoiafia' 
fäXar)  ^dxuyyeg  und  xoväaaC  hexv^idaat  (s.  unten).  Es  ist  also 
ov  :^  V.  Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  dürfen  wir  den  Zusatz  zur 
dritten  Glosse  auf  alle  vier  ausdehnen ;  denn  wenn  das  Kretische  das 
Wort  xoiov  kennt,  müssen  wir  es  auch  beim  nächsten  Dialektver- 
wandten,  dem  Lakonischen,  voraussetzen.  Also  xova  =  xi)a,  d.  i. 
xoZa.  (Vgl.  IvG.  61,  XV.)  Eine  andere  Umwandlung  liegt  in  xwlov 
ivixVQO^ '['^fx^  If^d'^t'Ov],  7CW0V'  [If^driov  ^]  IvixvQOV^  xwa'  ivixvQCL 
vor,  dieselbe,  die  uns  in  TtXwt^u)  neben  TtXolov  von  W.  ftXv^  in 
otmlxdg  neben  otoA  (d.  i.  atof-ia)  u.  a.  (Allen  Stud.  III,  232)  be- 
gegnet. 

Von    den    wurzelverwandten    Wörtern    vergleicht   sich    Kifitj, 
Cumae  mit  xovOj  xci/uij^),  xtb-äg  (Grdz.  445)  mit  xuov. 

Zu  den  drei  verschiedenen  Substantivformen  haben  wir  auch  drei 
Verbalableitungen : 

Zu  xolov  xocd^ei'  ivexvQd^Bi,  xolaaov  o{n^&eg, 

xvov  (xovov)    xovioäi*  IvexvQt^oaL. 
üwov  xu)d^€iv'  [äoT^ayaXl^ecv]  ivexvQd^eiv, 

xioa^elg'  Ivexv^i^cca^elg ,  gewiss  xwaa&elg 
zu  lesen,  oder» es  ist  anzunehmen,  dass  neben  dem  durch  xocätai' 
kqavac  bezeugten  Yerbum  xoidof4,ät  auch  ein  xwdofiac  existierte, 
wozu  ja  xwä&elg  eine  correkte  dorische  Form  wäre;  ein  drittes  De- 
nominativ beweist  noubaaro'  diptsQucaTo  und  lv-%ouatd  im  Kre- 
tischen. 

Die  Wurzelform  xoi-  findet  sich  auch  sonst: 

(1)  Am  zahlreichsten  sind  die  Ableitungen  mit  folgendem.  r-Suf fix; 
also 

%oi%aiog'^   ^xottdu)  [iyx^}]   xoLvdof4,ai;   ^xoctdg  (iyx^),   xoctaolay 
xocTd^io  (kTtc^,  avy^)]  xoLxdqiov.  . 

xoiTT};  ixolrrjg  (/rapa®);  *xocti(o  [iTto^,  Ix^,  iTti^'j  TtaQa^,  ^^^, 

xoiTog  {üxo^Tog,  äf4,q)i^y  äTto^,  xara^, '6jwo^,*  Tta^a^y  Ttqo^^  av/*) 


*)  Sollte  das  pythagoreische  Wort  xo  aya-xtDi^a  »Gebiet^  nicht -damit  Ver- 
wandtschaft haben? 
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*%OLriog  (ijtixolTiog,   avyxolTiov,   IjttyLOitia  (TtQo^,  f>l^(^)i  ^po- 

xoiTsla) 
xoiTwv  (ttqoxoctcjv). 

(2)  *Ein  Substantivum  *xo£-/iiy  oder  *xo£-/io-e  setzen  xoifid(a^ 
xoifi&oiiai  (mit  vielen  Comp.) ,  noifilCo)  (xcrrcf^,  ^era^^  ttqoc^)  mit 
ihren  Ableitungen  yoraus;  vgl.  ol-^o^  und  0I-/M1;  von  W.  i. 

(3)  An  die  lautliche  Identität  von  xoivög  und  ^vv6g  (Buttmann, 
Lex.. 2  p.  364)  denkt  jetzt  gewiss  niemand  mehr.  Letzteres  ist  aus 
'^v  gebildet  (Pott  IP,  840  ff.)  —  wegen  der  Länge  v  vgl.  Tycho  Momm- 
sen,  Entwickelutig  einiger  Gfes.  f.  d.  Gebrauch  d.  gr.  Präp.  fuvd, 
aiv  und  S/wa  p.  40  — ,  ersteres  dagegen  gehört  m.  E.  zu  unserer 
Wurzel.  Am  deutlichsten  liegt  die  Grundbedeutung  noch  in  xoi- 
v&iov  Ttoqveiov  (Hesych)  vor.  Das  Compositum  avy-Tcoivog  erhält 
nun  seine  Erklärung.  Der  xoivu^v  ist  eigentlich  der  Beilieger ,  Ge- 
selle, Genosse.  Das  Verbum  zur  Weiterbildung  xoivwvög:  Tiowiavtlv 
Tivi  ist  oft  im  Sinne  vom  hom.  [Äiyiivai  gebräuchlich.  Kurz,  aus 
diesen  Resten  der  ursprünglichen  Gebrauchsweise  ergiebt  sich,  dass 
wir  für  xoipög  den  Bfideutungsgang  »liegend,  schlafend,  zusammen- 
schlafend,  gemeinschaftlich,  gemeinsam«  anzusetzen  haben.  Der  Bil- 
dung nach  ist  das  Wort  participial,  vergleichbar  den  arischen  oxytp- 
nierten  Participien  auf  -nar-  (vgl.  deirög  u.  a.|,  deren  Bedeutung,  wie 
die  derer  auf  -to,  anfänglich  bald  passiv  bald  activ  war. 

40.  In  iTtaTtodQÖiiiov'  fj  U^eia,  Tta^ic  KqyjoIv  suchte  Voretzsch 
p.  17,  was  unmöglich,  kg>rjßO'dQ6fjiiov,  M.  Schnlidt  (mit  Zustimmung 
Helbigs  46)  ^jtt*  ii7todq6iiu}v  irai^sla  Ttaqbt  K^rjolv.  Aus  diesen  Ver- 
mutungen ist  nur  annehmbar,  dass  tjisqsuc  wirklich  ers^eucj  d.  i.  i^ai- 
^ela,  enthält.  Also  bei  den  Kretern,  sagt  uns  die  Glosse,  gab  es 
eine  iraifsla  (IvG.  444),  die  den  besondem  Namen  ijtaTtodQÖiiiov 
führte-.  Das  Wort  ist ,  meine  ich,  ohne  Correktur  verständlich.  Die 
Composition  STC-aTtod^ö^ioy  meint  eine  Genossenschaft,  die  neu  zu 
den  &n6dQOf4,oi  hinzutritt.  Das  sind  die  nach  vollendetem  47.  Jahre 
in  die  erste  äyiXt}  aufgenommenen  Jünglinge,  äyeldarac  (p.  40),  die 
bisher  noch  äjrdyekoi  geheissen  hatten  (Hesych  &7i&yeXog '  b  (xrjdiTKo 
'  awayBXa^6f4,€vog  Tcalg'  b  f^^ixQc  hatv  iTcraxaldexa.  KQfjteg).  Jn 
Sparta  zählte  man  die  Altersstufen  innerhalb  der  äyikai.  Dem  kre- 
tischen iTt-aTtodqö^LOv  entsprechen  dort  die  TCQwr-iQslg  oder  TtQiat- 
iQBveg  (K.  Z.  27,  567),  die  bis  zum  Eintritt  in  die  äyikac  tCjv  iqiviav 
fxekX-lQeveg  oder  ^elk'iq>r]ßoc  geheissen  hatten.    Der  Glossator  nimmt 
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katqeLa  natttrlich  im  ggr.  Sinne,  nicht  im  speciell  kretischen.  Die 
erste  i'/iXa  hless  also  &  iT^-aTtodqöii-iOQ  oder  th  kTtaTtoÖQÖ^iov.  Die 
Componierung  mit  ItvI  liebt  das  Kretische,  IvQ.  75. 


Zwei  Nebenformen  zu  el;. 

Hesiod  th.  145  lesen  wir: 

KiniXiOTtsg  d^  ^vo^.  I^aav  Itzüwiiov^  oüvb-k   ä^a  acpiiov 
xvxkoTSQTjg  dq)'9'ak^bg  ^eig  IvineiTO  ^etWTtcp, 

Diese  Verse  werden  zwar  von  Flach  eingeklammert  —  und  es  muss 
zugegeben  werden,  dass  die  Verbindung  seltsam  ist;  denn  zwei  Verse 
vorher  wird  doch  mit  ^ovvog  d^  dcpd-aX^hg  f4,iaa(fi  ivineito  iierÜTtif' 
dasselbe  gesagt  — ,  allein  die  Yovm  %Big  ist  doch  djirch  den  Vers, 
mag  er  älter  oder  jünger  sein,  gesichert.  Nach  dem  Thes.  kommt 
die  Form  auch  Anth.  Pal.  7,  344,  4  (aX&B  dh  xal  ^x^S  X^Qog  €€ig 
hldxoi)  vor,  und  Herodian,  tvsqI ,  ^ovifjQovg  ki^etjg  p.  48  erwähnt  sie 
gleichfalls.  Mit  diesem  üttg  haben  wir  noch  eine  andre  seltsame  Form 
in  Verbindung  zu  bringen:  in  einer  ganz  späten  metrischen  Inschrift 
CI.  add.  4935b. ist  e)[eig  tiberliefert.  Das  Metrum  fordert  die  Mes- 
sung ^  - ,  weshalb  im  GL  ^ecg  transscribiert  ist :  -[juJeDAoy  ^eig  röxe 
%a\  Tt&Qog  Aviiq.  Was  das  et  in  e^isig  anbetrifft,  so  ist  es  dasselbe 
wie  in  Iwiia  für  irvia,  wie  in  ävi^eiav,  ßaaiXiiay  yqa^ixatiia^ 
iTtuTABiAv.  Wir  thun  gut,  wenn  wir  uns  dieser  Betonungsart  Meisters 
(Berl.  Philol.  Wochenschrift  4886  p.  467)  anschliessen  und  also  eieig 
sehreiben.  Einen  Erklärungsversuch  finden  wir  Stud.  Vi,  4  4  2,  wo  Fritsch 
voii  einem  *sar'Vans  aus  zu  den  griechischen  Formen  Ueigy  slg  zu  ge- 
langen sucht.  *  Die  Ansetzung  eines  Suffixes  -vatir-  aber  ist  unerhört. 
Es  scheint,  als  ob  der  Grieche* aus  der  das  Stamm-  und  Bildungs- 
element enthaltenden  Form  elgj  weil  er  darin  den  tlbrigen  Casus  gegen- 
über, die  er  irrtümlich  als  i-^ög,  l-y/,  ?-ya  fasste,  den  Stamm  nicht 
deutlich  genug  empfand,  sich  diesen  nochmals  in  ^-ecg  construierte. 
Ffir  dieses  I-  ist  I  in  i^-Ttaröv  interessante  Paralfele.  Ähnlich  ist  die 
Reeonstruction  in  ?€.  — 

IvG.  74  ist  über  das  kretische  era  gehandelt.  Ich  fasse  es  jetzt 
als  für  *den  Nominativ  verwandten  Accusativ.  Wie  dieser  die  Stelle 
jenes  übernimmt,  zeigt  Brugmann  Gr.  Gr.  §  477  an  Beispielen.  Vgl. 
aus  dem  verwandten  herakleischen  Dialekte  t^I^  axoLvoi  I,  23;  40, 
niitg  %Qlg  II,  35  und  att.  al  äg^vg.  CIA.  II  270,  4  4  liest  man. 
livovg  Svreg  und  ebenda  34  5,  49  [8a]oi  eialv  eVvovg  xaJ  q)lXot 


46  t}ber  das  Pronomen  i^Tva. 

tov  drjfiov.  Bei  Zahlen  hängt  dieser  Synkretismus  damit  zusanuDOD, 
dass  alle  Angaben  des  Gewichts,  des  Masses  u.  s.  w.  teils  im  No- 
minativ, teils  —  und  zwar  besonders  oft  —  im  Accusativ  gemacht 
wurden,  vgl.  was  Dittenberger ,  Hermes  VII  62  ff.  tlber  argivisches 
Jile^ccvÖQelarg  und  ^lyivalavg  und  andres  derart,  besonders  p.  68. 
ausführt.  Dass  inner^lb  der  Plorale  der  Nomina  ein  solcher  Aus- 
tausch (also  aco.  edyereig  st.  ^vea-ag,  el.  x^Q^'^^Qy  umgekehrt  nom. 
eijvovg]  stattfinden  konnte,  erkläre  ich  mir  durch  Einfluss  des  6iDen 
Nom.-Acc.-Vofc.  der  Neutra;  Nom.  und  Voc.  fielen  ja  auch  bei  jenen 
schon  zusammen. 


»     .  Ober  das  Fronomen  iSeiva. 

4.  Wenn  auch  die  alten  Grammatiker  und  nach  ihrem  Vorgänge 
die  neueren  Lexikographen  eine  Nummer  deiva  ansetzen,  so  existiert 
doch  dies  Pronomen-  in  Wirklichkeit  nirgends.  Ftlr  jeden  Casus  ist 
in  der  Belegstelle  vorangehender  Artikel  mit  bezeugt.  Das  muss 
stutzig  machen,  und  wer  nur  flüchtig  an  die  Bedeutung  des  griechi- 
schen Artikels  denkt,  der  so  ott  geradezu  noch  demonstrativisch  ist, 
der  wird  mir  doch  zugeben,  dass  gerade  für  die  Bedeutung,  die 
das  angebliche  deiva  hat,  der  Zusatz  des  Artikels  ein 
Nonsens  ist.  Unsere  Lexikographen  tibersetzen  das  Wort  mit  Kler 
und  der«,  ohne  zu  ahnen,  dass  damit  eine  wörtliche  Übersetzung  der 
beiden  etymologischen  Bestandteile  gegeben  ist*.  Denn  m.  E.  verband 
der  Grieche  in  diesem  Pronomen  zwei  Demonstrativa ,  die,  weil  sie 
unter  einem  Accente  stehen,  auch  zusammen  geschrieben  w^en 
müssen.  Kbr  ist  der  erste  Bestandteil:  Sde.  Über  elv  s.  No.  2. 
Wir  sagen:  »etwa  dieser,  etwa  jener«,  »der  und  der«.  Aus  dem 
Griechischen  selbst  ist  vbv  xal  Tbr^^tb  xal  t6,  tit  xal  rit  bekaünt, 
und  die  Lexikographen  nennen  diese  Verbindungen  »nur  im  Accu- 
satfv  gebräuchliche 'Formeln«,  »während  die  übrigen  Casus  durch 
6  deiva  ergänzt  werden«.  Letzteres  erleidet  doch  Ausnahmen,  wie 
Plato,  de  leg.  IV,  p.  721  A/B  beweist:  ^dxoc  d^  &v  fttag  Xaug  &de' 
yaiielv  di,  ETteidhv  hüv  ^  %ig  TQiäxowa,  f^ixQ'^  i^^^v  Ttivre  nuxl 
TQidxovTa,  ei  6k  iiii,  ^rjf^iovO'd'ai  x^ij/icra/  te  xal  ätifMlify  xQ'^l^^^ 
^hv  TÖ.aocg  xa2  töooig,  rij  xal  rfj  dk  &tc^l(f,  und  ebenda  III, 
701  E  od  awfivey%ev  oijte  roig  oijre  roig.  Als  Paradigma  ergiebt 
sich  aus  den  unter  4.  notierten  Belegen  folgendes: 
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Masc.  sing,  bdelv  (8 mal),  bdetva  (39  mal] 

Tovdeirog  (4  3  mal)  und  tovSelva  (1  mal) 
TifÖBlvL  (40  mal) 
tovöbIvu  (29  mal) 
Neutr.     »     roÖBlva  (18  mal) 
Fem.       »     fidelva  (4  mal) 

Tf]deZvi'  (2  mal  oder  4  mal  Tjjdelva) 
Masc.plur.  oldeiveg  (2  mal) 

Tcjydelvcjv  (4  mal) 
Tovodelyag  (3  mal). 
2.  Der  demonstrative  Pronominalstamm  i-,  welcher  im  Skr.  {id-am), 
Latein  (is,  ea,  td)  und  im  Gotischen  (iSy  ita)  so  ausgedehnten  Gebrauch 
gefanden  hat,  ist  im  Griechischen  nur  in  wenigen  Casusresten  vor- 
banden. 

er)  Hesych   elv,  ävT(owf4,la,  exeivog  und  IV.  ävrwvufMla,  kxelvov 
bei  Greg.'  Cor.  p.  85.    • 

ß)  Hesych  iV  adt(p'  airbg  adtQj   richtige  Emendation  aus  Yv^ 

.   y)  Apoll,  de  pron.  406  A  9  Tg  rly  ai^vyog  fj  IV  (cod.  rjv)  tov' 
f  iq&ivTog.  ^Holodog  tv  d^ .  adT(^  -S-avätov  Taf4,lrjg. 
3)  Hesych  iv  ainfi,  aiv^v.  ai%öv.  KÖTtqiOL, 
Anfangs  glaubte  ich  elv  und  Iv   identificieren   zu  können    und 
Synkretismus  (s.  p.  45)  annehmen  zu  müssen.    Die  Verwendung  des 
Accusativ  als  Nominativ  begegnet  ja   beim  Pronomen,   z.  B.  {//i/i€* 
i\iäg*  ifielg,   ^ioXix&g  (Hesych).    Allein  mein  Bruder  Theodor  macht 
mich  darauf  aufmerksam,  dass  «aan  sowohl  den  verschiedenen  Yocalis- 
muf  als  auch  die  angebliche  Verwendung  der  einen  Form  für  zwei 
Casus  sich  erklären  kann,  wenn  man 

$lp  =  eir-ev  =  skr.  ay-om  zd.  aim  (vgl.  -ev  mit  -em  in  id-^m) 
JV  =  Ü-y  d.  i.  im,  im  Veda  Im  (auch  in  im-am  zd.  imr-em) 
setzt;  der  kyprische  Gebrauch  von  2V  für  aiitöv  und  airrjv  stimmt 
ja  tüit  dem  von  im  überein.  Also  ist  ß)  und  y)  ely  gemeint,  und 
die  kyprische  Glosse  ist  zusammengeflossen  aus  ely  airrj  und  iV* 
aivfiv,  ainöv.  Auch  Ahrens  sucht  KZ.  VIII,  344  in  elv  eine  Nomi- 
nativform ,  sagt  aber  nicht ,  wie  er  sich  das  r,  das  » eigentlich  nur 
dem  Nominativ  angeh(n*ea,  entständen  denkt. 

Find.  Pyth.  IV,  36  haben  die  codd.  oifd^  äTcl^aeviv,  die  Heraus- 
geber lesen  ol,  viVj  fiv^  iV  (so  Hermann  oid^  iutLd^ai  Iv)  oder  iV. 
Ist  die  letztere  Form  richtig  hergestellt,    so  wäre  IV  auch   als 
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Dativ  gebraucht.  Einen  andern  Beleg  habe  ich  nicht  finden  können. 
Wenn  die  Lexika  auf  obiges  Xv  aifT<j^,  das  sie  sibi  ipsi  deuten,  ver- 
weisen, so  ist  dies  falsch;  denn  dies  ist  vielmehr  aixhg  ain(^. 
Sollte  der  Gebrauch  als  Dativ  feststehen ,  so  wäre  für  die  Erklärung 
anzui^hnibn,  dass  Xv  der  Analogie  der  locativischen  Dative  gefolgt 
sei  (z.  B.  liilv)^  wie  diese  umgekehrt  durch  den  Acc.  Xv  beeinflusst 
wurden  und  im  accusativischen  Sinne  wirklich  begegnen  (z.  B.  \pLv' 
airolg,  ai%6v.  Hesych).  Ahrens  (II,  852)  u.  a.  verlangen  ^ganz  ohne 
Grund  den  spir.  asp.  (Ellendt,  lex.  Sophocl.  s.  v.  %  p.  328). 

vlv  wird  seit  Döderlein  (Reden  und  Aufsätze  II,  U4)  von  Curtius, 
Grdz.»  543,  CoUitz  (Abh.  des  Berliner  Orient.-Congr.  4882,  p.  292)  u.  a. 
als  Doppelsetzung  von  Xv  erklärt,  also  eig.  V/r.^),  ursprünglich* nur 
nach  Vokalen,  dann  auch  nach  Consonanten.  Dass  derartige  Doppel- 
sefzungen  schon  idg.  Ursprungs  sind,  hat,  von  den  skr.  ämredüa 
ausgehend,  CoUitz  a.  a.  0.  überzeugend  dargelegt.  Auf  dorn  prono- 
minalen Gebiete  sind  solche  Iterativcomposita  ,mit  oder  ohn»  intensive 
Bedeutung  besonders  oft  zu  finden,  vgl.  ved.  tvdm-tvam,  täm-tam, 
ydm^yam,  yäd-yad,  plautinisch  memey  tele,  allgemeinübliches  SisCy 
auch  adverbial  ydthdr-yathä,  quarnquam^  quqqtm,  quoquo,  ttbi-ubi  etc. 
vhf  ist  also  völlig  identisch  mit  dem  altlat.  em-em  (Pauli  Epist.  7d). 
Aus  dem  Griechischen  lassen  sich  allerdings  nur  wenige  Yergleichungen 
beibringen.  Die  Wiederholung  des  Artikels  hinter  dem  Demonstra- 
tiyum  aber  ist,  glaube  ich,  damit  zusammenzuhalten:  wird  tdd-tad 
im  Rv.  I,  46,  42  mit  avas,  VlII,  39,  4  mit  vaycts  verbunden,  so  ist 
doch  gr.  %6de  %h^  tovto  rb-  die  naheliegendste  Parallele,  wonach 
ixelvo  t6-  syntaktische  Analogiebildung  ist.  Auch  den  Schmerzens- 
ruf  TOTol^  kann  man  als.  ro-ro-i  (s*  p.  55)  fassen:  der  Leidende 
ruft  also  beim  Bewusstwerden  der  Grösse  des  Unglücks  »das,  4as 
alsol«  oder  beim  Anwachsen  des  Leides  »das,  das  nochU 

filv  hat  man  der  gleichen  Bedeutung  halber  oft  für  identisch 
mit  vl/y  ausgegeben.  Ihre  Grundform  sei  Hfi-lfi  (altlat.  entern),  »Wir 
haben  in  der  epischen  Form  fi^iv  noch  den  alten  Labialen,  im  dori- 
schen v^lv  schon  den  jüngeren  dentalen  Nasal  vor  uns«  Curtius  a.  a.  0. 
Das  wird  jetzt  schwerlich  noch  Anhänger   finden.     Ich    identificiere 


1)  So  eigentlich  aueb  immer  mit  Apostroph  ovx'  hi,  oifx"  liyad^oy,  weil  doch 
ov'xi  zu  Grunde  liegt  (KZ.  25,  244). 

^)  In  o-tqtoi  ist  die  erste  Sylbe  dieselbe  wie  in  6t  (Aristoph.  Fax  895) ,  ol 
(Aoi  »o  das  (*(f)  mir«,  in  h-fl  »wehe«  (Aesch.  Pers.  116,  428).  Das  Verbum  hiotv- 
Cta  nach  hXoXv^ta  u.  a. 
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dies  (jU-v  mit  dem  IvG.  45  erkjannten  kret.  -(^)^t  in  8-rt-^fi)jMe,  sehe 
darin  also  einen  nach  Analogie  von  ifilr,  rh^,  afilv^)  etc.  gebildeten 
Locativ  von  sma-  (z,  B.  in  td-smi-n,  zd.  tor-htni),  der  v^ie  iplv  u.  a. 
—  vielleicht  hauptsachlich  wegen  r^  -^  als  Acc.  gebraucht  wurde. 
Vgl.  den  Stamm  in  skr.  {s)mi-thaSy  zd.  mad,  gr.  fie-^d,  Grdz.^  209. 
Ein  ganz  singulärer  Nominativ  t  (handschriftlich  auch  %)  wird 
von  Apoll,  synt.  p.  467,  26  aus  Soph.  Oinomaos  (fr.  418  Dind.)  an- 
geführt. Die  Lexikographen  nennen  ihn  seltsamerweise  »veralteten 
Nom.  des  Pron.  reflex.  (I)«.  Masculinisch  wttrde  aber  doch  t-g  wie 
lat.  t-s  got.  is  erwartet,  l'  könnte  höchstens  i'(d),  also  Neutrum  sein. 
Für  unsere*  Zwecke   ist  es  besser,   diese  Form   auf  sich   beruhen   zu 

lassen. 

• 

3.  Bei  der  Verschmelzung  der  beiden  Demonstrativa  zum  Inde- 
finitum  wurden  entweder  beide  Elemente  (wie  bei  Sa-rig)  oder  nur 
das  erste  flektiert  (vgl.  kret.  S  Tt  neben  8  Tt).  Den  Nominativ  bdeiv 
(d.  i;  bd'  eh]  führt  Apoll,  pron.  75  C«)  (Etym.  Mag.  418,  48)  als 
Eigenheit  des  syrakusanisohen  Dialektes  an.  Mit  Recht  vermutet  daher 
M.  Schmidt,  dass  im  ^sych  die  Erklärung  bdel^a  nicht  zur  Glosse 
6  diy  sondern  zur  drittnächsten  bdelv  TttjXelv  zu  steflen  ist.  Man 
beruft  sich  femer  auf  das  fragmentarische  Citat  oix  bdelv  tv  iTtUaCe 
aus  Sophron.  Gewöhnlicher  ist  die  im  Anschluss  an  den  Acc.  ge- 
bildete Nominativform  bdsiva  und  fideiva.  Für  den  Accusativ  erwarten 
wir  eigentlich  nur  ^tovös-iv.  Wie  aber  im  homer.  rurde-ioVy  Tolod- 
eaai  das  Casussuffix  nochmals  zum  Ausdruck  gebracht  wurde,  30  auch 
in  Tovds'iv-a.  Dies  steht  also  auf  gleicher  l.inie  mit  rlv-a^)  neben 
dem  Acc.  rh  (IvG.  60),  ebenso  -t/iz-og,  -W-t  mit  Tlv-og,  riv-c.  Es 
ist  auch  möglich,  dass  das  et  des  Nominativ  in  die  übrigen  Casus 
übertragen  wurde  und  so  rovdelva^  also  tovö^  elv-a  ein  *Tovd^  iv-a 
verdrängte  und  ersetzte.  Wie  wenig  die  alten  Grammatiker  etymo- 
logisch mit  diesem  Pronomen  umzugehen  wussten,  beweist  das  Wagnis 
tov  delvatog  auf  Grund  von  zoöelva.  Herod.  (ed.  Lentz)  I,  48 
steht:  'H  bdeiv  (sicl  also  Nominativ,  s.  0.)  TteqiGJtärav^  vcXlvetai  de 


*)  Dieselbe  Form  vom  R^ativstamme  steckt  in  Xy-a. 

2)  Es  heisst  daselbst:  rj  bSelva  naq^  jizxixols  noXXaxt^  xal  ini  tov  xvxov- 
Tog  XnfißapoiAiyrj,  naQcc  dk  Svqaxovcloig  dlxa  tov  ä,  ovx  odeZy  rv  InlxaCe,  2'aJ- 
(p^äy  jiydqslois,  Oi  xaxa  nqoad^eaiy  rj  bdi  nqoaXaßovaa  jo  y  kylvsro  odly,  xa- 
^ansQ  xal  rj  ovxoaiy  xal  rj  kxBiyoaiy  naq^  Mruxolg, 

3)  Ob  für  Ter-.<a>,  xoydaly-a  der  Accusativ  l^y-a  das«  Muster  war,  so  dass 
Bedeutungsbeziebung  mbvens  zur  Formangleichung  war? 

Bannack,  Studien  I.  4 
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Tov  d€ivo$^T(^  deivc  rov  deiva'  fj  ö  öeiva  TrQOTtsQiaTtäTai,  xllvexai 
6k  Tov  dslvaTog  T(p  delvavi '  elal  di  xoival  Ttbv  tqujv  y.evibv.  (Apoll, 
de  pron..  76;  Ei.  Mag.  6U,  47;  Choerob.  Orlh.  246,  7.) 

4.  Über  den  Gebrauch  des  aus  der  volkstttmlichen  Mundart  erst 
seit  Aristophanes  in  die  Schriftsprache  aufgenommenen  Pronomens 
fasst  G.  Hermann  (Adnot.  ad  Vig.  704)  seine  Beobachtungen  in  fol- 
gende Worte  zusammen :  ^Oduva  simul  utrumque,  et  certam  personam 
et  incertam,  significat;  certam,  quod  non  aliquis  de  multis,  sive  ille 
hie  siv^  alius  sit,  sed  quidam,  quem  nominatim  memorare  possis^ 
intelligitur;  incertam,  quia  nomen  -aut  non  novimus  aut  reticemus 
aut  non  recordamur  aut  quodlibet  esse  posse  innuimus«.  Leider  giebt 
es  keine  vollständige  Sammlung,  aus  der  man  sich  über  den  Gebrauch 
genau  orientieren  könnte.  Die  folgende  Zusammenstellung  hat  in 
erster  Linie  den  Zweck,  die  Casus,  die  belegbar  sind,  anzuführen: 
sie  wird  aber  zugleich  G.  Hermanns  Aufstellungen  erläutern. 

I.  Sing,  masc 

a)  nom.    Vgl.  no.  65,  113.    Dazu  zweimaliges  ocfecv  (s.  p.  49). 

4)   Aristoph.  Ran.  918  JIO.  xä/davt^  doxa  .    ti  dk  tavt^  idgaa*  bdelva; 
2—6)    Aiisloph.  Thesm.  619  ff.  * 

MNIT,  TOV  Ifjiov  avd^a  nvyO^ayei; 
xovdBlva  ytyyiaaxBtg^  top  Ix  Ko&taxidioy ; 
KAEI.  joydelya;  noioy\     MNH.  I<r^*  odeiv^,  og  xai  nare 
toydelva  thy  tovdeJya.     KAEI.  Xr^Qeiy  fioi  doxeig. 
7)   Eupol.  frag,  comic.  11,  521   II  6dely\  icxovetg; 
Conj.  für  to  dsiy^g  axovätg. 
8—9]   Stral..Phoen.  14,  frag.  com.  IV,  545. 

^|et  ^PiXlyog^  Moax^tay,  Nix^Qotog,       • 
odeiy^f  bdelya'  xat'  ovofx^  aysXoyiCofÄtjy, 

10)  Antiph.  frag,  comic.  III,  77  odely^  'länv^y  xiqctitoy  Bh^taQiaxBQoy. 

11)  Machon  bei  Athen.  VI,  246  B  odeiya^  naqado^ov  ye  noieli  n^ayfjut. 
12]    Lys.  19,  49   atttoy  di  fioi  doxsX  tlvai,  oti  ^<fdifag  rtyeg  toXfiiüifi  Xi- 

yziv  ütg  bdelya  l/e*  raXavta  noXXa  ix  jrjg  hq^^s, 
13—1*4)    Demoslh.  2,  31   «  av  pdeiyte  r}  odelva  Binp, 
15 — 17)    Demosth.  13,  5  »odelya  rovdBiyog  xovdBlva  ßltn^yBiXByft. 
•18 — 19)    Demosth.  19,  168  BinBiy  ort  »«AA'  l/ot;<r«i'  odBiva  xal  odBiya', 
20—21)    Demosth.  19,  29«   /ujJ   ^oe    ato^itrO^ia   fjn^d*    IcnoXXvad^fo   fxrjdBig,   ^v 
bdßtya  rj  od^Biya  ßovXrjxai. 
22).  Demosth.  21,  66  ay  odBiva  Ix^bg  ji  fioi. 
28)   Demosth.  21,  141  ti  drj  xa  xal  xa.nBnov^iog  odslya  ovx  iXofißays 

dixTjy  nag'  ifiov; 
24)    Demosth.  58,  70  ßoT;di]<Toy  r^fAly  odBiya)  £i  xi  l/etp,  xal  avyBins. 
25 — 26)    Plut.  de  Pyth.  orac.  26    ovdh  yaq  odslya  xaxißaiys'  fja  Jia  neqi 
fbyijg  ky^qanodov  xQV^^fiByog,  ovdl  odslya  nBqX  igyaffiag. 
27)    Lucian  Pisc.  38  xovxo  dk  odBlva  noiBi. 
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28 — 49)   Lncian  Adv.  Ind.  8  roXfAr^cBiag  av  noxs  einely ,   wf  knaidev^s  V  — 

ij  ws^  MaaxaXog  coi  b&elya  rj  xf^^^lvi  ^vveipoixas. 
30 — 81)    Die  CassiQS  (Dincf.)  86,  26   oh  yaq  nov  iyü)  fjiovos  vfj^ag  (piXia  rj  xa\ 
(Aoyos  IfÄTiBiqtagtiav  noXBfJUxiäy  Ix^i  iiXXu  xal  b&elya  xal'o&eiya\ 
lya  fj,ij  xal  jfaQi^ecO^ai  nci  66^(a  oyofiaarl  xata\/^^ag, 
82 — 38)    Dio  Cassius  88,  25    odeiya   dk  xal  bSelya  ix  Svyaffteiag  xal  knrj- 

Qeiag  nayra  xata  cov  avyecxebdaayzo, 
84 — 35)    Dio  Cassius  76,  8  xal  tp^  &Qovg  nbffslya  i<niy'  ovx  aXX*  odslyan. 
36 — 87)   Dio  Cassius  78,  2  ei  aQa'odelya  fte  (fiXel  rj  oSetya  fie  /niael, 

38)   Philostr.  p.  H  anixta  b&elya  xa  iavxov  t^^^- 
8Ö — 40)   Philostr.  p.  48   b&eZya  xal  b&elya   (nXeiovg  eimay)  xov  Xifxov  tov 
xad^e<nrjxoxog  aXxioi.  *  ■ 

ki)   Philostr.  p.  156  fÄvr^ao/nai  av^ig^  fjivrjcei  &i  fie  b&elya, 
42)   Philostr.  p.  206  b&elya  yicQ  xaxaipeva&elg  aneiaiy. 
48)    Julian.  Epist.  XVII  noXXtay  naQoyxioy,  ovg  fi&eiy  äyayyeXovyxag  av- 
t4>,    Udyx^  xal  ndyxtag ^   elnoyy   &ioQ&(6a6i  xa  vnofjtyrjfjiaxa   ovxog 
p&elya. 

44)  Lib.  (Reiske)  I  51  dXX^  b&elya  Xaß(ay  icyayytoaexai  nleget  Ate,  quem 
digito  demonstro«. 

b)  gen.     Vgl.  no.  6,  wo  xov&elya  steht,  16,  66. 

45)  Demosth.  8,  85  bxi  &€  oi  xov&elvog  yixtaai  ^iyoi, 

46)  Demosth.  4,  43  xal  tag  naqa  xov&elyog  iXni&ag  dy  änoaxeiXrjxe. 
47J   Demosth.  6,  38  bxay  —  firj&'  dxovifd^'  bxi  xavx^  i(p'  vfjLag  laxiy  lgj.ov 

fATj^l  xov&elyog. 

48)  Plut.  quaest.  conviv.  VII,  6  II  xal  ovx  daxeloy  iaxi,  fiaQXVQ(oy  &b6' 
fAsyoy  TtQog  xovg  vno&exofiiyovg  ßa&iCeiy ,  tag  ov  xXrjxog ,  dXXit  axia 
xov&elyog  Inl  xb  &elnyoy  tjxbi, 

49)  Lucian  Somn.  Ho  yvy  niyrjg  b  xov&elyog, 

50)  Aristid.  (Dind.)  II  435  Xiytay  m  inl  Mqxd&tay  &i(fixiüd^aay  inl  xov- 
&elyog  oQxoyxog. 

51)  Philostr.  p.  85  ßo(oy  —  tag  b  xov&elyog  eirjy  vibg  xal  inl  xrjy  iiq- 
Xrjy  ifAavxov  ioifjii, 

52)  Liban.  II  168  xolg  &*  ovx  dqxel  xavxa,  äXXa  xal  yijy  ctpexeqiCoyxai, 
jrjy  xov&elyog f  leqay  elyai  Xiyoyxeg. 

58)  Liban.  II  328  xov&elyog  iy '^Ptofitj  xeXevoyxog, 

54).  Liban.  II  524  b  fiky  xby  xoü&elyog  vneQßag  yo/ioy  &(off6i  &ixf]y. 
55)    Liban.  II  527   xovxo  xb  xaXby  fjiix^^  '^vs  xov&elyog  (»notat  Con- 
stantium«)  ßa<nXelag  aipoy  vnrJQxs  ^B  noXei. 

c)  dat.    Vgl.  no.  29. 

56 — 58)  Demosth.  20,  104  av  &k  noielg,  ov  Xiyetg  xaxtag  xovg  xexeXevxrjxoxag 
xoty  eleQyexojy,  x(^&elyi  fie/nfpo/xeyog  (als  frag.  XIII,  14»von  Bailer- 
Sauppe  II  p.  254  aus  Bekker  Anecd.  156,  5  aufgenommen)  xal  xov- 
&ely'  äyd^ioy  elyat  (pdax(ov. 

59)  'Demosth.  52,  4  ^xtf&elyi  ieno&ovyai  &bI«. 

60)  Plut.  de  Vit.  aere.  al.  V,  3  ^pev&oyxai  &k  fAccXXoy  ol  &ayeiCoyxeg ,  xal 
^tf&iovQyovciy  iy  xalg  iavxtay  ifprj/jieQiifi,  yqdtpoyxeg  bxi  x(fi&elyi 
xoaovxoy  &t&6aaiyy  iXaxxoy  &i&6yxeg, 

4» 
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61)  Plut  de  amic.  mult.  6  naqunafArjv  yaQ  hiQtfi  (piXi^  xai^  UvQhtorta 
CB  ohx  sldoy  tifi*d6iyi  yicQ  q^iXovg  kcxiüyii  cvyijffx^^ovfjuiv. 

62)  Lacian.«  Charid.   4  0    &0nB^^  tpiXotifjiiav  avTatg^ix^iy  cToxei  to  tq»- 
'dsiyi  (fvyysyofiiyrjy  xaX^  dir^yelffd-ai  naqBCxfjad^ai  tolg  ay&Qtanois. 

68 — 64)    Philostr.  p.  589   ttfideXyi  (jihy  xal  ttpdelyi  natdevo^yog,   Uolk- 

fitayt  dh  ijdij  Ttaidevoiy. 
65 — 67)   Yilloisoni  anecd.  gr.  II  84  &yTl  tov  einelyf  odslva  naidsvetai  vno 

tovdeXyog,  vno  rtfidelyi  Xiyavtny,    Vgl.  Frid.  J.  Bastii  epist.  crit. 

Lips.  4809  p.  288.  v 

d)  acc.     Vgl.  no.  2,*  3,  5,  47,  58. 

68)  Lys.  4,  44  yiQfiodmy  —  xai  toydetya, 

69)  D^mosth.  4,  49  xay  vfielg  Iva  xay  nXBiovg  xay  xoifdelya  xav  ov- 
Tiyovy  jifei^oTOfjJiTJTTe  in^attjyoy, 

70 — 74)    Demosth.  4,  46  vnoaxiff^ai  fiiytoi  xai  tprjoai  xtu  roydelya  ahia- 

aaff&ai  xal  toydeiya  €<ni. 
72 — 78)    Demostb.  48,  3    tya  —  (nij  toydeiya  fir^dk  toydeiya  nvy&ayfjcdt 

ti  nqavtBi, 
74 — 75)   Demostb.  22,  48   ay  dia  toydeiya  ^  toydBlya  knidBi^n  fiij  m-: 

nonjfiiyefg, 
•76)    Demostb.  29,  45  tit  <f  ov  Xaßely  i(prj,  ta  (T  ovx  eidiyai,  ta  dl  tov- 

dBly*  ^x^iy,  ta  «f*  tydoy  Blyai. 
11)   NT.  Mattb.  26,  48    o   dl  elnsy'    vnayBtB  e<V  tijy  noXiy   nqog  tov-, 

dBiya  xal  einittB  aift^, 

78)  Plut.  de  Vit.  aere  äl.  II,  8   xa^o  xal  noXitBvaaa&au  toydeiya  <rij- 
jüBQoy  XiyofiBy,  Bt  tv^oi  ti  dianqa^afÄByog, 

79)  Lucian  Alex.  44   <rv  fxiytot,   Z  j^Xi^ayd^e^   toydBlya   UafpXayova 
TfQoaayayBly  —  ayBneiaag, 

80 — 84)    Aristid.  II  886   ov  nBqaiyBig   avtoy  iqp^  avtov  toy  Xoyoy,  itXX  ovo- 

fjLad^  rjfily  eig  to  fiitroy  (pi^Big  ial  to  nqayfA    &<pBlg  toydklya  xai 

toydBlya  XiyBig  xax&g\ 
82 — 88)    Aristid.  II  894    xai  tiyBg   fjdij   dta   toydBlya   xai   toydBlya  Twr 

naXaiüy  inisixBiay  tiy*  BVQoyto  iy  talg  ciffifpoQtdg. 
84 — 85)    Dio  Cassfus  88,  28   ei  xgitng  tig  ^  xai  \lffjtpiCfjia  ti   iyiyeto  tov- 

dßlya  yoCBly  rj  toydBlya  aiaxQoy  slyai, 
86 — 87)    Dio  Cassius  58,  40  vneQ  tov  toy dBlyarj  toydBlya  nXBoyexxrjOai ti. 

88)  Dio  Cassius  55,  20  ti  ay  tig  (poßrj^Birj  toydBlya; 

89)  Pbilostr.  p.  IS^.ßadiaai  es  XQV  ^^  trjy '^Ptafjirjy  na^a  toydBlj^a  xai 
diaXBx^yal  oL 

90)  Liban.  II  54    dia  to  /urj  änodovyai  t^  Xqvcr]   tijy   &vyatiqa   toy- 
deiya. 

9i\  Liban.   III  248    to  t^g  a^xv^  toydeiya   (»Lucianum   nempea)  ne- 
ndZad^ai, 

II.  Neutrum. 

a)  acc.  *  . 

92)    Aristopb.  Achar.  4  4  49  t^  cf^  xad^evdBhy 

fjiBta  naidiaxrjg  oiqaiotatrjg, 
icyaiQißofiiytfi  yB  todBlya. 
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93}   Heniochus,  frag,  comic.  III  562  0v  dk 

Ilavaviyi  (pjjg  tö&eipa  nQoaXeXaXrjxiyai. 

94)  Demosth.  22,  61  tov  dh  imoyQacpeiy  oaa  vfpeiXeto  l|  ^QXV^*   ^^^  ^^ 
Todslyccj  Toy  dk  ofjiov  ^rjxa  xal  a^qrjxa  xaxa, 

b)  unbestimmt. 

95)  Antiph.  frag,  comic.  III  70  todeXya  d^  Itf^cW;  (Conj.  Schweighäuser, 
codd.  d*  tya). 

c)  adverbial. 

96)  Aristoph.  Vesp.  524  dni  f40i,  xi  d^  rjy  rodslya  xj  diaixrt  fjLt}' fxfiiyris, 

97)  Aristoph.  Pax  268    UOA.  ovxog.   KYJ,  xi  taxiy;    nOA,  oh  q>iqBi$\ 
KY^.  xodelya  ya^,  ctnoXioX^  ji^vaioiaiy  aXBxqlßavog, 

98)  Aristoph.  Fax  879     TPY.   ovxos,   ri  nBqiyqatpBis \     OIK,   xodely\ 
eh  *7<r^/4«a  axtjyrjy  IfAavxov  x^  niei  xaxaXa/ußayo}. 

99)  Aristoph.  Av.  648  Scxag  xodslya  —  devQ^  Inayaxqovaai  naXiy. 
400)    Aristoph.  Lys.  921  xaiioi  xodeZya  —  %pi<t&6g  l<rr'  k^oi<nia. 

101)  Aristoph.  Lys.  926  xaixoi  xodeZya  —  nQoaxetpaXaioy  ovx  XiyBig. 

102)  Aristoph.  Lys.  1li68  xodslya  xoiyvy  nagado^*  rjfjuy  xovxovl, 

103)  Aristoph.  Aiol.  fragm.  comic.  II  945  xal  firjy  xodsiv*  —  itxqoxtoXta 
dfj  <roi  xixxctqa  ijxjjtjffa  xaxBQa.  * 

104)  Lucian  Rhet.  praec.  23  ig  xrjy  ^fjxogixijy  yitQ  xal  xovxo  iiyoicovciP 
ol  noXXoiy  d)g  dia  xovxo  0ov  xäl  axQi  trjg  yvyaixiavixidog  södoxt- 
fAovyxog'  xal  xodsiya  di,  fArj  aidsff^jg,  bI  xxX. 

105)  Luciad  Cat.  13  EPM.  tnov  yvy,  dqanixa'  dixov  xovxoy  av ^  noQ- 
d-fiBv ,  xal  xodelya  —  ono}g  a0<paX(og  [ —  Xj^.  iifiiXBi,  ngog  xov 
i<noy  ded^aexa^, 

106—107)    Lucian  VA.  19  AFO.  xig  rj  xifA^\    EPM,  dvo  f^yai.    APO.  Xafißfcys* 

xodslya,  di  —  onag  eidci  (?  tdo)))  xiai  x^^Q^^  '^^^  ide0fÄax(oy;^ 
108 — 109)    Lucian  Bis  Acc.  23   &<n8  aXXoi  naqiaxiaaav,    xodslya  fxiyxoi^   fAtj 
XafAßayixtaaay  ovxoi  xo  dixaaxixoy^, 
III.  Sing.  fem.  •     • 

a)  nom. 

110)  Aristoph.  Thesm.  625    MNH,  r^dely*  B/noiy'.    otfioi  xäXag. 
h)  dat. 

111)  Philostr.  p.  324  TiQoeXS'iay  xijg  oixiag  xpdeZyi  r^f^iQq;  —  xiyi  iS-vtrat 
xoy  Tialda; 

112—118)  Anthol.  gr.  I  p.  118  no.  126,  vgl.  IIL  p.  78  niyxe  didtaaiy  kyhg  tj?- 
daiyif  (?  cod.  trji  delyai;  ob  p^cFeJi'*?  oder  xrjdeiya^)  bdalya  xa- 
Xayxa. 


1)  Vgl.  dazu  Jac.  ed.  IV.  Sx6Xi.a  p.  90  oxi  xodelya  eläS'affiy  ol  naXaipl 
Xiyeiv  ovxmg  äg>eXMg  xoy  Xoyov  nqoayoyxeg  knl  x&y  avyxqvnxeiy  t*  ßovXofiiytoy 
iff  aoQiaxi<;e  xov  oyofiaxog  xo  vnoxeifxeyoy  drjXovyxeg. 

^  Vgl.  dazu  Jac.  ed.  IV.  S)ipXia  p.  212  ag  xal  ly  x^  avyrj^elif  ei<a&ei  /uey 
Xiysad^ui  &0Qiaxag  xo  xoiovxo,  ovx(o  xal  yvy  ovxog  xodelya  elnBy^  taug  dia  xr^y 
shiXeiay  aiyr^aag  xal  hoqiaxtag  nqoeyiyxag^  xal  oxi  xovxo  deixyvaiy,  deyaay  yaq 
ta\  ütQKffiiyotg  einely  ovdk  ovxtog  xo  xqmßoXoy  elney^  aXXa  xo  dixaoxixoy  •  h<tx^y^ 
ya^  dia  xo  eixeXlg  xo  xqmßoXoy, 


s 
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IV.  Plur.  masc. 

a)  nom. 

414)   Demosth.  22,  72  rj  »ol  ci3fifjiaxoi  icQiareioy  t^  H^vaitf^y  ^  xaxit  nö- 

Xsis  TtoidBlvBs  (Bekk.  oll  xivss)  %ov  Sfjfioy,   übid-ivteg  vno  tov  <ft}- 

fiov*  sc.  i(neq>ay(aaay,  • 

4  45)   Aristid.  I  34  2  idoxovy  inl  tijg  nttiQt^g  kaxias  elyai,  iy  <ft  xy  toixf 

ov  xa  %&rj  xmy  d-etay  IniyqäfjifAaxa  slyai  xoid&B'  oideiyss  aa^^iytBg 

ix  x&y  l<f%axiav  &Bolg  näai  ;ifa^e<m;^ia. 

b)  gen. 

4  46)    Demosth.  20,  406  xa  xöiy  ji^yai(oy  inaiyBiy  vofufjia  ovde  xa  xmr- 
dsiytoy. 

c)  acc.  \^ 

44  7 — 448)   Aristid.  I  430  oifdh  yaq  ovd'  laoir  xovadBiyag  €iq>B<nf}x6xag  nqoüa- 
ysad-ai  rj  xovadsiyag  olg  alxog  xig  XQV^^^^  xBkBVBiy  yofiotg. 
4  49)    Aristid.  I  449  xai  hncQ  iy  xovffdsiyag  ayBlXoy, 

Hierzu  noch  einige  BemerkungeYi. 

Die  Doppelsetzungen* des  Pronomens,  wie  in  Belegen  8/9,  43/44 
ü.  s.  w.,  scheinen  mir  mit  Evidenz  die  Richtigkeit  der  Erklärung  durch 
Zusammenrttckung  aus  fide  +  elv  zu  beweisen,  denn  sie  sind  gewiss 
als  eiae  Art  Erneuerung  des  alten  Sprachgefühls  anzusehen,  einge- 
treten zu  einer  Zeit,  wo  bduva  schon  sozusagen  simplex  geworden  war. 

Interessant  sind  femer  die  Stellen,  wo  bdelva  fast  demonstrativ 
; gebraucht  ist.  Wenn  man  nämlich  die  allgemeine  Bezeichnung  »der 
und  dera  da  anwendet,  wo  eine  bestimmte  Person  oder  Sache,  die 
man  absichtlich  nicht  nennt,  gemeint  oder  gar  beim  Gespräch  durch 
Geste  oder  Blick  bezeichnet  wird,  so  ist  ja  dies  auch  eigentlich  de- 
monstrativ. Daraus  entwickelt  sich  weiter  der  volle  Gebrauch  wie 
oirogj  in  der  Anrede:  bdelv'  'läTtv^  (40);  schliesslich  ist  gar  ihre 
Verbindung  möglich,  vgl.  43. 

Über  den  besonderen  Gebrauch  bei  Philostr.  bemerkt  Cobet 
Mnemos.  YIII,  480:.  Philostratus  singulis  nominibus  Toöeiva  substituit, 
nihil  ad  rem  facere  ratus  ipsa  nomina  apponere«.  Dasselbe  gilt  von 
Beleg  77  und  mehreren  Beispielen  bei  Liban.,  z.  B.  90. 

Das  Seltsamste  ist  der  adverbiale  Gebrauch  von  Todslva^  Belege 
96  ff.  Hierzu  bemerkt  Cobet:  »Ita  loquuntur,  quibus  subito  in  men- 
tem  venit  aliquid  rogare  aut  monere,  quod  in  rem  praesentem  faciat, 
cuius  adhuc  fuerint  immemores«.  »Est  iTtixpmnriiia  seu  interiectio 
affectum.  animi  significans,  sive  mirantis  sive  dolentis  sive  indignantis, 
nee  alio  verbo  melius  reddi  potest  quam  comicis  Latinis  frequentis- 
simo  »Perii«.  Bekker  kd  Lys.  924  (IV,  406).;  Reiske  merkte  zu  Pax 
268  TOÖBiva  yäq  an  »seil,  laxlv  eiTteiv,  nempe  oX^ioc,  vae  mihia. 
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Die-Form  ist  jedenfalls  Accusativ,  gebraucht  Wie  rb  rl  u.  ä.  und 
lässt.sich  entweder  ttbersetzen  durch  ]>und  was  das  und  das  noch 
anbetrifft«  —  das  gleicht  unserm  »da  fällt  mir  ein,,  doch  halta  -*- 
oder  Dund  ach  das  und  das  noch«  -(was  der  Betreffende  mit  Seufzen 
ausspricht,  am  liebsten  aber  verschwiege). 

.  Ober  die  Entstehung  des  Fronomens  &ht. 

M^m.  de  la  soc.  de  ling.  V,  13  machte  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  wir  das  -dem  jn  lat.  idem,  eadem  vom  Neutrum  idem  (=  t-rf  -j- 
am)  herzuleiten  haben.  Ähnlich  verhält  es  sich  zweifellos  mit  8de. 
An  eine  Composition  mit  dh  zu  denken,  lässt  die  Bedeutung  und  die 
Paralle  rovro  rb  ohne  zwischengeschobenes  d^  nicht  zu^).  Nun  steht 
im  Veda  namentlich  auch  nach  dem  Demonstrativum  gern  das  adver- 
biale id.  Das  isyt  das  griechische  -t^).  Vedisch  steht  oft  zu  Anfang 
des  Verses  tad  id,  damit  stimmt  elisch  ro-t  völlig  überein  (GDI.  1149,2). 
Wenn  femer  Rigv.  I,  46,  12  und  I,  155,  4  tdd-tad  id  hinter  einander 
gelesen  wird,  so  ist  das  absolut  identisch  mit  obigem  (p.  48)  To-To-t, 
Ftlrs  Urgriechische  vermute  ich  bei  unmittelbar  fqlgendem  Substantiv 
Zwischenstellung  des  id,  also  im  Accusativ  z.  B.  rov  cd  top  upd  tod 
id  Toö^).  Infolge  engeren  Anschlusses  der  Enklitika  an  das  Demon- 
strativum entstanden  daraus  rovl  tbv  und  toöI  rb  (vgl.  zovToyL  d.  i. 
laOro  y*  l(6)  Aristoph.  Av.  894,  ravrayl  Av.  171 ;  446;  954;  rovTpvfievl 
Ran.  965).  Dies  Erbstück  machten  sich  aber  die  einzelnen  Dialekte  in 
verschiedener  Weise  zu  Nutze.  Im  Attischen  schuf  man  nach  dem 
Neytrum  rod-l  (vgl.  äXlod-aTtög,  Ttod-aTtö-g,  Bezzenberger,  Beitr.  IV, 
337),  welches  man  dem  einfachen  rö  zuliebe  irrtümlich  als  ro-dl  ansah, 
statt  6-t,  fj't  (vgl.  avrrj-t}  ein  b-öi,  fj-öl,  vor  Vokalen  regelrecht  8'd\ 
^d'  mit  zurückgezogenem  Accente  (welcher  im  späteren  Paradigma 
blieb)   und    führte^)    dies  Affix   durchs    ganze   Paradigma   hindurch. 


1)  Brugmann,  Gr.  Gr.  p.  118  will  Identität  annehmen  (?).  Ist  das  satzver- 
biodende  cf.^  identisch  mit  idi  »und«?  Also  b  Sh  ursprünglich  6  'Shy  wonach  auch 
lov  ffe  u.  a.?  Der  Gedanke  wird  uns  nahe  gelegt  durch  die  merkwürdfge  That- 
sache,  dass  bis  jetzt  kyprisch  iSk  bezeugt,  aber  ^k  in  ggr.  Verwendung  nicht 
belegt  ist. 

^  Verschieden  davon  -?  als  Anhängsel  bei  Demonstrativen,  s.  Brugmann, 
Gr.  Gr.  119. 

^)  Parallel  *tov  v  to0,  ♦t^'  v  Tfji,  später  toviov,  tovTtp ,  Delbrück,  S.  F. 
IV,  140.     * 

*)  Als  Parallelen  vgl.  tt  in  o-jtbo  aus  oi-ri,  nn  in  onnuag  nach  on-no^ 
Jac  WackemagA  KZ.  27,  91. 
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Das  seinem  Ursprünge  nach  vergessene  -di  aber  brachte  man  volks- 
etymologisch mit'd^  zusammen,  und  es' kam. dahin,  dass  dies  um- 
geschaffene -de  das  anfänglich  allein  übliche  und  in  der  Volkssprache 
noch  lange  erhaltene  -Jt  in  der  Litteratur  mehr  und  mehr  verdrängte. 
Bei  den  Komikern  ist  -di  besonders  oft  belegt  (e.  g.  Aristoph.  Av.  955 
%ovdl  rbv  xi^pwvlayLov:,  s.  frag.  com.  itfeineke  V,  2,  683),  doch  auch 
anderwärts;  beispielsweise  steht  im  4.  cap.  der  Metaph.  des  Aristo!, 
dicht  hinter  einander:  trivdl  Trjv  vöaov]  nfjaöl  r^g  (JvkXaßfjg.  Dass 
aber  -dt  älter  ist  als  -de,  be^^ist  bde-^l  (z.  B.  Aristoph.  Av.  tipdedi 
644,  rrjvdBdl  48),  rovro^l  (z.  B.  Aristoph.  PI.  227;  tavtrjv-61  Ttjv 
TtriQvya  Av.  4364)  u.  ä.  Anders  verfuhren  die  Arkadier  und 
Thessalier:  aus  den  mit  v-  schliessenden  Casus  hob  man  im  ar- 
kadischen Dialekte  irrtümlich  -^t  als  Affix  ab  (also  aus  acc.  tov-L, 
rav-l,  gen.  twv-I)  und  fügte  dies  wie  lat.  -dem,  wie  att..  -di  {-de) 
an  alle  Casus,  also  roh^l  (GDI.  4222,  3(5);  ja  man  hing  dies  -j/t  so- 
gar an  den  vollen  Accusativ  wieder  an,  z.  B.  rav-^l  (ebenda  Z.  53 \ 
was  in  iTtieaacj  vü-e,  kret.  tqiivg^  el.  dvoloig,  zd.  aspähh-ö  u.  a. 
Parallelen  hat.'  (Anders  Gelbke  Stud.  II,  33 ;  Deecke  und  Siegismund, 
VII,  233).  Der  Anlass,  warum  die  Thessalier  -vt  in  -j/€  (z.'  B.  GDI. 
4332,  34  Töve  rb  \p(iq)iaf^a,  345,  20;  46  rb  ^ih  ^pdtpLafia  %6vt)  ver- 
wandelten, ist  nicht  so  ersichtlich  wie  die  attische  Umbildung  von 
-dl  in  -d^.y'i&emerkenswert  ist  noch  das  zufällige  Zusammentreffen 
in  der  Anfügung  von  Flexionsendungen  bei  hom.  toladeaat,  xibviBfav 
und  thess.  xoL-vB-og^  tovv-^b-ow  GDI.  345,  45  u.  47. 


Philol.  44,  424  construiert  sich  Hinrichs  im  Anschluss  an  die  von 
Curtius  Grundz.  699  vermutete  Zusammengehörigkeit  von  2a7t(pd}  mit 
.  aatpi^g  die  Formen.  i>na&7t(pu)  =  ^f&nqxa  oder  2q>d7tg)a)  von  afaip^y 
ohne  jedoch  in  der  Erklärung  der  schwierigen  consonantischen. Ver- 
hältnisse einen  Schritt  weiter  zu  kommen.  Versuchen  wir  einmal  dem 
Namen  von  einer  andern  Seite  beizukommen.  Wir  müssen  dazu  frei- 
lich weiter  ausholen. 

4 .  Dass  die  Indogermanen  ihre  Namen  durch  zweigliedrige  Com- 
posita  bildeten,  daran  zweifelt  nach  Ficks*  Untersuchungen  in  seinem 
» epochemachenden a  Buche  »Die  griechischen  Personennamen«  — 
ausser  Weck,-  Pr.  v.  Metz  83  —  gewiss  niemand  mehr.  Die  Griechen 
sind  also  nicht  Erfinder  ihres  Namensystems,  sondern  aur  kunstvolle 
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Ausbildner  einer  indogermanischen  Sitte.  Aus  den  Namen  anderer 
Vdlker  ersehen  wir  ferner,  dass  sehr  oft  Vaters-  und  Kindesname  ein ' 
Gompositionsglied  gemeinsam  haben.  L.  Schmidt  (Über.  den. Namen 
Arminius,  Germania  28,  342  ff.}  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
liei  den  Germanen  »in  den  zahlreichsten  Fällen  der  Name  des  Vaters 
insbesondere  mit  dem  des  erstgebomen  Sohnes  durch  den  Anlaut  bis 
zur  ersten  Sylbe  verwandt  ist«.  Für  die  asiatischen  Sprachen  brau- 
chen wir'  nur  die  Zusammenstellungen  bei  Fick  a.  a.  0.  flüchtig  zu, 
durchblättern,  um  eine  reiche  Sammlung  von  Belegen  4iierfUr  zu  er- 
balten. Und  fttr  das  Griechische  ist  das  Festhalten  an  dieser  indo- 
germanischen Sitte  durch  zahllose  litterarische,  hauptsächlich  aber 
durch  inschriftliche  Namenpaare  bewiesen.  Sie  mag  einst  unter  Ein- 
fluss  der  Patronymika  ausgebildet  worden  sein  und  verrät  einen  be- 
achtenswerten, liebevollen  Zug  der  Namengeber;  dieselben  wollen 
offenbar  ein  ^ück  ihres  Namens  dem  Sohne  zur  steten  Erinnerung 
an  sie  mitgeben.  Nur  aus  dem  Festhalten  an  dieser  Sitte  erklären 
sich  zwei  merkwürdige  Thatsacheh  im  Griechischen:  erstens,  dass 
Compositionsglieder  heterogenster  Bedeutung  zusammenflössen  (z.  B. 
K&XXauJXQog  CIA.  134.  135.  467,  "iTtTCÖXag  eio.  S.  Stud.  X,  86) ; 
zweitens,  dass  die  Griechen  später  zur  dreistämmigen  Composition 
kommen  konnten  (Ei^iviTtTtog  j  ^  Qiode^lXag,  Eig>Qay6Q7jg  ^  Sr^ariTt- 
Ttoidrjg,  ^iTtTtaqiiödwqog  u.  ä.).  Wie  die  einzelnen  Landschaften  der 
Reihe  nach  an  dieser  Sitte  festhielten,  Hesse  sich  an  unzähligen  Bei- 
spielen darthun.  Bezeichnen  wir  einmal  die  Compositionsglieder  des 
Namens  des  Sohnes  .mit  a  und  b  und  die  des  Vatersnamens  mit  a 
und  ßy  so  sehen  wir  die  verschiedenen  möglichen  Variationen  auf 
Inschrift  463a  bei  Foucart,  die  ich  beliebig  herausgreif«,  wie  folgt, 
vertreten :  ^ 

a-f6=a4-/?     ^6.  Ed6aLf^oyt,Xfig  Eddcccf^oxXiogy  ebenso  17,  19,  20. 
a  =  a  8.  JiQiato-fierrjg  l4Qcato-iuvlda    10.  Jcvö- 

xQdrrjg  Jivo-xXiog' 
b=zß  12.  JaiiO'XQ&vrig  liQiaTO'XQatlöa       13.  Ei- 

xQdrtjg  EdQv-xQdreog. 
0  =  ^  6.  J aiio-TLqaxldttg  Ei-da^lda. 

6  =  a  7.   Ti^öda^og    Ja^oOTQ&Tov         25.    jivdqö" 

VLxog  NixoxXiog. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dass  diese  Sitte  sich  auch  in  der  Wahl  der 
Suffixe  zuweilen  zu  erkennen  giebt,   z.  B.  CIA.  II  114  C  10  gewiss 
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auffallig   BQax-vllog   Ba^-iXlov,    'E(p.  Uqx-  ^^84  p.  424  Z.  8 
IlaQfievlaxog  OiXlaxov  u.  s.  w.  *) 

Schoa  diese  zwei  Punkte  mttssen  fttr  jeden  bestimmend  seiD, 
Wecks  Ausführungen  zu  ignorieren.  Wer  vollends  im  Ernst  'H^a- 
ycXfjg  auf  eine  Grundform  ^EaQaxöXrjg  (a.  a.  0.  p.  45)  zurtfckfohrt  unB 
wegen  angenommenen  Zusammenhangs  mit  ^üq  also  feaaQoxölrjg  an- 
setzt, verliert  das  Recht,  ernste  Kritik  seiner  Behauptungen  zu  be- 
•anspruchen. 

2.  Allerdings  haben  zuweilen  die  alten  Composita  Kurzformen 
angenommen^),  die  der  Erklärung  viele  Schwierigkeiten  bieten,  wie 
unser  Name  Sappho,  den  ich  als  2a-7tq)d)  auffasse.  Wenn  schon  die 
im  ersten  Compositionsgliede  stehenden  Stämme  allerhand  Umbildun- 
gen erfuhren  (s.  Rh.  Mus.  37,  477  und  p.  75),  so  namentlich  die  des 
zweiten  Gliedes.     Gehen  wir  darauf  näher,  ein. .  Das  Muster  sei 

Oeö-^evo-g  IloXv-^ivr] 

I  I 


'QsO'^iV'io-^g     Geö-^-iog        Sevw  u.  Sewto  Ilokv-^'W  vgl.  Oiko-^-ü 

und  Ein^ib 

Es  verhält  sich  also  Geö^-iog  ;  Qeo^iv-iog  wie  z.  B.  lioTd-äg : 
JäaxXrjTt'^gy  wie  Mevi^od^rig  :  Meve-ad'iyrjg, 

Nach  0€(J-^-to-^  erklärt  man  daher  die  Consonantengruppe 

-a^  in  MevB-ad'^ijg^  Mevs-ad^^  M*'ij[ai]-a^ü>  aus  -od'iyrjg 

-xA-  in  ^lq>ir-xX''Og  aus  -xXefrig 

-yv-  in  Qio^v-ig  aus  -yi/ijrog  (vgl.  ^löyvrixog) 

-fiV'  in.  GiO'fiv-ig  aus  -fivrjOTog,  -firrjTog,  -fivrifiwp 

'ßQ-  in  Q^-ßQ-u}Vj  Ql-ßQ-axog  (Stud.  X  84)  aus  -ßqoxo-y  ebenso 

Aa-ß^iag^  epidaur.  52,  4        . 
-%Q-  in  0ö-x^^,   NL'xq-ow  -(thess.)  aus  -x^ariyg,  -xqiTog 
'(pQ-  in  Ev-g)Q-iag  aus  -(pgcav 


1)  Ein  interessanter  Beitrag  zur  onomatologischen  Ethologie  ergäbe  sich  auch 
vielleicht,  wenn  jemand  iintersachte,  wie  oft  Grossvater  und  Enkel  gleichen  Namen 
führen,  z.  B.  hiess  ja  bekanntlich  Vater  und  Sohn  des  Äschylus  Evtpof^ioiy,  des 
Aristophanes  ^iXinno^,  des  Aristoteles  Nixofiaxog.  Gleichnamig  sind  Sophokles 
und  sein  Enkel.  In  der  Familie  des  Piaton  kehren  die  Namen  Kritias  und  Glaukon 
mehrmals  wieder. 

2}  Gegnern  dieser  Theorie  kann  nicht  oft  genug  die  Thatsache  entgegenge- 
halten werden,  dass  auf  der  bdotischen  Inschrift  GDI.  425  ein  und  dieselbe  Person 
bald  Mv^^iariTtos,  bald  liv&qixog  heisst. 
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'XQ-  in  «f^x^tg  (Bechtel,  Thas.  I.  4,  8)  aus  -xqriaxog  (vgl.  £{/- 

-XT-  in  ^ETtl-xT-ag,  JToAt)-xr-cop  aus  AbleitUDgen  von  xTdofiai 
-^r-  in  ^JrjXö-Ttt-ixo-g  aus  -TrroAig. 

So  sehr  mir  danach  die  Auffassung   von   Beö-^-iog  über  jeden 
Zweifel  erhaben  scheint,  so  jiotwe^dig  dünkt  mich  der  Schluss,  auch 
den  an  derselbe^  Stelle  wie  ^  in  unserm  Beispiele  stehenden  ein- 
fache» Consonanten  anderer  Namen  als  Rest  des  zw^eiten  Composi- 
tioDsgliedes  anzusehen..  Auf  S.  436   liest  man  bei  Fick:   »-tcwv  für 
tixuov  von  rivog  geehrt«^  also  *'Iq>c-^og  für  *^Ig)i'TiTog^   Das  wider- 
legen jedoch  Ficks  eigene  Zusammenstellungen;  denn  -mog  ist  kein 
übliches  Compositionsglied.   Warum  aber  auch?   Teile  ich  "/yt-xA-og, 
so  ist  doch  die  Auffassung  ^'icpc-x-og  notwendige  Consequenz;   jenes 
enthält  xAfiog,  dieses  riy^ri.    Die  Erklärung  wird  nicht  beeinträchtigt, 
wenn  wir  in  der  Angabe,  welches  Substantivum  zu  Grunde  lag,  zu- 
weilen über  eine  Vermutung  nicht  hinauskommen.     Beispiele:         ^  ' 
'ß-  in  n&Xv-ß'Og,  Gemahl  der  IleQißoca  (»der  und  die  Rinder- 
reiche o). 
Gl-ß-og  für  Geö-ßovkog  Stud.  X,  84. 
Udfi-ß-ig  für  n&ii-ßto-g. 
-y-  in  ^EQfio-y-äg,  ^AvtL-^-ojv. 
-d-  in  Kksi-d-äg, 
-d^  in  Jd'C-^-ogj  JT^o-^-ci,  !^kiii-&-og  neben  i^Ax/-^oog,  Aevxo- 

d^ia^)  (scheint  mir  ^kevTco-d-akdaaco^  zu  sein) 
-X-  in  2(b'X'0gy  Bw-x-äg  (Röhl  483),  KaXXi-x-cj  (ark.  Fouc.  346). 
-^  in  liQx^^^Si  ^Oviac'X-og^  G^dav-l-og 
-fi-  in  nd^-iX'Wv,   2(b'fi-ig,    Nixo-fx-äg,   *7-fi-ag,    Hydai-fi-og 

neben  l/iyaac-fiivtjg 
-y-  in  KaXö-v-Log,  ^Ev-v-to-g'^)  CEp-^-Icov),  Geö-^-agy  'EXTtl-^^tjg 

Odo'V'ldrjg,  OcXö-^-ixog,  Eijdv-v-og  [Ed-dinvoog) 
-Tt^  in  ldvxi-7t-ägj  ^ß-Tt-ig,  KXev-TC'ldrjg 

-r-  in  i^px^"^"^öS)  i^p;f€-r-/a;i/ ,  i^px^-r-^ag  (Stud.  Nicol.  57) 
nqa^L't'ag,  M-r-ag  (GDI.  258,  3;  259,  3),  lö-r-vg, 
Sio^'iagj  Oö-v-vg,  IdvSqo-T'Liav  ^  Jriiio-%'L(av  ^  ^EQfio- 
T-Uop,  ^I(piri;-UaVy  JToA^^-r-/eoy,  Sio-r-laiv  —  sämtlich  mit 
Formen  auf  -Tifiog  daneben. 


1)  Vgl.  Od.  s  352  a^tfj  cf*  atff  h  noytoy  idvaaip  xvfiaiyoyta/ 

ai^vljj  eixvla'  fiiXav  di  i  xvfia  xaXvipey. 

2)  Hesych  "Eyyios  •  Ip  Xlt^  b  *BQjbirj^,  wohl  b  Iv  ve^Ji  tav. 


60  Saic^. 

.-r-  in  Biö^-ig  (s.  Slud.  V  p.  257,  27),    Bl-t-iov.^),    äkJ-t-ij, 
Bi-T-iü]  Jtr^'ifkag  (JiötiiÄog)]  Zw-t-ixo-g  Fouc.  34  C. 
Mire-T-og,  Meki-T'ioVj  Mski-t-cog;  kfafio-t-lg  GDI.  4^6 

-^H  in  ÜivTt-^'Ogy  Tifjke-qnogy  nafi'q>'äg,  JL'ip-vXla  (Jid-ipiXog), 

Nun  wird  ein  vor  einem  Suffix  allein  stehender  Consonant  nicht 
selten  verdoppelt,  wozu  ich  Stud«  Nicol.  47  Sammlungen  von  Bei- 
spielen gegeben  habe,  also 

-d"  in  ro^d^ldag,  Kkso-^d^lg,  l4ya^&-ib^) 

-X-  in  JiTCX'Ußy  Qeo-xX'd),  S^po-xx-ho,  ^iali-xx^tb,  li&alrc^yixxei 
(bom.  GDI.  959)  u.  gen.  Jcd-xx-eog  Fouc.  47, 44  (megarisch) 

-A-  in  nid-ovXX'üy  OiXX'ii)^) 

-/t-  in  KXiO'ßfi-igy  *'I-fi(x-ag,  Jat-fifi-ecg  y  IIvqL'iiii'-ag ,  ^Exi- 
fi^aiog 

-V-  in  KXio-W'igy  Kakko-w-w^  Ssw-w,  ^Iw-d)^  ld(pS^ow-ij)^ 
Melaw-eig 

-r-  in  Neo-TV'lgy  ^EfiTreöo-TT-lg ,  Oiko-rr-lgj  *E(fO'TT'ig;  Zwf- 
rra  gen.  GDI.  266.  S/o-rr-og,  böot.  Biö-vt-eigy  0Ü.o- 
tt-ogy  Bi-TT-ig'^  BL-zx-og  Ditt.  206,  4  ,  BL-Tx-ioVy  Bi- 
rr-ci,  Bi-XTiiiVEog  (Stud.  Nicol.  4  4,  d  40),  ^Eq^a-vc-iov 
(argiv»  Fouc.  4  42  a),  Nixo-vr-w, 

Hier«  setzen  wir  mit  der  Erklärung  von  ^a-Tryci  ein*).  Legi 
es  EevO'Xx-üfy  KaXlo-rv-ib,  Bi-tv-w  nicht  nahe,  den  Namen  in  Sa- 
qxp-u)  zu  zerlegen?  Denn  7iq)  :  q>cp  =  xd-  :  ^^  (IvG.  34  Anm.).  Auf 
Inschriften  und  Münzen  ist  2aq>q)d}  auch  wirklich  bezeugt,  und  la- 
qxb  erschliessen  wir  aus  2aq)ovg  Mion.  Suppl.  VI  p.  60  no.  52  f., 
lesen  auch  den  Acc.  bei  Fducart  352  n  (Mantinea),  wo  es  Z.  9  ff.  heisst: 
ToTIlxvXog  IIoaeiölTtTtov  &q)fjxe  xhv  Idlav  d-Bq&TtaiAfav  iXsvAiqav  2ag)d) 
xal  xh  i^  iaxäg  Ttaidlova.  Ebenso  sind  neben  einander  belegt  Sev-ilt, 
Sbw-Ü)  u.  ja.  Wenn  nun  aber  S'ci'o-xx-ai  etwa  SbvöxXbux  oder  Sero-* 
xQccxeia  oder  noch  andres,  KaXXo-vvnb  eivfdi  KaXXo-vlxrjj  Bi-xx-w 
etwa  BcO'xlfir]  repräsentiert,  so   dürfen  wir  in  2a'q)q>-d)  sehr  wohl 


1)  Ballet,  de  corresp.  hell.  1886  p.  176  Sta-t-my  und  Bechtel,  Thas.  loschr. 
12,  44  Bi-^'ioty.     Zu  Mire^^os  vgl.  Meys-t-to 'E<p.  iiqx-  ^886  p.  15. 

«)  Boot.  JloXvddaXog  GDI.  791  a,  N. 

3)  So  Hom.  X  36  UQd  60  AioXXov  ^tatt  MoXov,  Virg.  Ecl.  VI,  13  steht  Chro- 
mis  et  Mnasylos  in  antro,  wo  Mnasyllos  (s.  -vXXo-  p.  64)  einzusetzen  ist. 

*)  Inschriftliche  Belege:  Santfitay  Gl.  1290,  2;  San<pia  ly  3f$TvX^yfjf  2874, 
51  ;  Santpüi'JEQeaia  6106;  Sanqxa  3555,  1  ;  AvqriXiag  Zantpovg  2511,  9;  Satptfovg 
1211  b,  4  (für  SAfPIOYS),    Auf  einer  Vase  Gl.  7759  neben  'AXxaXog  2a(fio  genannt. 


ein  *2a-q)lXa  suchen  (vgl.  ldqBTa-q)LXa^  KXeO''q>iXrjj  neQ-q)lka  etc.)^). 
Die  DichteriD  nennt  sich  selbst  H^i-7t(f>o)j  also  beruht  ^a-TCcpu)  auf 
Dissimilationstrieb..  Was  ist  aber  die  erste  Sylbe?  Namen  öiit  syl- 
labischer  Hyphäresis  (Rh.  Mus.  37,  476)  wie  ^^[acrJrfAxag,  'W[(re]rpo7rog, 
Iifjii[vB}piXaij  Bk^TtsJTrvQog,  Mi[ve]aTagj  Mvrjlailad'd)  geben  uns  den 
Gedanken,  *WaXl€-q)iXa'^)  (gebildet  wie  Mevi-q>iXogi  XaiQi-q)iXog  u.  a.) 
als  Ausgangsfiunkt  anzusetzen  und  darin  die  zunächst  mehr  appella- 
tivische  Bezeichnung  einer  Freundin  des  Citherspiels  und  Gesanges  zu 
Sachen  (vgl.  OiXöiiovaog,  Movai^tog),  die  dann  aar  l^oxijv  der  Dich- 
terin galt.  • 

Wie  besonders  Hyphäresis  eintritt,  wenn  in  beiden  Gompositions- 
gliedern  X  begegnet,  lehren  ^Q7tA[ko]lvKog ,  Si[la]k€vxog ,  0i[X6]kv' 
^löag.  Der  Umfang  aber  der  mit  tp  anlautenden  Wörter  ist  so  gering, 
dass  sie  kaum  eine  andre  Wahl  ttbrig  lassen,  als  an  xpdkleiv  zu  den- 
ken, und  das  ist  ja  der  terminus  technicus  ihrer  Kunst.  WaXfiög 
nennt  Pindar  frag.  sei.  6  (Christ)  das  Rühren  der  Saiten:  töv  ^a 
TiQTvavÖQÖg  7to&'  b  uüaßcog  eigap  nqCjvog  Iv  dahtvoiac  ^vdwv 
\ffal(ibv  &vTLq>d'oyyov  yiprjläg  ixoiuyy  ^rjxTlöog,  Darauf  dass  der 
Name  Vanqxb  mehr  ein  Bei-  und  Ehrenname  als  der  Rufname  war, 
scheint  mir  zu  deuten,  dass  neben  H^&7tcp(a  mit  anderm  hypokoristi- 
schen  Suffixe  Wä7tq>a  begegnet  (fragm.  4,  20  Bergk):  %Lg  o\  (5  W&7t(p^ 
idt;idiu\  Behielt  doch  auch  Piaton  den  Zunamen  für  immer  statt  des  • 
ursprünglichen  rildqio%o%hrig^.  Auf  Grund  ihrer  tiefen  und  zarten 
^Miliqn  mochte  sich  der  Sinn  des  Ehrennamens  »Sangesfreundina  zu  * 
dem  steigern,  was  sie  war,  » Sangesmeisterin  «^). 

3.    Der  Gang  der  Untersuchung  in  Abschnitt  2  verlangt  noch  in 
einem  Anhange  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und  die  Neubildung 


*)  Vgl.  no«h  j4(jL(ptr^iOf  MsXi-^-i&f  Meya-xX-d,  Xaqi'xX-to ;  SvQax(a  für  2"^^«- 
xovtfffi  bei  Epicbarm. 

*)  Mit  Präsensstamm  wie  *^aiy'innogt  XaiQidafxog,  'OfpsXX-^xXBidag,  ßaXX- 
iktttog  oder  *WaX6-<piXa  wie  GciX-mnog,  ^OffiX-avdqog  u.  a. 

8)  Nebenbei  sei  erwähnt,  die  Sitte  der  Neuzeit,  dass  Schauspieler,  Sänger, 
Athleten  bei  Ausübung  ihrer  Kunst  neue  Namen  annehmen,  scheint  im  Altertume 
ebenfalls  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Es  wäre  doch  zu  ^osser  Zufall,  wenn  der 
eleische  Athlet,  der  aussergewöhnliche  Leistungen  mit  dem  Wurfsteine  (i^iniq, 
Meister,  Berl.  Wochenschrift  <886,  p..828)  aufwies,  von  Jugend  auf^gerade  den 
erst  nach  Entwickelung  seiner  Kraft  signifikanten  Namen  SBvf'oqrjg  (Rdhl,  IGA. 
HSa  Add.).  »Freund  des  Ares«  (synonym  mit  h^nttpiXos  o  469)  geführt  hätte.  Unsere 
Athleten  gefallen  sich  im  Vergleiche  mit  Herkules.  Sollte  nicht  auch  in  des  Suid. 
Notiz  0Qvytxog,  JIoXvfpqadfAoyog  rj  Mivvqov,  ot  dh  XoqoxXiovg  der  letztere  ein 
EhreoDame  des  Vaters  sein? 
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einiger  hypokoristischer  Suffixe  zu  betrachten.  Es  lässt  sich  in  der 
ganzen  Nominallehre  der  Zug  verfolgen,  radikale  Elemente  zum  Suffix 
zu  ziehen;  ich  denke  an  -a-xig  bei  Zahlen  u.  a.  Auf  .Tenos  wird 
nach  dem  Monatsnamen  ^Hqu-kov  ein  IdTtelX-aiüiv  und  'EXet^^^Mxi&v 
gebildet;  instruktiv  ist  auch  ^^tj-uarrj  (vgl.  ^ij-cu  Rh.  Mus.  37,  479 
nach  Juanq  (ähnlich  IdQTB^üvri  u.  a.). 

Gar   mancher  merkwürdige  Vokal  und   Consonaflt   wird  .uns  bei 
dieser  Betrachtungsweise  in  den  Namen  klar  werden. 

QB&odoTog  erklärt  man  jet^t  ganz  allgemein  nach  Pott  unter 
Einfluss  von  Jcöa-doTog.  Das  vertrauliche  (piXTars  in  der  Anrede 
ist  gewiss  Ursache,  wenn  OiX-t-iagy  0il'T^lag,  Olk-T-tg  u.  a.  neben 
0iX'iagj  0iX'lag,  0il'ig  erscheinen^).  Fick  sucht  p.  VII  trotz  der 
Tennis  ^fxc  in  nqvDT'BaL'-Xaog,  '  Wer  wird  aber  bei  IdY-eoLkag^  Aii- 
eaUüv,  iiQX'^ealXag  j  ^Hy-ealJiaog  j  ^Hy-iaiTtTtog,  vielleicht  auch  bei 
Msv-ioaixiiog  (neben  M^v-acxf^tog),  Msv-iaiTCixog  (neben  Miv-utTtoq), 
bei  Tifi-ealava§,  Ooß-eaiaTQdrrj  und  auch  bei  IlQWT-^allaog  leugnen 
wollen,  dass  eine  oder  zwei  Sylben  aus  andern  Compositionen  her- 
übergenommen wurden;  man  vgl.  ^^xeal-Xaog,  l4(}xeal-kaogj  ligia- 
iTthog^  Tekia-iTtTtog,  Tekea-lag  u.  s.  w'.  Pag.  30  heisst  es  bei  Fick: 
^EQfXTjair-  beruht  auf  ^Eqiifig  gen,  "Eq^riTog  (also  für  ^Eqiiyit-lO')  ,  aber 
'EXsHJlßtQg  (neben  ^EXiSafiog)  zeigt,  dass  zu  ^EQfiij-alava^  etwa  läyrjai' 
ava^,  zu  ^Eq^Yi-oLXoxog  etwa  !/4yr]al-koxog  das  Vorbild  ist.  Ob  böot. 
AaaL7t7tu)t  GDI.  488  A  10  uta-alrtTtuyL  oder  {^E)XaO''l7t7tiai  ist,  bleibt 
•  unentschieden,  dagegen  ist  übeft  Kkei^aiTtTtldagj  KXei-oLiißqotog, 
KXrj-aiTtTtldag  kein  Zweifel.  So  beurteile  ich  auch  äol.  Ei(}tMJlX[ao]i^ 
GDI.  284  C  45  (anders  Meister  14  43  und  Meyer*  239).  Den  Themen 
auf -0*  zuliebe  sind  ße^oWxi/,  Jit7t-6d(OQogj  Mifxv- 6  fiaxog^  Miay- 
ökag,  'Yip-oxlirjgj  ^lax-ölaog^  ^lax- 6  fiaxog ,  JlBiS^ökaog/^d^BV- 
oxQdrrjgj  Scoa-oxkfjg  entstanden.  Auch  das  i  in  Tel- t^xQÜTijg  (Diu. 
34  b  45),  l^QX'f^i^S,  n€i&-ldr]iiiog  CIA.  332,  4  und  läTtoXk- 1 dofQog 
u.  ä.  ist  jung.  ^YßQ-iarag  (thess.)  verrät  sich  von  selbst  (vgl.  MsvB" 
Äitc|>.2^^^  OT-äg,  Meviatag).  Wird  danach  nicht  auch  das  €  in  Ev^ixtrig  (CIA. 
I,  443,  4;  vgl.  noXi'XTtjTog) ,  "iTtTteddfiov  (rhod.  l4&,  III,  228,  90, 
fexidafxog  (thess.  GDI.  344),  ^leQBxq&xrig  (Mion.  II,  3),  ferner  in  Kai- 


1)  Auf  scherzhafter  Umbildung  beruht  vielleicht  'Ovoa-ay^Qo^  st.  ^Oy^c-avdQos, 
JfjlAoata'tog  st.  -fn^axog,  Ilaq-fiovi^as  thess.  GDI.  345,  81,  att.  CIA.  I,  433  ist 
an  fAoyos  angelehnt.  jfvaaifißqotoSf  jiyaaixXrjs  mit  <r  sU  |  könnte  auch  lautlich 
sein.  JoaiHos  (CIA.  II,  467c,  \M)  neben  Jotai^Bog  (ebenda  470a,  96)  verrftt 
Anlehnung  an  doaig.    Vgl.  9eodtj<nog  und  -doatog. 
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kivixog,  &rjQi^axogj  wird  nicht  auch  das  a  in  ^la-ayivrj  Fouc.  341b  7 
neben  ^la-ayÖQag  y  in  ^evxad'iai  (thess.  GDI.  337,  2),  ^evxa&ecjp^ 
jivdqcLTtoiiTtog  y  lAX^ad-oog  (aeben  IdX'Kc-d&iiag)  u.  a.  analogischem 
Einfliisse  zu  danken  sein?  Besonders  auffällig  ist  das  Verhältnis  bei 
w.  Neben  lAyXa6-vi%og  heisst  es  auch  mit  Contraktion  liyküß-fiaxogy 
jiyhü-KQiTog  und  —  l/iyktJ-dgx^S  st.  *i^yAa-a^;fag.  Regelrecht  ist 
Kleüvaaaa  [mit  KXeioväg,  KXevJvrjg,  KXewvlg,  KkeoMi/ög)  aus  KXsfo- 
fivaaoa  entstanden.  Mit  ihm  wird  Kke-io^idwVj  KXe-iavL%ri^  und 
damit  das  lo  Oberhaupt ,  wie  in  lirÖQUi/mog ,  Q€(lj(pilog  u.  a.  ver- 
ständlich. Ein  dritter  Ausgangspunkt  dieses  -co-  ist  ^eco-  st.  ^rjo-, 
jie(o-dd^ag.  Gegenüber  kret.  Aayöqag  (d.  i.  Aa(j^y(xy6qCLg)  ist  Abu)- 
yiqag  unregelmässig.  Aus  *uirj{oy6wfiog  wird  der  Regel  nach  ^e- 
(brvfiog ;  deshalb  ldqtaT'0}wy.og  neben  ^QiaT-örvfiog  und  Kletjvvfxog 
St.  *Kle(fo'')6wfiog.  Ich  meine  auch,  dass  auf  dem  Rhythmus  von 
Amwiiog  und  Kkeüwiiog  das  o)  der  nominalen  Bildungen  (uvwvvf^og, 
evüwfiog  beruht  und  sich  wegen  Gleichheit  von  -ow-  in  TQt-cowxogj 
Ji-wpvaog  verschleppt  hat. 

Für  alle  diese  Fälle  Hessen  sich  die  Beispiele  beträchtlich  mehren. 
Doch  genug.  Wir  wenden  uns  nun  den  Vokalen  zu,  die  yor  den 
hypokoristischen  Suffixen  stehen. 

Die  Form  Oilwü  Gl.  2340  ist  nur  durch  ^HSv-t-w  verständlich. 
Ein  *IloXi-Ta  (=  IIokvTl^a)  etwa  wird  von  Ock-^fra,  JivdQ-ira  vor- 
ausgesetzt; bezeugt  ist  IIoXif-TT-ag,  Mit  diesem  HÜrrag  steht  auf 
gleicher  Linie 

-elXog  {JäQx^'^^7   ^Exs-Xog,  ^'Exs-XXog)    in  Qi^eXXog,    Oa-eiAw, 

-iXXog  {Ta^l'Xog,    Ta^l-XXrjg)   in  Miy-tXXog,  JÖQ-cXXogj  Eijq)Q- 
iXXog, 


1)  reXXovg  (Sappho  i?  riXXo}^)  naido(piXü)TiQa.  Eine  Jungfrau  auf 
Usbos,  so  erzöhlt  der  Mythus,  starb  in  Kindesnöten.  Nach  dem  Tode  ging  ihr 
Geist  um  und  raubte  kleine  Kinder.  Sie  ist  eine  »dai/Litay,  Tj(y)  yvvalxss  t«  i^soyya 
naiiia  (paalv  kqnaCBiya,  So  steht  im  Hesych  s,  v.  riXXois  (cod.  FeXXiog,  Schmidt 
I%XX&s) ;  der  Grammatiker  kannte  offenbar  die  lesbische  Fassung  des  Sprüchwortes. 
Nun  ist  ayBiy  der  stehende  Ausdruck  für  uqgesetzliche  Wegführung  und  Beschlag- 
nahine  einer  Person.  Welche  W.  aber  könnte  zur  Erklärung  unseres  Namens 
besser  passen  als  diese?  Also  T-eXA-w  ist  i/y-eXX-a».«  Hier  ist  -eXX-  zum  reinen 
Suffix  (s.  oben)  geworden,  während  in  r-eXX-iag^  r-iXX-iog  Reste  sinnvoller  Zu- 
sammensetzung stecken;  vgl.  ''AyB-X-og,  }4yi-X~iog,  jiyi-X-ifg,  'Ayi-Xag,  Ayi-Xaog, 
}1yB-Xa-tg. 


64  A7](ii^Tt)p. 

'OlXog  [Kleö-Xaj  Kkeö-kXa,  Zio-Xkog  thas.)  in  ^E^fi-^Xlog ,  Qi-. 

olXog,  OöXXog  (fttr  OiX-öXXog), 
-vXXog^)    (QqaaiHXogy    Qq6av-XXog)    in    Qi'A)XXog^]j    Ji-vXXog, 

Od-vXXog, 
-ivva  (MiXt-Ptty  MiXi-vva)  in  Aim-Lwa^  TliX-uwa^  MeXlt-iwa. 
-vwa  {Ei)&v-^og)  in  Jl%Tvva  und  JUxvvva,     Vgl.  ^px^-^'i^o^ 

(JiQXi-vofiög), 
'iTTiog  {Bl'TT'iog)  in  Qd-itriog  (Diu.  Syll.  79,  2), 
-OTTig  [JafxO'T'lg  GDI.  446,  ^EfiTtedo-TT-lg  s.  p.  60)    in  Jiftff- 

OTTlg  (vgl.  l4fX(pl'Tifiog)  —  GDI.  444. 
-iTag  in^a^i-T-ag  s.  p.  59)  in  Idyqo-trag^  daraus  -olvag  in  'B/- 

olzag, 
-vg  (TloXv-od-ivrig  —  IlöXv-g)  in  "iTtTt-vg^  Nelx^gy  <D^-t/g,  ^Hq- 

vg;  Me}[avyavdQ-vog  gen.  Cauer^  60  A  4  (Hermione). 

Diese  auffälligen  Beispiele,  dünkt  mich,  genügen  uns  zu  be- 
weisen, dass  die  Suffixe  bei  Eigennamen  nichts  mit  den  Bedeutungs- 
kategörien  schaffenden  Nominalsuffixen  gemein  haben,  .dass  sie  äusser- 
liche  Gleichheit  haben,  aber  anfänglich  —  unbestimmt,  wie  länge  — 
noch  wirklich  als  Rest  eines  bedeutungsvollen  Compositionsgliedes 
gefühlt  wurdeh,  zum  bedeutungslosen  Suffix  aber  deshalb  herab- 
sanken, weil  sie  mehrdeutig  waren,  -Ao^  also  =  -Xaog,  -Xoxog. 


• 
Ausser  den  Rh.  Mus.  37  p.  474  ff.   vorgetragenen  Beweisen  für 

meine  Etymologie  des  Namens  Demeter  sind,  noch  in  formeller  Hin- 
sicht die  Namen  Ja^la  (Hdt.  5,  82;  Paus.  2,  30,  5;  2,  32,  2;  auf 
einer  argi vischen  Inschrift*  Foucart  446  b  in  Verbindung  mit  der 
Ai^rjala  genannt)  und  JaixoLa  (auf  jüngeren  lakonischen  Inschriften, 
Foucart  462  k  Ja^oL<f  und  286bter  Ja^iolff)  zu  beachten.  Jafi-ia 
ist  Kurzname  zu  Ja^ixtiQ  und  Ja/xo-la  zu  Jafio-fxdtrjif  (vgl.  liygol' 
Tag).*    Nunmehr  wird  die  Vermutung   zur  Gewissheit,  dass  ^i^rjoia 


1)  Besonders  oft  im  CIA.,  war* einige  Zeit  »Mode«,  wie  böot.  -tx^»  *^^ss. 
'lya^  (p.  «7,  X},  im  Peloponnes  -axo  n.  s.  w. 

2)  Die  alte  Ableitung*  von  ZißvXXa  aus  ^eo^  und  ßovXi^  ist  richtig.  Es  ist 
al^o  St,  (=  ^lo)  durch  £1  (vgl.  die  lak.  Namen  mit  £1-  Slud.  X,  87)  wiederge- 
geben und  ß-vXXa  :  ßovX^  =  ß-oc  {^i-ßog)  :  -ßovXog  [Oeo-ßovXo^] .  Wegen  des 
Suffixes  vgl.  reyB'T-vXXiff,  Bein,  der  Aphrodite,*  Ji-tp-v^Xa  {Ji%-(piXog), 


'H  Ä^AOtla  r?)v  'ACtjötav  (jtex^Xöcv.  §5 


(z.  B.  auch  Foucart  446b)  ein  Beiname  der  Persephone  ist  —  vgl. 
Ceres  »Wuchs«  — ,  dass  also  im  Peloponnes  der  Mythos  von  Demeter 
und  Persephone  unter  den  Namen  der  Damia  und  Auxesia  erzählt 
wurde.  S.  dazu  Stell  in  Roschers  Mythol.  Lex.  s.  v.  Av^riala  und 
Peter,  ebenda  s.  v.  Bofw.  Dea  tlber  den  Einfluss  des  Damiakultes  auf 
italischem  Boden.  Besonders  beachte  die  Beinamen  Cereria  (CIL. 
V,  761]  und  Pagana  (ibid.  762)  der  Augusta  Bona  Dea. 

Synonym  mil  Jafila  sind  die  p.  42  und  73  behandelten  Demeter- 
namen Xa(x{fvrj  und  IIAfiTravog/  VgL  die  Xd^ovia  in  H^rmione. 

Um  auch  von  sachlicher  Seite  die  Richtigkeit  der  aufgestellten 
Etymologie  zu  erweisen,  macht  0.  Grusius,  Philol.  Anz.  4885  p.  63 
und  Progr.  der  Thomassohule  4886,  46  Anm.  4  auf  Tümpels  Gleich- 
setzung der  thebischen  Ilivdrjfxog  mit  der  kadmeischen  JrjfufjrrjQ 
aufmerksam  und  zieht  noch  den  Namen  des  arkadischen  (Paus.  YIII, 
45,  4)  Demeterheros  ^ajUt^(iAi}^  und  des  eleusinischen^iyiuo9)(^€ui/, 
dder  nach  H.  D.  Mtlller  II,  304  ursprünglich  der  geraubte  Sohn  der 
Göttin  war«,  herzu.  Zufall  aber  kann  die  Bildung  der  Namen  ver- 
schiedener Gegenden  mit  Hülfe  von  Stamm  dafio-j  ^i^juo-  nicht  sein. 

Die  vielfach  in  unsem  Texten  verdächtigte  Nebenform  fj  Jr^iii^ 
xQa  (gebildet  wie  KXeo-fiifirQa ,  KXeo-Tt&tqa  u.  a.)  —  Belege  s. 
Lobeck,  Paraltp.  442  —  liegt  jetzt  auch  inschriftlich  vor:  GDI.  560 
(böotisch)  Jäiiätqa  Tavqo7t6l[a\, 


Zenob.  Mill.  III,  68  (=  Ps.-Plut.  1,  94)  Par.  IV,  20  (Suid.  s.  v. 
ÜtriaLa  und  lii^ala) . 

Auf  dem  schönen  Mythus  vom  Suchen  der  schmerzensreichen 
Mutter  Demeter  nach  dem  geraubten  Liebling  basiert  obige  TtaQOifila. 
Suidas  überliefert:  !/4^r]ala'  fj  Köqti.  ^A(iala  öh  fj  JrjfxifiTrjQ .  xal 
TtaQoifila '  fj  l4.  T.  Id.  II.  Sein  Zusatz  litl  %€}v  TtokvxQovlaig  ^rjTifjaBai 
X(}(afiiv(ov  giebt  uns  die  Deutung.  Gegen  diese  Überlieferung  hatte 
Lobeck  Aglaoph.  II,  822g  Bedenken,  weil  er  glaubte  auf  die  Gram- 
matikemotiz  Idtjiala'  oVrcog  fj  Jrj^ijtrjQ  Ttaqh  Sog>oxk€l  naleivac 
Gewicht  legen  zu  müssen  (Bekker,  Anecd.  gr.  348).  Allein  der  un- 
mittelbar darauffolgende  Zusatz  ol  di  rtjv  eiTQaq)fj  (das  ist  aktivisch 
zu  nehmen  »schöne  Nahrung  spendend a)  scheint  zu  verraten,  dass 
der  Grammatiker  den  Namen  Ai^aLa  schrieb  und  im  Sinne  hatte ; 
jedenfalls  ist  er  daselbst  herzustellen.     Lobeck  verschloss  sich'  die 
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Einsicht  in  die  Überlieferung  besonders  dadurch,  dass  er  des  Hesych 
l/äfifidg  (^  TQoq>bg  Id^xi^idog  %tL)  mit  liiiaLa  zusammepbrachte.  * 

lifia-la  sehe  ich  als  hypokoristische  Form  im  Sinne  von  äfial- 
koTÖxog  oder  ifiaXXoq>6(fog  an,  wie  Spätere  die  Demeter  wirk- 
lich nannten  (Nonn.  Dion.  26,  233.  Eust.  II.  p.  4462,  27).  Sie  ist 
die  Spenderin  der  Feldfrucht;  diese  ist  ihr  heilig  (Mannhardt,  MF. 
227 ff.).  Daher  erscheint  sie  mit  der  Corona  spicea  geschmückt.  Mit 
Ähren  in  den  Händen  feiert  sie  die  Schar  der  Mysten  beim  Zuge  vom 
Eleusinion  über  die  heilige  Strasse  nach  der  berühmten  Kultstätte  <). 

Über  die  Eigennamen  Jäp-dwQsiTog ,  läy-x^al,  ^^v-TSi^iog,  Zäv- 
Tsixog  habe  ich  Stud.  Nie.  53  ^j  gesprochen.  Ihnen  reihe  ich  li-^rjoia 
an,  fasse  es  also  als  i^y)-^ijcrte  (vgl.  av(v)-^vyla) ,  Wie  ärä  in  der 
Form  äv  [dv),  nach  dem  Muster  von  Zusammensetzungen  mit  voka- 
lisch beginnendem  zweiten  Gliede  einsylbig  auch  vor  consonantischem 
Anlaut  gebraucht,  bei  folgendem  Sibilant  den  Nasal  verliert,  lehrt 
epidaur.  80,  53  ä-aTdaag^  lak.  ä-traai'  ävAatrj&iy  äol.  ö-araoav 
äviarrjoav  (vgl.  noch  hom.  a-viQvaaVj  Hesych  ä-ßdwaaiv'  ävaßäaiv 
u.  ä.).  Clemm  Stud.  VIII,  96.  Verf.  X,  146.  Die  läva-Crjola  ist  dem- 
nach die  »wiederholt,  nämlich  jeden  Frühling  bei  der'Syo- 
dog  aufs  neue  gesuchtea  Tochter.  Passivisch  ist  der  Sinn  der 
Ableitung,  wie  der  von  yvi^aiog  »ehelich  erzeugt«,  von  hcxlrjaiüy 
»durch  Heroldsruf  aus  den  Wohnungen  zur  äyoQcc  zusammengerufen  a. 


'Acppi>d]  und  EopcÜTTTj. 

Unter  i^y^exi}  verstand  das  Altertum  anfangs  nur  das  Gebiet  von 
i.,  f  *--  f^vLcKarthago.  Wir  lesen  geradezu  Äap;fijdcüi/,  fj  xall4q)Qixf]  %aX  Bvqaa 
leyQfxivq  (Suid.)  oder  to  Tte^l  ttjv  KaQxridöva^  8  <J^  xai  ^4q)Qtxr)v 
naXovfxev.  Die  alte  phönizische  Pflanzstadt  blühte  allmählich,  zur 
grössten  Stadt  des  Erdteils  empor  und  schenkte  dem  aus  Asien  mit- 
gebrachten Astartekultus  die  eifrigste  Pflege,  ja' Karthago  ward  als 
Rultstätte  der  Astarte  ebenso  berühmt  wie  Babylon  und  Kyprus.    Wie 


1)  Mit  Recht  stellt  Prellwitz  de  dial.  thess.  24  die  Monatsoamen  üfAukios, 
"jififoy  und  Hav-afiog  aus  Phokis,  Delphi  und  Amphissa  zu  dieÄer  W.  Gewiss  sind 
sie  mit  dem  Götternamen  direkt  zu  verbinden.  Die  Notiz  (Zenob.):  j4fAaia  (über- 
liefert j4(jLia)  rj  jJijinTiTTjQ  nuQcc  TQoi^ijvioig  nQoaayoqevBjai  zwingt  nicht  den 
Namen  als  ausschliesslich  trözenisch  anzusehen.  Für  Hermione  z.  B.  lösst  er  sich 
durch  den  Frauennamen  uififiia  (Gl.  1214b  40;  Cauer^  64  A  6)  erschliessen. 

^)  Füge  jiy-dox'i&tjg  hinzu. 
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frühieilig  sein  unternehmungslustiges  Volk,  das,  um  die  Alleinherr- 
schaft des  Handels  im  westlichen  Teile  des  Mittelmeeres  an  sich  zu 
reissen,  alltlberallhin  Kolonien  sandte,  und  die  Griechen  friedlich  und 
feindlich  sich  unter  einander  begegneten,  erzählen  (iie  Blätter  der 
Geschichte.  Fast  zwei  Jahrhunderte  haben  ja  die  Karthager  um  d^n 
'Besitz  von  Sicilien  gekämpft.  Wie  sie  in  der  Gleichheit  der  Handels- 
iDteressen  zusammentrafen,  so  auch  in  einem  Punkte  ihres  Kultus, 
im  Astarte-Aphroditedienste.  .  Die  Ansichten  gehen  dartiber  aus  ein- 
ander, ob  die  Göttin  vom  Orient  nach  Griechenland  eingeführt  ist 
und  sich  vom  kretischen  Paphos  aus  erst  auf  den  griechischen  Inseln, 
(lann  auch  auf  dem  Festlande  leQela  um  le^ela  erwarb,  bis  sie  ganz 
in  der  griechischen  Götterwelt  heimisch  wurde  —  diese  Ansicht  sucht 
neuerdings  nan^entlich  Röscher,  LdGRM.  p.  390  ff.  zu  erweisen  —  oder 
ob  eine  uralte  griechische  Gottheit  beim  Zusammentreffen  der  Griechen 
und  Semiten  mit  der  Astarte  zufolge  einer  inneren  Wahlverwandt- 
schaft verschmolz,  wie  die  ebenso  gelehrten  als  feinsinnigen  Unter- 
suchungen C.  Tümpels  (Ares  und  Aphrodite,  Jahrb.  XL  Suppl. 
p.  639  ff.)  fordern  und  wie  es  nach  0.  Crusius'  eingehender  Anzeige 
von  Tümpels  Arbeit  (Jahrb.  für  kl.  Philol.  1884  p.  298 flF.)  wahr- 
scheinlich wird.  Crusius  sucht  daselbst  die  Verbreitung  des  Dienstes 
der  Aphrodite  als  einer.  Stammgottheit  der  (ursprünglich  kleinasia- 
tischen) Tyrsener  oder  tyrsenischen  Pelasger  zu  erweisen.  '  Sicher  ist, 
dass  beide'  Handelsvölker  im  Dienste  einer  Göttin  zusammentrafen, 
die  die  Schutzgöttin  ihrer  Handelsfahrten  war,  der  Göttin,  die  die 
Karthager  Astarte  nannten,  die  Griechen  aber  unter  den  Beinamen 
QaXaaoLa ,  Tlovvia ,  EÜTtXoux  verehrten  \  (über  ihre  Beziehung  zum 
Element  des  Wassers  s.  auch  Crusius,  Progr.  der  Thomasschule  4886 
p.  22),  zumeist  aber  ldq)qodLvri  oder  ldq>qo8ii  oder  auch  läq)Qü} 
nannten. 

Die  Kurzform  Id^fpsLa  für  *lAq>QBLa  (mit  Metathesis;  vgl.  kret. 
!dg>OQdlrav  Drer.  A  27  und  pamf>hy\.  l4<poQdlaiog  GDI.  1260;  4262) 
hat  Kaibel  (Herm.  XIX,  .261)  aus  Thracien  nachgewiesen  (E.  G. 
1034,  1):  jicpqLa  erschliesst  als  thessalischen  Aphroditenamen  Keil 
(Hermes  XX,  630)  aus  dem  Monatsnamen  !Üg)Qiog  (Bischoff,  Leipz. 
Stud.  VII,  319;  334;  406a),  der  für  Larisa  und  Perrhäbia  bezeugt  i§t. 

Zwei  Namen  hatten  die  Griechen  für  ihre  Feinde  und  Bivalen 
zur  See:  entweder  sie  gebrauchten  den  einheimischen  Namen  Kagxv 
iivioi  oder  den  nach  meiner  Meinung  von  ihnen  geschaffenen  Jä<pQ-ixol 
oder  !aq}Qoi  (Suid.).  • 

Das  sind  hypokoristische  Formen,  etwa  im  Sinne  von  *^<pqo8i- 
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Tocpllai  (vgl.  l4&riv6q)iXog j  'EQ^6<pikog)  oder  von  *  0ikaq)Qo3laioi 
(vgl.  (Üika-d^vatog)  oder  von  IdtpQodizoTtoXltai  empfunden.  Auf 
afrikanischem  Boden  sind  von  Niederlassungen,  die  den  Namen  l4q>Qo- 
dlTr]g  TtöXig  (s.  Pauly's  Real-Encycl.  s.  v.)  fuhren,  mehrere  erwähnt, 
die  ^4(pQodlTr]g  nöXig  aber  xar*  i^oxiiv  war,  wenn  sie  auch  nicht  so 
hiess,  Karthago  selbst.  Die  Phantasie  der  Griechen  mochte  die  haupt- 
sächliche Kultstätte  wohl  gar  als  Heimat  der  Göttin  ansehen,  sodass 
sie  Stadt  und  Land  geradezu  als  Eigentum  der  Aphrodite  bezeidineten : 
i^9?^-ixij;  gebildet  wie  J/rwxij,  JToi/rtxi}  u.  a.  Beachtenswert  ist, 
dass  Pindar  Pylh.  V,.  24  KvQifivrj  mit  dem  Namen  ylvxvg  xoTtog 
^AipQodixag  beifegt.  An  hypokoristischen  Bildungen  von  unserm  Gölter- 
namen sind  noch  *E7t'a(pQ~ag ,  *E7t-aq)Q-ltuVj  ^E7t-aq)Q-vg  und  *£;r- 
a(pQ'ii}  zu  nennen.  Echt  griechisch  ist  femer  die  Bildung  eines 
Eponymus-Mythus,  wie  er  aus  der  Notiz  jiq>Qor  Svofxa  i&vovg'  ol 
KaQxV^^^oi,  &7th  !aq>Qov  %ov  tfig  Aißirjg  ßaatXsiaavrogj  tov  viov 
Tov  KqövoVj  hc  OiXiQag  yeyovÖTog  bei  Suid.  hervorgeht.  (Über  Afer 
s.  Hör.  c.  III,  3,  47.)  Nicht  unerwähnt  will  ich  schliesslich  lassen, 
dass  eben  auch  Griechen  der  östlichen  Landspitze  des  Meerbusens, 
an  dem  Karthago  lag,  den  Namen  ^Eg^aiov,  der  westlichen  l/äTrok- 
Xüviov  gegeben  hatten. 

Von  den  zwei  andern  Namen  der  Erdteile  der  alten  Welt  habe 
ich  jiala  Stud.  Nicol.  22  zu  erklären  versucht.  In  den  seehandel- 
treibenden Griechen  wurden  daselbst  die  Namengeber  vermutet. 
Dasselbe  scheint  mir  in  gleicher  Weise  bei  EiQOJTtr]  der  Fall  zu  sein. 
Die  Frage,  ob  die  Griechen  in  der  Compositibn  Eiq-ibTtri  einen  vollen, 
klaren  Sinn  empfanden  oder  was  sie  auf  Grund  der  Compositions- 
glieder  bei  dem  Namen  denken  mussten,  ist  mir  wichtiger  als  die, 
ob  die  Griechen  einen  fremden  Namen,  etwa  ein  phönizisches  Wort, 
w  oran  man  immer  dachte,  gräcisierten  und  sich  in  der  Form  Eiq^nri 
zurecht  legten.  Und  in  der  That  ist  nicht  bloss  der  erste  Bestandteil 
des  Compositums  klar:  -c&tti;  gehört  zu  skr.  äp-  »Wasser a  und  ist 
wurzelverwandt  mit  dem  zweiten  Gliede  in  Mcr-c&Tnj,  2cv-w7trj, 
^Iv-^fcög,  lia-OTtög  (Stud.  Nicol.  23).  Unter  Ed^-ÜTtr]  verstand  also 
der  Grieche  ursprtinglich  »das  weite,  grosse  Meera,  natürlich  das, 
welches  der  Schauplatz  seiner  kühnen  Handelsfahrten  war,  das  mittel- 
ländische, zugleich  aber  begriflF  er  damit  alle  von  Norden  nach 
Süden  hineinragenden  Ländermassen,  anfangs  ja  nur  Griechenland 
und  Macedonien ,  später  die  übrigen  Länder  eingeschlossen.  Die 
griechische  Namengebung  bietet  selbst  dafür  ein  Analogen,  wie  wir 
es   ni6ht  besser   wünschen    können.     Unter  Ildvrog   verstanden   die 
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Griechen  vorzugsweise  den  IldvTog  Eü^ei^^og,  zugleich  aber  auch  die 
südliche  Grenzlandschaft.  Das  klare  Bewusstsein  von  dieser  bedeu- 
tuügsYollen  Zusammensetzung  hinierliess  auch  Spuren  in  den  mytho- 
logischen Ideenkreisen.  Von  den  zwei  genealogischen  Notizen,  dass 
eine  EvQtJTtrj  Tochter  des  Phönix  und  eine  andere  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Tethys  ist  —  die  beide  gleich  alt  sind  —  ist  die  letztere 
für  unsere  Zwecke  bezeichnend.  Die  Sage  nennt  femer  die  EifqÜTtri 
und  den  Meergott  Poseidon  als  Eltern  des  Argohauten  Euphemos. 
Nicht  minder  beachtenswert  ist  femer  des  Äschylus  Bezeichnung 
EvQWTta  x&üiv  (fr.  494),  EiQCjjtrjg  Ttido^  (Prom.  734)  und  des  Pindar 
EigwTta  xiqoog  (Nem.  IV,  70). 

Vorstehende  Zeilen  haben  bereits  im  Manuscript  eine  recht  er- 
wünschte Bestätigung  gefunden.  0.  Crusius  hat  in  seinen  Beiträgen 
zur  griecfa.  Mythologie  und  Religionsgeschichte  (Progr.  der  Thomas- 
schule 4886)  die  historischen  Notizen  über  den  Pelasgerstamm,  seine 
Sprache  und  Kultur  geprüft  und  bei  Erörterung  der  mythologischen 
Ergebnisse  gezeigt,  dass  Demeter  neben  ihrer  ursprünglichen  agra- 
risdien  Funktion  von  diesem  Stamme  auch  »mit  dem  Elemente  des 
Meeres  in  Beziehung  gesetzt  wurde.  Wenigstens  erklärt  es  sich  so 
am  besten,  weshalb  er  (def  Pelasgerstamm)  zwei  wichtige  Heiligtümer 
der  Göttin,  in  Attika  und  Samothrake,  an  der  Küste  anlegte«.  Die 
Göttin  der  weiten  Wasser  ist  es,  der  Kadmos  folgt.  Femer 
»heisst  Demeter  nadi  Paus.  IX,  39,  4  f.  in  Lebadeia  als  Amme  des 
Trophonios  EiqÜTta^,  Über  einen  merkwürdigen  Anklang  an  den 
Namen  in  Hes.  theog.  973  [Iti  eiqia  vwfa  -d^aXdaarjg)  handelt  Crusius 
p.  24.  .Wer  wird  bezweifeln,  dass  ^Tt-coTt-lg'  ^i/fii}n;p  Tta^it 
2uv(jt}vioig  —  d.  i.  soviel  als  iTtiyd-aXüaacog  —  hierher  gehört,  dass 
Akrokorinths  Name  ^Eit-ÜTtri  ebenso  zu  deuten  ist?  Ov.  Metamorph. 
Ill,  649  spielt  ein  Tyrrhener  ^ETt^iaTt^tig  auf  einem  Schiffe  die 
Rolle  des  nelevatifig.  Penseiben  Namen  führt  auch  ein  Fischer  aus 
Ikarus  und  ein  sagenhafter  König  aus  Sikyon,  angeblich  Sohn  des 
Poseidon. 


EiXtlbma. 

Schon  die  Alten  gingen  vom  Verbum  ekeid-o)  ['bqxoh-cic  Hesych) 
aus,  um  den  Namen  der  Geburtsgöttin  zu  erklären.  Herodian  II, 
499.  24  (Lentz)  heissrt  es:  Elkeldvicc'  dth  rijg  ei  8iq)d'6yyov  %al  fj 
nqwTTi  xai   ^   ÖBvriqa  avXlaßrj.    Ttaqa  yhq  %h  iXeid-ia  %h  na^ayl- 
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ro^ai  yiyovep,  'Elei&vut  xal  ElXev&vi^a  aal  vQOTtfj  tov  v  eig  t  B,- 
lel^ia.  Prell  er  I^  421  sah  in  dem  Namen  »das  hülfreiche  Kommen 
der  Göttina  ausgesprochen.  Die  active  Bedeutung  des  Verbs,  welche 
wir  durch  Hesych  und  die  Inschrift  von  Gortyn  (IvG.  p.  40)  kennen, 
sucht  jetzt  mit  Recht  Afeister  darin,  der  Berl.  Philo!.  Wochenschrift 
4886  p.  468  die  kretische  Namensform  ^EXsidvu^  bespricht.  Mir  ist 
wahrscheinlich,  dess  alle  verschiedenartigen  Namensformen  —  es  sind 
40  —  auf  das  Femininum  des  Perfektparticips  zurückgehen,  dass  die 
Göttin  also  als  diejenige  bezeichnet  wird,  welche  das  Kind  »gebracht 
hatc  oder  »bringt«.  Über  den  Nachweis  der  einzelnen  Namensformen 
sjehe  Wömer,  Sprachwissenschaftliche  Abhandlungen  (Leipzig  4874) 
p.  4 22  ff.;  ebenda  über  andere  verunglückte  Etymologien. 

Wir  gehen  die  Möglichkeiten  der  Perfektbildung  durch  und 
knüpfen  daran  die  Besprechung  der  Namen.  Von  den  zu  W.  Ivd^ 
oder  IXvd^  erwarteten  Perfektformen  *liXovd'a  *XiXvd'(jiBV  oder  *^- 
Xov&a  ^) ,  *i}Xvd'fi€v  ist  keine  Namensbildung  abgeleitet.  Möglich  wären 
ferner  die  Perfekta  *IX-i}Aot;^a  *ilifjlv&fi€v  oder  *€t-Xot;^a,  *£t-At;^ 
|U€i/,  dazu  wären  die  Participia  ^EX-rjlv&via  (0  84  iXtjXovSwg)  und 
ElXv&vla,  und  in  der  That  ist  EiXv&via  (4)  durch  ^IXi&vta  be- 
zeugt, wird  auch  im  Hesych  der  alphabetische^  Ordnung  zufolge  für 
ElXifjdvia,  was  der  Codex  hat,  an  der  ihm  zukommenden  Stelle  mit 
•Recht  vermutet.  Dagegen  ist  *EXriXv&vla  in  'EXrj^^via  (2)  verkürzt 
.(vgl.  Meyer2  302),  und  dies  wird  zu  ^EXeid-via  (3),  auch  im  Monats- 
namen ^EXei&v-aitJV  (Bischoff,  Leipz.  Stud.  VII, '408),  vgl.  ri^eixa 
für  TidTjxa  (z.  B.  CIA.  403,  27;  '£?).  I^qx-  ^^84,  p.  438  Z.  44).'  Wie 
in  der  homerischen  Sprache  aus  iXrjXov^wg  und  ^el-Xvd^g  die  Con- 
taminationsform  €Ui;Aot;^a»^  erwuchs,  so  erzeugten  auch  die  bisher 
genannten  Femininalparticipien  eine  Reihe  Mischformen,  so  4  und  2: 
ElXifl&vca  (4)  — ,  z.  B.  böot.  EiXeidvlr]  GDI.  506,  959;  oft  in  den 
mscr.,  aber  von  den  Herausgebern  in  ElXel^ia  geändert,  e.  g.  Theoer. 
XVII,  60;  dafür  auch  EiXri&eia  (5),  womit  Formen  vvie  iarccxela 
zu  vergleichen  sind,  z.  B.  böot.  ElXei&elr],  auch  EiXeid'lrj  und  EiXt- 
d-lrj  — ,  4  und  3  die  bekannteste  ElXel&vi.a  (6),    auch  'IXkiS-via 

und  ^iXl&via  (Hör.  c.  s.  44  Ilithyia :^).    Sie  ist  weit  über  die 

Grenzen  Attikas  hinaus  verbreitet  worden.  Nun  ist  weiter  nicht  selten, 
dass  der  Präsensvokal  ins  Perfektum  eindringt,  vgl.  7tiq>evyaj  Xi- 
Xeififxai  etc.    Ein  EiXsv&vca  (7)  verhält  sich  also  zu  ElXi^ux  (4) 


*)  Diesen  Diphthong  der  W.  suche  ich  mit  Ahr.  1,  ^73,  6  in  böot.  SfjXov^iog 
oder  BBiXovd-ios  d.  i.  9B'B%ovd^ios  (Anders  offenbar. Meister  I,  2J4). 
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wie  7t€g)evyvla  :  *7t€(pvyvia.  Zu  jeDem  aber  gehört  offenbar  ^IXBi- 
d-^ia  (8).  Endlich  begegnen  noch  Perfekta  ohne  Reduplikation  (Curtius 
Verb.  II  163  ff.),  und  z.  B.  mit  dem  dort  angeführten  eTtlr-remc-rai 
(h  imrvxlv  io%()  hat  die  kretisch  (Cauer  Del.2  420,  43;  425,  35; 
Heibig  34;  Le  Bas- Waddington  no.  67)  belegte  Form  'Ekeif&via  (9) 
volle  Bildungsgleichheit;  vgl.  Wörner  a.  a.  0.  über  äyvia,  ai&viaj 
Z^QTtvia,  ^'Idvta  und  (SQyvux.  Hypokoristische  Bildungen  dazu  sind 
das  Pindarische  ^EXe.vd'-tj  (10)  (Ol.  VI,  42)  und  der  lakonische  Name 
'EXev&-ict',  mch'EXeva-la  (IvG.  36). 

Die  Accentverschiebung  in  den  Formen  1 — 9  ist  dieselbe  wie  in 
Jollogy  Je^ccfxevdg,  Jcoyivrjg  u.  a. 
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Zu  den  IvG.  66  besprochenen  Namensformen  des  Gottes  Dionysos 
ist  durch  eine  Inschrift  von  Amorgos  (Bullet.  VIII,  487;  Cauer^  543) 
eine  jjanz  singulare  hinzugekommen.  Der  Stein  hat  folgende  zwei 
Zeilen:  Bcofibv  ^duviofai  \  ^iTtTtonQ&Tlg  'iTtTConleg.  Die  a.  a.  0.  vor- 
getragene Etymologie  darf  wegen  des  Zusammentreffens  vieler  säch- 
lichen wie  sprachlichen  Momente  als  gesichert  gelten,  und  J livvaog 
werden  wir  als  eine  jüngere  Form  anzusehen  haben.  Welcher  Sinn 
aber  liegt  in  der  Umbildung?  Wie  zuweilen  mythologische  Vorstel- 
lungen und  Lehren  volksetymologisch  in  die  Namensformen  über- 
tragen wurden,  zeigt  ja  gerade  unser  Göttemame:  man  sah  Dionysos 
als  Sohn  des  Zeus  an  und  schuf  den  mythischen  Ort  Nysa,  lediglich 
weil  man  die  Namensform  als  Jiö-waog  etymologisierte. 

•  Der  Deutungstrieb  gab  vielleicht  auch  'der  Bildung  JUwaog  das 
Leben.  Apoll.  Arg.  II  905;  IV  4  432  lesen  wir  umschreibend  Jthg 
Nvaiiiov  via.  Davon  läge  nicht  weit  ab  ein  »6  iv  Nior^  S-eög  als 
Bezeichnung  des  Dionysos,  wie  denn  Nvaaalog,  Nvaariiogy  Niaiog^ 
Nvaeig  Beinamen  von  ihm  sind.  Man  trug  also,  meine  ich,  den  Ge- 
danken, dass  der  Gott  iv  Nifaj]  seine  Geburts-,  Erziehungs-  und 
hauptsächlichste  Kultstätte  habe,  in  die  Namensform  hinein.  Oder  ist 
eine  Stammform  iv-v-x  neben  iv-v-x  anzunehmen?  Jenem  würde* 
irisch  mga^  diesem  lat.  unguis  näher  stehen. 

Die  Erklärung  der  Doppelconsonanz  in  der  lesbisöhen  Namens^ 
form  Zövvvoog  (Meister  I,  439),  thess.  Jiovvbaoi  (GDL  4329  Ha 
M),  \J\i6vv^Gog\  (ibid.  IIa  33),  kret.  Jvovvvalav  (Mitteil.  X,  92) 
hat  vielleicht  gleichfalls  mit  der  etymologischen  Deutung  des  Alter-- 
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tums  Zusammenhang.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  die  Lesbier 
und  Thessalier  an  Stelle  von  Jio-  als  dem  vermeintlichen  ersten 
Gliede  der  Composition  nach  Analogie  von  Jvöo-doTog^  Ji6g-%ov^oi^ 
^Jiog-TtoXirrjQ  u.  a.  den  Genitiv  substituierten  {danach  thess.  auch 
QeoQ-^ÖTeog  GBl.  334,  9),.  also  ^Jiöa-'Vvaog  bildeten  und  nun  regel- 
rechte Assimilation  eintreten  Hessen.  Übrigens  ist  diese  Form  Z6v- 
waog  inschriftlich  auch  in  einer  nicht  allgemein  sugänglichen  Publi- 
kation belegt:  'EXXrjv.  q>iXol.  avlXoyog  Bd.  45  Ttaq&qvr^iia  &qxau>L 
(Konstantinopel  4884)  S.  39  gen.  Zovvioia. 

Für  die  Beurteilung  der  vorauszusetzenden  Form  *Jido-yvüo^ 
ist  die  IvG.  67  Anm.  4  besprochene  Bildung  Jei-vvaog  von  Wichtig- 
keit.    (Vgl.  Zev-däg  Gl.  4390.) 

Anlehnung  an  das  sinnverwandte  ^€o-  verrät  der  Yökalismus  von 
(Tfjg)  Jeovifdog  IGA.  494   (Er^thrae). 

Endlich  führt  uns  der  handschriftliche  Genitiv  JirvTra,  Jiwxa 
(auch  Jewta)  bei  Paus.  VI,  8,  2  in  dem  Distichon 

vlbg  Jivwtä  Ja^iiqxog  t&vd^  äpidTjxev 
elxöv^  hit  liQxadiag  Jlaqq&aiog  yevB&v 
noch  auf  eine  andre  Namensform,  des  Gottes.  Die  Bergk'sche  Ände- 
rung in  j£wi%a  oder  Jiwi)%a  ist  unnütz  (so  auch  der  Text  von 
Schubart),  da  di6  Überlieferung  sehr  wohl  verstanden  werden  kann. 
Zunächst  muss  der  Accent  geändert  werden:  ich  sehe  darin  einen 
von  den  vielen  Namen  auf  -ag,  -a.  Die  Form  Jlvv%%-ag  oder 
Jlv^x-ag  aber  ist  gleich  Jv-owoG-äg^  und  Jvowoag  steht  auf 
einer  Münze  von  Teos,  Mion.  III,  259  ^) .  Eine  Mittelform  des  Namens 
zwischen  der  des  Arkadiers  ^diwxxag  und  des  Teers  duyifvooig  trägt 
der  Smymaer  JtovvTäg  (Gl.  3437  I,  33;  [Jio]wTäg  3455),  worin 
Samprasärana  von  -to-  noch  nicht  eingetreten  ist.  Aüdres  Suffix  (vgl. 
UftoXl-ddog  3253  MtjV'döog  3442  III,  9  Odwv-iiSi  3392)  begegnet 
in  Jiovvrddog  3242  bis  und  Ja)wt<i[Si\og  3444,  54.  Den  Wechsel 
von  -TfT-  für  älteres  -aa-  bestätigt  endlich  noch  eine  3.  Form:  Nvt- 
ayÖQog  (vgl.  liQtsfir-ayÖQag),  Mion.  a.  a.  0. ;  denn  Nvt^  ist  Not«*, 
vgl.  thess.  Nvoo-avdqog, 

Aus  später  Zeit  ist  JvovoujIov  GIG.  add.  3952,  4  zu  notieren. 

In  sachlicher  Beziehung  verdient  eine  Bemerkung  von  0.  Cru- 
sius  (Recension  von  Roschers  LdGRM.  Lit.  Centralbl.  4886  Sp.  260) 
Beachtung:    auf  Grund  des  elischen   Hymnus   lA^etv,   fJQCJ  Jidwae^ 


^)  Auch 'karisch ;  Le  Bas,  Asie  mineure  268  begegnet  ein  MnoXXtoy$o^  Jio- 
vvtä\  ebenda  i83  Nvatog  und  828  ter  Nvaiov,  —  ^loykyrjs'  Jiowta  Ditt.  77, 18. 
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....  ig  vahv  %(j^  ßoi(p  tcoSI  d^iav^  &§u  zavQe,  ä^u  tav^e  (Carm. 
popul.  6  Bergk)  inöchte  er  die  Auffassung  des  Gottes  als  Stier  ver- 
teidigen und  in  diesem  Sinne  an  meine  Etymologie  anknüpfen.  Van 
formeller  Seite  sieht  dem  nichts  im  Wege.  Weiteres  über  den  Stier- 
bakchos  in  F.  A.  Voigts  inhaltvollem  Artikel  »Dionysos«  in  Roschers 
Lex.  p.  i056  und  ebenda  Thraemer  p.  1U9flf. 

ridv,  nd[x-7cavö<;,  Eb-Tcav(a. 

Unzweifelhaft  weist  die  •  Form  Ildv  auf  Jlawv  (vgl.  ÜOTtddvj 
'Aht^Av)  und  stellt  sich -auf  eine  Linie  mit  äiXTteX'iJv ,  devÖQ^wVj 
^oMv.  Darin  bezeichnet  das  Suffix  ^ibv  einen  Ort,  wo  etwas  in 
Fülle  ist.  Zur  Zeit  der  Marathonschlacht  wurde  der  Pandienst,  wie 
wir  wissen,  in  Athen  eingeführt.  Seine  Heimstätte  aber  hat  ubser 
Göttemame  wie  der  Kult  in  Arkadien,  Kreta,  d.  h.  in  solchen  Land- 
schaften, wo  für  ion.-att.  nzdofiat  das  Verbum  Ttao^at  verwendet 
wurde.  .  Des  Pan  Revier  sind  die  Äcker,  Wiesen,  Teiche  und  Wälder 
und  seine  Schutzbefohlenen  die  an  diesen  Orten  lebenden  Tiere  (daher 
fifjlovöfiog,  aiysldrrig,  &riQov6fiog,  iTti^vipiXiog)  uqd  Menschen  (N6- 
fiiogj  Idyqefüg).  Diese  Ortlichkeiten  aber  umfassen  den  ganzen  »Grund- 
besitz«. Dafür  erschliesse  ich  ein  Substantiv  &  *7taLa^  ^Ttda  und 
leite  davon  &7taj'tJv  ab,  »die  Gesamtheit  des  Grundbesitzes,  das 
Besitztum«,  wofür  man  bei  den  Tragikern  Tta^-TtTj-ala  liest;  vgl. 
xailafiia^,  TtQoiiaxüv^  noivög,  noi^ibv]  K^öviog,  Kqovudv.  Von  dem- 
selben Substantiv  ist  das  wie  SmeXujTtjgy  aTQarubrrjg  gebildete  Mas- 
culinum  Tcaürag  (Hesych  Ttawzai'  avyyevelg'  olxelot'  uiaxedat' 
fi6vu>i)  und  Tt'OÖg,  hom.  Tttjög  »Verwandter«  (vgl.  ad-^nis)  abzuleiten. 
Der  Gott  Pan  ist  demnach  Personifikation,  wie  Helios,  Ge  u.  a.  Der 
über  das  Anwesen  mit  seinen  zahmen  und  wilden  Tieren  waltende, 
darauf  umherschweifende  Gott  wird  selbst  *JIact>y,  Ildv  genannt. 
Es  ist  der  Ildv  oder  die  Iläveg,  bei  Cic.  Panisci]  für  das  Besitztum 
dasselbe,  was  die  Penates  für  das  Haus. 

Die  Substantivbildung  Tcala  steht  im  Wortschatz  der  Wurzel  tccc  *) 


1)  Ist  auch  in  ausseraUischen,  mit  Ilact-  beginnendeii  Namen  —  vgl.  tbess. 
Haci-^evog  —  zu  suchen,  wie  schon  s.  v.  »Ilaaagj  m.  (d.  i.  Besitrer  von  naais 
=  xT5<r«f -Hesych),  Thessalier,  Gurt.  ^0,  27,  4  a  und  Ilaaias,  Ilaaiaiv,  Ilaaris, 
Haniag  in  Benselers  Lexicon  gelehrt  wird.  Danach  ist  Prellwitz  de  dial.  Thess. 
P-  U  zu  berichtigen.  Ich  suche  dieselbe  Wurzel  auch  in  jiya-nax-l&os,  gen.  auf 
einer  Inschrift  aus  Hermione  (Cauer*  64  C  7).   Vgl.  nvto^Bs'  xtrjtoQec  bei  Phot. 
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nicht  vereinzelt  da.  Wir  haben  noch:  4)  Ttäaig  (\Tfjai^  Hesych), 
arkad.  iv-7taacg,  böot:  %7t7taaig  d.i.^^^-Ttaaigy  Hesych  ifiTtdceig' 
ipiTTjaeig;  2)  Ttä^a  (Ahr.  11,  108),  belegt  durch  Ttäfia  Theoer.  Fist.  IS, 
TtafiaTa  Schol.  Yen.  ad  J  433,  Tta^ctTtov  Anth.  Pal.  XV,  25,  5. 
Dazu  gehört  noch  i7tt-7ta/Ä<x.rlda'  rtjv  kTtlxXrjQor  (vgl.  nkrj-na 
und  xXrjiÄaTlg)  und  iaTto-Tvdnwv,  oXxov  deaTtörrjg  bei  Poll.  I,  75, 
X,  20;  3)  ^Ttä-^o-g  enthalten  in  eTtlTtafxog'  7taTQ(pog  (Gonjektur 
für  iTtiyapLpg)^  sfiTtafiogj  Hesych  ifiTtafii^  (cod.  i^jcay^w)'  Tta- 
TQoixv  (cod.  TtaxQijDXiJü)^  herakl.  Tta^wxio)^  h^sychisch  Ttafxwxog' 
b  %iqiog '  ^IxaXoL  (wegen  der  Bedeutung-  vgl.  gortynisch  Ttaaiag)  d.  i. 
*7tafi6-oxog j  endlich  BH-^Ttaiiov  (cod.  in^dXuyy)'  &iiXifiQiOTo§f  (cod. 
ÄxAiJpoTov),  wie  gewiss  richtig  M.  Schmidt  vermutet.  4)  Tta-vo-  im 
herakleischen  Demeternamen  Jldfi-Ttavog:  Hesych  II&^Ttavog  (cod. 
^vo9] '  fi  Jrj^TjTTjQ  Iv  ^HqaxXBiif  »die  über  den  in  Ackerland  bestehen- 
den Besitz  waltende  Göttina,  vgl.  Xafiivrj  p!  42  und  Thebens  Jlcb^ 
drjfiog  oben  p.  65.  Davon  Tlav-la,  alter  Name  Arkadiens  und  des 
Peloponnes.  Aus  den  herakleischen  Tafeln  und  den  obigen  Gramma- 
tikernotizen lernen  wir,  -dass  Tt&onai  bei  den  Griechen  Unteritaliens 
ganz  geläufig  war.  In  ihnen  erkannten  wir  p.  67  die  Namengeber 
für  Afrika.  Ob  von  ihnen  dMah  Ela-navia^  ^la^-Ttavla,  S^-Ttavia 
den  Namen  erhielt?  Der  Spir.  asp.  ist  hysterogen.  Frappant  aber 
ist  gewiss  das  .Analogen :  Is-tam-bul  oder  S-tam-bid ;  ich  mache  noch 
auf  2-7tidtogy  ^-Ttediavög,  2-7t€dla  aufmerksam,  die  ich  Stud.  Nicol. 
49  unter  Vergleichung  von  ^EfJL-TtedldJv ,  arkad.  ^I^-Ttedig,  äql.  2vfi- 
TtiSiog  aus  ig+7te8lov  erklarte.  Den  Namen  ÜLTvovoaa^  den  einst 
Salamis  und  Chios  gehabt  haben  sollen,  gaben  zweifellos  Griechen 
den  vor  der  Sttdküste  Spaniens  liegenden  Inseln*  Am  Nordrande  des 
Mittelmeeres  hatten  sich  dauernd  phokaische  Griechen  in  Massilia, 
Einwohner  von  Zakynth  in  Sagunt  angesiedelt.  Von  diesen  ifiTCÖQia 
—  eip  Ort  gleiches  Namens  liegt  übrigens  auf  spanischem  Boden  — 
ist  ein  hochbedeutsamer  Einfluss  auf  den  ganzen  Westen  der  Olxav- 
fiivrj  ausgeübt  worden ;  etwas  verrufen  muss  später  allerdings  Mao- 
aaXla  gewesen  sein;  daher  das  Sprüchwort  »cfe  MaaaaXlav  TtX&b- 
'''aetaga.  Elg  Ilavlav  TtXevaat  nannten,  meine  ich,  die  Seefahrer  eine 
""  Fahrt  »an  den  Küstenstrich  mit  seinen  Handelsfaktoreien«  —  also 
.  '  Ilavia  etwa  »Colonialbesitz«  — ,  oder  sie  bezeichneten  mit  Ilavia 
mehr  appellativisch  das  »Festland«  (vgl.  ^'HTtecQog)  im  Gegensatz  zum 
Meer.     So  kam  ^IßrjQla  zu  einem  neuen  Namen. 
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Über  monosyllabisohe  Eigennamen. 

Soviel  der  Mittel  wir  auch  angewendet  sehen,  um  die  vielsylbigen 
Composita  in  möglichst  kurze  Koseformen  umzuwandeln,  als  AphSiresis 
{relUf  p.  63)  ^),  Hyphäresis  (Qodliov),  Contraktion  {2CJvdQog)  u.  s.  w., 
so  finden  wir  doch  sehr  wenig  Fälle,  wo  man  bis  zum  Monosyllabum 
gekommen  ist.  Darin  unterscheidet  sich  das  Griechische  in  bemer- 
kenswerter Weise  von  den  modernen  Sprachen.  Wie  beliebt  ißt  in 
ihnen  gerade  die  einsylbige  Rufform  des  Namens!  Man  denke  an 
unser  »Fritz,  Götz,  Kunza  etc.  Was  die  griechischen  Lexika  bei 
Durchmusterung  der  einsylbigen  Namen  bieten,  ist  unter  sich  sehr 
heterogener  Art:  die  meisten  sind  barbarischer  Abkunft,  so- die  Per- 
sonennamen Bäg,  rkovg  (FAcDg),  ©tfg,  Qd)v,  ^Hqj  die  wenigstens  mit 
den  griechischen  Ausiautsgesetzen  harmonieren,  eine  Unzahl  von 
Städte-,  Fluss-,  Inselnaraen  verschiedenster  Gegenden,  z.  T.  ohne 
jede  Anpassung  an  griechische  .Sprachgesetze.  Wenn  wir  nun  ferner, 
unter  den  echtgriechisdien  Namen  selbst  die  Monosyllaba  der  Götter- 
namen  [Zeifg,  Ildv),  mythologischer  Wesen  wie  2q)ly^  (^^5)?  ^« 
(danach  wohl  auch  die  Mä  Mövxjjov  Gl.  III,  4411a  17),  ^!dXg^  0rjg 
iO^slff)  und  der  Personifikationen  wie  Fa,  Xd^üvj  Jalg,  ^^g^ 
KiilQy  N{f^f  Ilvq  ausgeschlossen,  wenn  wir  fjömer  die  zum  grossen 
Teil  etymologisch  unklaren  einsylbigen  Städte-  (Bovg,  ^Qvg,  ^äg, 
ÜQäg,  ^Povgj  Xifjv),  Insel-  [Kwgj  ^ojg),  Berg-  (Ilvi^^  IIqüv);  Fluss- 
[Jägj  KXifig,  Neifg,  2T{f§,  2t;g,  Xaiv)  und  Völkernamen  (Fvijg,  &q4^j 
KAqj  KQifjgy  2riQy  Tqiig^  Oqi^)  ausgeschieden  haben,  so  bleibt  von 
Namen  überhaupt  nicht  viel  mehr  übrig.  Dies  Wenige  aber  sondert 
sich  von  selbst  in  drei  Gruppen: 

a)  Nominalbildungen  finden  z.  T.  ^s  Bei-,  z.  T.  als  Rufnamen 
Verwendung,  so  Bovg^  0i}p,  Mvg  (z.  B.  auch  Bechtel,  Thas.  Inschr. 
\%  2);  Novg,  2wg;  Tlalg  (z.  B.  thess.  GDI.  345,  64).  rrj  hiess  eine 
Freigelassene,  ^Hq  ein  Pamphylier.  0wq  steht  CI.  5042,  &ihg,  alsa 
Dom.  Qig  Gl.  4970  a.  OqI^  ist  ein  Mannsnamd  beim  Schol.  Ap.  Rh.  1, 
<807.    Das  älteste  Beispiel  wird  wohl  'ßt//  sein,  »Vater  der  Eurykleia«. 


1)  Beisp.  gesammelf  Rh.  Mus.  87  p.  478.  Stud.  Nicol.  A8.  Füge  hinzu:  £tV' 
tXXa,  Kastell  im  Gebiete  von  Megara  in  Sicilien,  von  a<nv.  ra-tifAog  Bullet, 
de  Corr.  Hell.  4882,  234,  68  ist  Mya-xiiAog  vgl.  ^ya-fiifiyaiy.  F^o-fffay  Röhl  12 
(Schneider,  Megar.  Dial.  82)  ist  mit  jiy^o-Xag^  ^y^o-Xerny  verwandt.  NiQ-axng 
!argiv.  Archäol.  Zeitung  4882  p.  888:  T&y  fayäqmy  jol  Niq&x**  ^yi^e^)  deute 
ich  mir  als  'Oj/i^-,  ^OyeiQ-ax^g  (zum  Suffixe  vgl.  lak.  Si-ßq-axoc  Stud.  X,  84). 


76  ^'ber  monosyllabische  Eigennamen. 

b)  Ein  Yölkername  wird  zum  Rufnamen  gemacht,  z.  B.  K&f. 
doch  meist  nur  bei  Sklaven. 

c)  Das  Aussehn  wirklicher  Hypokoristika ,  die  mit  den  oben  er- 
wähnten deutschen  Kurzformen  vergliclien  werden  könnten,  haben  nur: 

4.  r^räg  Paus.  III,  2,  4.  Strab.  p.  582  (Meineke  III;  846):  lu 
äyQO-  vgl.  liyQ-eig,  ^yQ-wv,  wegen  der  Aphäresis  FQÖ-qxov  obeo 
p.  75.  Fick  stellt  den  Namen  zum  Adjektiv  ye^aiög.  Der  Träger  des 
Namens  ist  übrigens  eine  mythische  Persönlichkeit,  FQäg  ist  Gründer 
von  Lesbos.  ' 

2.  JQfjg  (bei  Suid.  ^Qrjg)  Etym.  Mag.  635,  29.  Choerob.  in 
Bekk»  Anecd.  1488  ist  Sohn  des  Orpheus. 

3.  Qäg  ist  eine  nur  bei  Grammatikern  genannte  Namensform: 
Arcad.  p.  125,  16.  Herod.  in  Gram.  Anecd.  III,  230,  16. 

4.  Kqoig  wird  nach  Pape-Benseler  »ein  imoaxqäxriyog  Thph. 
390,   10«  genannt.    (Fehlt  im  Thes.) 

5.  IlQd^,  als  »^x^A^oig  ÄTtöyopoga  bezeichnet,  wird  der  Epo- 
nymus  der  IlqäTug  in  Lakonien  genannt. 

Über  TQsigj  0le(fg  (Oeig,  O&evg)  OIqj  von  denen  1.  und  4. 
gar  nicht  im  Thes.  stehen,  wissen  wir  nichts  Sicheres. 

Es  ergiebt  sich,  dass  von  den  wenigen  aufgezählten  Namen 
mehrere  (1.  2.  5.)  wegen  ihres  mythologischen  Charakters  ganz  aus- 
zuschliessen  sind,  die  übrigbleibenden  (3.  4.)  aber  so  späten  Zeiten 
angehören,  dass  Monosyllabislerung  einstämmiger  Kose- 
formen als  den  besten  Zeiten  durchaus  ungeläufig  und 
fremd  bezeichnet  werden  mnss. 


Lückenbüsser.    Kret.  Avdfiai. 

IvG.  XII,  81  liest  Merriam  mit  Recht  bnai  %  hviartai  xaU«<rra.  Verweis 
aof  Hes.  «ki;'  ayvai^  ist  keine  Erklttrung.  W.  san  (Gurt.  Vb.  I  177,  Bnigmann, 
KZ.  24,  271):  4.  sn  ä)  a-yvfu  Theoer.  VII,  70;  6  248;  Hes.  ayvtai;  a-yv-^  Herod. 
I  541,  lak.  xaadyei^;  a-yv^n  ^56,  y/865;  aym  (wie  <pHym,  tiy»),  &yoH  Aescfa. 
fr.  156,  r^yoy  y  496,  ayetM  IT  251 ,  ayoito  S  478.  ß)  a-ya-f^ai  (fidQ-ya-fitu ; 
dsdafi'ya-fiiyay) ,  conj.  h-yh-fiai  wie  dvyäfjiai  IvG.  49.  2.  äwi,  «n-ä,  K-17,  pr. 
*yl-yrj~fii;  6y^  von  Wurzelform  son;  aor.  ^yaad-ai  wie  S-iad-ai,  *<rta<r^a«  in  Ini- 
ataff&ai  (was  zum  Prtts.  gemacht  wurde) ;  a-yr^  (Hes.)  mit  a  von  1  a),  ß]. 


INSCHRIFTEN 

AUS  DEM 

ASKLEPIEION  ZU  EPIDAÜR08. 
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Bemerkungen  wegen  der  Transscription. 

Die  Umschrift  der  Texte  giebt  stets  unveränderte  Zeichen;  die  über 
diesen  stehenden  sind  diakritisch. 

-  bedeutet  freien  Raum  von  der  Grosse  eines  Buchstabens,  wo  kein  Buch- 
stabe vermisst  wird.  * 

.  deutet  das  Fehlen  eines  Buchstabens  an. 

[ — ]  heisst  ergänzt. 

( — )  irrtümlich  ausgelassen. 

( — )  irrtümlich  zugefügt. 

[(-t)1  bedeutet,  dass  für  den  betreffenden  Buchstaben  auf  den  Tafelo  ein 
andrer  steht. 

Schraffierung  der  Buchstaben  giebt  nicht  mehr  deutlic^  lesbare ,  aber  doch 
noch  halbwegs  oder  unsicherer  zu  erkennende  Zeichen  an. 


Die  drei  bisher  erschicDenen  Jahrgänge  der  ^Eq>r]fieQlg  iQx^^^' 
loyaii  (^883 — 85),  herausgegeben  von  der  iqx^^oXoyLxri  kraiqia  in 
Athen,  enthalten  die  bei  den  Nachgrabungen  im  Hieron  zu  Epidauros 
gefandenen  Inschriften,  104  an  Zahl.  Sprachlich  und  vor  allem  sach- 
h'ch  fordern  diese  Denkmäler  zu  eifrigen  Studien  auf.  Nur  ein  flüch- 
tiger Blick  auf  die  Nummern  50,  60,  80,  84  wird  das  Urteil  bestärken, 
dass  das,  was  sie  bieten,  zu  dem  Originellsten  gehört ,  was  wir  aus 
dem  ganzen  Altertum  aufweisen  können.  Eine  die  Studien  verschie- 
denster Richtung,  erleichternde,  handliche  Ausg.abe  schien  mir  Bedürf- 
nis. Da  viele  Interpretationsresultate  und  Ergänzungen  sich  durch 
Vergleich  der  übrigen  Inschriften  ergaben  und  nur  so  sich  finden 
Hessen,  habe  ich  den  Index  in  der  unten  angegebenen  Weise  ver- 
mehrt. Auf  ihn  muss  vorläufig  verwiesen  werden  in  vielen  Fragen 
antiquarischer  Art ,  die  sich  zwar  in  Menge  aufdrängen ,  aber  erst 
nach  grösserer  Mhterialansammlung  beantwortet  werden  können.  In 
den  meisten  Fällen  wäre  jetzt  selbst  der.  Versuch  der  Beantwortung 
vergeblich,  da  ohne  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  sehr  viele 
Aufstellungen  unklar  und  unsicher  sein  müssen. 

Absichtlich  ist  die  Reihenfolge  der  ersten  Publikation  von 
P.  Eabbadias  beibehalten,  und  zwar  stehen  No.  1 — 16  'Eyijju.  &qx, 
1883  p.  25—32,  No.  17—36  p.  85—92,  No.  37—58  p.  147—158, 
No.  59—61  p.  197—238,  No.  62—79  ebenda  18  84  p.  21—32,  No.  80 
-83  ebenda  1885  p.  1—30,  No.  84—87  p.  65—86,  No.  88—101 
p.  189—200. 

Zu  No.  84  giebt  es  bereits  Litteratur,  nämlich 

S  =  Gh.  Semitelos  in  'Egpijju.  i^x-  ^B85  p.  74flf. 

Bl  =  Fr.  Blass,  Der  Päan  des  Isyllos,  Jahrb.  für  Philol.  und  Päd. 
1885,  p.  822—26. 

Wil  =  U.  V.  Wilamowitz-Möllendorff,  »Isyllos  von  Epidauros a  in 
denPhiloI.  Untersuchungen,  herausgegeben  von  A.  Kiesslin^und  U.  v. 
W.-M.  Berlin  1886.  — 

Wil  1  =  U.  V.  Wilamowitz-M.,  j)Hippys  von  Rhegiona,  Hermes  1 884 
p.  442  mit  einigen  Bemerkungen  zu  No.  59. 


so  Inschriften  aus  Epidauros. 


Bis  auf  No.  401,  eine  Inschrift,  deren  Zeichen  denen  von  IGA. 
41  und  42  am  nächsten  kommen,  sind  sämtliche  Denkmäler  jung. 
Die  ältesten  davon  fallen  ins  4 — 3.  Jahrh.  vor  Christo.  Nach  den 
Alphabeten  zerfallen  sie  in  folgende  Gruppen: 

1)  AE(E)OMS:n 

No.  3;  59;  74;  80;  84;  87;  88;  89;  90;  91;  92;  93;  94;95;  100. 

Damit  übereinstimmend  bis  auf 

2  No.  4;  5;  6;  7;  8,  1—4;  9;  10;  13;  [17];  20;  21;  22;  29; 
31a;  34;  50;  51;  b2;  [55];  56;  69;  78;  79;  81;  83.  Ebenso 
haben  2,  und 

A  No.  8,  5—6;  14;  19;  25;  26;  27;  77.  A  und  A  No.  2;  15; 
49;  53;  72;  82;  96. 

©  No.  16;  23;  30;  31;  57;  71;  75.     A  und  O  32. 

Ä  No.  44.    ÄAAe  60. 

a  und  Vi  Np.  67.    0)  48;  Ui  65. 

Aus  Fouc.  115a  ergiebt  sich,  weil  neben  den  IdXs^avSqeiavq 
noch  die  Aiyt/ifalavg  erwähnt  werden,  dass  die  Inschrift  sicher  nach 
Alexander,  aber  nur  wenige  Jahre  später  abgefasst  ist;  denn  die 
AlexandermUnze  wird  sehr  bald  allgemein  allein  eingeführt.  Nud 
hat  115a  die  Zeichen  wie  oben  No.  3 ff.,  also  sind  diese  Inschriften 
gleichzeitig  oder  wenigstens  nicht  so  sehr  viel  auseinander. 

•  No.  60  ist  durch  Antoninus  Pius'  Bauten  annähernd  bestimmbar, 
s.  p.  114.  Das  ist  ungefähr  die  äusserste  Grenze  für  die  übrigen 
Inschriften  mit  den  oben  vermerkten  Zeichen;  denn  bereits- gegen 
das  Ende  von  Hadrians  Regierungszeit  wird  C  und  U)  angewendet, 
wie  Fouc.  147  b  beweist. 

2)  AECOI 

No.  24;   12  (Ä). 

Mit  W  No.  33;  45;  46  (0,  C  und  2);  47;  58;  sonst  gleich, 
aber  ÄÄ2  43,  AÄ  64;  85,  ÄA  62;  AAG  61. 

3)  AeOMCO) 

No.  1;  28;  [35];  54;  97(11)8).  Z  und  C  70;  76.  A  und  E  18. 
A73.  ÄÄ  63.  An  37.  JUl  66;  68.  ÄJUl  38;  39;, 40;  41;  42;  57a 
(E);  86  (Mi)  und  98  (G);    99.  JUl  36;  11  (aber  EZ). 

Die  Charaktere  wie  66,  68  hat  z.  B.  die  zu  Ehren  Caracallas 
zw.  198  und  211  ausgestellte  Urkunde  Fouc.  158,  ebenso  die  zw. 
375  und  378  fallende  Inschrift  Fouc.  143.  Dazwischen  fällt  unsere 
Xo.  11,  die  durch  Gordianus  III  (238^ — 244)'  bestimmt  ist. 


Inschriften  ans  Epidauro^.  81 

In  Bezug  auf  das  7t  ist  zu  sagen:  es  hat  überall  das  Zeichen TT^ 
aber 

P  59;.65;74;  80;  81;  83;  84;  87;  92;  94;  95;   400;  auch  62, 

n  76;  88;  89;  90;  94;  96;  97. 

n  und  n  5;  36;  67;  82. 

Über  so  allgemeine,  an  die  Zeichenvarietäten  der  in  den  Jahr- 
hunderten wechselnden  AIphabiBte  sich  anschliessende  Datierungen 
kommen  wir  in  den  meisten  Fallen  nicht  hinaus;  denn  es  lässt  uns 
im  Stich 

a)  die  Rechnung  nach  den  Priesterjahren  (vgl.  No.  4,  60),  weil 
ja  verschwindend  wenig  Namen  —  und  diese  noch  ohne  Ordnung  — 
erhalten  sind, 

b)  die  Rechnung  nach  einheimischen  Ären.  Man  nahm  als  An- 
fangspunkt entweder  das  Jahr  448  (vgl;  Foucart  zu  .446  a)  oder  »t6 
erog  vUfjg^  34  (einmal  sogar  beides,  Vidal  Lablache,  Rev.  arch.  4869 
II,  p.  62)  oder  wohl  auch,  wie  Foucart  zu  446  b  (mit  dem  Dedications- 
jahr  Q7td  =  484)  wahrscheinlich  macht,  die  Regierungszeit  des  Ha- 
drian,  »en  Vhonneur  duqud  les  Epidauriens  avaient  frapp4  des  mMaüles 
avec  la  ISgende:  Air.  Iddqutvhg  urlatrig  (Mion.  Suppl.  IV,  p.  240 
No.26— 32)«.  Aber  selbst  die  zu  No.  4  (FO^  =5=474),  47(0-^  =  74), 
52  {2uiB  =  232),  66  (Mr=  43),  67  (PJir=  483),  72  genarrten 
Zahlen,  berechnet  nach  einer  den  Charakteren  gemäss, wahrscheinlichen 
Ära,  geben  nichts  als  Vermutung.  Nach  4,  64  (6)  scheint  die  Datierung 
zuweilen  sowohl, in  der  Form  a)  als  b)  angegeben  worden  zu  sein. 

1  Tf^Qcty^^f'^  fJtaqfAaqtvfj  axrjXri  tnsyovfXiyij  nqog  xa  ayta ,  sxovtsa  «f 
ßaaiv  xal  inifCQayoy  oiovel  ßäciv  iiavuijjs  na^atnadof,  xal  xQV^^f^^ovaa 
tag  vnod-BfAa  aya&fjfiaxos  iv  l  rj  k^^g  iy  daxtvXix^  k^ufihqtp  yeyqafA- 
fiiyrj  liny^aq>rj,  *Tt/;.  0,70,  nXctj.  0,27,  nax-  ^•*3*  —  M^og  yqafifA, 
0,0U. 

[lll.  AAeOnCCO]  [^Eff,  it^X'  88/  25] 

fZJijyi  xai  ^HslldJ  I  [x]al  Tiäaiv  äeiyelvieaaiv  | 
5     [d]Xßod6raig  aal  ||.  [i]keV'9'eQlotg  xai  |  kvacTtövoiatv  \ 

leqo(pAvxrjg  elo*  b\(Jlri  d'BOTtBtd-h  yalwv  \ 
10-    Jioyivrjg^  Jrjovg  \\  TtQÖTtoXog^  natr]\ovog  lQ^g\, 
\POJ  etU  l€Qa7to\lriaag 

4,  7  K.  elg,  Ditt.,  Historische  und  philolog.  Aufsätze,  £.  Gurtius 
gewidmet,  Berl.  4884  p.  290,  mit  Recht  ela-  (=  IdqiaaTo].  4,  8  nach 
B  54  TtLiÖBl  yaltov^  hier  etwa  »des  gottgefälligen  Priesterdienstes  sich 

Bannack,  Studien  I.  6  *      . 


g2  rnschriflen  aus  Epidauros.  2r-4 

freuend«,  i,  10  Jtoyivrjg  s.  No.  37 — 42.  Ji^ovg  auch  F.  U2b,  2. 
i,  ii  €tß6[i/5]  beginnt  den  Hexameter  in  CI.  1177.  1,  12  Wenn 
nach  Aktium  (K.)  zu  rechnen^  143  nach  Chr.     Zu  vergl.  40  Note. 

2  At^off  7tBQi(p6Qovc  ßa^qov.    Tt/;.  0,78,    nX.  0,74,    nx-  0,54.  —  3/.  yq. 
0,020.  . 

[I.  Au.  AAEMTIZfl]  ['Eff,  icQx.  83,  «?] 

JUov  Jafiog>lXov  li^yelog  kitolrjae. 

Abgedruckt  auch  von  Reinach,  Rev.  arch.  3  s6r.  II,  1883  p.  396 
und  E.  Loewy,  Inschr.  griech.  Bildh.  p.  189. 

3  M^iyti  xXlyrj.     ^fr^xog  4,45,    r«/;,  0,50,    nx.  0,6t).  —  3/.  yq,  0,021,    T«. 
ygofifiata  alye'  xttiag>ayöic  iXXrjvtxciy  xQ^*^^^» 

[I.    AAE02]  ['Eq>,  icQx^  83,  27] 

JiQuedlkaog  \  Avaavdqog  \  AveS-itav, 

3,  3  einziger  verbaler  Dual;  nominal  nur  &fiq>oiv  59,  78  und 
99,  1  [t]oIv  JuxTKoifQocv.  Trotz  zweier  Personen  Plural  des  Verbs 
z.  B.  23, .8;  Fouc.  112.       L.,-^i| 

4 — 5      TezQayoiyixoy  ßad^oy  kx  tixayoXi&ov,    "Yxp,  0,50,  nX.  0,48,  TFjf.  0,80. 

[I.   AAEOMTTZn]  '    ['E<p.  icqx-  88,  27] 

^4  TtöXtg  Twp  ^E7tv5av^i(ov  \  JtofirjSrjv  !^&T]VodcjQOV  \  lidTjvaiov 
Ttoirjtäv.  I  xcofiijdUüv  &viS7ix[€], 

4,  1  K.  'H.  "Versehen  in  der  Transscription.  4,  2/3  Schon  die 
Thatsache,  dass  eines  Dichters  Name,  Heimat  und  Kunstgattung  uns 
bestimmt  genannt  wird,  erregt  unser  Interesse.  Leider  ist  damit  aber 
auch  unser  Wissen  zu  Ende :  nichts  verlautet,  soviel  ich  nachgeblättert, 
in  der  Litteratur  über  seine  Produktivität,  seine  Stoffe  und  seine  Kunst. 
Hatte  er  sich  die  Epidaurier  durch  eine  dichterische  Leistung  zu  Danke 
verpflichtet,  so  dass  diese  ihm  mit  unserm  Steine  officiell  dankten? 
DiQ  Zeichen  der  Inschrift  sind  der  einzige  Anhalt  zu  approximativer 
Zeitbestimmung.  S.  p.  80.  Wohl  einer  der  letzten  der  neueren 
Komödie.  Man  möchte  fast  glauben,  er  habe  es  mit  seiner  Kunst 
selbst  verschuldet,  dass  er  in  Vergessenheit  geriet.  Mit  den  im  CIA. 
stehenden  Namen  ist  nichts  zu  mächen. 
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[I.  AEMfl  u.nZ]  ['Eg).  ocQX'  88,  28] 

!äQfint[d]og  Ilafi<pvXa[i]\ag,   EincQdrrjg  EvTcgdrelog  7CVQO<poQrjaag, 

5,  1  Ygl.  liQTifiidi  iS,  1,  iiQtifxtd[i]  98,  1,  "Aqxi^LÖL  F  U7a, 
aber  IdQT&pLvtog  71,  i,  IdQx&^vtt  GL  1172  (lAqxaiu  F  109  a). 

5,  2  K.  nach  IlaiKpvlaLag  keine  Interpunktion.  Seine  Erkläi*ung 
o  tv;top  nv^otpoqrjaas  XBixai  Scytl  xov  nv^oqioqos  xal  ix  tovtov  tsvyxaaasTai 
fma  YByuajs  triflft  kaum  das  Richtige.  Der  Dativ  würde  erwartet  wie 
59,  43.  S.  über  TtvQotpoqrfaag  49,  3.  Der  Genitiv  des  Götternamens 
steht  im  possessiven  Sinne.  Der  Besitzer  des  &vadnriiia  wird  Gl.  1177 
A\}^c\i  JiovOaov^  1179  dutch  ÜtpaLoTov  ausgedrückt,  vgl.  unten  6  b, 
6;  50,  1;  55,  1;  72,  1.  Dass  der  Göttername  ein  btiL&btov  hat,  ist 
besonders  oft  zu  lesen:  Gl.  1176  JiTtölltovt  eKaTrjßekirr]^  1142  de- 
xaj[rj(p6Q(p] ;  'S.  24,  2  und  die  Diogenesinschriften  No.  37flf.  —  Die 
Phylennamen  sind,  wie  folgt,  belegt:  a  q)vXh  tCjv  Jv^Avtav  GL  1123; 
U,  'YXXicov  1128,  7,  'YQva^lwv  1130,  1;  F  121,  16,  ['YQ]va^l(ov 
H32,  5  ["YQ^]aS'l(o[v]  ¥  126,  5,  n[afig)vl(ov]  1132,  4,  n(^g)vXaßv] 
F  120,  19  (Gl.  1122)  und  Ila^qyuläp  (sie!)  F  l16b,  1.  Sonst,  no- 
tierte ich  mir  noch  [Jv^]ccveg  F  48,  6  und  n(i^q>vkot  F  50,  2  aus 
Megara.  Die  Namen  verstehe  ich  so :  Die  n(ifxq)vXoi,  sind  »die  ge- 
samte Einwohnerschaft  einer  q)vk7}  a,  die  ^YXXelg  —  für  ^^YX-eig  von 
Ciij  (vgl.  IvG.  61  "^'EX-og  und  ^EXX-Ag)  —  sind  JoHolsatena,  der  Name 
der  Jv^äveg  d.  i.  *JvpL&-£oveg  geht  auf  ein  Substantivum  dih-fia 
(vgl.  yvü-'iia)  von  W.  du  [durus  ^  övrafnai,  Hesych  öf-lg'  divafivg 
s.  V.  8^ig)  zurück  und  charakterisiert  die  q>vXiTaL  d\s  die  »Kriegs- 
ttlchtigen,  Starken«.    Über  Aie'^Yqv&d'toL  kann  ich  nichts  vorbringen. 

6  Aid-iyr}  (fj^Xtj  /Lteta  ßccffea^.    ^Yv«  ^,80,  nX,  0,72,  nx.  0,40. 

[1.  AAEMTTZ]  ['Eg>.  icQX.  83,  28] 

a.  b. 

.  •      3    etovg  erovg  dk 

^Ejtaipqäg  ^E7taq)Qäg  -  M&q- 

5     M&Q%ov  5     xoir  7tVQ0q>0- 
7tvQoq)OQTfiaag  Qifjdag  -  Moy(,)\ri\ 

diKacoaivrig  Tttov. 

6b,  3 -weist  dh  auf  eine  andere  vorhergehende  Datierungsart, 
gewiss  auf  die,  welche  61,  14  durch  iTcl  leQi[(jjg]  ausgesprochen 
war.    Da  in  61  die  Zeilen  kurz  waren,  wird  auf  Z.  14,  15  und  16 

6* 
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der  Name  des  Priesters  gestanden,  das  in  Z.  47  folgende  btov  aber, 
wie  in  unsern  Fragmenten ,  das  Jahr  nach  irgend  welcher  Ära  ange- 
geben haben  (vgl.  i,  42).  6a,  Y  etwa  [t^s]  d^  [Svexa  TfjQ  TieQi  xtL] 
6  b,  6  Zum  Genitiv  s.  6,  2. 

7  TetQaymyMOM  ßad'Qov  ix  tnayoXldw.    'Y^,  0,40,    nX.  0,60,   ti/.  0,48. 
—  M.  yQ,  0,020. 

[I.  AAEMTTZfl]  ['E(p.  &QX- hy  i^] 

J[(xlxo]iiXfjg  Jafio[xXiovg]  \  E1j[vo^]ov  i/ßx«X(!r[oi;]  |  T[bv] 

Darunter  mit  kleineren,  aber  gleichen  Zeichen 
5     EÜvovQ  Edvöfiov  iTCoirjae. 

7,  h  Ein  JaiioxXfiq  ^  auch  45,  2.  7,  2  Röhl  30,  7  auf  einer 
sehr'alten  Inschrift  J/ßx«'^^>l'«>  s.  oben  p.  62.  7,  3'K.  j^].  Viel- 
leicht t[6v  ainov  eiiQyiTav]  (26,  4)  —  oder  etwas  ahnliches  (82,  3)  — : 
diese  46  ergänzten  Zeichen  wtirden  das  Mass  der  Zeilen  nicht  ttber- 
schreiten;  Z.  4  hat  18,  Z.  2  46,  Z.  3  also  47.  —  Loevsrj,  I.  gr.  B. 
p.  489. 

8  *E(p^aQf4iyoy  ßa^oy.    *Tt/;.  0,068,  nX.  0,44,  rr/.  0,48.  —  Jf.  y^-  ®»^"- 
[1.   AZn,   in  Z.   5  u.  6  AEOnZ]  ['E(p.  aqX'  »3,  29' 

^(av  ^cti[gen.] 
vavX og 
[7t]vQO<po 

5     QiaavdQoq  JI[gen.] 
iTtolrjae. 

8,  2  Ob  [{II)]avXog^  Vielleicht  war  der  Name  wrie  40,  4/2  for- 
muliert. Dann  wäre  mit  2(ü-  der  Genitiv  des  Vatersnamens  gegeben; 
mit  oder  ohne  folgendes  vlög,  vor  2a>-  wtirden  (wie  auch  64,  4  4  ff.) 
zwei  Namen  anzusetzen  sein,  so  dass,  wenn  fUr  den  ersten  nicht 
AbktLrzung  (etwa  M  oder  JI)  angenommen  wtirde,  die  Zeile  mit  ow 
3co  die  zweite  sein  müSSte.  8,  5  knlr^c  na^anBifAiyrjs  im<pm^las.  QiO' 
avSqog  noch  nicht  belegt,  attisch  aber  OvakCy  Qiawv^  und  79,  425 
\&]baiov.  —  Abgedruckt  bei  Loewy,  l.gr.  B.  p.  490. 


1^12  Inschriften  aus  Epidauros.  S5 

9  MaQfia^irij  nXa^  kni<nitpovoa  ßa&Qoy,    Ti//.  0,27,  nX.  4,60,.  nx.  0,80. 
—  M.  yQ.  0,022. 

[l.  AAEMTIZß]  ['E<p.  ocQX'  88,  291 

^  nöXus  &  Twv  ^ErtidavQliav  \  NindTar  Saidifiov  \  ^ETttöaiqLOV 
iqia%a  I  7toX€trev6^Bvov, 

9,  2  vgl.  40,  2/3.     9,  .3/4  formelhaft  F  U8,  5, 

-  . 

10  iTXol  nsQiq>eQovg  ßä^qov,  'Ytp,  0,-75,  nX.  0,68,  n^-  0,42.  —  Äf.  y^. 
0,048. 

^I.  AAEOMTTZß]*  ['Eq>.  ^/.  88,  ao] 

ji  TtöXig  %(bv  ^ETtidavQUov  Fvalov  \  KoQvifiXu>v  Scoadfiov  vlhv 
Nixa\vav'Uqia  rov  SeßaaTov  Kaiaa\Qog  dlg,  äyiovo^enfjoavTa 

5  7t^({b]\\rov  Ti  JiTtolXiüvula  aal  Iia%Xa\7tula  Tcvlaavrd  te^ 

Kaiaa\[Q]BUov TtavdyvQtv xai  äywvag  \  xal ttq&tov  äywro^eTjfiaa'yTa  \ 
10  &QBTäg  eveuev  xai  edvolag  \\  rag  elg  airt&v. 

10t,  2  siehe  9,  2;  zu  2(ü~a<ifiov  vgl.  aevriqag  aus  der  Inschrift 
von  Argolis,  Le.  Bas,  Voy.arch.  As.  Min.  III,  1,  U:  Cauer^  58.  40,  3 
vgl.  F  HS,  3  llBQaytoXrioavta  dtg,  iyiavod'BTrioavta  ttrX,  10,  4 ff. 
vgl.  32,  2  ff.  F  119,  5;  120,  2  {s.  Index)'.  '10,  5  in  den  Inschriften 
von  F.  nicht  erwähnt,  dort,  was  in  unsem  fehlt,  die  ^Hqala^  Nifisuc^ 
aber  CI.  1124,  14  JiaTcXaTteüav  iv/E7tcda{fQ(o. 

11  Tefiax^oy  nXaxog  Intüxsfpoyarjg  ßa^qoy, 

p.  AAEJULZCO]  ['E<p]  ^X'  88»  30) 

.    OfovQlav  Tqav^i^XXLaii]  \  yvvaixa  Airtonq&TOQi^g  M&qx\ov  Foq- 
diavov  2eß  -  iura ....  \ov  xqri^&xmv. 

11,  1  ""H  *i>qov^ia  (Fwria)  bIvb  tj  avCvyog  rov  Tqltav  FoQdtayov ,  ocfipkyiyBxo 
vhotqaxu^  iy  hei  239  /i.  X.  S.  79,  2.  11,  3  Für  die  übliche  Formel 
k  tmhULwv  (F  11*^,  4;  119,  12;  120,  18)  passen  die  Zeichen  nicht. 
Ob  ix  ^(o)][v  dri^v  XQ*  oder  Ix  twv  rov  d^  xQ^^ 

12  M&iyoy  tSTQayayixhy  ßd&qoy.  "Y^.  0,82,  nX,  0,58,  tt/.  0,38.  —  M,  yq. 
0,060.  —  *y/ro  njy  bnyqa^rjy  elye  TcexaQayfiiya  N9  xal  xvxXog  (vgl. 
22,  57,  66). 

[ü.  AATTCCO]  ['Eg).  icQX'  88»  84] 

[J]lI  OiXlw  I  IlifQoiog  \  %ar    Svag, 
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12,  2  K.  bezeugt  ausdrücklich  deutliche  Lesung.  IUj^o-io^\ 
nvQO-ipÖQog  {Ilvqq)6qog  ist  als  Priestername  belegt)  i=  Jaiio-ia  : 
Jafw-^dTrjQ  s.  p.  64,  JiyQO-lTag  p.  64.  42,  3  so  in  unsern  In- 
scjiriften  immer,  s.  Index ;  auch  F  U5,  2.  Dagegen  z.  B.  CIA.  III, 
481c,  3  xata  ÜvecQOV. 

13  Ba^Qov.    iTtp.  0,68,  nX,  0,50,  7tx>  0,30.  —  M.  yq.  0,030. 

[I.   AATTZfl]  ['E<f,aQX'%h^^] 

JiTtöXkcDvc  I  }ia%Xd7ii(b  I  KXavdiavög. 

Dieselben  drei  Worte  CI.  1475  =  F  U6  (Copie  de  Virlet,  Eip^d. 
de  Mor6e  II,  167,  4),  nur  dass  Chandler  bei  B  JäaxXrjTtU!}  und  Kixtxh 
duxvög  giebt,  Virlet  ^Ttubt  und  ^^og], 

14  Tet^ayoiyixoy  ix  zitayoXid^ov  ßad^ov.    "Y^f.  0,70,    nX,  0,66,   nx-  <,0i. 

—  M.  y^,  0,080^ 

[I.  AAEOMTlZfl]  [Iffy.  ^;r.  83,  «<] 

^aq>av%a  EdivS'Sog  \  'ETtcdavQla.  rbv  avtäg  |  ävdqa  KXeacxiiUay 
5    Ä>l€(^r|df  ot;  'ETtiSaifQtov  ^iitdXhavt  ||  xai  JicmlaTtubi. 

14,  1  Aa(p&vxa  oft,*  s.  zu  88—91;  bei  F  156d,  1  O^iwa.  ^a- 
auch  in  dem  epidaur.  Namen  A&q)vXog  auf  einer  delph.  Inschrift, 
Ditt.  185,  6.  14,  3  Klsac^  erscheint  contrahiert  F  116b,  2  in 
Kkai/vitav. 

I  — • 

15  TetQayaiyixbv  ix   jitayoXid^ov  ßad^oy,    Ttf^,  0,72,   nX,  0,68,  nx-  0,78. 

—  if.  yQ,  0,W6. 

[I.  A  u.  AAEMTTZ fl]  r^9>..%*.  «3,  32] 

Aafpävra  Trjks^dxov  ^EjtcdavQlcc  .|  Jafioxlfj  Ja^ouXiog  'Em- 
Saiqtov  I  JäTtöXliovc  JiayclaTtuüc. 

15,  2  vgl.  7,  1.  Die  Verwandtschaftsbeziehung  von  A.  T.  zu 
den  88 — 91  behandelten  Personen  ist  unklar. 

.16        Tefiaxiov  fia^fjiaqiyfjff  nXaxo^  ini<n6q>ovirtj^  ßad-Qoy.  *YV.  0,80,  ;iA.  0,80, 
nx»  0,50. 
[L   AAEenZfl]  ['E(p,  &QX'  83,  32] 

[k  Ttöyiig  t€)v  ^^TtUiav^Lwif]  \  [n]o7tXcXlav  Senovvdc^v]  \  Fvalav 
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17  Bad'Qov  Ifp^a^fiiyov.    IT^,  0,67,  nX,  0,40,  nx.  0,84. 

p.  ATT]  ['E(p,  icQX'  83,  85] 

IlOTtXlXlOV 

n,,2  K.  rJEfr»  bei  f.  147,  <  auch  'P^yioy. 

18  Bad^oy  ifpd-aQfiivov, 

[HI.   ÄAETTC]  ['Eq>.  icQx.  83,  85] 

19 — 20  ^^ya  nBqtfpeqlg  ßä&qov  hc  4vo  nXax&y  avyxBifAsyoy,    ITtf^,  0,72,  nX, 
tris  TfQmrjff  nXaxoff  1,42,  T^f  detni^ag  0,42,  ^rjf.  0,50. 

[I.  AAE04T2  fl]  *  f^y.  %.  88,  86] 

li  Ttökig  rwv  ^ETtcdavQlwv  \  Ttßigwv  ^loiXtov  ^ukv&ov  \  vihv 
5     KlavSiavbv  &qe%äg  \  %vB%ev  %aX  eivolag  Tag  \\  slg  aircAv, 

49,  S  2ta?  für  Qscfi  Lakonismus;   erklärt  sich  aus  dem  vollen 
Namen  d^  andern  Juliers  24,  2. 

[I.  AAETTZß]  ['^9J.  %.  88,  86] 

H  TtöXig  T<bv  ^ETtcdavQUov  \  Aaipivtav  Jafiog)dveog  \  ägsräg 
hexa  Ttal  edvoiag  \  Tag  eig  airrdv. 

21  Ba^Qoy  jetQaymyixoy,    ^Ytfj.  0,70,  nX,  0,65,  nx^  0,68.  —  M.  yg»  0,022. 
[I.  AAETTZfl]  ['E(p.  %.  88,  87] 

u4  TtöXig  &  TcDr  ^ETtidavqUav  \  Fdlov  ^loiXtov  AdxtJvog  \  vlbv 
27taQTia%hv  |  ägsTäg  ^v^nev. 

24,  2  vgl.  19,  2. 

22  Ba&Qoy  TBJQaymyutoy,    Ttjj.  0,68,  nX,  0,48,  nx»  0,25.  —  M.  yQ.  0,035. 
[1.  AAEZfl]  ['Eg).  ciQX.  88,  ^7]' 

^il  -  -  Kaaloji  I  ^EXXavoxQdrrjg  \  ^H^anXeldov. 

22,    4    Mit  den  Worten  'O  Zshs  htuyofiaa^  Käaiog  hc  toB  vaov  airrov 
h  ty  fieta^v  yiqaßias  xal  Mywnov  Kairi<f  oqsi   schliesst    sich  K.  der  Ety- 
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mologie  der  Alten  aik  Sie .  ist  unglaublich.  KAoiog  ist  vielmebr 
Kiaatog  und  basiert  auf  einem  Substantivum  *xa^(;^-g  (W.  xa^, 
Grundz.^  438)  =  xd^-ag-cTi-g  (mit  Wurzelform  xa^ag,  dem  Ad- 
jektivstamme  xad^aqo-  entnommen).  Der  Zeifg  KAaiog  der  Epidaurier 
und  anderer  Gegenden  ist  also  der  Zehg  Kad'&qaiog  der  Eleer  (f  aus. 
5,  44,  8;  &  Zev  Ka&Agau  Plut.  Mor.  997  A)  und  der  an  den  Diasieu 
gefeierte  Zshg  MevUxtog  der  Athener.  Auch  die  Mannsnamen  \£aa£o^ 
(s.  Benseier)  ziöhe  ich  hierher  —  sie  haben  den  Sinn  von  Kaaaiö- 
öuQog  — ,  ferner  Kaaaiö-Tt-ri^  auf  Korkyra  mit  dem  Zeustempel  (d.i. 
KaaaLÖ-TCoXig),  An  eine  Nebenform  Kaaao-  =  Kaaaio-  schliessl 
sich  Kdaa-avdQog  (vgl.  Gi-avdgog,  'EQfiijaavdgog,  Niaaviqoq) 
mit  Zubehör  an,  dann  die  Quelle  und  Nymphe  Kaaao-rlg.  Neben 
*x&aatjg  wäre  ein  ^xdarig  d.  i.  *%ad^Tir^  (vgl.  TteiHJi-g  und  Ttia-n-g, 
Meyer^  299  b)  nicht  auffällig :  so  würde  Zeig  mit  *K&a%Log  anzurufen 
sein.     Diese  Namensform   steckt,   wie   ich   glaube,    in  Kaa%iHkvBiQa. 

22,  4  Darunter  »Ir^^^  x«*^*  yqafifAaxa  AAm  (s.  No.  42,  57,  66). 


23-^-34  AiHyrj  nXa^  ßd^^ov.    "Yi/;.  0,66,    nk.  9,43,    ti/.  0,40.  —  M.  yq,  0,025. 
[I.   AAEOMSnZfl]  ['Eq>.  ScQx.  85,  88] 

KXavSLav  Ttß-Klavdlov  \  UoXvTCQdTOvg  ^yatilga  Jaiuxqia  Tiß  - 
6     KXavdiOL  I   Oaidqlag  aal  IlavXog  ol  \\  vlol  &Q€Tfjg  ^vbubv  %al-\ 

aü}q)QQavvrig  i^  kvTo\Xfjg  tov  Ttarqhg  Tiß  -  liXav\dlov  Sevoxliovg 
10  ävid^rilxav  %ata  ttjv  Tijg  ßovXfjg  \\  xai  tov  di^fiov  yvwfitjv, 

[II.    AAEMnCO)]  ['E<p.  äQX'  8S,  88] 

JioTiXriTtuJ  I  %XvTOfiriTi(![i]  \,Jiq)Qcxavbg  \  b  Uqsig  \  %h  ^ , 

23,  3  Jaix-aQHjD  hypoköristisch  für  Jaix-aqiva,  23,  3  Tiß. 
KXaiÖLOt^  Plurale  wie  z.  B.  Liv.  V,  24  Pubtios  Cornelios  Cossum 
et  Scipionem.  24,  2  Seltenes  iTtld-sTov,  hier  zum  ersten  Male  für 
Asklepios,  offenbar  wegen  seiner  WundeAuren.  Als  frühsten  Beleg 
'des  Wartes  finde  ich  Hom.  hym.  49,  4  "Hq)auTTOv  xXvTÖfxrjtiv  isldeo, 
Movaa  Xiyela.  Diese  Stelle  scheint  auch  dem  Dichter  der  im  be- 
nachbarten Megaita  gefundenen  zwei  Distichen  (CI.  4066  II)  vorge- . 
schwebt  zu  haben;  das  zweite  beginnt  NixoxQiXTrjv  xX^.  24,  5  vgl. 
40,  3  und  Note. 
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25—26  MeydXrj  nXa^  ßa&Qov.    ITtf;.  0,68,  nX,  4,44,  tt/.  0,40, 

[I.  AAE  u.  EMTTZfl]  ['Eq,.  itqx-  »S,  89] 

.  Th  YVfivdaux  ra  iv  ^ETtidaiquL  \  [x]ai  ol  avfi7tokcte{/ovreg  \  ^lalcjva 
5  JijtoXXayylov  ^ETCL8aiqi\ov  yviivaaiaqxriaavra  iv  AxmelcDi  ||  äqs^ag 
^€X€v  xal  evsQyealag  \  Tag  eig  avtaig, 

25,  4  Von  gleichen  Verdiensten  um  die  Stadt  wird  F  420  (Gl. 
4<22)  und  424  gesprochen,  nämlich  420,  44  rö  ve  eXaiov  '9'ivi{a] 
Iv  Tiavxl  yviivaalu)  xal  ßaXaveUo  ädewg  &7tb  TtQwtag  &xqi  fjliov 
Haetog,  424,  4  4  d'ivtot  \Xa\iov  xarie  7t äv  yvfiväaiov  xal  /?a[A]a- 
veiov  Ttäv  &vt7ti%(aXiT(ag  &Tch  ävaToXfjg  fjXlav  f^ixQt^  diaeog,  25,  4 
Das  AijyLtiov  ist  sonst  nicht  erwähnt. 

[I.  AAETTZflt]  ['j?9).  hf^x^  88,  89] 

Ä  TiöXig  &  ^ETicdavQluv  \  ^laLwva  JijtoXXcjvlov  \  ^ETtidavQcov  \  %hv 
aifväg  evsQyirav,  •' 

[I.  AETTZ  fl]  ['Etp,  äqx'  83,  89] 

OdeToifQtov  Ila%%tavhv  \  xhv  awuXrjTiyibv  \  aal  eieqyHrjy  fj  itöXtg  \ 
ij  xiav  ^ETVidaVQkov. 

Für  einen  Patrizier  Veturius  mit  Beinamen  Paccianm  finde  ich 
keinen  Beleg.  27,  4  um  den  Raum  ftir  5  Zeichen  steht  links  von  fj 
ein.y,  um  7  Zeichen  rechts  von  der  Zeile  ein  J5;  ebenso  F  4  44,  4; 
458  a,  5.     Also  \ljriq>LaiiaTi  ßovXfjg, 

28        ^^  ßd&QOv.    TV'.  0,85,  nX.  0,80,  nx.  0,85.  —  M.  yq.  0,045. 
[III.  AATTCXO]  ['Eq>.  dqx'  83,  89] 

JiaKXrjTCcü  \/0q&1(o  \  JcovOacog. 

28,  3  vgl.  98,  3.  Dieser  Dionysios  legt  also  Asklepios  und, 
Artemis  gleiches  Attribut  bei.  Für  Artemis  ist  es  ja  bekannt  [Boiq&La^ . 
BiOQaia,  'OQ&sla,  'O^&Ux,  MüUensiefen  48),  auch  für  Athene  (Et. 
Mag.),  nicht  so  für.  Asklepios.  Das  Altertum  giebt  zwei  Erklärungen.- 
Den  Artemisnamen  leitete  man  von  d^m  auf  steiler  Felsenhöhe  (ItcI 
i^o(fv(pfi  ^^  ^Qovg,  Paus.  2,  24,  5)  gelegenen^  ein  Heiligtum  der 
Artemis  (Hesych  s.  v.  ^OQ&la  ji^.]  pflegenden  arkadischen  Orte  ^Oqd'La 
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ab,  den  Athenebeinamen  verstand  man  »diic  tö  dqd'ovv  rovg  ßiavq 
rwv  äv^'QWTtayy^.  Letzterer  Gedanke  liegt  gewiss  auch  der  Bildung 
^OQ-d^walrj  (CI.  4064,.^)  zu  Grunde  und  passt  für  den  Wunderanl, 
der  vom  Krankenlager  »aufhilft«.  So  wird  wohl  der  arkadische  Ort 
nach  der  Göttin  benannt,  sein,  nicht  umgekehrt;  und  die  Göttin  nach 
ihrem  Beistande  bei  Geburten  (vgl.  Boschers  LdGBM.  572),  womit 
gewiss  auch  ihr  Name  Sibrei^a  in  Verbindung  zu  bringen  ist. 

29        SxfjXrj'^EqfjLOV,  avTiroc  IXXeinsi  rj  itBipaXrj,    *Ti/;.  4),75,   n%.  0,83.  —  M, 
y^.  0,025. 

[1.    AETTZ]  ['Eg>.  OQX'  83,  90; 

^EtiUttitov  I  Tbv  eiaeßi\aTqtoy  \  'Og>lXog. 

29,  4   IGA.  hypokoristisch  ^ETtt-xx-iag.    29,  4  K.  6  (piXog.  ^Otp- 
aO'G :  "OcpeXlo"  [^nleLdag  IGA.  39,  6]  ='Ocp-lXX-m  (p.  63) :  ^q)ill-uoq. 

30 — 31   U.   31a      T^ls  nXaxBg  ix  axXrjqov  rijayoXi&ov  iy^aveat^sk  fäya 
mqayutvixoy  InifjLrjxBS  ßad-^ov  {(a.  4,70). 

[I.  AAEOMnZfl]  f^y.  i^x.  88, 9o; 

ji  Ttökig  &  tCjv  'ETtidavQÜav  \  ävi&rixe  Eidv^  Eivöfxov  \  ^ETtidai^iov 
5  &^T&g  %VB%BV  I  %al  eivolag,  &g  %%(av  diateXet  \\  eig  ait&v. 

30,  4  K.  Sig,     Diese  Forpiel   hat  meist  Attraktion  des  Belativs. 
S*  Index  s.  v.  ag  und  vgl.  Fouc.  116  a,  44  ^g  F  8^,  30,  5  K.  ain&v. 

[ji  TtöXig  a  Twp]  ^En;J[davQUov  E}u<!{v'^]  \  Evvöfiov  ^E7tidai{Qiov  ]\ 
5     vlijjvhv  avfißovX^ioyca  ric  }C(f<i\Tuna  kv  7tav%l  naiqibi  xai  6v8^a 
Styad'hv  hrva  Tteql  rav  TtoXitelav  \  xal  evBQyerrjicÖTa  TtolXh  xai 
jU€/cr|Aa  %av  Ttöhv  &gei{äg]  ^vsxev  aal  \  ewolag  Tag  elg  avvdf. 

34,  4  K.  Eni YA..  .,  dann  wäre  für  die  Ergänzung  kein 

Platz.     34,  2  Unbestimmt,  wie  viel  Zeichen  .fehlen.    War  die  Zeile  2 

so  lang  wie  3,  4,  7,   so  wttrdeii  ausser  gcov  noch  7  Zeichen  Platx 

'haben,  8  und  9  sogar,  wenn  Zeile  2  die  Länge  von  5  oder  6  hatte. 

34  a     .       ilNEni  [kTtölig  Tyav    'E  7ti[davQÜiw] 

ATUrr  '       [nolv7CQ]6Tr}[{E)]S[äv&epg] 
AIP  I ON  ['E7rta]a[(^)]^tov 

EYEP  [Tovje  if  e^iTav  Tbp  avväg] 
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K.  giebt  nur  die  Zeichen.  Die  Reste  lassen  auf  die  in  25 — 26, 
30 — 31  formelhaften  Wörter  schliessen.  Weil  vierzeilig,  am  ehesten 
mit  26  zu  vergleichen.  Dann  mttsste  Z.  3  in  [^E7ttö]o{{{f)]Qiov.  ein 
Versehen  angenommen  werden.  Z.  2  enthielt  wie  26,  2  den  Accu- 
satiy  des  Sohnes  und  Genitiv  des  Vaters.  Hier  hilft  32,  4 :  [IIolv- 
^yirri  bat  gleichviel  Zeichen  wie  Z.  \  [ji  TtöXcg  rjöv,  also  haben  Z.  4 
und  2  an  gleicher  Stelle  begonnen,  aber  nicht  geendet;  denn  'JStt«- 
[SovqUov]  in  Z.  1  enthält  zwei  Zeiöhen  mehr  als  [{EJ]i{<iv'9'€og]  in  Z.  2. 
26,  3  ist  ^EnidaiQiov  um. 4  Buchstaben  gegen  Z.  2  eingerückt.  Ist 
meine  Ergänzung  richtig,  so  wäre  nur  um  ein  Zeichen  später  ange-. 
fangen.  Die  4.  Zeile  wird  [riy]  sie^itav  Tbv  airtag]  geheissen 
haben  oder,  was  Z.  4  nur  um  ein  Zeichen  tiberragen  würde,  [Tag] 
eie^Baiag  Mveyca]. 

32  273la|  nsQKpeqovff  ßad^ov  kx  <rxXi]Qpv  xitavoXid^ov.    *Ti//.  9,73,  nX,  4,20, 
nX'  0,90.  —  M,  yg.  0,032. 

[1.  AAEOnZfl]  ['E<p,  äQX'S^l  9^] 

ji  Ttölig  cc  T(bv  ^ETtidavQUav  UokvycQdtT^  Eväv&eog  \  ^ETtidaiqiov 
ävÖQa  (pik67ta%Qi/if  äyaivod-srifiaarva  \  Sri  äya&wg  jiTtoXXtavela  xal 
jioTilaTtuia  [xal]  |  KataaQrja  &QBtäg  ?v€xa. 

32,  4  vgU  34a,  2.  32,  2  &vdQa  (piXÖTtatqt/^  in  Argolis  sonst  nicht 
Wegt,  besonders  oft  in  Lacedämon  CI.  4340,  5;  4347,  3;  4349,  3; 
4351,  4  etc.  32,  3  dn  beim  Positiv  in  Litteratur  spät,  Lucian  (Jacob.) 
III  p.  383  eativ  Stc  XQV^^f^V  9>ccQficcxlgy  ganz  spät  Belege  für  8tc  %a%i)j 
KoU^  kafiTtQwg  im  Thes. ;    Wegen  ^(ovela  und  ^Ttcsla  vgl".  CI.  4-493. 

33  HXa^  ysiiSiOfunog  Ix  xvfAtalov  xal  aßaxog.  *Yt/^.  0,26,  nX,  0,57,  ti/.  0,34. 
[II.  ECW]  r^y.  hQx.  83,  94] 

Tßk€ag)6QU)L 

Auch  57  a  der  blosse  Name.  Aus  39,  2,  wo  ihm  die  Apposition 
I<inriQ  gegeben  ist,  ergiebt  sich,  dass  der  Heildämon  TeX^aq)6Qog  ge- 
meint ist;  bei  Suid.  s.  v.  y>fi(ivtig  lyyaatqLiivd'og^]  bei  Paus.  2,  44,  7 
mit  dem  Hpros  Eva^egUor  identificiert.  Der  in  Epidauros  auch  ^xeatg 
genannte  Heilberos  ist  in  dem  langen  von  Boeckh  Gl.  I  Add  p.  944 
behandelten  Gedichte  besonders  gefeiert.  Den  Namen  als  Attribut 
eines  Gottes  —  vielleicht  des  Zeus  oder  Apollo  oder  Äskulap  —  auf- 
zufassen, also  im  Sinne  von  tiXuog  (vgl.  den  Zeijg  TiXewg  Paus.  8, 
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: «  

48,  6  zu  Tegea)  wie  63,  3,  verbietet  .die  gleiche  Formulierung  von 
37 — 42.  Die  Inschriften  der  umgrenzenden  VolkerschafleD  bieten 
keinen  Beleg.  Aristid.  I  467  tov  Tßkeäq>6Qov  %ov  UeQyaf^rjyav ;  ira- 
&Blvai  T^  TeXeag)6Q(f  472;  492, 

ä4        Tsfiaxioy  ix  nta^ivov  Xid^ov,    'Yx^.  0,2«,  nX.  0,88,  nx-  0,27, 

[I.  AEZ]  ['Eff.'ii^x  85»  «<; 

.  g  jiq%iXiov%og 

35  j4y9'i(Aiov  i|  hnxrjs  yr^s.  Evqi^  naqa  rrjv,  dvttxr^y  nXevQuy  jov  n^ 
&yatoXa^  r^i*  06kov  rov-  UoXvxXBirov  dutQixov  raov,  ijjoi  jov  raov  toi 
jiaxXrjniov, 

[III.   ATTC]  ['Eq>.  ^X'  88,  9i 

JiOTtXriTtCOV, 

36  Te/Auxioy  \ifrjrplafjLtftos  evQs^ky  naga  xoy  yaby  jov  jiifxXrjmov.  "Ytp.  0,M, 
nX.  0,J4,  nx-  0,4  4.        . 

[III.  AAeojuin  u.  nco)]  [E<p.  stQx-  »^ ««; 

oi7r^iaß[€ig] 
ßovkfjldrjfi  (oilxalQBiv.] 
Xrig&va%Bi.iiivov 
xaricTOVTodrjTijve 
5        TcalTovgleQdjfiivovlg] 

^ibvTegeyvdjfie'^ 

XSiQOTOvlagr 

Tovgfihv ....  dec 
10         ageiad-atnalrohgad  • 

rjToyovvedq)rifi6rarovel7r 

rcjV7tolLTevofxiv(jJV7taQ{}fi[iv] 

r(ovxocvwv^Qayfi(iT(jj'vq>  . 

TVovTaaSetitgleQo  aifvagrjt 
15         TtoXiTelaTtaQfifxivYvafirjKa 

vocTodiicTovTo$yvwfievvfi[äg] 

%aTio6r]7tQhgthiiiXXovTa 

XBtqorovBl^U^i 

K.  nur  die  Majuskel.     Inschrift  ähnlichen  Formulars  unbekannt. 
Damit  klar  wird,  welche  Zeichen  tlbereinander  stehen,  habe  ich  keine 
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durch  Spatien  sichtbare  Wortabteilung  setzen  lassen.  Oben  und  rechts 
ist  die  Inschrift  verletzt,  rechts  derart,  dass  Zusammenhang  zwischen 
den  einzelnen  Zeilen  nicht  festgestellt  und  durch  Ergänzungen  nicht 
auf  die  Länge  def  Zeilen  geschlossen  werden  kann.  Über  der  jetzigen 
ersten  Zeile  standen  sicher  die  Namen  (vgl.  CI.  4273;  4274).  Diese 
Leute  verhandeln  in  erster  Person  Plur.  offenbar  im  Auftrage  ihrer" 
Phyle  —  vielleicht  mit  der  F  116  a  genannten  fj  Iv  Üäqyti  avvodog; ' 
wegen  t&y  TLombv  Ttqaypi&twv  Z.  13  vgl.  xotg  noivolg  rfjg  avvödov 
TtQdy^aac  F116ä6,  11,  31  —  über  gottesdienstliche  Angelejgen- 
heiten;  Iv  to)  TSfiivii  auch -1 16a  16.  Hinter  diy^cuf  stand  gewiss  das 
formelhafte  %aiqBiv,  und  darauf  begann  die  eigentliche  Verhandlung. 
Vgl.  F  243  d,  7.  ff. 

iddg)si.    TV'.  0,60,  nk.  0,38,   nx-  0,34.  —  M.  yq,  0,032.     Wie  \  und 
88 — 42  gefunden   naqa  xrjv  ßoqeiay  nXsvqay  tov  vao^  rov  HaxXrjniov. 

;iii.  ÄAeAncfl]  [^Etp.  ^qx-  ss,  u?] 

jijtdXXoivi  I  "^ExaTrjßeXiTTjc  \  b  l€Qog)6yrrjg  \  Jtoyivrig  ||  xar'  Hvaq. 

CI.  1176:  37,  ^''ExaTrjßeXitaö  üvaxtog  A1^\  Hesiod  sc.  100; 
'EicmrjßeXiTao  d^BQÖiTtvaty  hym.  in  Ap.  157.  37,  1^  Jioyivrjg  vgl.  1, 
10  und  38—42.     Wegen  der  Datierung  vgl.  1,  12  und  40,  1. 


38  BtofAiüxog  fjiaqfjtiqivos  bIs  dvo  jeftäxia  XBd-qavOfiiyos  ix^^  ^^^  ^  ^^^ 
xoTio  oloysl  ßaaiy  iioyix^^  nuQaatadog,  ini  t^c  ayto  InKpaysias  lo'/o^cri', 
ras  rkccaqas  n^Bvqas  iBlas.    "Ytp.  0,24,  tiX,  0,17,  nx»  0,iO. 

\ß.   AeAüULTTCO)]  ['£g,.  iiQx   83,   4  48] 

2eXi^vr]  \  nolv(ö\vvfi(o  \  6  legeifg  \\  ^loyivrjg. 

Erste  Spur  des  Kultes  der  Selene,  der  Schwester  des  Phöbus,  in 
Argolis. 

39  *'EjBqos  naqBfjLtpBqrjs  %o  (T/^jua  xaX  -^as  ainms  TtBQlnov  tx^^  diatnaüBis» 
[in.  AeACü)]  ['Eq>:  ^X'  83,   U9} 

Tei{eaq)6\qb)i  \  2o}[Tfi\qi  \  h  hq[ei)g'\  \  Jioyivqg. 
39,  1  vgl.  33. 
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4Ö       "EjB^og  na^BfJL(f>Bqrjg  to  cjfijfia.   ^Ytp,  0,80,  nX.  0,^8,  nx-  0,U. 
[III.   ÄAeCO)]  ['Eg>.  ic^X'  85.  <*« 

^Yyula  I  2u)Telqa  \  b  IcQevg  |  Jcoyivtjg. 

40,  1  vgl.  63,  2  und  F  4*47,  \.  Ihr  Tempel  war  nach  Paus.  2, 
27,  6  von  Antonin  während  der  letzten  Regierungsjahre  Hadrians 
erbaut. 

41  "EjBqos  naqBfjLtpBQfig  jo  oxVf^^  ^^  ^^^  iia<na<SBis. 

[III.  ÄAeAjLinCa)]  ['Eq>,  kqX'  8«,  <*9: 

jijtöXXiovi  I  MaXedra  \  2wTi]Qt  \  b  hqsvg  j  Jcoyirrjg, 

44,  4  u.  2,  ebenso  64,  3/4  und  Jid-rjyaiov  X,  240,  p.  554  no.  7. 
41,  2  vgL  Paus.  2,  27,  7:  S^rj  di  lavtv  vtcsq  tS  älaog  %6  ts  Tit- 
d'cov  xai  Uxeqov  dvofxa^öfievov  Kwöqtov,  MakeaTOV  dk  JiTCÖiJAavog 
legbv  iv  CLin;(j^. 

42  "Etbqos  7faQBfi(fB^Tjg  To  (T/^^a,  fxaqfjiaqivog  xa\  ovtog.  *Ti/;.  0,30,  nL  0,48, 
nx.  0,^8. 

[III.   ÄAeAnCO)]  l'E<p.  it^x-  85,  <5o; 

JiaxkrjTtiw  \  IwTfjgc  I  b  Ugevg  \  Jioyivrjg. 

43  'ExbI  nXr}<tioy  bIs  anoataaiy  3 — 5  fjihqav  ano  rrjc  ßoQBiai^  TtXevqac  toi 
*         yaov  tov  ^AtTxXrjniov  Bvqidrjaav  xai  aXXoi  ßio/uiiexoi,  fjLaqfAoqtvoi  anar- 

TBS  xal  naQBfAffßQBis  to  <F/^/ua.   Ttp,  0,60,  nX,  0,82 — 0,88,  nx-  0,OiO.  — 
M,  yq,  0,02. 

[II.  AeAmzW]  ['Eff.  i^X'  85,  «o; 

^EXiov  I  ß(0(xbv  I  ^leQOT^Xfjg  \  %at*  övag. 

Ein  ^EXiov  ß(0(x6g  auf  der  athenischen  &yoQ<i  wird  Paus.  1,  47,  ♦ 
erwähnt.  Zu  ihm  nimmt  nach  Apoll.  3,  7,  4  Adrastos  seine  Zuflucht. 
43,  3  vgl.  57,  4. 

44  MuqfjLaqlyrj  tBxqayutvixi]  ct^Xtj^  ßtofjLos  xal  «tJny,  otByavfAiyrj  n^og  iff 
ayfüy  iy  ^  ßad-fAijdby  üfux^vvofjLiyois  yQOfjifiaai,  M.  0,90,  nX,  0}45, 
nx-  0,40.  —  M.  yQ.  0,04—0,03. 

[I.   ÄEAnZfl]  ['E<p.  ii^x  85,  <50] 

-^axAjy7re|üi  \  M^öXcd  \  OlXiTtTtog. 
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44,  2  bisher  nur  als  Beiname  des  Hermes  bekannt :   Hesych  Ei)- 

45  ^Ent(A7ixrjs  fxaqfxaQivog  ßtofjiiisxog  ex^jy  xaxa  trjy  av(o  initpayetay  dvo 
iaxa^ag  xal  inl  trjs  ^lag  t&v  IfjLnqoad-By  fxaxQ&v  nXsvqiöy  zpiöe'  — 
T>.   0,  12,  nX,  0,U,  nx^  0,07.  —  M.  yq,  0,0i. 

[U.  AEAMTTCW]  ['Eqi.  äqx>  83,  i5<] 

hirrig  \  MskdviOTtog. 

45,  i  vgl.  59,  23,  72.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  M.  Heilung 
suchte  und  fand. 

46  'Em  Xld-ov  TBiqayfavixov  xaric  /oi^av  xBifAivov  inl  idlov  ßad'Qov,  Ti//. 
0,60,  TIA.  0,65,  nx*  0,62.  —  M,  y^.  0,03. 

[11.  AEu.  EOAMTTZ  u.  CW]  ['E<p.  &qX'  »3,  m] 

MrjTQi  d'sCjv  I  UiTYjg  xar'  Sva^  \  MsXdvcJTtog  ^dtsv^BV. 

46,  3  Dieselbe  Yerbalform  84,  27  und  F  159  g,  4  töv  fcaQ&svdtva 

nL  0,26,  Ttx.  0,^8.  —  M.  yq,  0,032. 
[n.  AAEATTC]  ['J?y.  %.  83,  i5<] 

t€^ßvg  I  SratelXiog  \  2e7iOVv\dog  \\   jiauXriTttov  -{  Ttaiah.  |  btbl  OA. 

47,  6  zu  ihnen  gehört  die 'Yy^c/a  (40,  4);  der  Telesphorus-Akesis 

(33,  1). 

48  'Eni  zrjg  iXXeiiffOBidovg  ßaeetag  xqifAo^tpov  ^Exaxrjs  evQB^eiarjg  Big^ano- 
<na(fiv  niyjB  fAhqtoy  nqos  ßogqay  zov  yaov  tov  'AaxXrjniov, 

[1.  AAEMTTZü)]  ['E(p,  icQX'  88,  162] 

JiQTifiidt  ^Exdrrjt  |  ^ETttjy^öiot  OdßovXXog. 

48,  \  vgl.  CIA.  I  208  JiQ[T]ifiidog  ["E]%<iTrig.  .  Über  die  allmäh- 
liche Identificierung  beider  Gottheiten  s.  Rosehers  Lex.  p.  572.  48,  2 
Hesych  ^Ejtifjxoog '  Jig)Qodlvrj  Iv  KaQxv^ovlo[c]g.  —  Sonst  meist  Od" 
ßovlog,  Fabulus. 
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49  HXic^  Ix  axXt^QOv  tiraroXid^w  l7ii<niq>ovüa  ßd&qoy,  l^ovaa  kni  tru  ay» 
inKpaysiac  onag^  iy  aU  rjcny  tiots  lyyofjitpüifjiivoi  nodeg  hyaXfjunos^  xai 
Ini  jris  IfAnqoa&Bv  T«de '  —  Ti/^.  0,26/  nX,  4,30,  ti/.  0,78.  —  M.  y^. 
0,085.' 

[I.  Au.  AAEMTTZfl]  ['^y.  «^/.  88,  <52 

[]Iav]Xog  [^I&\aovog  ,%al  JiaxXaTtUtg  jiTtoXXmvida   \  ^ETtidavqwi 
thv  avxibv  vlbv  MivavSqov  \  7ivqoq)oqriaav%a  Jirtöklmvi  ycal  HoTda- 


TtUJL, 


49,  3  7tvQoq)OQriaag  5,  3  ;  69,  3;  72,  3;  danach  ergänzt  8,  3; 
50,  4;  55,  4.  I)as  Präsens  steht  59,  43  b  Ttalg.  h  -röt  ^6ctit  nv^ipo- 
QiJVj  CI.  4586,  9  7tvq(poqovvxog\  Zusammenrttckung  wie  in  lak.  ah 
(=  d^Bhv)  (piQCJv  F  163c,'47.  Darauf  basiert  F  444b,  4  7tvqq)6Qc[g]. 
Regelrecht  F  147  b,  4  7tvqo(p6qov,  Über  eine  hypokoristische  Namen- 
bildung dazu  no.  12,  2. 

50  '^^^  TiQoaaQfjioCoyTa  iBfJLaj^ia  nXaxos  XBxqayaiytx^s  ovvicxafjLivrjg  kx  n- 
%qayiavixov  aßaxos  xal  äyBtnqafAfUvov  xvfiatiov,  Ti/;.  0,24,  nX.  0,65. 
nX'  0,88.  —  M,  yq,   0,02.       " 

[I.  AAMTTzn]  .    .  ];Eq>,  &qx.  83,  m 

JrjfirjTqog  Kaq7toq)6\qov.  \  Mrjvöäcjqog  Jiya[gen,]\7tvqo[q)oqriaag]  ,"  to 

50,  1  Wegen  des  Gen.  s.  5,  1 ;  K^  auch  55,  1 ;  F  i59a  heisst 
sie  Xd-ovla;  ihren  Priesterinnen  würde  nach  F  159  g  ein  ^aqd-ivm 
gebaut.     50,  2  K.  ^a[^OY,Xiovg\.     50,  5  vgl.  24,  5. 


51  TBtQayoDyixij  ati^Xij  i^  aaßsffioXid'Ov.  ex^vtra  ßdaiy  xal  inixqayoy  otoyti 
OTtBiQay  iofyixrjg  naqatnd^os.  *Ti//.  i,15,  nX,  0,82,  nx*  0,28.  —  ^- /P- 
0,02.  . 

[1.   AA^OMZfl]  ['E(p.  icQX'  8»»  <54i 

Jiödtoqog  \  Nixofiivrjg  \  ^&Y.qii;og  \  Jiqlataqxog  \\  laqofird^ofeg  \ 


53        nXa^   Ix    axXrjQov   i<rßeatoXid-ov   äyrpcovca   sie    tetqaymyixoy   ßa^or. 

ITtf/,  0,68,   nX.  0,92,   nx*  0,5Q.   —  M,  y^.  0,022.    Kara  jo  ffxVf^a  wy 

.  yqafjkfjLtttiay  rj  nQoxBifiiyrj  iniyQa<pyt   iydiatpiqovüa  rjfjLas  fjLoXicx»  ^^^ 

tovs  iy  ainfj  fJLyrjfxoyBvofjiiyovs  'AqyBiovg  ^BX^itag  ^  nqoiqx^^^  m^yfök 

ix  T&y  7fQ(ajioy  avtoxqatoQixtiy  x^^ytoy. 
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[I.  ^AAEOMnZfl]  ['E<p.  ic^X'  83,  454] 

2TQdr(ov  -  GuDvlg  -  JägyeloL 
thvg  vlbvg  JifcöXhovt  JicxkaTtUai 

ji^voyivrig  JiQiatofiivovg,  A<xßqiag  JafiOTtel&ovg 
5      Ji^yeloi  iTtoltjOav. 

52,  4  Ein  Kttnstler  2t(iAt(ov  mit  E^votplXog  zusammen  genannt 
F.  442  (Paus.  2,  23,  4)  =  Loewy,  I.  gr.  B.  no.  264;  262.  Wegen 
e^^  vgl.  eioTtog  F  408,  2  und  2t-a<>  49,  2.  52,  2  vgl.  Röhl  38,  4. 
.avg  %&vg  %.  und  F  4  45a  Alycvalavg  und  Jile^avdQelavg  (s.  Index). 
52,  4  vgl.  92,  4  uia-ßQ-iag  zu  *A6'ßQOTog,  wie  ^ETtir-xr-iag  zu  'jEtt/- 
tvri^og  (29,  4).     Loewy,  I.  gr.  B.  no.  269. 

53  TBfiaxioy  fjtttQfjia^lyrjS  nXaxog,  tqtyioyixoy  rb  CjfifAa,   *Y^.  0,88,  nX.  0,88, 
Tfjjf.  0,48.  —  M.  yQ,  0,04. 

P.  Au.  AAEM  u.  MnZfl]  ['Eif.  &QX'  88,  454] 

[KXe\aixf4.ldag  \  Jafiogxireog  \  U^ei^g  yev6fiB\pog  JiaxlrjTtuac. 

53,  4  Derselbe  Name  44,  3. 

54  TBfiaxiov  [jiaqfAaqlyfjf  nXaxog   (*Ti/;.  0,06,  nX.  0,4  4,  nx.  0,045)  BvqBHr 
Inl  tov  x^Tudmfjiatoc  tov  raov  jov  'AaxXtjniov, 

[DI.   AAeMnCü)]  [^Eq>.  icQx^  88,  455] 

[n]<ifiq>iXog  svadfiBvog 
[SlTteXiaato  voiaov 
q>lXri  7rciT^tdt[-  ^  ^  |  -] 

54,  2   K.     ^O  nafAq>iXog  bIvb  xaxafpay&s  (?)   o  vnh^   laasutg  tov  it<r^yovg 

Bh^üfiBrog  te^vg.    Die  erste  Hälfte  der  zwei  Distichen  ist  weggebrochen. 

55  Tsf^axiov  nXaxog  lmaxBq>ovarjs  ßa^^ov.    IT^.  0,«7,  tiX.  0,27,  ^r;^.  0,32. 
P-  ATTZ]  [^E<p.  hqx.  83,   455] 

[J'illxrjTQog]  KaQ7to(p6Qo[v]. 
ov 

aara 

7tvQo[g>OQiiaag] 
tb. 
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Der  Vergleich  mit  50  erweist  die  Ergänzungen  in  Z.  4  und  4  als 
sicher:  55,  4  braucht  vom  nichts  weggefallen  zu  sein;  denn  auch 
50,  4  ist  um  8  Zeichen  eingerückt,  ehe  7tvqoq>oq'iiaaq  eingemeisselt 
ist.  Wenn  doch,  so  vielleicht  nach  59,  43  b  väc  &em  (also  gleichviel 
Zeichen  wie  in  Z.  4).  Schwierigkeit  bereiten  Z.  2  und  3.  In  50  ist 
der  Name  mit  dem  Vatersnamen  in. einer  Zeile  gegeben.  Das  ov  von 
55,  2  Ittsst  auf  einen  zweiten  Genitiv  schliessen.  Ob  Z.  2  [Jia}da7a]ov 
[2w%fjQog]^  Wegen  der  Genitive  s.  5,  4,  wegen  der  Verbindung 
Jiaii^  2^  vgl.  48,  4 ;  58,  4 ;  64,  5  etc.  Dann  wäre  Z.  3  [nom.  auf -]$ 
i^ra[-gen.].     55,  5  wie  24,  5;  50,  5;  58,  3  oder  wie  62,  8. 

XbI^  tijy  k^£  fjfjneq><hiQfÄiyijy  krtty^ufpi^y,  'Ytff,  4,80,  nX,  0,70,  ;r;|r.  0,45. 
—  M.  r(f,  0,018. 

[I.  AA  E  Onz  fl]  ['E^.  i^X'  8«.  < w] 

IT.  ^iüuog  Jiowalav  \  Jivi^loxo[{Q)]  lBQti7to\krja&g  HexXtjjtm  xal  | 
toig  itf  w  MvonuUa  ||  9'%olg. 

56,  h  JL.  nalXiog.  Vgl.  60,  \.  56,  2  Stein  jiwiöjjov,  zu  wt- 
rigieren  nach  49,  3;  24,  3.     56,  4  vgl.  99,  2. 


iayiMtjff  naqaaxados  *al  lag  knifpaysiag  od/l  iyrekmc  XbUcc,  *Y%ff,  0,00, 
nX.  0,86,  71/.  0,30.  —  M.  yf.  0,01.  ^Yno  xtjr  kniyQag>ijy  slrB  jw;f«^«y- 
fUrog  uvxXog  fM%a  imyfA&y  xcr»  vn*  altor  hiff^  X^^^  ^  (&•  ^^'  ^^i 
1«,  60). 

[1.  AAEOnZfl]  ['Eff.  äQX'  w»  <w] 

^lBQO%Xfig  jiq>qo\dtialov  U^ebg  \  rov  SiotfjQog  JiaxXrj\7tiav  üocr- 
&BUa  xc^y  ^a(f. 

57,  4  vgl.  43,  3.     57,  4  vgl.  68,  4. 

57  a     B^fAlanos  IjfftH'  oX^s  k<p9^aqfAivriv  kntyqatpfjy,  l|  $f  icrayirti&xeTtti  fAO" 
voy    nrtlf.  0,29,  nX,  0,U. 

[II.    EACü)]    .  VEip.  icQX'  8*»  ^*«1 

TBJieag>6 

QO). 

Vgl.  no.  33. 
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58       'E%BqQS  jouwroc.   "Ytff.  0,S8,  nX.  0,48,  nx*  0,48.  —  M.  y(f.  0,0i. 

[II.  AETTCH]  ['E(p.  iiQX'  8«,  <*7] 

.  JiauXrjTtiw 

E         OB 

Nach  84  und  42  zu  schliessen,  stand  Z.  3  der  Name.  K.  [ty>  ({ 
(wie  24,  5).  S.  no.  55,  5.  58,  4  [6]  nach  24,  4;  38,  4;  39,  3  etc. 
Von  den  bis  jetzt  bekannten  Priesternamen  beginnt  nur  ^BXixiyif  67,  6 
mit  e. 


59      S.  p.  4  49. 


60      S.  p.  HO. 


61      S.  p.  ^8. 


62       'E¥  inifs^i  tsjQayt^yi*^  Xi^^,   ov  vtif,  0,75,   nk  0,45,   nx*  0,80.  — 
Fq,  rar  TBXBvralmy  ^at/uia'ixay  XQ^'^^^* 

[ü.  ÄEÄMPCH]  [*Eg>,  itQX'  84,  «4] 

IiaxXr]frubi  \  ^cyewTrjt  \  b  Uqoq>&vTrig  \  i^al  isQehg  rov  SutvfflQog 
Mifaoiag  )  |  ^EQfiiovehg  \  xar'  SvaQ  \  tb  ^AB. 

62,  2  Stt.  Xey.  K.  sieht  einen  Rest  davon  in  dem  Namen  einer 
in  Trümmern  liegenden  Burg  jiiyovqiA  (^tKoyun  iy  airt^  Uttf/aya  teix^^f^, 
xal  anixei  jov  'le^v  rov  'j4ffxXijniov  filay  nsQinov  &Qay),  'O  UaxXfjnth^  uaXsUai 
jüyewric  ht  x%yog  ;i^or,  ty9^  vnriqx^y  le^oy  aittovi  ng  »aXsUai  UinnaXUimjg  bt 
nis  navtaXtas^  X^^s  ^^^  noXetas  r^r  Oqixfjg.  ^H  xf»Q»  ^'  «^  n^o  iü»g  htaiyri, 
iv^  xo  yvy  MyovQio ,  xal  ^a  kxaXelTO  A^yovqUt ,  Aiy^im ,  AiyBU  rj  TOiovroy  tc. 
-62,  5  also  Mv.  Mvaaiov.  62,  8  Möglich  die  Datierung  nach  der 
Schlacht  bei  Aktium. 

63       '^^i  l(p9'aqfAkyov  -mqay^yixov  ßad^ov  ix  utayoXt(^ov,    ^'Ytft,  0,70,   nX, 
0,68,  TT/.  0,58.  —  M.  yq.  0,050. 

[III.  ÄeAncü)]  ['Eff,  %.  84,  t8] 

ii(riü{rirtub'\  \  ^Yyi^l€i\  \  %eXea^6qc{ig]  \  IlavTaXiÜTaig.  \\  ^HQOxXca^bg  \ 
b  U^eOg. 
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63,  3  vgl.  33.     63,  4  Wenn  K.s  EriLlärung  (s.  62,  2}  richtig,  so 
ist  MaleÜTag  (s.  Index)  Parallele,  ebenso  'YTtaTCdog  64,  2. 

^       'Eni   hiqov   ßa&Qov  tn^ayo»yt*ov   ifp&c^fiiyov.     *Yi^.  0,64 ,    nX,  0,64, 
nx^  0,42.  —  M.  YQ.  0,050. 

[III.  AAMTTCW]  ['Eq>.  ic^X'  »♦,  «*1 

ji7t6Xl(a[vC\  I  ^YytaxaLo)  \  Ilavaivrag  \  xai  Kwf^iai^og, 

64,  4  'YTtdra  lag  am  Spercheios.     F  H5a  fyj/raTatetg. 

65  *^^*  JBfjiaxiov  nXaxoc  ßal^^ov,  ITtff,  0,8i,  ttX.  0,5i,  Tfjjf.  0,80.  —  If.  yp. 
0,015. 

[I.  AAEPZIU]  ['^9,.  itQx^  84,  «4] 

I  €x I  ^d  JiaiiXrjTtüai. 

66  '^^i  mQayufvixov  Xid^ov.    ITtff,  0,65,  rrÄ.  0,50,  tt/.  0,45. 

pii.  AeAjirTC]  ['E^.  itQx.  84,  «1 

TTÖat  xal  rcdaaig  \  E^noqog  UqaTtoXiiaag  \  Tp  y  %al  ^  Ivog. 

Zu  Anfang  gewiss  unvollständig,  vielleicht  zu  vergleichen  GIA.  Ill 
484  c  Jia7Üif}7tm  xal  ^Yyuia  \  xal  Toig  SXloig  •d'soig  \  näac  xal  ni- 
caig  xatic  S\vBt^ov  KatxlXiog  xtX,  66,  3  K.  will  juy  nach  dem  Vor- 
gange von  Foucart  (s.  p.  84}  zu  446  b  von  Hadrian  ab  rechnen. 
66,  4  Um  doppelte  Zeilenbreite  tiefer  steht  unter  dem  yx  von  Z.  3 
von  fremder  Hand  /r,  unter  ju  ein  ö  (s.  no.  42,  22,  57). 

67  *^^i  naX&g  dunriqavfUrov  ßad^ov  hc  tnayoXid-ov.  'Ytff.  0,75,  nX.  0,44, 
nx»  0,78.  'Ey  T^  y  inlxifi  ta  H  *aX  27,  nal  ir  j^  d'  ja  H  nai  H 
slye  ovfAnenXeyfjUya, 

\\.  AEAMFI  u.  TTZ 11  u.  W]  ['Eg>.  ic^x-  »♦.  ««] 

jiTtöXhovi  I  xal  I  JiaxXriTtuji  \  2vyypw^oatv  \\  b  Uqevg  \  ^Eli" 
xiov  \  th  I  PJir. 

67,  4  Ligaturen  schon  sehr  früh,  s.  Röhl  40,  7.  67,  8  K.  nimmt 
auch  hier  wie  66,  3  spätere  Datierung  an  als  die  Schlacht  bei  Äktium. 
Unter  der  letzten  Zeile  in  grossem  Zwischenräume  von  einander  ®  0. 
wie  in  64. 
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SS  '-^^^  TStqayo»vtxiJ£  Xtdivtj^  nkaxoc,  uoXoß^^  nQog  ja  ayot  xal  o^/l  xa- 
TBi^aCfAiyag  ras  ImtpayBiag  kxovcrig,  If.  0,70,  nX.  0,45,  tt/.  0,38.  — 
M.  yq,  0,022. 

p.   AAeOJUlTTClU].  [^Etp.  it^X'  8*,  ««] 

Bwfibv  IlavlS-elioi  legehg  \  IdqiaaTo  Jaog, 

68,  <  Wegen  Ilav^elm  vgl.  57,  4  und  66,  \.  68,  3  ^df-og  sehe 
ich  als  Hypokoristikon  eines  Eigennamens  mit  dä/uo-  im  ersten  Gliede 
an,  vgl.  JrjHb  4,  9;  Fouc.  U2b,  «.     Ähnlich  der  hex.  CI.  4  477. 

g9  '^^^  tsrqayioyixov  fiaQfjtaqlyov  ßad'Qov  Itp^^aqfikyov  nqos  tä  ayfo  xa 
Xaiaff  ix^yioc  W  InitpayBlas,  ^Ti//.  0,60,  ;rÄ.  0,46,  nx>  0,20.  —  Jf.  yq. 
0,050. 

p.  AAEMTTZfl]  ['^y.  itqx'  »*,  »?] 

[JiTtdlXtovog]  I  Nofilov,  \  NUwv  JcouXiovg  |  7tvQoq)OQiiaag. 

69,  2  begegnet  in  Argolis  sonst  nicht. 

70  *-^^^  iff^aQfiiyov  ßa^qov  rstQay^yutov,    ''Ytjf.  0,40,   nX.  0,45,  ;r;|f.  0,47. 
pil.  AeMnz  u,  C]  l*£:y,  Ä^X.  8*,  «'] 

jia%Xri7tioiß.  \  IleQyAfirivog. 

70,  2  Doch  wohl  Eigenname.  Zu  Anfang  wird  ScorfjQog  (vgl. 
64,  5),  am  Ende  der  Genitiv  des  Vaters  und  7tvQog)OQi^aag  fehlen. 
So  will  es  das  Formular,  s.  no.  5;  69. 

71  ^Enl  TSTQayutyixov  oXwf  axategyatnovc  w  ImqiayBlas  ix^yto^  Xi^ov 
xata  /(u^ay  xsifiiyov,  nXf^ffloy  xov  yaov,  naqa  rrjy  BicoSoy  olxo^OfA^ 
fAcnos  xiyos  aaßiartfi  ixnü/jiiyov,  ^^/««ov  ofjuü^,  iy  tol^  iaxaxoi^  ^n- 
fjLaixols  /^oKoii"  xaja<fxeva<r&iyTO£. 

p.  A0MTTZ  n.  C]  ['E(p.  itqX'  84,  27] 

jiqT&liitog  I  ÜQO&VQalag. 

74,  4  vgl.  5,  4.  74,  8  In  Eleusis  gab  es  einen  Tempel  JT^o- 
mlalag  JiQtifiidog  (Paus.  4,  38,  6).  ÜQod^  steht  Orph.  h.  4,  4,  48. 
Dem  Sinne  nach  berührt  sich  damit  ^Eif-odla,  wie  sie  F  447  a  heis3t. 
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7S       *£nl  nrQay»yucod  ßit^^&v  l|  hnotpalov  Xtihnf.  *T^.  0,5t,  nL  0,44,  xj. 
0^46.  —  M,  yq.  0,016.     To  ho^  407  X<tymioy  X^ms  itne  i^r  li'  'Axtif 

[I.  A  n,  AAEOTTZ  fl]  ['£9.  %.  $4,  ti) 

H&rjväg  I  [JiCcrjLlii^^'ot;  -  Ji7toll(!}vi\og  Jiaqä{i)  TtvQogfoqi^aag  \ 
%b  TP  hog. 

72,  4  Genitiv  wie  5,  4.  78,  3  Beispiele  zu  <t)  Heyer>  447;  vgl 
oben  p.  38.  Jwqä  ist  Genitiv  zu  Jioifag,  d.  i.  z/cn^^a-^,  was  so- 
viel ist  als  JütQÖS'eog  oder  dergl. 

ttX.  0,48,  TT/.  0,05. 

[III.  AeMTTC]  [•i:<^.  ^j^.  84,  m] 

MifQiog  ir^'^xB] 
vu%tbg    TtQ 
leQehg  Nem 

73,  8  Es  ist  mir  ziemlich  sicher,  dass  das  yvxjög  auf  eine  In- 
oubation  deutet.  Paus.  (2,  43,  7)  erzählt  aus  Phlius:  Sma&ep  di  tfjg 
äyoQäg  ian/y  olxog  dvofia^dfurog  ifTtb  OXuxaUav  iiav%ix6g..  ig  tovtov 
Jifiq>ii(faog  ildwy  xal  TJ)y  vixTa  iyxaTaxoifitj&Blg  fiarveit' 
a^ai  tÖTB  TtQÖTOv  ij(f^aTO.  Aristophanes  giesst  die  Schale  seines 
Spottes  mehr  als  einmal  ttber  die  Abergläubischen  aus,  von  Philokieon 
heisst  es  Vesp.  4S8  eha  aviXaßtav  vijx%(aq  xa%ixXt/yev  airtbv  tiq 
JiaxXriTCiov;  Plut.  668  ^johg  hb%vovg  iTtoaßiaagt.    Aristid.  I,  474. 

74       *^^  tstQayotyixj  nXaxl  fta^^ov,  ^r  slye  &noxB*o^(Uyoy  TQ^ywytxoy  nqhs 
it^iatSQay  tefioxioy,    "Ytff,  0,80,  nX.  0,62,  nx»  0,55.  —  M,  y(f,  0,046. 

[I.   AAEOPSfl]  f^y.  &^X'  84,  M] 

[Jrjfi6(f]atog  ^qtaxBqwoü 
[KoqLv^iog  jiaxlaTtUai. 
\JS7c)pvdiag  kTtoitjae  Ji&rjvalog. 

74,  3  K.  Snovdiag  yymnoy  oh^l  hfAt^g  «^  oyo/ia  yXvrnov,  Kata  lo 
ff/^fuc.  Ta>i^.;/^a^fiaTaiy  fj  intyQafptj  dvymoy  y«  n^iqxv^ai  ix  rmy  itXB^aydqirör 

xtn  &ij  h  t&y  fAax8&oyix»y  xQoy»y.  Die  Stellung  des  Ethnikons  wie  in 
der  alten  argiv.  Inschrift  IGA.  48.  Abgedruckt  von.  Loewy,  I.  gr.  B. 
435d  Nachtr.  p.  388. 
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75  '-^^t  tSTQayaytxov  ßä^^ov  hc  juayoXid-ov,  'Ytl/,  0,74,  nX.  0,55,  nx.  0,51. 

[I.  Au.  AAEOMTTZfl]  ['Eq>.  ä^x-  »*,  ««] 

"0  däfiog  i  MByaqiwv  \  Aatp&vrotv  Eiivd-Bog  \  ^Enidavqlav  &Q$tag  \ 

h&Lev  aal  edvolag,  \\  &q  %x^^^9^  diatBkei  \  eig  ait&y. 
.  xXfjg  KaXXixddtBog  MeyaXoTtoXltag  \  InoiriaB. 

75,  2  vgl.  U,  1  und  88—94.  75,  5  &g  vgl.  30,  4.  ,  75,  7  und  a 
mit  kleineren  Zeichen.     Loewy,  I.  gr.  B.  274  a. 

76  *En\  HBqinpsqovs  ßad^ov  ix  mayolid-ov,    *YV.  0,69,   nL  0,84,  nx*  0,48. 

[in.  AAEonz  u.  cco]  ['^y.  i^^X'  8*»  «0] 

Tbv  XaiiftQÜrator  if7ta\ttxhv  xal  hta^0Qd'ü)\Tijv  tfjg  jixaüag  Fi^.  \ 
EXwbdiop  ABOvrvKhv  \ og  FiXXiog  \  [tbv  airov  amtfi^a  luxl 

9ÖJe((yitrjy. 

Vgl.  F  56  (Megara)  [J^ya^t]  Tixrj^.  \  T.  X.  \  {/.  x.  |  I.  |  Fr. 
KX,  Aeomxbv  \  ^E^iwiog  ntoXe/jiaiog  i^bv  iavtov  real  rfjg  TtöXewg 
^btqyirriv. 

77  '-^^*  tti^ytayMoZ  ßad^ov,  %aXSs  SunriQavfAiyoy,    *T^.  0,74,  nX,  0,53, 
nx*  0,50.  —  M.  yq,  0,080. 

p.  AAEMnZfl]  [*E^.  icqx^  8*,  ^«1 

ji  TtöXtg  &  %(bv  ^ErcidavQl\ü)v  Tlioy  2taTlXtov  Tifio\xQdi;ovg  vU>v 
jiafiTt^lay  \  &Qetäg  %v€%w. 

77,  2  Vgl.  Fouoart  zu  no.  U9  [=t  Cl.  4  470). 

78  .     T8fAaxu>y  ßtt&qov.    TfV^.  0,8«,  nX.  0,86,  nx.  0,84. 

P.  AEZ]  ['Efp.  icQx.  84,  H] 

Tißiqtov  I  SeßaoTÖv. 

79  "EtBqoy,  ky  ^  ^Cttfkmff  atoCoyjai, 

[I.  AAETTZ  fl]  ['J?y.  i^;^.  84,  M] 

[^      TtöXig     &      %C)v\     ^ETtidavQlwv 
[0QOVQlav  TqavKvXXLav]  ywalxa  KaLaaqog 
[FoQÖiavav  MdQlpiov  Seßaatov. 

Die  Ergänzungen  K.s  nach  no.  44  sind  ganz  unsicher. 
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80       S.  p.  13i. 


8 1  UXii^  tetQayayixov  ßa^ov  hc  juayoXiSov.   *Ytlf.  0,88,  nX.  0,78,  nx-  0,tl. 
P.   AAEOMPZfl]  ['E^.  icqx   85»  «1 

ji  TtöXig  &  Tibv  ^ccxedaifAovUov  \  ^vxÖQtav  Oea^lda  Meyahh 
7toXl\%av  &Q€Täg  Sffexev  xal  eifrolagl  &g  %xwv  dux%Bku  tig  ai%6v. 

84,  2  Ein  Hegalopolit  Avx-dqtag  (gebildet  wie  lak.  Kmh-6qtaq] 
Kw-ÖQTioy  Berg  bei  Epidaunis)  war  der  Yater  des  Polybius.  Iden- 
tität wäre  möglich.  Wil.  p.  4  Anm.  möchte  den  Grossvater  SeaflSag 
in  dem  lakonenfreundlichen  Th.  zu  Kleomenes  Zeit  (Plut.  Kleom.  84] 
wiedererkennen.  Derselbe  zieht  die  Inschrift  i^^fraioy  X  S58  *  Bta- 
qldav  AwfLÖqxa  MeyaXonoXltav  fj  nöXig  twv  ^EftiiavfUar  iferäg 
h^eney  xal  e^olag,  ig  I^cch^  diorrelel  eig  adrdv  herbei  und  spricht 
die  Vermutung  aus,  dass  dieser  Thearidas  ein  Bruder  des  Schrift- 
stellers sein  könne.     81,  4  wegen  ig  s.  30,  4. 

82  'Etiqa  nXic^  hc  ßa^^ov,    "Yxlf,  0,58,  nX.  0,72,  nx-  0,88. 

p.  A  u.  AAEn  u.  TTZ  fl]  ['Efp.  it^x*  8ft,  18] 

ji  nöXig  t&v  ^EjtidavQUüv  \  TißiQior  KXaidiov  Niqtava  \  üna- 
tovy  %hv  ainäg  TtdtQotva, 

83  ^Eriqa  nXa^  ßa^qav.    IT^f;,  0,64,  nX.  0,86,  y^x-  0,64. 

[I.  AAEMPZfl]  ['E(p.  iQX'  w»  «*1 

davqlav  ticv  ainäg  fiatiQa  |  JiTtölXan^i,  JiaxXaTtUai, 


83, 

4 

K. 

«xAi?« 

Versehen. 

84 

S. 

P- 

U7. 

85       'JEnl  ßiofAov.    "!>.  0,40,  nX,  0,«6,  nx.  0,«0. 

[II.   MTTCW]  ['E(p.  ic^x  85»  «♦] 

JäOTÜirjTCUb    2(JJTfJQt, 

Vgl.  no.  42,  57,  58. 
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86  *-^»i  fUXQ&ff  lAoqfAmqivrjg  ßdcBCüff.    'YtJ/,  0,08,  nX.  0,J7,  tj/.  0,<5. 

[ni.  AeeÄncco]  ['^y.  ä^^.  85, 84] 

JäyQlftTtag  tu  &B(b  \  tbv  JiaxXriTCibv  «^l^a^aTrÄy. 

Zur  Gonstruction  vgl.  z.  B.  CI.  1318  ^.  AiXiov  AiqiiXiov  Oijf]Qor 
Kalüa^a  ol  ^'EXkrj^^eg  ed^a^ wr^owrcg  rolg  &Bolg  %rX. 

87  S.  p.  444. 


fiiyai  tiaaaqa^  iyenlyqatpot  nXaxe^  hn<ni<povcai  xo  naXai  ntqifpBf^g 
k^BdqoBidls  ßdd-Qoy,  Toiavtai  l^i&Qai  ^  ;if^<rt/uevot;<rat  a>r  ßad-QO  ayaX- 
fierrtay  xal  luc  xa^la/Aota ,  ic7iexaXv<p^(ray  noXXal  iy  j^  ieq^  xal  d-a 
ix^ifif'twoy  ßsßaiag  ah  tovg  äcd-eyeh,  otxiyeg  neqt&iaßaCoytsff  iy  Tj) 
Uq^  inQBTte  ya  l;|fa><ri  xaric  fiiK^itg  icno<naC6ig  xad-icfAata ,  (fia  yk  dv- 
yayjai  ya  ityanavmytai, 

[I.  AAEu.  EOAMnSfl]  [^E<p.  icqx>  85,  <89] 

Links  von  der  folgenden  Inschrift  schloss  eine  andre  in|  Z.  \ 
mit  .JA,  in  Z.  2  mit  .A  und  Z.  3  mit  .AN. 

88  2(!i}daix[og'\  EimXlri^TtoVj  Aaq>yii{va]  Tt}X€^dx(yu  ^EfCidaildioi 
%itv  tag  '9vyat[Qbg]  ^yaxiqa  Aaq>iv%av  \  Ei6v&^og  ^E]rtidavQlav 
ÜTtöXXiüVi,,  JiaxXaTtubt. 

89  2wdafAog  EihdlfCTtov ,  Aaq>6vTa  TrjXefidx^^  ^EftidotÜQuJ[i\  \ 
%hf  airföy  '9vyai£[Q]a  Xaqma  uiftdlXtavi,  JianXaTtUbi. 

90  [Aaq>dyra]  TrjXefidxov  ^Ejxidavqla  xhv  ain&g  Ttatiqa  TrjXi^ 
fiaxov  TriXeg>6yeog  \  [xal  ticv  ii]aTiQa  Xaqi%i}  NL%o{fi\i%ov  jänöX- 
Wt,  JiaydaTCiwi. 

94  Aaffivta  T^Xefjuix^^^  ^Eircii^avqla  thv  ahxäg  6vi(jd\  \  20)^ 
daiiov  EdxXlTtTtov  ^Eatido^qiov  JiTtöXXfovi,  JiaxXanuJt]. 

Mit  Zuhttlfenahme  von  no.  4  4  und  75  erhalten  wir  die  drei  Ehe- 
paare: 

L  TriXi^axog  TriXeg>iy€og  (90,  4)  und  XaQMÜD  Nixaqivov  (90,  8). 
Letztere  ist  Mutter  der  Aaq)&vxa  TrjXefidxov  in  11. 
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II.  2(l)dafAog  Ed%Un7iov  (88,  4;  89,  1;  94,  2)  und  Aatpivia 
TrjXefidxov  (^^i  1 ;  89,  4 ;  90,  1 ;  94,  4).  LeUtere  ist  Matter  der 
XaQiTCib  (89,  2 ;  90,  2  verheiratet  an  Evdrdrjg),  also  Grossmutter  der 
^aqxiyra  Eidvd'eog  in  III. 

III.  KXsaixf^ldag  KUivdqov  (44,  3)  und  Aaq>6na  Eddr-S'eog 
(44,4;  75,2;  88,2). 

Wegen  des  Namens  Xa^tr-x-d)  vgl.  arkad.  KaXlir-x-na  p.  59. 


92 — 98   '-^^  nXaxl  tnQoyayixov  ßa^f^v  hc  jitayoXi&ov  kxovcp  ^.  0,78,  nX. 
0,B8,  nx.  0,80. 

[I.   AAEOMPX]  [*Eg>.  icQX'  85,  ««<] 

Ji&ri^oyivYjg  JiQUftoiiirovg^   Aaßqiag  JafiOTtBid'Ovg  \  Jifyeioi 
inötjoar. 

An  Stelle  der  alten  vernichteten  Inschrift  ist  später  eingemeisselt 
worden: 

[I.  AAEOMTTX]  ['E<p.  &qx'  w,  <w] 

nöXig  ^EjtidavqUav  Blaaor  \  Ji^ioroiAiiov  ^E^idaiquov  iqeväg  \ 
h^9XBv  xal  B'dyolag  rag  $lg  aird^v, 

92,  4  vgl.  52,  4.     93,  4  Nur  hier  fehlt  &  vor  TtöXig. 


94       'Eni  TnQmymr$xo9  inifii^Kovt  ßu^ov  h  waroXi^hnf»  *Y^.  0,80,  nX,  i,  tl, 
nx.  0,60. 

p.  AAEOMPXQ]  [*E<p,  &QX'  w,  <w] 

Jqviiog  Ttaig  Beodddov  ^OXv(i^Lxbv  i^d-äd*  äyw^a 
l^vyeüi^  aidfiiiaq  dqo^iiwv  -S'eov  eig  %hnhv  Slaog, 
iffd^elag  fcaqadüyiia^  na%Qlg  ii  fwt  %n:ntov  üi^yog. 

94,  3  Fttr  das  homerische  Üiqyog  l7tn6ßo%ov  (B  287,  Z  452, 
/  246,  T  329,  y  263,  d  99  der  Yersansgang  Si^eog  btTtoßötoio) 
erscheint,  wie  hier,  2iifyog  %7t7€iov  Find.  Isthm.  VI,  44.  IGA.  44,  3/4 
lesen  wir  jiqyBog  ti^%6({ö^  ein  Beiwort,  das  Isjll  84,  77  dem  be- 
nachbarten Lacedflmon  giebt. 
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[I.    AE0MPS]  ['Etp.  Iqx'  85,  498] 

JÜTtla  JiQiarlTtTtov 

Tb%oi[rbv] . 
NtKoiiiyrjgj 
T^jLÖavQatog 
5  uidrivalot  htÖTjoa^, 

95,  3  und  4  N,  »al  T.,  ^hiye^  ^  tjxfAaCoy  laa^  *ata  tr^y  d'  n.  X,  ix«" 
rot^€uetijqi&a,  a^  dvyofu^^a  yic  BhtucmfXBy  in  tov  (r/i^ficnror  tmy  y^afAfiatmy, 
Loewy,  Inschr.  gr.  Bildh.  Nachtr.  no,  131a. 

9ß       *Enl  tST^ymytx^ff  nXaxo^  ßa^qov  hc  utayoXld-ov,    "Y^p.  0,78,  nX,  0,68, 
nX'  0,«0. 

[I.   An.  ÄAEAMflSn]  ['^y.  S[Qx.  85,  494] 

'OhjiiTtiitg  xal  |  ^OXvf^TtiödwQog  xal  Nl%ig  \  tbfi  Ttaxiqa  iVtxc^- 

96,  3  röfi  das  einzige  Beispiel  von  Saizsandhi  in  den  bis  auf  p.  408 
mitgeteilten  Inschriften,  vgl.  dagegen  no.  59,  44.  96,  4  vgl.  40,  3  hfia. 

97  '-^^^  rejqayayucov  Xld-ov  U  inayoXl^ov.    "Y^j/.  0,62,  nX,  0,18,  n^^  0,26. 

\m:  AAeencuü]  Pi?^.  i^^.  35, 495] 

Mya^  -  -  T^x^.  I  Ji^wi,  noXv&di,  \  b  le^ehg  tov  \  Stotij^og  \\ 
MaiiXTjTtiov  I  Jadavxog  \  imxx    Sva((. 

97,  4  Nom.  vgl,  64,  4,  besonders  wegen  JidTjväi  mit  i.  97,  4/5 
Dieselbe  Wortfolge  64,  5  und  Aristid.  I  475. 

98  '^^^  jsjqayoiy^xov  fAaqfxaqlyov  Xld-ov.    T^.  0,84,  nX.  0,75,  nx.  0,60. 
pH.  ÄAee/AG]  ['E(p.  %.  85,  495] 

Ji((tifAid[^]  I  ^Oq&la  I  JiovifOiog  \  %m    Svoq, 

Daninter  neben  einem  Kreise  HJ},  was  K.  fttr  die  Nummer  des 
Weihgesdtönkes  halten  mischte.  K.  erklärt  diesen  Jiovifowg  mit  dem 
m  S8  für  identisch.  Alphabet  nicht  ganz  gleich.  S.  die  Note  zu  28. 
Vgl.  F  46Sd  (aus  Lacedämon)  tfj  &ywvdtr]  ^Otf&iq  jäqxifiidi. 
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vixov  lAvtjfjalov.    TV'.  0,98,  nX,  0,58,  tj/.  0,18.  —  1/.  yq.  0,0M. 

[III.   AAeÄJLlTTC]  ['£y.  äqx   85,  <961 

^HJ\lü)  xal  T]oly  I  Juoaxoiqoiv  \  2ex,  -  Ilofi.  ^IXaquxvhq  \  Hl" 
xiatav  ^aiiedat,fi6\piog  xair*  SvaQ. 

99,  S  von  jiv&xEiov  ist  56^  4  die  Rede.  In  einer  argivischen 
Inschrift  (Archäol.  Zeitg.  1882  p.  383)  heisst  es:  Twv  favA^itav,  %o\ 
NiqAxa  i^i&ev.     99,  3  Das  Gentile  abgekürzt  wie  61,  45,  F  459d,  4. 

100  '-Eni  (AoyoXld^nj  ImatvXiov  xal  iia^tofiaxos  (AvrjfABiov  layixov  ^&fiov. 
MrfXog  0,70,  nX,  0,40,  nx»  0,84.  Tu  yqafjLfAttta  (palyettu  oti  Ix^^X^ 
ifav  xoTcr  xovs  itXs^aviqiyovg  jif^ovovf . 

p.  AEAPSfl]  [*Efp.  i^X'  85,  m] 

[j4]!lla%aqxog  ^Eqylvov  JioxXaTtäai, 

101  *£7fl  jifa^ov  iXafffunoc  Brtog  jh  nnXai  (fi'  ^Xo$y  nQO&xexoXXrjfiirov  irtt- 
^(junl  tiyi. 

[S.   p.  80]  l'E<p,  i^X'  85,  m] 

KalllarQa\Tog  ivi&e'K\e  tot  Jiaii(k]a7ti\[öy  BO  iiAyiqoq. 

401,  3  ist  a  wohl  als  Ligatur  für  Xa  (Beispiele  dazu  Rh.  Mus. 
38,  S97)  anzusehen,  vgl.  IGA.  40,  7;  CI.  1165',  4;  no.  67.  104,  4  E. 
*0  KaXXifnqtaos  d'a  rfto  yyvitnos  Tir  fAoyei^os  rj  SistiXat  tamg  xal  iy  t^  vnfj^ciq 
Tov  ^ov  iy  T$  leqf.  Von  einem  Koche  Sikon  im  wKatatpevdöfiBrog^ 
des  Sosipatros  (Meineke,  frag.  com.  IY,  48S]  heisst  es,  dass  er  ab 
fj,iyag  aoq>iaTiig  (Athen.  IX  p.  377)  seine  Kunst  —  oddkv  ^rrcuv  tm 
latQibv  elg  iXa^ovelav  —  auf  Astrologie,  Architektonik  und  die  ganxe 
Physik  begründet  habe.  Ob  auch  K.  mit  solchen  Kenntnissen  dem 
Schlaforakel  diente? 


Anhang. 

Unter  No.  102  publioiert  K.  ein  iiaiffji&qvi^ov  7tivi%iov  ^Ytp.  0,33, 
nX.  0,36,  7tx*  0,045)  mit  einem  in  rotbemalten  Zeichen  abgefassten 
lateinischen  Distichon  (Cutiu$  hos  auris  Gaüus  tibi  voverat  oHm^  \  Phoe- 
bigena,   et  posuit  sanus  ab  auriaUis),     Darüber  zeigt  die  Yotivtafel 
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zwei  Ohren.  Auch  auf  Kypros  'sind  solche  Votivohren  gefunden  wor- 
den: GDI.  103  und  i04,  dort  heisst  es  »Von  dem  Ohrenkranken «, 
hier  «Ich  bin  des  Tauben  Yotivgesohenk«,  vgl.  darüber  Meister,  Berl. 
Philo!.  Wochenschrift,  1885,  Sp.  4603.  Auf  die  Nummer  dieser  latei- 
nischen Inschrift  setze  ich  ein  jüngst  in  Troizene  gefundenes  in  viel-* 
facher  Hinsicht  interessantes  Denkmal.     S.  Nachtrag  I. 


Es  folgen  nun  im  Zusammenhange 

die  Weihetafeln  mit  den  Wnnderknren  des  Asklepios« 

Wunderkuren  werden  den  ältesten  Zeiten  zugeschrieben.  Chiron 
heilt  den  geblendeten  PhOnix,  Medea  verjüngt  den  Äson,  i»  macht  feste 
den  Jason  und  seine  Waffen.  Des  Augeias  blondgelockte  Tochter 
Ägamede,  »^  tdoa  qxiQfxaxa  ^dt],  8aa  %qiq>ei  sdQela  x^^  M  7^^)<S 
kennt  sie  um  ihrer  zauberischen  Wirkung  willen.  Zu  den  ältesten 
Stätten,  wo  zauberkräftige  Heilkunde  bekannt  war,  wird  Argos  ge- 
rechnet. Soll  doch  hierher  der  berühmte  pylische  Seher  Melampus 
seine  Zuflucht  genommen^  hierher  seine  Kunst  verpflanzt  haben«  Unter 
seinen  Urenkeln  wird  Polypheides,  Polyidos  und  —  der  berühmteste 
—  Amphiaraos  genannt.  Hier  haben  mit  der  Zeit  die  Asklepieia, 
namentlich  das  Hieron  in  Epidauros,  gleiche  Berühmtheit  erlangt  wie 
das  am  Flusse  Lethäos. 

Am  Eingange  mögen  stehen  zwei  nun  bestätigte,  umfängliche 
Zeugnisse  für  die  (lavTixi]  iv  kynoi^f^'/jaetog  in  Epidauros.  Es  heisst 
bei  Paus.  II,  S7,  3/4  in  der  Schilderung  des  Asklepiosheiligtums : 
atijlai  dk  elaTqueoav  ivrbg  tov  TiBqißöXov^  %h  ixhv  äqx^^'^  "^^^ 
7tliov%g^  lit  ifiov  dk  S^  h>uiaL  taifraig  iyyeyQafifiiva  xal  &vdq(av 
xttl  ywatx&v  iaiiv  dvöixaxa  äxead'iincDV  i)7th  tov  JiaxkrjTtioVy  TtqoaixL 
ii  %al  vöariiia  8  ti  inaatog  IvöoriaB^  %al  87twg  l&d^  (vgl.  59,  i43)' 
yiyqantat  dk  qxav^  Tfj  Jod^Löl,  %(aQlg  dk  &7tb  twv  Üllwv  iatlv 
iQXala  a%iiXri,  %7t7tovg  dk  ^iTtnöXvtov  ävaS-eZvai  T<j)  ^6<j)  qpija^^  ei%oat, 
tctinrjg  TTjg  anjXijg  Tip  iTtty^ififiati  biioXoyovvra  Xiyovatv  JiQixulg, 
&S  Tt^BCrra  ^iTtTtöXvrov  H  t&v  Qriaiwg  &qwv  iviaTTjcsv  JiaxXrjTtiög, 

Bei  Strabo  II ,  53i  (M.)  lesen  wir :  atfn/  (nämlich  ^ETtldavqog) 
oi%  Sariiiog  ij  TtöXig  xal  fiiXtaxa  dih  t^v  i7tiq>&vBiav  tov  JiaydrjTtiov 
dtQa7tsibei/y  vöaovg  Jtavtodafticg  7t€7tiatev(4,6vov^  xal  tb  IsQbv  TtXfjQBg 
?X(H^o$  AbI  twp  tB  xafivövtwv  xal  t(av  äraxBifii^ytav  TCivdxtaVj  iv 
dg  AvayByqaiJLiiivai  tvyxi'yovair  al  d'BQaTCBlac,  xa&inBQ  Iv  K(^  t$ 
xal  TqIxxtj. 
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Es  ist  unzweifelhaft,  dass  zu  den  6  Stelen,  die  Pausanias  eN 
wähnt,  unsere  Nummern  59  und  80  gehörten.  Diese  merkwtLrdigeB 
Denkmäler  gestatten  einen  Einblick  in  das  von  Aristophanes  so  sehr 
gegeisselte  Getriebe  der  Priester  eines  Asklepleions  und  bringen  viele 
neue  Notizen  hinzu  zu  dem,  was  wir  über  diese  seltsame  Heilmethode 
bereits  wussten.  Vgl.  den  Artikel  »Incubation«  von  Welcker,  Kl. 
Sehr.  p.  89  ff. 

Auffällig  sind  zwei  Punkte. 

Aus  dem  Tempel  des  Amphiaraos  erzählt  Paus.  I,  34,  5  die  Sitte, 
dass  man  auf  dem  Fell  eines  geopferten  Schafbockes  schlief 
und  des  Traumes  wartete  {xQibv  d^aavxeg  %al  %h  di^fia  {m:ooTQwad' 
(leroi  xa-S'eidovaiy  ävaiiivovxeg  di^kwaiv  dpsl^atog),  und  diese  war 
weit  verbreitet  (s.  Welcker  a.  a.  0.  94).  In  unsem  Tafeln  findet 
sich  keine  Andeutung  davon. 

Heilung  von  Wunden  und  Krankheiten  wird  von  den  versebie- 
densten  Völkern  für  möglich  gehalten,  wenn  eine  zauberische  Formel 
gesprochen,  wenn  der  krankhafte  Körperteil  ibesprochenc  wird.  Auch 
in  Griechenland  nahm  d^r  Geplagte  zu  dem  unnatürlichen  Mittel  der 
iffifdal  seine  Zuflucht.  Pindars  Heros  Asklepios  heilt  mit  Tränke 
Kräuterumschlägen ;  Aderlass,  T^rovq  dh  fiaXaxalg  inaoidalg  ifi-r 
ifiTtiov.  (Pyth.  3;  54).  Die  folgenden  Denkmäler  geben  auch  dafär 
keinen  Beleg. 

Eine  zusammenhängende  Darstellung  aller  antiquarischen  Fragen 
werden  hoffentlich  neue  Funde  ermöglichen  und  erleichtem.  Voriäufig 
muss  es  genügen,  die  einzelnen  Inschriften  zu  commenti^en. 

00  Ta^xa  eivs  ysy^a/Af^iya  km  fÄa^fAuqlyrjs  nXathc  l/o^crr/r  ^.  4 ,00,  nX,  0,50 
%ttl  nX'  0,09.  M,  yQ,  0,04.  iSxBi  Si  v^#f  rcr  £ra>  fj  nXic^  %qla  hf^fim 
k^x^fjuniüfAiya  ii  lyylv^ris  toi  (ABtaiv  ifißaSoif,  ijtoi  xoiXtfyayXwpi^ 
yByXvfAfUva,  ^laTT^QeUa^  dh  iv  xaXXimii  xatamaaei  xal  evayayrmmos 
elvB,  —  Tira  il  yqufjifÄata  bIvb  cvv&e&Sfiiyay  oloy  ta  PH  ly  <n.  40  Ir 
jp  Xi^ei  XQV*'^^^  xtf^  ^^  ^^  ^^  ^4^  "f^XBi  x&y  orix^y  25  xal  26. 

[1.  ÄAEieÄMiTTZn]  ['^y.  i^X'  8»iM7l 

Wunderkuren    am    kariscfaen    Sophisten    (siehe  60,  88) 

M.  Julius  Apellas,  von  ihm  selbst  erzählt.     Wil.  p.  146—484. 

Zunächst  über  den  Namen  und  die  Heimat. 

Auf  den  karisehen  Inschriften  (CI.  2653—2952,  Le  Bas  251— 5M) 

finden  sich  zwar  Eigennamen,   die  vom  Göttemamen  uifcölhav  her^ 

geleitet  sind,  in  Masse,  aber  bis  auf  zwei  Fälle  immer  mit  o  in  zweiter 

Sylbe,  obwohl  man  nach  der  Form  des  Monatsnamens  (fiiqvhg  Hitü^ 
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lalav  CI.  2693  e,  Le  Bas  416)  ein  e  erwarten  könnte.  Aber,  wie 
gesagt,  nur  zweimal  liest  man  eiüe  solche  Form,*  Le  Bas  408  M^eXXfjg 
ans  Mylasa  (ohne  Vatersnamen)  und  GL  S846  ein  Ulpier  jäiteXXägy 
doch  können  beide  für  unsere  Zwecke  nicht  dienen,  ebensowenig  alle 
im  Index  des  CI.  notierten  Namensvettern  unsers  Sophisten,  selbst 
der  Jvüer  JifteXXäg  CI.  3482,  7  nicht  —  ausser  GL  379  =  CIA.  III, 
734.  Da  heisst  es:  EifiokTcldai  thv  &Qxov%a  Mä^ov  ^loifXiov  ÜTceir- 
läv  Maqadiavu)v^  vlhv  M.  ^lovXlov  Ja^iavov  MvXa(^i\iag  xal 
<l>\wyutag\  IbaUjig,  0}\aovlov\  MTteXXä  'Y7tc{m]rjrov  ^yaTQä[g], 
Hier  ist  er  uns  selbst,  sein  Heimatsort;  der  Name  der  £ltem  und  des 
matterliohen,  aus  dem  durch  schöne  Frauen  berühmten  ""YTratTra  stam- 
mesden  Grossvaters  verzeichnet.  »Der  Karer  hat  das  attische  Bürger- 
redit  erhalten,  in  ein  Haus  des  Eumolpidengeschlechtes  hineingeheiratet 
and  ist  in  dasselbe  nidit  nur  aufigenommen,  sondern  zu  seinem  Archon 
gewählt,  wobei  man  seine  ausserattische  Yerwandtsdiaft,  auf  die  er 
offenbar  stolz  sein  durfte,  geflissentlich  verzeichnet  hatcc.  (Wil.)  Seine 
Vermutungen  über  Nachkommen  unseres  Apellas  nennt  WiL  p#  424 
selbst  unsidier.  Besonderes  Interesse  bietet  uns  die  Abweichung  in 
der  Bezeichnung  der  Herkunft  auf  unserer  Inschrift.  £ine  Doppel- 
bestimmung ist  nicht  gerade  hänfig.  Dodi  begegnet  sie.  Entwedw 
hdf  man  siidi  mit  Präpositionen,  z.  B.  mit  Ix  (GL  8907  KitTtQiog 
yivog  iSalafO/yog,  Oeaaalbv  1^  SxoTo^faarjg  Ditt.  347,  3,  MtwXbg 
kc  Navfukxtov  44S,  3*,  Xe^aoraolrai  hc  lov  H&ytov  498,  57),  mit 
ift6  (Mmieii^  iTtb  OeaatxXovlxrig  237,  4,  MoXeijg  &nh  jlaaov  498, 
340)  oder  mit  Umschreibung,  z.  B.  *E(fv&qalog  tmv  ifcl  Qe^fioftiXcug 
490,  45.  Mit  unserer  Verbindung  ^Idqiehg  MvXccoeifg  läset  sich  am 
diesten  ^loifXiov  Ainiq>iXov  Geaaalbv  ^YTcatalov  GL  4747,  Ä^^g 
Xi^aoyduriog  Ditt.  4  45,  4  (auch  Kuinanud.  ^Erny^.  in:iTVfiß.  4947) 
und  Kfijg  ^Od^g  (Kum.  4945)  vergleichen,  wozu  des  Pausanias  Worte 
(VI,  46,  5)  -»yi^og  iihv  hc  Xe^QOv^aov  rfjg  X^TCtf^«  die  Erläuterung 
geben.  Ist  dort  erst  die  weitere  und  dann  die  engere  Heimat  ange- 
geben, so  ist  es  hier  umgekehrt.  Es  war  vorauszusehen,  dass  die 
Epidaurier  die  U^ne  ^Id^ukg  wenig  od^  gar  nicht  kanntaa;  daher 
der  Zusatz  des  Namens  der  grosseren,  weithin  bekannten  Stadt 
MiXaauj  zu  der  jene  in  Abhängigkeitsverhältnis  stehen  mochte. 
Ober  beide  Orte  s*  die  Quellennotizen  bei  Bahr,  Herodot  I;  474; 
V,  37;  V,  448  Noten. 

Die  Insdirift  fällt  in  oder  nach  Antoninus  Pius'  Regie- 
rung; denn  seine  epidaurischen  Wasserbauten  werden  erwähnt. 
8.  p.  444.    Anm.  zu  60,  40. 
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'EtiI  UQiiog  -  (-)  ilo.  -  -  (-)  AU. (-)  }i¥%i6xovK 

M.  ^loifXiog  jintXläg  ^lÖQuifg  MvXaaeifg  furcTtifjup^^ 
VTth  tod  'S'BOVj  TtolXäxig  eig  vöaovg  IvnlTtTUrtf  xal  &7tB\ffi^ 
aig  xqwixBvog,  xarie  dfj  xhv  Tclovr  iv  Aiytlvri^  hcilevoh 
5  ^e  fiij  TtoXkic  iqytilBa&ai^.  ItcbI  dl  lyBVÖiiriv  iv  rm  Uf&\  i- 
'nikevas^f^  ijtl  dio  fjfiiQccg  ammaXiiffaa&ai  v^  7CBq>al^, 
iy  alg  SftßQOi  kyirorTO,  xvqhv  %al  Sftov  nQolaßBlv^^  oilei- 
ya  fierie  -^^/Jcrxog®,  adrbv  dt  airfod^  Xova&ai^^,  ÖQdfJifo^^  ywfivi^c- 
a^CKt,   xitqIov  TtQoXafißdvBiv  tii  SxQa^^,  Big  OdwQ  äTtoßfi^ai,  TCf/bg 


1  60,  i  Damit  der  Name  deutlich  hervortrete,  ist  zwischen  Ufhtg 
und  Ilo.  auf  dem  Steine  ein  freier  Raum  für  i — 2,  zwisdien  Ilo.  und 
AU.  wie  für  2 — 3,  zwischen  All.  und  uivTiöxov  wie  für  3 — 4 
Zeichen  gelassen.  Das  o  ist  klein  über  JT  gemeisselt.  2  Die  heiligen 
Reden  des  zweifellos  stark  übertreibenden  Aelius  Aristides  sind  geradem 
ein  Kommentar  fdr  unser  merkwürdiges  Denkmal.  Dessen  4  3  jährige, 
mit  vieler  Umständlichkeit  beschriebene  Krankheit  nimmt  460  ihren 
Anfang.  Elf  Jahre  sind  schon  vergangen,  als  er  (Aristid.  I,  554)  nach 
Epidauros  kommt.  Zwischen  seiner  Anwesenheit  und  der  des  Apellas 
liegt  kein  grosser  Zwischenraum.  Was  Aristides  las,  lesen  wir  jetit 
z.  T.  wieder  auf  den  Steinen,  und  aus  der  Art  seiner  Erzählung  er- 
sehen wir,  dass  er  sich  die  Sprache  der  Weihgeschenke  genau  ein- 
geprägt hatte.  Besonders  merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung  in 
Z.  20.  Er  erzählt,  dass  er  selbst  schrieb  lifMara  Ttavxhg  Bidovg  xai 
duxXöyovg  tivigg  xal  Xöyovg  Iv  (ii^xbi  xal  q>ia(jiata  notvxola  ifuxl  Ttqof^ 
CBig  hniaag  %al  XQ^^^-V^^S  ^^Q^  TtctrrodaTtwv  Ttqayfjuitwy  j  i:&^ 
fiiv  xaTaXoyddfjv,  riig  dk  Iv  fiirQoig  yByowlag  (I,  467).  Nun  zu  Z.  2. 
Auch  Aristides  glaubt  in  allem'  an  göttliche  Führung :  I,  488  1kv%of 
diatdlßiov  h  JUdQunfOlg  %ov  S'BOV  Tcifijpavvog  (ebenso  anderwärts 
iftiti^artogy  %axixov%og  xtX.)  8  60,  4  KATA.  K.  u.  Wil,  Alyti^^ 
mit  ergänztem  t.  Der  Stein  hat  für  q  nur  -a  (3  mal),  für  ^  nur  -17 
(5 mal);  inconsequent  ist  run  (5 mal,  Z.  5,  40,  42,  44,  24),  aber  m 
Z.  S9  (hängt  nicht  mit  folgendem  Vokal  zusammen;  denn  Z.  5  liest 
man  xiot  ^^cü),  inconsequent  ist  auch  der  Nominaldativ  behandelt, 
-ctf^  (3  mal,  Z.  40  bis,  28)  und  -o»  (8 mal).  Im  Inlaut  imB^ta  Z.  44 
soviel  als  ißrtBQ^f^  und  ä/tii^  Z.  47.  4  60,  5  Klingt  wie:  »Mensch, 
ärgere  dich  nicht«.  Bd-^fila  ist  also  nötig.  5  60,  5  Auch  Aristides 
fängt  in  der  zweiten  heil.  Rede  I,  467  seine  Wundergeschidito 
an:  kTtBidii  iyBv6fAB&a  ir  x^  Ibq^.  6  60,6  K.  zu  Anfang  Ix*. 
7  60,7  Aristid.  I,    455   äbv   fXBt^    &Qtov.    TtQoXafißivBiVj    das  hier 


^0^  4—9  Inschriften  ans  Epidanros.  113 

Ichy  M.  Julius  Apellas  ans  Idrias  bei  Mylasa,  wurde  herbeschieden 
vom  hiesigen  Gotte,  als  ich  wiederiiolt  in  Krankheiten  verfiel  und  an 
Verdauungsbesohwerden  litt.     Wahrend  der  Herfahrt  liess  er  mir  in 

Ägina  sagen, 
ich  solle  mich  nicht  sehr  durch  Ärger  aufregen.    Nach  meiner  Ankunft  5 

im  Hieron 
verordnete  er,  zv^ei  Tage  lang  —  wahrend  welcher  es  regnete  —  den 
Kopf  einzuhüllen,    (nur)  Käse   und  Brot  zu  essen,    (auch)  Sellerie 
mit  Lattich,  mich  selbst  mit  eigner  Hand  im  Bade  abzureiben,  mich 

durch  Laufen 
auszuarbeiten,  Citronensaft  zu  nehmen,  (und  ihn)  mit  Wasser  zu  ver- 
mischen, 


(7,  9,  45)  zum  ersten  Male  die  Bedeutung  von  7tQoaq>iQea'9'al  %i 
»etwas  zu  sich  nehmen,  essen«  hat,  erlangt  diese  nicht  dadurch,  dass 
nqo-  in  temporalem  Sinne  genommen  wird,  wie  Wil.  es  behauptet: 
»Die  Präposition  muss  darin  ganz  abgeschwächt  sein,  denn  eine  Be- 
xiehung  auf  eine  bestimmte  Mahlzeit,  eine  anHpastay  ist  weder  zu 
belegen  noch  glaublich,  weil  sonst  die  Hauptregeln  fdr  die  Diät  fehlen 
würden.«  Eben  deshalb  muss  eine  andere  Erklärung  gesucht  werden. 
Ich  denke  mir  zu  iv^hv  %al  6^<yy  Ttfolaßeir  ein  tTcdvrtov  %(av 
id€afjuit(&i^<i  dazu,  nehme  also  TtQo-  vom  Vorzüge,  wie  Soph.  Oed.  C. 
el  nqh  Toif4,ov  TtQoifXaßeg  fit  tw^  ^TtTj.  Der  Arzt  verordnet  »lieber 
nur  —  zu  nehmen« ,  andern  Mitteln  für  das  Urinieren  sein  Recept 
»Sellerie  mit  Lattich«  vorzuziehen.  Der  Infinitiv  des  Aorists  (7,  45) 
und  des  Präsens  (9)  sind  ohne  Unterschied  gebraucht.  8  60,  8  Zu 
aiXewa  ergänze  TtqoXafißivBtv.  Aristid.  I,  463  TQog>ijv  dk  MdwTte 
Uxava  SyQia,  S  xal  Ttiipi/y  xal  difvaf4,i/y  Tta^ioxe  fwl  viva  u.  I,  497 
la%ivia¥  &7tdvfO}v  TtXijv  iyqUav  xal  ^Qidaxlvrig.  Wil.  verweist  noch 
auf  Galen  VI,  638.  9  60,  8  Je',  ausserdem  nur  noch  /^er'  Z.  25,  26 
mit  Elision ;  alle  andern  Endvokale  z.  B.  e  in  Z.  4  und  e  sind  immer 
geschrieben,  so  stets  di.  10  60,  8  lova&at  mit  Contraktion  wie 
fifiijy  Z.  47.  11  60,  8  K.  zu  dq6fiü}\  iv  volg  drif^oaloig  yviivaarri'- 
fioig.  Ober  die  Verbindung  von  Gymnastik  mit  latrik  vgl.  Plato  de 
republ.  in,  406 A  'H((6dixog  fd^ccg  yvgi^aoTtxijv  lavQtxfj  &7€ixvatüB 
jtqmov  likv  xal  fiälujta  iavrdVy  %7tBiT^  &XXovg  VaieQov  noXXoig. 
Aristid.  I,  483  o%  ts  latQol  xal  yv^ivaa^ral,  I,  509  8q6(i(f  xqfiad^ai. 
An  einer  andern  Stelle :  t^  S*  iTturOaiß  wxxl  TtqoatAvtBi  —  ÖQafuly 
7c6id(p  TtBql  xohg  veiag  eig  vQlg;  so  auch  I,  544.  13  60,  9  Wil.  nach 
Sx^a  kein  Komma ;  gesetzt,  weil  nicht  äTVoßQi^avra  dasteht.    Objekt 

Bannack,  Studien  I.  g 


114  Inschiifton  au5  Epidaaros.  M,  1»— S1 

10  taig  &x6aig^^  iv  ßakarelto ^^  TtQoatqLßBa&ai  t&l  %oLx^iy  nBQut&%(ai^^ xqi^ 

7ta%€ly^  nqy  hßrjvai  iv  %(bi  ßaXarelw  elg  tb  ^effän^  Sdo^^^ 
olvov  neQix^aa&ai,  fxövor  Xoiaaad'ai  %al  äiriac^  dovvai 
TWi    ßaXavti^     noivi]    &vaai    JiaxXrjTtiw   ^Hmövri^^    ^Elevaeiplaig, 

Ib  ydla  fAetä  fiiXitog^'^  TCqoXaßelv.  iiiä  dk  fjfiifa  rciövrog  fAOv  yä- 
ka  lAÖvov^  elTtev  i>^iXi  efißaXe^^  elg  tb  y&Xa^  W  ditnfjtai  dutxd- 
TttBim.  ijtel  dk  iderj&Yj'y  %ov  &80v  &äv%6v  fie  inoXvaai^  &iirj¥  (¥)&' 
nvt  %al  itXalv^^  xexQstfiivog  8Xog  i^iivai  xaxh  ticg  ixöag^  kx  vov 
äßdrov,    TtaiddQiov^^    dh    fiyela&ai    dviAuxxiiqiov    ?xor    äxfii^oy^, 

20  xai  rbv  U^ia  Xiyet/i^  ^tB&BqiTttvaat^^^  xQV  ^^  inodidövat  %a  lat^t^. 
%al  iTtolrjoa^  fi  eldoVj  xal  xQ^if^^^og  ^®  f^ikv  Toig  ScXai  aal  t(aL(j)  vijtv- 


ergfiDzt  sich  von  selbst.  »Wie  gut  der  Gott  die  gleichzeitige  ärztliche 
Praxis  kannte,  zeigt  die  Angabe  Galens  VI,  648t  Wil.  18  60, 10  K.  inLo- 
alg.  Wil.  &%6aig.  Über  die  noch  erhaltenen  Reste  der  Wasserleitung  des 
Pius  (angelegt  vor  der  Thronbesteigung)  vgl.  Paus.  II,  27,  7  %al  iXvtQov 
xiCqvtjg  ig  8  tb  SdatQ  avXXiyeval  atpiai  rb  Ix  tov  &eov,  JUvxiovWog 
%al  tavra  ^ErcidavQloig  i7Coiriaev\  Gurtius  Pelop.  11,  482.  14  60,  40 
K.  ky  tp  Xi^B^  ßaXaysii^  naqeXBitp^  ij  ^vXXaßij  Xa  xal  Ix^Q^X^  vcxe^ov  vttt- 
qaria    xov    axixov    fjmt^atiqois    y^afi/naifty.  15  60,    40     Aristid.    I;    446 

dirjyayor  di  TCB^mitiff  x^cü/ucro^  xor'  ohdav  xal  Sfza  naidi^, 
16  60,  4  4  Auf  >ol  6k  {jneqipOL  ndrrwr  TceQutatioy  TtQoxqixioi 
Antyllus  bei  Oribas.  I,  508«  macht  Wil.  aufmerksam.  17  60,  41 
Die  aUitqa  »einer  Wiege  ähnlicher  als  einer  Schaukel  gehörte  xu 
den  Neuerungen  des  Asklepiades.  Yarro  bei  Plin.  XXVI,  44«.  Wil. 
18  60,  44  Aristid.  I,  485  jtQoaiva^e  xQ^^'^^'^^^  ^4^  7trjX(j^  Ttqbg  %^ 
q>Qiati  t4>  l€Q(^  xal  Xoiaaadac  airö^ev.  19  60,  4  4  K.  ANYIl^ 
Aristid.  I,  464  ÖQÖfjiog  ri  ian/y  dv  edsi.  dfafielv  ipvTtödrjTov  x^H^^^^ 
&Q(f;  466  iwTtödriT&y  te  yicQ  nqoBXd-Biv  STtira^e.  20  60,  42  Ari- 
stides  erzählt  beständig  von  Warmbädern  z.  B.  I,  466;  467;  483. 
21  60,  44  K.  tJTCiov  fj  vgl.  Paus.  II,  27,  5  ivrbg  di  tov  &Xaovg  vadg 
%i  iati/y  Ji^vifzidog  xal  äyaXfia  ^HTtiövrjg  xal  }iq>qodLtrig  U^by  xai 
Qiliidog..  Über  ^Hniövri  Aristid.  I,  79.  Vgl.  Aristid.  I,  472  luth  ii 
ravra  iX&dvTa  eig  rb  U^bv  difaai  %(p  JiaxXtjTtUß  riXeia ;  498  b  dtbg 
xsX&bet  —  difaai  ßovv  drjftoaUf  %(j^  diX  T(p  Scjttjqi;  500  fj  d'Bog 
xeXsifet  Svaai  iavrfj  x^'^^Q  ^^^*  ^^  ^^^  ^^  ^^™  gleichen  Zwecke 
in  andrer  Anwendung  Aristid.  I,  476.  23  60,  46  K.  Mf^ßaXXe  Ver- 
sehen. 24  60,  48  Dasselbe  Mittel  Aristid.  1,  462;  492.  25  60,  48 
Wegen  äxöag  s.  zu  60,  40.      26  60,  49   Aristid.   I,  470    xal  Sfia 
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bei  den  aqucie  im  Bade  mich  an  der  Wand  zu  reiben,  Rundgänge  zu  10 
machen 

auf  dem  Söller,  die  Schaukeln  zu  benutzen,  mich  mit  Sandstaub  (nach 
Art  der  Athleten)  zu  beschmieren,  unbeschuht  einher- 

lawandeln ,       vor      Eintritt       ins      Bad       ins      warme      Wasser 

Wein  zu  giessen,  ohne  fremde  Httlfe  zu  baden  und  eine  Drachme  at- 
tischen Geldes 

dem  Badewärter  zu  geben,  gemeinsam  zu  opfern  dem  Asklepios,  der 
Epione,  den  Eleusinischen  Göttinnen  (und) 

Milch  mit  Honig  zu  trinken.     Als   ich  aber  eines  Tages  ungemischte  15 
Milch  trank, 

sagte  er  (mir):  9 Misch  Honig  unter  die  Milch,  damit  es  durchschlagen 
kann  «. 

Als  ich  aber  den  Gott  bat,  mich  schneller  (von  meinem  Unwohlsein) 
zu  befreien,  meinte  ich  Senf 

und  Salz  am  ganzen  Leibe  zu  haben  (und  so)  bei  den  aqtMie  hinaus- 
zutreten aus  dem 

Äbaton,  ein  Knäblein  aber  (dünkte  es  mich)  gehe  mit  dampfendem 
Räucherfasse  vor  mir  her, 

and  der  Priester  sage:    »(Jetzt)  bist  du  geheilt,   nun  musst  du  die  20 
Heilungskosten  bezahlen«. 

Und  ich  that,   was  ich  sah,   und  unter  Anwendung  des  Salzes  und 
des  ange- 


xeleiet  xaraßdvra  elg  Tbv  Ttorafxbv  rby  Ttqh  r^g  Ttölewg  ^iovta 
Maaa&aij  fiyfjaead'at  dh  rfjg  bdov  Tcaida  SyrjßoVj  xal  deUwat  thv 
nalda;  das  natd&QLOV  I,  549.  27  60,  19  Aristid.  I,  547  äTtokaiecv 
eiwdlag  &av(4,aaTfjg  ^wfidrwy.  28  60,  20  K.  le^ia,  Xiyeiv  re 
^e^OTteHaai  xQ^  x^>t.  Die  richtige  Lesung  ergiebt  sich  aus  Vergleich 
von  Aristid.  I,  489  iySvero  di  fioi,  xaJ  vOxtcjQ  qxovtj  Xiyovtög  tov, 
Te&BQdTcevaai ,  xal  tavxa  Iv  airvolg  volg  &7t0Qiat<iT0ig.  29  60,  20 
Fttr  tar^a  (auch  59,  45;  80,  7,  45)  sonst  larQela,  awatqa,  Hesych 
tar^a-  fiia-S-ol  d'BqaTCsLag.  Vom  Gotte  gilt  also,  was  bei  Achilles 
Tatius  4,  4  von  einem  Arzte  gesagt  wird :  618 ev  ttjv  &€Qa7telav,  aber 
Ttfolxa  odx  &voif/BL  rh  aröf^a.  30  60,  24  K.  x^eiixivo^.  Eine  recht 
interessante  Form  ist  dies  xqBlfxevog ;  Wil.'^entscliieden  mit  Unrecht^  7 
lQii{6)ii&ifog,  Das  Verbum  heisst  ursprünglich  xQV^^f^^'"  S*  darüber 
IvG.  54 .  Zu  den  dort  angeführten  Beispielen  stellt  Meister  (Berl.  Philol. 
Wochenschrift  4885  p.  4450)  noch  elisch  x?i?^(TT[at]  GDI.  4  447.  Nun 
kennen    wfr   auch    für  den   Peloponnes  durch   el.  rol  Tca-daXifjfievoc 
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[t]'*  ^y^öt  tjXyrjoa,  Xov^evog  di  oim  ^>lyija(a)  ^^  *  %avxa  iv  iwia  fmi- 
[^]a£g,  äq>^  oi  fj^d-ov,  fjiparo^^  di  ^ov  xcri  tfjg  de^iäg  x^^S^  *^^  ^ov 
(jiaOTOV,     rfj    di    i^f^g   fj^iqa    ifti&iovrög   fiov^    (pi^§   iyadqaiiov- 

25  [a]a  l7tiq)X€vae  **  rtjv  x^^Q^y  ^S  xcri  g)lvxTalyag  i^av&fjaai,.  fier*  d- 
Xlyov  dh  {fyitjg  fj  x^^Q  iyivero.  iTti^elvavtl  fxoi  ärrj^ov  fiB- 
X  iXalov  xQ^^^^-^^  rtqhg  rrjr  x€q>aXaXylav  eln^v.  oi^  /tx^  ^i- 
yavy  rrjp  xeq>aXi^v,  avvißrj  oiv  q>iXoXoyriaavTl  ^'^  ^oi  avyrcXr^ 
Qia&rjvai'     xQV^^f^^^^S    ^^     iXalia     ijcrjXXdyrjv^    tfjg    x€(paXaXyi^ 

30  ag,  ävayaQyaQlCea&ai  tfwxQ(!^  nqhg  Ttjr  aTatpvXi^  (xcri  yiiQ  ftefl 
toiftov  7taQB%AX£aa  rby  ^eöv),  rb  ctörb  %al  Ttqhg  TtaQla&^ia.  hi- 
X€vaev  dk  xal  äray^itpai^^  tavra,  x^f^"^  eldiog  xcri  ifyt^g  y«- 
vö^evog^^  iTtrjXXiyrjv. 

(GDI.  H49,  6),  ark.  ädtyii/ifiBVog  (4822,  3)  die  ParticipialbildoDg  auf 
'i'lievog  wie  sie  delphisch  und  lokrisch  bekannt  ist,  also  haben  wir 
*Xfi?i}f<€«'og  zu  erwarten.  Daraus  wurde  xQ^^^^^og,  geschrieben  jf^e/- 
fievogy  wie  lokr.  xaXel^€vog  (Allen,  Stud.  III,  266).  Auffällig  ist  für 
Wil.  die  Construktion  des  Yerbums  mit  dem  Acc.  Z.  26  (I) ;  ich  ver- 
binde &$nf]^ov  mit  elnev  und  fasse  ;|r^aaa^at  (sc.  airifj  als  inf. 
epexeg.  Der  Dativ  steht  ja  richtig  Z.  24  und  29.  XQifjfjieyog  ist  aber 
nicht  bloss,  wie  ich  nachträglich  aus  meinen  Notizen  ersehe,  richtige 
Reconstniktion,  sondern  auch  kret.  Particip:  CI.  2554,  I,  64  olnfsi- 
yiatoi  —  Ifetfveövreg  xal  ^vd'^iJ^övxeg  rutg  Ttaqh  %wg  adrc&g,  xai 
%ii  &XXa  Ttivra  x^^jw^rot.  Vgl.  noch  kret.  idixrj^ivoig  Cauer*  424, 
26.  81  60,  22  K.  vm  vi7tx{C\.  Wil.  %m  (i)vi7tvi.  82  60,  22  K. 
^aa,  nicht  *>a(a).  88  60,  23  K.  [ffipato  —  fiaatoi)  Z.  24].  Vgl.  Ar. 
Plut.  728.  84  60,  23  x^^l^S  Versehen ,  denn  Z.  25  x«*?«,  86  xsl^. 
35  60,  25  iTtiifXevae  ohne  r,  sonst  hat  es  diese  3.  Person  immer, 
elTtev  46,  27,  ixiXevaer  4,  5,  32.  Ebenso  inconsequent  &Xolv  48, 
&Xal  24.  Von  den  verschiedenen  PrSisensbildungen  der  W.  q)Xv 
(Grundz.  304)  ist  g>Xiü}  (£t.  Mag.  (pXu)'  yi^(o'  süxaQTtio)  sehr  selten 
belegt:  bisher  kannten  wir  aus  Hesych  q)Xel'  yi^iw  edxaQTtel' 
TtoXvxaqnBl  —  eine  Bedeutungsentwickelung,  die  uns  veranlasst, 
den  Bakchosnamen  OXiwv  —  er  ist  ja  Spender  der  eiertjQla  — 
anzuschliessen ;  auf  Chios  begegnet  0X€{fg.  Im  Agam.  des  Äschylos 
lesen  wir  377  und  4446  den  Genitiv  q>X€6pT(0Vj  und  danach  ist 
vs.  669  der  Suppl.  von  Hermann  verbessert.  Hesych  liefert  femer 
g)Xioyi<xg  mit  der  Erklärung  q>XifovTag  (für  q)iXovrTag  conjiciert) 
^  q)XvaQovvrag,  Wie  ich  aus  Veitch  684  ersehe,  ist  Hdt.  5,  77 
7t€Qi-7teq>X€va^iv(üv  fxTta^  Xey.     In  unsrer  Inschrift  60,  25  tritt 
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feuchteten  Senfes  hatte  ich  zwar  Schmerzen  auszustehen  ^  beim  Ab- 
waschen aber  schmerzte  es  nicht:  das  geschah  in  9  Tagen, 

nachdem  ich  angekommen  war.    Er  »strich«  mir  auch  die  rechte  Hand 
und  die 

Brust:  wie  ich  am  darauffolgenden  Tage  Weihrauch  auf  den  Altar 
streute,  flackerte 

die  Flamme  empor  und  verbrannte  meine  Rechte,  so  dass  sogar  über  25 
und  über  Blasen  wurden.     Nach  kurzem 

war  die  Hand  geheilt.     Während  meines  Yerweilens  (daselbst)   gab 
er  mir  (auch)  Anis  mit  Ol 

(als  Mittel  an),  gegen  Kopfweh  anzuwenden.     (Bis  dahin)   litt  ich 
noch  nicht 

am  Kopfe.     Weil  ich  nun  aber  studierte,   trat  (wegen  Blutandrang) 
Eingenommenheit  des  Kopfes  ein. 

Mit    HUlfe      des     Öls      wurde      ich      das     Kopfweh      los. 

Zu  gurgeln   mit   kaltem  (Wasser)  gegen    angeschwollenes   Zäpfchen  30 
(riet  er  mir  an)  (auch  hierüber 

nämlich  flehte  ich  den  Gott  um  Hülfe  an),  dasselbe  auch  gegen  Mandel- 
entzündung. 

Er  trug  mir  aber  auf,  dies  auch  aufzuschreiben.    Dankbar  und  gesund 

reiste  ich  ab. 


nun  iTt'itpXBvae  neu  dazu  (Z.  43  jedoch  TtBQtxiaa&cti).  Durch- 
aus parallel  ist  Ttlicj,  iTtkevaa  und  niTtXBvaixac.  Das  Bild  vom 
kochenden,  unter  Zischen  aufspritzenden  Wasser  ist  hier  auf  die  vom 
Opferaltar  emporflaokemde,  der  Hand  Blasen  brennende  Flamme  über- 
tragen. Ähnlich  7teQiq)Xi€o  in  der  Herodotstelle:  von  Ttidac  ist  die 
Rede  —  »nQef^ifievai  Ix  reix^iov  7teqi7teq>XBvanivwv  tcvqI  ifitb  tov 
Mrjdovvi.       86  60,  27  K.  Parenthese  von  oi  —  xetpalccXylag  Z.  29. 

37  60,  28  Philosophen  bilden  auch  Aristid.  I,  478  die  Gesellschaft: 
TiaQfjv  (ihv  b  vetJxÖQog,  TcaQTjaay  dh  %al  röv  g)iXoa6g)a)v  Tivig.  Plato 
de  republ.  III,  407 C  aber  heisst  es:  xeq)a)ifjg  vwag  isl  duxx&OBi^ 
xal  VUyyovg  ijTtOTtteiovaa  %al  ahuofiivri  Ix  q)iXoaoq>lag  lyy/yvca^at. 

38  60,  29  und  3S,  auffällig  in  zwei  verschiedenen  Bedeutungen; 
wie  29,  auch  Aristid.  I,  488  und  oft.  89  60,  32  Ebenso  Aristid. 
S.  zu  Z.  2.        40  60,  33   um  den  Raum  für  i3  Zeichen  eingerückt. 

Disposition:  I.  Z.  4/5  Rat  für  die  Reise.  II.  a)  Hauptkrankheit: 
Verdauungsbeschwerden,  5 — 23.  Nach  Anwendung  der  in  7 — 46  ge- 
nannten Vorschriften  bittet  der  nicht  gleich  gesundende,  unwillig 
werdende  Kranke  um  schnellere  Hülfe.    Ein  Senfpflaster  hilft,    b)  Bei- 
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«1 


läufige  Heilungen,  23—34  :  o)  Verbrannte  Hand,  —  26,  durch  »Strei- 
chen« (Welcker,  Kl.  Sehr.  ÜI,  442)^)  ß)  Kopfweh,  —29,  durch  Anis 
mit  Ol,  y)  Halsentzündung,  —  32,  durch  kaltes  Wasser.  III.  32/33 
Aufforderung  zur  Niederschrift  und  Abreise. 


xvftaiioy  xal  teeg  i^rjc  Staataceic  vtff.  0,75,  nX,  0,S6,  nx.  0,28. 
[II.    ÄAEeÄMlTCW]  ['Etp.  ic^X'  M,«71 

Jiya&rj  [rixV-y 

Tiß-ILd'levfiqog 

2ivu)7tsvg  ÜTtoX" 

X(ovi  Makeira^  xal 
5     2wTfjQi  JiaxXrjTtiw 

HUT    SraQf  dv  &  &€bg 

eiäaaTo  l[v  tJcD  iv- 

xoi^tjttjIqIw]^  XOi- 

QÜdag  i'x[övra]  i7j[i] 
10     tov  TQa[xT^Xov  x]al  Reconstruiert : 

iiaQ%lvc[r] og^  xaQxlvc[v.  &  dk  d-e'^bg 

kTtiarii^g reo  i7tiaTc{^g  drj  atSJrd) 

olog  lox olog  kai{aq>vXoT6iiYi,'] 

Inl^  Uq^mg] (.) 

15    Aiq  n 0{h 

eTOvdiTlov] 

MTOt{g  dk] V 

e     o 

1.  64,  4  Nom.  steht  59,  4 ;  F  447b,  4  —  danach  hier  und  97,  \ 
— ;  Dativ  F  458a,  4;  459k,  4.  2.  64,  4  vgl.  44,  4/2.  3.  64,  7 
K.  lyyiP  xaAfiJxat  %o  xata  ta^  dvo  n^otiyovfiiyas  biiy^atpas  ^ßcnoy,  xo  oUoSo- 
fAfjfia  drjX.  ly  ^  lyxaxBXoifiiayTo  (59,  9,  45;  87,  \)  ol  ao^eyel^,       4,  64,   4 4  ff. 

Das  Mittel  ist  verloren.  Den  Schlüssel  zu  meiner  Beconstruktion  gab 
i7tujT6[g],  59,  69  heisst  es  ^do§€  dij  advan  &  ^ebg  iTtujvdg  %tX.  Z.  6  ff. 
unserer  Inschrift  ist  gesagt,   dass  der  Gott  selbst  ihn   geheilt  habe, 


1)  Vgl  Solen,  4  3,  59  (Bgk.) 

noXXaxi  <f  l|  6Xiyi]c  odvyrjs  fxiya  yiyyetat  aXyo^^ 

xohx  ay  xis  Xvaaix*  fjnia  (pa^fiaxa  dovs, 
xoy  (ff  xaxalg  yovooiat  xvxwfisyoy  aqyaXitiiS  xb 

a\^6fiByog  /ei^oi»'  alt/;«  xi^ijc'  vyiij. 
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mit  eigner  Hand,  nicht  durch  Empfehlung  einer  Kur  oder  durch  ein 
kluges  Recept.  Ein  äginetischer  Knabe  z.  B.  wird  von  dem  Gotte 
nicht  selbst  behandelt:  80,  35  ein  Hund  beleckte  das  HalsgeschwUr. 
Dieser  Bevorzugung  ist  der  Sinopeer  sich  dankbar  bewusst  und  sagt 
es  dem  Leser  seines  itvid-rnia  ausdrücklich  durch  olog.  Beim  Ver- 
gleiche unserer  Zeichenreste  mit  der  Paralielstelle  fallt  odTwi  in  die 
Äugen.  Setzen  wir  es  in  Z.  42  an,  so  haben  wir  zwischen  i7tiari{g] 
and  [ai'jrw  einen  Raum  fdr  zwei  oder  drei  Zeichen.  Das  ist,  meine 
ich,  die  Stelle  für  dij.  Die  Vision  ward  zur  Wirklichkeit:  leibhaftig 
trat  der  Gott  zu  ihm.  Wo  stand  aber  das  Subjekt?  Z.  4  4  verrät  es 
uns  mit  -o^.  Die  Ergänzung  [6  dh  d^e^bg  füllt  die  Lücke  ganz  genau. 
Also  stand  Z.  43  das  Verbum  der  Operationskunst:  ^ec^or^/tx^  diic 
%ov  zifi/yeiv  %al  maUiv  vycd^ec  (Belege  in  Menge  bei  Welcker,  Kl. 
Sehr,  m,  209  ff.).  Vgl.  Demosth.  25,  95  Aristogeiton  ist  aus  der  Stadt 
zu  vertreiben,  äoTtsQ  ol  laxqoL^  8rav  %aq%Lvov  i/  cpayidaivav  ^ 
xibv  &Xhav  ävtdruiv  xt  %a%(bv  XSwaiVj  &7ti%avoav  ^  fiXtag  ijti' 
xotpav,  XoiQddeg  heisst  Mandelgeschwulst,  eiternde  Drüse  im  Halse ; 
Plut.  V.  Cic.  26  tx^^"^^  x^'^^^^S  ^^  ^<?  '^Q^X^^V}  ^*  ^  jfo^ciicoy  tbv 
xqäx^lov  TteqlnXswg.  Wie  aber  kam  man  den  Geschwüren  und  dem 
Krebse  bei?  Bei  der  axaqyvX'/i  wird  mit  dem  axagyvXoxa'öaxrig  oder 
mit  dem  a/uXlov  axaq>vXox6fiov  operiert.  Artemid.  3,  46  steht  das 
dazu  gehörige  Verbum  axaq)vXoxofiiWj  und  das  dorische  Impf.  iai[a- 
qnjloxöfjirj]  füllt  unsere  Lücke  überraschend.  Z.  43  rückt  dadurch 
allerdings  um  ein  Zeichen  über  Z.  42  hinaus,  das  ist  ja  aber  auch 
in  Z.  6  der  Fall.  Die  Aoristform  iax[ag)vXoxöfnfjae]  mit  zwei  Zeichen 
mehr  als  Z.  6  zu  setzen,  wagte  ich  nicht.  5»  64,  44  enthielt  den 
Vornamen,  sagen  wir  beispielsweise  [Md^ycov].  64,  45  ^iQ,,  abge- 
kürzt auch  F  459d;  4.  Hierauf  kam  der  Vatersname,  vgl.  49,  3; 
i\,  3;  56,  4  etc.:  JI[gen.],  endlich  das  Cognomen,  ob  Od€xovd[xlov]^ 
Eine  zweite  Datierungsart  beginnt  Z.  47.  Vgl.  6b,  3  %xot{g  dk  xtA. — 
6<,  48  wie  67,  9. 


59  HaQa  joy  vaov  xov  HüxXrjniov  -sig  an6<na<siy  iTtta  neQinov  fiit^ay 
iino  T^g  ßoQelag  alrov  nXsvQag  &n8xaXv(p&rj  fUya  inifurjxag  olxodofif^fia 
Ijfoy  TfQog  to  [liQog  jov  yaov  liayunrjy  tnoay,  ^Ey  j^  oixodo[A^(AaTi  dk 
rovTtfi  xata  x^y  yornoayaxoXixrjy  ahxov  ytoylay  änexaXvip^  äq^alov 
iXXr^vtxoy  (p^iaq^  htp*  ov  tjto  IxiiCfAivt)  fuerayeyetniQa ,  fjLBCauayixrjf 
otxla.  Tovg  xoixovg  vfjg  oixiag  xavxfjg  xaxa<n^i\pag  evQoy  iyxexeix^cf^ 
f^iya  nXioy  xtöy  etxoat  iyeniyQaqxoy  XBfAaxl<ay  nXax&y,  atiya  nqoifa^ 
fioad'iyxa  iinsxiXstray  lyyia  fiky  (iay  niyxe  fisyaXa  xal  ximsa^a  fiixqu) 
xijy  onia^ay  Iniy^atprjy,  xa  Xoma  dk  hiqay. 
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AI  dittcxaCBig  ttis  nqoxeifAivtiS  Iniyqatp^s  Ixovciv  ovrwg'  hif.  4,75, 
nX,  0  76,  nX'  0,47.  —  M,  yq.  0,006.  ^Anofnaag  avtay  an'  aXi^Xw 
0  008  xal  anomaeis  %<ov  arlxoty  0,006.  Ol  <nixoi  dhy  slye  nartsg  i<ro- 
flrpceig,  icXX"  ol  (ilv  l/ot><r«  50  y^ofAfuna,  oi  61  49,  ol  dl  48,  tivis  ^ 
nävv  oXiyoi  xal  54.  *H  inoixridoy  diaxa^ig  x&y  y(^afifiatav  ßtuvti  xavo- 
yixüg  fiiXQ''  ^^^  <nlxov  44  5.  'Ertsv^ey  i^axoXov&ei  fiky  rj  mcixtdov 
dicna^ig,  ieXX'  ol  ctixoi  avfinvxyovyiai  xal  avyxsiyrai  ix  5«  xal  54  y^. 
Ano  Sk  tov  (Ttlxov  410  ngog  oixoyofilay  jo^oo  Cfiixqlyoyxai  xa  y^ofifiaia. 

*0  Xid-og  slye  vnotpaiog  titayoXi^g  y  o  xaXovfjisyog  Xidi>yQüipuufs 
Xi^og, 

p.  AAEOMPSn]  rf:^.  Äe/.  8s,  497] 

Geög.  Tita  \&y\(i»6L^. 

^l&^a%aL  %ov  JiTtölhovog  xal  tov  JiaxXaTttov^, 

I.  Kleo  findet  Hülfe  bei  schwerer  Geburt.   Vgl.  59,  40,  80,  J6,  60,  83,  447,  4W. 

fKA>w  7ci¥^  ^Vij^  kxinjae,  -  afha  kivr  ivucvtovg  ijdri  xiovaa  Ttol^  %bv 

[»elbv  Uitig  &q>ixBXO  xal  hexi&svde  kv  twi  äßdrwL^   &gdkT(ixuh 

5  [to]  l?^i^€  I?  ccirov  xal  hc  tov  laqov  ly^«TO«,  xÖQOv  ^Texe,  dg  ei- 

1  59  4.  Die  Zeichen  sind  grösser  als  die  aller  übrigen  Zeflen. 
In  einem  Abstände,  wo  sonst  drei  stehen,  sind  sie  eingemeisselt,  so- 
dass die  Zeichen  der  drei  Wörter  sich  über  die  ganie  Breite  der 
Inschrift  erstrecken.  Wegen  des  Nom.  s.  64,  4  u.  vgl  Aristid.  I,  447  &g 
dh  kyevöfjLS^a  oi  f}  iyadij  tOxti  y^al  &  &ya»hg  daLfuav  ln:ujxAv%iq, 
2  59  2  Bemerkenswert  die  Verbindung  der  beiden  Göttemamen, 
obwohl  doch  von  allen  Wupderkuren  Asklepios  allein  der  Urheber  ist. 
Vl&f  so  K.;  alle  unbeieichneten  Ergänzungen  im  folgenden  von  dem- 
selben. Die  erste  Wundergeschichte  ist  abgedruckt  von  Wil.i  p.  449 
Anm.  4 .  8  59,  3  Aus  Halikamass  kennen  wir  diaÖBX-ivqg,  hrea-. 
xaidex-exlg  Revue  Arch.  4864  p.  435,  aus  Heraklea  Tterrahriftia 
I  405  II,  35.  Neugr.  iq>^  Sxog.  4  59,  3  K.  Ttot  und  so  immer. 
Einsylbigkeit  durch  84,  20  erwiesen.  Vor  Consonanten  immer  ml^ 
auch  in  der  Composition,  vor  Vocalen  84,  49  und  59,. 20  tcot,  so 
auch  TtOT-sldiiyp  59,  420.  Daneben  noch  zweimal  Ttorl:  59,  44 
^OTißlhpag^  80,  433  TtoTutOQevolfU^ovl  Die  übrigen  Belege  von 
Ttoi  sind  Stud.  X,  404  besprodien,  seine  Entstehung  IvG.  23.  In 
457  a  F.  ist  tvoI  in  der  Art  wie  fiixQ^  Ttqög  (p.  23)  mit  %axB  verbunden, 
also  Z.  24  Tthq  xbv  }iyv7]  "iare  Ttol  xa,  Z.  28  iTtb  xov  Jiyviwg 
%axB  Ttol  xh  laQÖv.  6  59,  4  vgl.  Paus.  II,  27,  2  xov  vaov  di  iaxi 
trtiqav  IV*a  ol  Ixixai  xov  &eov  xa^eidovoijp.    S.  60,  49.       6  59,  5 
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[^]t/g  yevöfievog  adtbg  &7th  %äq  xgdrag''  iXovTo^  xal  8^a  rät  ^otqI 
[n:]eQirjQ7te^.  Tvxovaa  dh  Toixiav  iTtlxh  ürd-e^a  [i]7teyQdtljaro'  r>Od^^^iye- 
[^o]^  Tthfttxog  'd'avfucaTiov,  &kXic  rb  d'Slov^  |  Ttiv^  ?nj  üg  iTcinjoe  ky  yao- 
[xq]1  Kkei)  ßiqogj  %axe'^^  \  lyxaxBnovii&dTi^  %al  ^iiv  M-Srjxe  i)yiff$., 

II.  Schwängerung  und  Niederkunft  der  Ithmonika.   Vgl.  59,  8. 

Tqux^ig 
[xöjptt.  -  ^Id'iiovUa^  IlsXXavlg  &q>lxsro  slg  xb  la^bv^  {fTtiQ  yevsäg.   ly-  10 
[%oi]lxa&eiaa  dh  btpi/y  elde'    idöxet  alxelad'av  xbv  -d'ebv  xvfjaai.  xö- 
[pav],  xbv  d*  JäoTcXaTtihv  q>ifi€v  %y%vov  kaaela&al  vw  xal,  eX  xi  &XXo 
c{It]oIxo^  xal  xovxö  ol  kTtcxeXeUf,  aixic  6*  add'evbg^  q>i^8V  ixt  tzol- 
9[iB\ad'aL^,    tyxvog  8h  yevofiiva  ly  yaaxql  itpö^ev  xqLa  %xri^  %axB  Tta- 
fißaXe    Ttol   xbv   d-ebv   Ixixig   VTthq  xov  xötcov.     iyxaxaxocfia-S'elaa  15 
8h  8t/{^]i'  elde'  idduec^  kfceQwxfjv  vw^  xbv  ^eöv,  el  oi  yivoixo  aircäv 
7cAn^a\  8aaa  alxifjoaixo  xal  iyxvog  etiq^   itTthq  8h  xöxov  Ttoi^ifier 
nv  oi&iv,  xal  xavxa  Ttw-d'avofiivov  adxov,  ei  xi/pog  xal  &XXov  öi- 
otf[o],  Xiyet/y,  6g  Ttovrjaovvxog  xal  xovxo,  inel  dh  vvv  ifthQ  xaOxov 
jtaqelri  7t(yt    aixbv  Ixixig,   xal  xovxö  ol  (pi^iev  iTtixeXelv.     fiexic  dh  20 
fovxo  OTtoviät  ix  xov  ißäxov  i^eX&oijaa'^ .  (og  M^co  xov  Uxqov  ^g',  ixe- 


Tgl.«  Paus.  II,  27,  \  oidh  iTto&vfjOxovat^^  oidh  xixxovoi/p  al  ywalxig 
aq>iaiv  ivxbg  xov  TteQißöXoVj  xad'h  xal  iftl  Ji^Xif  xfj  viiatf  xbv  ainbv 
vöfiop.  7  59,  6  Paus.  II,  27,  5  xQifjyrj  x(p  xe  ÖQÖqxp  xal  xöofiq)  x^ 
lout^  »iag  &^ia.  8  59,  6  vgl.  60,  8.  9  59,  7  vgl.  59,  86  iJQTte. 
Dorisch  häufig  für  Uvai^  vgl.  Cauer^  447,  3  bis;  449,  33.  10  59,  7 
Die  Priester  waren  keine  Dichter  von  Gottes  Gnaden.  11  59,  9  iaxe 
auch  59,  44.     S.  zu  59,  3. 

1  59,  40  7^  fttr  7cf^  wie  kret.  TtQÖ&a  für  TtQÖa&a.  Vgl.  59,  64. 
Der  Name  bisher  nicht  belegt,  erschliessbar  aber  aus  dem  Hypoko- 
listikon  aus  Thera  ^lad^fiü  (also  ohne  i  vor  w).  Thuc.  5,  49  heisst 
ein  Athener  ^IC'^fiiövixog.  2  59,  40  Sogar  in  dem  Formelhaften 
Wechsel  der  Formen  59,  86  i.  x.  Uqöv;  34.  S  59,  43  Neutrum 
immer  mit  *,  80,  24  aööefilav.  4  59,  43  wegen  noi^iead'aL  vgl.  die 
Bemerkung  zu  59,  3.  6  59,  46  vgl.  Z.  44,  ist  stereotyp.  Massen- 
haft bei  Aristid.,  auch  vielfach  variiert  (Welcker,  Kl.  Sehr.  III,  434). 
6  59,  46  oft,  s.  p.  48.  7  59,  24  vgl.  59,  5.  8  59,  24,  hier  5  mal 
belegt.  Also  4  6 — 20 :  Es  war  ihr,  als  ob  der  Gott  sie  (beim  2.  Male) 
frage,  ob  ihr  denn  nicht  alles,  was  sie  damals  gewünscht,  in  Erfüllung 
gegangen  und  ob  sie  nicht  schwanger  sei,  (und  ihr  vorhalte),  sie  habe 
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III.  Eines  Ungläubigen  kranke  Hand  wird  geheilt 

JiyriQ  1  roißg  rag  xVQbg^  daxtiXovg  SmQotelg  i%(ji}v  nlixv 
kvhg  i\(pyi%BTO  Ttol  rhv  S-ebv  Ixirag,  d-Biaqdv  dh  xovg  Iv  ran  lafwi 
[7t]lvaxag    ATtlarei  %olg   iäfiaaiv   xal   ijtodUavqs^   vä   kTZiy^mia- 

^6  [jja.  iyxa&eidoip  dk  Sipiv  elde  *  idöxei  vnh  twi  vawt.  äoTQayali^of- 
[T]og  adrov  xal  iiiXXovxog  ß&XXetv  Tibi.  &aTQay<iX(Oi.  kTCiiparimi 
[t]6v  d-ebv  ItpaXiad'aL  ItzI  %hv  x^Q^  ^«^  ixTeival  ov  rabg  daxHh 
[X]ovg,  &g  d^  &7toßair]j  doxeiy  avyxdfitpag  tccv  xVQ^  ^^**  ^^  kxTBhtiy* 
[t^lüv  dax%iXb}Vy  iitel  di  Ttüwag  i^ev^vvai  ^,  iTteQtoTfjv  viv  xhv  ^s6f^ 

30  [e]l  IVt  äTtunrjaoc  tolg  ifttyQÜ^fiaai  roig  kftl  TWfi  Tti/if&xmv  %m 
[xJoTÄf  Ü  [^]cp^j  airshg  S"  od  gxifiev 

»»[o]^  ro[i]g  o[dx]  iovaiv  i7claroig€€y 

»t6  Xoutbv  iorui  zoiqxifiev^f  i^^STttatog 
[oÄ^iv]««.    Scfiifag'^  dk  yevofiivag  {fyiijg  i§fjX9'€^. 


ja  damals  in  Betreff  der  Niederkunft  nichts  hinzugefügt,  obwohl  er  doch 
sie  fragte,  ob  sie  noch  einen  andern  Wunsch  hätte,  sie  solle  es  nur 
sagen ;  da  er  auch  diesen  ihr  erfüllen  wolle,  (und  als  ob  er)  aber 
(sage),  da  sie  jetzt  zu  ihm  darum  flehend  komme,  dass  er  nun  audi 
dies  noch  ihr  vollenden  wolle. 

1  59,  22  Abgedr.  von  Wil.^  p.  450.  2  59,  22  Über  das  Schwanken 
zwischen  der  Schreibung  mit  tj  und  ei  s.  Index.  3  59,  24  Fttr 
die  Composition  VTto^ia-oiQO)  finde  ich  keinen  Beleg,  {fnö  ist  aber 
bezeichnend.  Zu  vergleichen  das  Bild  in  dü-cerfo.  4  59,  28  Der 
Steinmetz  hatte  das  erste  l  vergessen  und  setzte  es  später  zwischen 
6  und  V.  5  59,  29  K.  i^ev^vrai.  6  59,  32  K.  [o]d  T6[a]a€[v 
d]iovg,  Iva  Ttujjoig  %h  Xouthv  %oi:(a  toi,  (pi^iBV^  S  niaxog  \ti%oi\\. 
Wil.  &7tlaTBug  [t]ü  vo^g  o[ix\  iovaiv  &7tlGT0ig,  rb  Xombv  Marw  %oi 
qxifMVj  &7tiaxog  [b  -d'BÖg]  mit  dem  Zusätze:  x^man  erwartet  äftiatfog 
id'^rjv^.  Bei  einer  Besprechung  der  schwierigen  Stelle  mit  meinem 
Bruder  kamen  wir  zu  folgendem  Resultate :  Nicht  ratsam  scheint  es, 
die  Hauptsache  rolg  aöx  lovow  &7tla%oug  in  den  Nebensatz  zu  ziehen. 
Wir  deuten  den  Satz  so:  »Weil  du  früher  nicht  gläubig  warst,  soll 
es  dir  in  Zukimft  (infolge  der  eingetretenen  Heilung  nunmehr)  Anlass 
sein  zu  bekennen:  Durchaus  nicht  den  Dingen  gegenüber,  die  nicht 
Unglauben  verdienen,  bin  ich  ungläubig.«  7  59,  33  Während  der 
Nadit  (s.  73,  2)  wird  dem  Kranken  die  i^ijtiq^veiat  zu  teil.  Am 
Morgen  ist  lOTta^adö^wg^L  die  Heilung  geschehen.  Aristid.  1,  47^ 
iTteid^  ^ü)g  iyivevo  u.  ähnl.       8  59,  33  än;^X&s  bei  Wil.^  Versehen. 
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IV.  Ambrosia,  bisher  einäugig,  erhält  das  volle  Gesiebt  vom  Gotte.     Vgl.  59,  72, 
90,  420,  f25;  80,  7,  64,  4  20;  87,  4  0. 

Jif^ßQoala  i§  Ji&aväy 
[äxBQdyc^tyiXog  ^.  adra  lxii[ig]  ^l&e  nol  rhv  d^eöv,  TtsQUQTtovaa  dk 
[xori  t]ö  [la]^bv  TUfv  lafiircDV  T[t]i/i  duyiXa  ^  wg  äTtl&ava  xai  ädiva-  35 
[ta  i6v]Ta  x^^^^  ^^^  Tvq)Xovg  vyulg  ylvsad^at  Iviitviov  idöv- 
[rag  fi6]yov,  kyxad'eidovaa  dk  Siptv  elde'  idöxet  ol  6  d'ebg  iTtiaxhig 
[ÜKBlv']^  8T[t]  vyvfi  nivvLV^  TCOiTjaot,  fiia^b^  ^ivxoL^  viv  dei^aoi  &v- 
[^iliBV  B\lg  xh  laQhv  iv  &qyiqBOV^  vjtöiivaiia  rag  äfiad-lag^  BiTtav-^ 
[%a  dk  ravta]  &voxioaav  ov  %hv  dnxiXXov  Thv  voaovvxa  %al  (piqii\a-'\^  40 
[xdy  %L  iyx^^'  afiiQag  dk  yevofiipag  [i]ycrig  i^^Xd^e. 

Y.  Ein  stummer  Knabe  lernt  reden. 

Ilalg  &q>ü)vog  [l-] 
[xitag  iq>lx]BTO  elg  Tb  lafbv  {{7tk]((^  qxoväg.    wg  dk  Tt^oe^iiaaro^  aal 


1  59,  34  Ergänzung  gesichert  durch  Z.  40,  72  und  durch  87,  40. 
l  59,  35  also  ein  zweiter  Fall  der  Verhöhnung,  s.  59,  84.  3  59,  38 
Wil.^  454  iiiv  jUiv  Versehen.  4  59,  38  fiivroc  vgl.  thess.  (id  »aber«, 
Prellwitz  de  dial.  thess.  47.  5  59,  39  am  Schluss  können  4—2 
Zeichen,  und  wenn  man  Z.  8  und  9  vergleicht,  sogar  3  ergänzt 
werden.  59,  40  Anfang  fehlen  sicher  9  Zeichen.  Die  Reconstruktion 
des  Textes  von  R.  eX7tai^\[ra  dk  Tovra]  fttllt  allerdings  genau 
Zeile  40,  nimmt  aber  in  der  39.  mit  v  Zeilenschluss  an.  Dafür  kann 
s.  B.  Zeile  64  angeführt  werden,  die  mit  &-  an  derselben  Stelle 
sohliesst  wie  unsere  mit  v;  Zeile  65  beginnt  mit  -iii^ag.  Da  elTta 
dorisch  gar  nicht  selten  ist  (CI.  2448  VIII,  5;  6  B%7tag  ebenda  44), 
sogar  schon  gortynisch  (VIII,  44  felTtai),  so  habe  ich  die  Ergänzung 
angenommen.  Ähnlicher  Anschluss  59,  85.  Zum  Construktionswechsel 
siehe  80,  39  und  42.  Unter  Vergleichung  von  59,  99  könnte  man 
auch  ei7tay[ra  dk  fiaxctlQai]  ivaxlaaai  einsetzen.  6  59,  40/44  nach 
59,  77/78. 

1  59,  42  {{Tck'jg  nach  59,  40  u.  a.  3  59,  42  Zu  Ttgo-e^vaaro 
vergleicht  K.  die  TtQo&ifUXTa  Aristoph.  Plut.  660  (Schol.  t&  TtQb  tfjg 
^alag  yevö^eva  -^^uifiaTu).  Auch  CI.  454,  36  sind  TtQod^ixaxa 
nf^g  koQTfjg^L  erwähnt.  3  59,  43  Ergänzungen  von  K.,  zweifellos,  auch 
IftdrjaB  st.  BTtol^:  Zeile  42  fehlen  9,  Z.  43  8  Zeichen,  4  59,  43  wegen 
des  nalg  vgl.  oben  60,  49.  Er  gehört  zu  TtivxBg  ol  tvbqI  tbv  ^Bbr 
^eqajtBVtal  aal  rd^Big  ^^ot^fig  Aristid.  I,  477.    A\jich  Arist.  Plut.  668 
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[ ]®  [7to]l  ri/i^  TtariQa  %hv  tov  Ttatdbg  Ttozißkiipag^'  ^{f7todiiu(h 

45  [atM^j  i'qpa,  y>tov  i]viavTOV,  Tvx^wa  l(p  fi  TtA^eCTtj  ScTto^OBiv^^  ra  iat^at; 
[&  dk  Ttalg  i§]a7tlvag  r^ifTtodinofiaKi  iq>a,  b  8h  Ttavriq  hcTtXayelg  nilw 
[hiiXBTO  air^^^  elTtelr,    b  S"  iXsyB  TtiXiv  %al  ix  roitov  vyiijg  iyi- 

[V€T0. 

VI.  Heilung  des  Pandaros  und  Bestrafung  des  Echedoros. 

niiydaQ]og  ^  &eaaaXbg  avlyfiara  J^oh'  iv  %(ai  fisTwitwi.  oirog 
[lyxa&eifdiav  Stti]ip  elds'  idöxei  aircov  T[at]v/at  xaradtjoat.  va  ati- 
50  [y flava  b  S-ebg  xa]l  xiXeod'al  viVy  iTtel^xa  ?fa;]*  yirrivai  tov  ißdtov, 
[&q>BX6fi€rov  ricr]  Toivlav  iv-S-ifiler  eig  r]^  va&y.  icgjiiQag  dk  yevo- 
[fUvag  k^ariava]^  xal  iq)riXeTo  ri^v  rai]ylav  xal  tb  fikv  TtQÖawnof 
[ixexi'9'aQvo  tc5]v  *  aTiy^<i%[wv,  vjicr  ^k  T]aivlav  ividTjxe  eig  %bv  va- 


kommt  dieser  rtalg  vor.  Vgl.  80,  40.  5  59,  43  Der  Genitiv  Jtvfipo- 
QoifyTog  CI.  4586,  9.  S.  49,  3.  6  59,  44  Da  die  Ergänzung  [;ro]« 
sicher  ist,  sind  noch  7  Zeichen  einzusetzen.  K.  zweifelnd  xal  ^iov, 
Parallelstelle  fehlt.  7  59,  44  Assimilation  des  Auslautes  an  den 
Anlaut  nicht  durchgängig;  es  begegnet  %Ay^  %6y^  Tciju,  %6yL^  xiiL, 
xdy^  TÄft,  ly,  lA,  Iju  —  vgl.  iiy-yq&fpovxi  (aber  äy^Qatpiv),  äfi-ßig, 
&-a%<ig  (aber  &v^%Ujag)^  avQQitpai  (aber  awQixpag)  — ;  zuweilen 
auch  —  und  zwar  seltener  als  beim  Artikel  —  beim  Nomen  80,  84 
yBVshty  xal,  80,  56  Iviawby  xal,  59,  38  fiia&bfi  ^dvroi,  59,  76 
XiaQafi  fiövcyy,  80,  54  ^ezic  noX\jy  %if6vov.  Alles  ttbereinstimmend 
mit  dem  IvG.  47/!?,   48,  3  b   Gesagten.  8  59,  44   Wegen  ßXistia 

vgl.  die  Parallelstellen  bei  Aristid.  I,  549  x&yia  ßXitpag  TtQbg  tbv 
Ttalday  Ttirra,  MqttjVy  6§ua  AovxUf  TtiareiBiv  ah  fcXijv  %oi%w\ 
492  olfiai.  yicQ  dö^ai  vbv  S'ebv  ait(p  Xiyeiv,  ßXinovxa  üg  i^i,  &g 
xtX.  9  59,  44  R.  i7todixBa\  ^q>a^  ivrbg  i].  10  59,  45  Bezeich- 
nend äfto-^CBiv  Tic  iavQa  (s.  60,  20);  80,  35  steht  laTQa  SeTtOTvifi" 
TtBW.  Über  einen  Betrag  der  laxqa  s.  zu  80,  84.  11  59,  47  K. 
[ai\t6vj  Stein  [aix]6v^  ixiXBTo  nach  80,  35  [87,  2]  eingeseUt. 

1  59,  48  Abgedruckt  von  Wil.i  452.  Es  ist  Raum  fttr  44  Zei- 
chen. R.'  Ergänzung  ist  sicher,  also  war  der  Platz  für  den  fünften 
Buchstaben  nicht  benutzt,  der  freie  Raum  war  eine  Art  Interpunktion 
wie  59,  40,  femer  59,  68  und  anderwärts.  77.  auf  thessalischen  In- 
schriften nicht  belegt.         2  59,  50   %^(a  wie   59,  24 ;   nach  59,  62. 

3  59,  52   Wil.i   l^aviaxa.     R.   ^riyiQ&r],   offenbar  wegen   59,  448. 

4  59,  53  Da  [T(o\tf  notwendig  ist,  wird  man  an  die  Stelle  der  ersten 
40  Zeichen  wohl  nichts  anderes  als  R.'   kxBxd'&aQTo  setzen  können. 
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[hv  ixovaav  rix  yJpci/ifiaTfa]*  rix  1%  xov  fUTCJTtov.  ^ExidcoQog  ric  Ilavdi- 
[qov  orly^ata  iX]aße  Ttol  %olg  ^Trcip^ova^v.    oixog  laßcov  nhq  [JTar-]  55 
[iiqav xqii^axa]^^  S)G%  iv&i^evTibi'd'etJt  dg^ETtiöavqov  ijthq  a{f[%0Vj] 
[odx]  inadidov'^  ravra,    iyxa&eidaß'y  dk  Sxfjiv  elde'  idöxec  ol  &  ^€[bg] 
Imathg  hceQWTfjv  viv,    el  i'^ö«  ^^^i  xqiiiKXTa  TticQ  Havdiqov  l[nL--'\ 
^^  &^(av)d'efia  sig  Tb  laQÖv,  airbg  d^  od  (pdfisv  XeXaßifixsLV  o^^'^r] 
TOWVTOv  itttq  airov,  äXX^  aX  xa  vyifi^  viv  ^oi}a[(i;)]4,  äv^Tjaelv  ol  eixö-  60 
ya  yQaxpifievog '  ^etic  de  roirro  rbv  d'sbv  %hv  tov  Ilavd&qov  Taivl- 
av  fCBQidfiaai  Tteql  tic  orly^aTi  oi  %al  ytiXecd-al  viv,    iTtel  xa  If- 
ÜdTji   h,   TOV   ÄßdTov,    iipeXöfierov  Thv  TaivLav  äTtovlipaa^ai  Tb 
n^öümjtov  &7tb  Tag  xQävag  xai  iyxaTOTtTqi^aaai^^  dg  Tb  iidtaQ.    &- 
^iqag  dk  yevo^ivag  i^eX&iJV  hc  tov  äßdvov  Thv  Taivlav  iq>ifjX€TO  65 
ra  yQd^aTa  oim  %xovoav^  kynad-tdojv  dk  elg  Tb  i}d(OQ  iÜQTj  Tb  airrov 
TtQdacoTtov  Ttol  TOig  idioig  CTty^aaiv  xai  Tic  tov^^  Ilavdiqov  y^^lju-] 
paja^^  XeXaßfjxög.  - 


5  59,  54  Nach  Abzug  von  -ov  und  yQ-  (Wil.^  y]Q^  Versehen]  bleibt 
Raum  für  3  Zeichen.  Wil.^  ^ixovaav  t&,  zweifellos  ebenso  richtig 
(vgl.  dazu  59,  66)  wie  59,  55  [qov  OTlyfiaTa  l'X].  Geschrieben  auch 
yqifiOTa  Z.  66.  6  59,  56  nach  59,  58.  7  59,  56/57  K.  {fTckQ  ai[TOv\ 
[dg  x]ccl  Idldov.  Wil.i  sehr  glücklich  ai[TOv  oix]  i[7t]Bdldov. 
8  59,  58  K.  i[m]dijv^  &v  Svd^efia.  Wil.i  e..^vav  &v»€^a  mit 
der  Bemerkung:  »Dies  vermag  ich  nicht  zu  erklären«.  Verlangt 
wird  dcch  offenbar  ein  Infinitiv  des  Zweckes.  Mit  Rücksicht  auf  die 
allein  möglichen  Ausgänge  des  dorischen  Infinitivs  ist  av  für  un- 
brauchbar zu  erklären;  es  ist  Dittographie.  Lesen  wir  aber  A  294 
Ttqo^i'Ovai,  so  ist  epidaur.  ^[^rij-^r  regelrechter  Infinitiv.  Ähnlich 
Hesych  q>av'  Xiyeiv.  9  59,  60  Steinmetz  zuerst  iyfj,  verbesserte 
sich,  indem  er  i  zwischen  y  und  tj  hineindrängte.  'Yyela  F.  U7,  4. 
K.  noiiioat  wie  der  Stein.  Wil.*  Tton^arjc.  10  59,  64  K.  und  Wil.i 
^a^ai.  Der  Stein  bietet  die  interessante  Form  ^aaai.  Also  -aac  :  -aaac 
(el.  noiifiaaaai  GDI.  H72,  33)  :  -a&ac  =  gortyn.  -^ai  (xQi^at)  :-^*at 
[t^i^^ai) '. -ad^ai  (IvG.  34).  Vgl.  59,  10.  11  59,  67  toü  fehlt  bei 
Wil.i  12  59,  67  Ob  yq<S^]iiaTa  —  wie  54  —  oder  yqi^aTa  — 
wie  66  — ,  lässt  sich  wegen  des  Zeilenschlusses  nicht  entscheiden. 
Wil.1  yQÜfi^aTa.  —  Was  OTly^aTa  sind,  erklärt  Aetios  mit  folgenden 
Worten:  üt,  xaXovai  Tic  iTtl  Toi)  TtQoawjtov  tj  üXXov  Tivbg  fiiqovg 
%ov  oüfiaTog  iTtiyqatpö^eva  ^  oli  ioTi  twv  OTQaTevo^irwy  Iv  Talg 
XtQolv.  Ihre  Beseitigung  wurde  mit  Tic  OTty^axa  ig)eX€lp  oder  i^al^ 
^uv  ausgedrückt. 
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VII.  Gegen  das  Angebot  von  zehn  Knöcheln  wird  ein  Knabe  von  Blasenstelueo 
erlöst.    Vgl.  59,  4  04. 

Edqxivrjg  ^Ejtidaiqiog  nalg,  aivog  Xid-ubv  ky^xd-} 

d-evde  *  ido^e  dt]  ce&rwi  &  d'ebg  iTtLO-chg  ehtelv  ^tl  ^lov  daxTelg^  al  i[i]^ 

70  xa  {fycij  Tconfjaw^j  avrbg  dh  qxifiev,  »iAc*  ia%QaydXovg(t,  rbv  di  -S'sbv  yelA- 

aocvra    qxifiev  vlv   Ttaiauv.     a^igag   dh   yerofiivag   {/yirjg   i^fjl&t. 

VIII.  Einem  einäugigen  Manne  wird  das  volle  Gesicht  geschenkt    Vgl.  69,  38. 

^$^Q  &(pLxBxo  Ttol  rhv  &sbv  Ixirag  hxBqoftxikog^  oünag^  &a%t  %h 
ßXi(paQa  fiövov  i'xfiiv,  ivel^ev  d^  kv  airolg  firjS'ip,  iiJih  nsrea^  bI- 
fiBP  8X(og.  iXtyov  di]  rivsg  %(bv  iv  twc  laqiat  %hv^  tinrid-lav  airrw  %o 
75  yo^l^Biy  ßXeifjelad-ai  8lwg  ^rjÖBfilav  vnaqx^  Mxorfog  dmil' 
Xov,  &XV  tj^  x^Qa^i^  iiövov.  lY%ad[Bidov]Tt  oiv  airtCji  hxpig  igxirrj^  id6- 
xBi  %hv  S'Bbv  i^aal  Ti  q)d[Q^axov,  'B7tB]ira  •  diayayövra '  tä  ßUfa- 
qa  ly%iai  Big  ai%&,    &^iQ[ag  dh  yBVO^iv]ug  ßkiTtcav  ifiqtoiv  i^l^t. 

IX.  Der  zerbrochene  Becher. 

Kdd-CDP^.  -  2xBvoq>6Qog  Bi[g  rb]  laQ[bv  ävubr]^  ijtBl  iyivBTO  ^bqI  t6  öb- 
80  xaardduyy^,  xaT^[«]r€.  [wg  ^  ä^iaza,  &v(üi^b  rby  yvlihv  xc^  k]7tBa%6- 
TtBi  %h  cwrBVQiiiiiiva  a[x€]i)i;.  iig  6^  bIöb  rby  xdß&wva  xaTB[ay]i%a, 
i^  oi  i  ÖBCTtÖTag  bI^cotIo  n]LvBiv  ^  iXvTCBlro  xai  avrBrC&Bi  [ra]  5- 
aTQcma  xa&i^öfiBVog.  bdo[i]7t6Qog^  oifv  xtg  idwv  airuöv^  »t/  &  Sd-Xin^  ?-* 
ya,  wwtl'Srjtn''  rby  xwd'wva  \ß6]Tav;  rovrov  yaq  ovdi  %ab  ky  ^Enidaih 


1  59,  68  K.  am  Schluss  Ivb-,  vielmehr  lye[xd-];  denn  69  steht 
-»BvdB,       2  59,  69  K.  vb  statt  %{i]. 

1  59,  72  &rBQ67triXog  s.  59,  34,  wo  ^'iXXog.  2  59,  73  xbvbo 
wie  im  Homer.  3  59,  74  iXByov  —  rhv  Binj&lay  aitov  rb  yofil^Bi$^. 
4t  59,  76  &XX^  ^  wie  bei  Hdt.  und  den  Att.  Auch  bei  Aristid.  z.  B. 
I,  544.  5  59,  76  xci»^aju,  hier  also  die  Augenhöhle.  6  59,  77 
^TtBira  ebenso  80,  32,  426.  7  59,  77  di-^yw  hier  so  wie  spät 

in  der  Litteratur  (z.  B.  ßlr]  diiyBiv  roifg  ddövrag  »die  Zslme  auf- 
brechen a  Aretaeos)  aus  einander  ziehen.     Ebenso  59,  424. 

1  59,  79  Abgedruckt  von  Wil.i  454.  Kw&iop  ist  gleichsam  In- 
haltsangabe des  folgenden  Wunders,  vgl.  59,  9/40.  2  59,  79  K. 
laQ[bv  &7tud\v^  Wil.^  laq\bv  ivud\v.  Die  Nachbildung  des  Steines 
hat  V  nicht.  3  59,  80  Fouc.  408  [a]7tidu>v.  4  59,  80  K.  [txil  i] 
Wil.  [wg  d"  i].  5  59,  83  K.  "Odo[ut]6Qog.  Wil.i  Mciv.  6  59,  83 
K.  %L  &  äd-XiB,  q>ä  im  Texte,  ^Xt\  %q>a  in  der  Anmerkung.  7  59,  84 
avPTld7]ai>j  2.  pers.  (vgl.  {jTCodixBaai  59,  44),  zweifellos  Neubildung 
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^t  jiaxlaTtibg  vyifj  Tcoifjaat.  difvairo «.    &x<y6aag  Tavxa  b  Tcaig,  aw-  85 
^cig  Ta  ÖOTQcnca  sig  xhy  yvXiöv^  fjQTte  ^  elg  rb  Uq6v.    btcbI  <J*  äq)lxe- 
TO,   ivcji^B   vby   yvXihv   not   l^äiqev   {fyifj  Tby   xwd'iava  yeyevrjfii- 
vov,  xal  T&i  ÖBOTtöxat  fjQf^dvevae  tii  Ttqax^ivra  %al  Xe^d-ivta,     <&* 
g^  di  &7cova,  ävidTjxe  twc  ^ewi  %by  xw&wva. 

X.  Bestrafte  Neugier  und  glückliche  Heilung.    Vgl.  59,  33. 

Aiaxlvag    eyxeycoifiujfiirwv   fJJij    zatv   Ixeväp   iitl   SivdqBÖv   tc   i/i-  90 
ßag  ^  VTceQixvTtTS  elg  rb  Üßaxov  2.    xaxaTCBxiov  oiv  &7tb  tov  divÖQeog 
Ttegl  axdXoTtdg  Ttvag  roijg  dTCTlXlovg  ä^q)i7taiae.     xaxwg  dk  dux- 
xslnsvog    aal    Tvq)lbg    yeyevrjfiivog    7ca&i%eT&baag^    xbv    d-ebv    Iv- 
^iäd-evÖB^  %al  vyirjg  iyivBTO. 

XI.  Eine  Lanzenspitze  wird  aus  dem  Backen  gezogen. 

WilfCTtog  Xöyxccv  ^rq  iq>6^ae  2f  iv  tat  yvd&(oc,     iynoiraO'S'ivTog  95 
f  adtov  e^eXifV  rtxy  X6y%av  b  Q-ebg  elg  ricg  XVQ^S  ol  Mdwxe.    &^iQäg 
dh  yevoiiivag  ifytrjg  e^fjQTte  xhv  A^Jy^av  iv  ralg  j^epaiy  l'^^v. 

XII.  Befreiung  von  (efjLcXcIc.    Vgl.  80,  4  0. 

^yijQ  ToQCJvaiog  defxeXiag  *.  aitog  lynad'eidiav  Mtcviov  elds  • 
Uo^i    ol   xbv   '9'ebv   xic   oxiQva   fjiaxalQcti   Avaxloaavxa   xäg   defie- 

nach  ia-al,  der  einzigen  Form  mit  der  aus  frühster  Zeit  erhaltenen  En- 
dung. »Wenn  man  sie  auch  eigentlich  bei  den  Dorem  erwarten  musste(?), 
so  war  sie  doch  noch  nicht  belegte  Wil.^;  kein  Wunder,  weil  jung.  Die 
Form  beweist  nur,  dass  die  Epidaurier  ia-al  sprachen,  was  wir  z.  B. 
durch  Herodian  auch  von  den  Syrakusanem  wissen  (Ahr.  II,  348). 
8  59,  86  siehe  zu  59,  7.  9  59,  89  enthält  eine  interessante  Cor- 
rektur  des  Steinmetzen.  Z.  88  schloss  offenbar  mit  Xex'9'ivxa.  Das 
0  im  Anfange  unsrer  Zeile,  das  hinter  a  noch  kenntlich  ist,  verrat, 
dass  die  Vorlage  b  di  inaOaag  ävi-^ne  hatte.  Beim  Einmeissein 
(fbersah  er  -a$  wegen  des  folgenden  iv-  und  schlug  das  letztere  ein. 
Als  es  geschehen  war,  merkte  er  das  Versehen,  änderte  o  im  An- 
fange der  Zeile  in  a  und  setzte  Z.  88  nachträglich  (a  dazu.  Am  Schluss 
der  Zeile  ist  der  Platz  für  48/49  Zeichen  unbenutzt  gelassen. 

1  59,  90  äf^ßdcg  vgl.  ä(vyax(ig  59,  442.  2  59,  94  K.  ^To  aßatoy 
tovjo  anBXttXv(p&ij  vvv  kv  xatg  ^yacxatpaU  (tf^  e^xoCco«.  3  59,  93  auoh  80, 
40<.      4  59,  94  K.  xd&evde  st.  ^ex^;  denn  93  schliesst  iv-. 

1  59,  98  R.  spricht  ausdrücklich  über  die  absojut  sichere  Lesung 
iefieXiag.     Zum  Accus,  übrigens  vgl.  59,  404  Xi&ov;  es  ist  ein  ver- 


128  Inschriften  aus  Epidanros.  59,  lOO^Hg 

100  Xiag  i^eXelv  xal  döfiev  ol  ig  riig  x^^^S  xal  avyQdtpai  %ii  otif 
*ij.  icfiiQag  dk  y€P0^6vag  i^l&e  Tic  &riQla  Iv  Täig  x^9^^^  h^ 
xal  {ryiijg  kyivero,  xariTtu  d*  airitd  {d)ol(0'9'elg^  ijTth  ^a%qviäg  ky  xv- 
xäri^  ifißeßXfjfiivag  hcitubv. 

XIU.   Heilung  der  Steinkrankheit.     Vgl.  59,  68. 

JivijQ  Iv  aidolcDi  X/^(o)y^    oirog  lvÖ7tvu>v  elde'  idönei  Ttaidl  xaXüi 
106  avyylvea'Sai.     i^ovecQibaaiov   di   rbX   Xld'ov   iyßiXXei   xal  iyeXdfu- 
vog  k^fjXd'e'y  raig  x^Q<^^  ?x**^- 

XIY.  Hülfe  bei  Entkrttftung  (oder  Lähmung?).    Vgl.  80,  4 OS,  440,  4 SS. 

'EQ^ödtxog  ^afitpaxtjpbg  iytQ[{a)]Tiig  i  vov  OibfioTog.    tovtot  iyxa&ei- 
dorra    lAoa%o    %al    hceXi^oavo    iSeXS'örra    Xl&ov    ireyiulv   elg  th 


baier  Begriff  zu  supplieren,  nicht  elxB  (K.),  sondern  2ci^.  Beweis 
59,  443.  Das  Wort  defieXelg  ist  neu.  K.  zieht  die  Hesychglosse 
de^ßXelg'  ßdiXXai  herzu.  Zwischen  Gl.  di/Mi  und  difivuzj  also  an 
unrechter  Stelle,  steht  sie.  Setzen  wir  nach  der  Inschrift  dsfuXds 
ein,  so  ist  die  alphabetische  Reihenfolge  hergestellt.  Möglidi  ist  aber 
auch,  dass  die  Glosse  irrttimlich  nach  difiei  eingestellt  wurde;  denn 
die  Form  defißXelg  fdr  defi{e)X€lg  hat  ja  regelrecht  entwickeltes  ß 
(vgl.  fiea-tj^ßQla  für  fMa''rifi[s)Qla).  Die  Form  defieXelg  ist  wohl  von 
ßdiXXoy  ßdiXXiov  (und  ßddXXw)  ganz  zu  trennen.  Erklarte  man  sieh 
auf  diese  seltsame  Art  Blutarmut  oder  Lungenbluten?  Grund  der  Krank- 
heit Z.  402.  2  59,  402  Stein  airadoX'^  (K.  advig  d^)  verrät  die  Aus- 
sprache wie  gortynisch  TtatQhd  dövrog  V,  2  und  ist  wie  %&dUag  XI^ 
54  zu  verstehen.  Cau.^  58,  7  %ad'(d)i;KaaaaUv.  S  59,  403  Die  dorisdie 
Form  war  bisher  wohl  nicht  belegt.  Tryphon  führt  unter  den  Bei- 
spielen »dorischer«  Apokope  %viu&  an  (Ahr.  II,  239);  das  gehört  also 
nicht  hierher.  Im  Hesych  wird  dieses  %viu(b  zweimal  erklärt,  nänn 
lich  einmal  zwischen  xi/xi^^^ay  und  xinc^crccov  und  dann  vorher  zwi- 
schen KirKaXa  und  %v%Buby  also  beide  Male  ist  die  alphabetische  Reihe 
gestört.  Setzen  wir  den  zu  unserm  Dativ  tv%ävi,  gehörigen  Aoeusativ 
%v%äva  ein,  so  wird  an  der  einen  Stelle  die  Ordnung  wieder  herge- 
stellt, also  nach  KOxaXa  :  %\rißMva  *  nyxetaya.  Im  plusquamperfectisdien 
Sinne  steht  xariTtu.  Auch  60,  23 — ^25  ist  zuerst  von  der  Heilung  und 
dann  von  der  Entstehung  der  Krankheit  die  Rede. 

1  »9,  404  K.'  Abschrift  uilON. 

1  59,  407  K.  AKPHTH2',  zu  i%Qa%iig  %ov  a(bfia%og  vgl.  Sooc  h 
TQiOfxatog  ixQatieg  ylvowai,  xov  aü^axog  aus  Hippocr.,  mit  gen.  oft 
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la^bv  bnöaaov  ÜvatTO  fiiyiXj[T]ov^.    i  dk  rbfi  n^h  %ov  Aßdrov  Tcelfu- 
vov  fi¥L%e^.  110 

XV.  Ein  Lahmer  lernt  gehen.    Vgl.  80,  87;  (?  87,  43). 

NixdruiQ  x^^^S-    '^oitov  xa&rj^ivov  rtalg  [rjtg  U/rap  xhv  axljtwva  Scq- 
Ttä^ag  $q>evye.     &  di  iariig^  idlwxe  xal  h,  roirov  ifyvrjg  iyivsTO. 

XVI.  Heilung  einer  Zehe. 

kviiq  d&%TvXov  Idd-rj  VTth  Sq>iog.  oirog  %hv  tov  Ttodbg  dixruXov  v- 
Ttb  Tov  Ayqlov^  %X%Bog  duv&g  diaycelfjievog  fisMfie^a^  i)7th  %(av  ^6- 
qanir€(av  l^Bvet%d'Blg  Inl  idfifiarög^  Tivog  xa&l^e,  Vtcvov  di  viv  115 
laßövTog  iv  voimat  ÖQdnwv^  Ix  zov  äßdrov  i^el&iov  %hv  dixrvXov 
iiacno  rät  yhacoat  %al  rodto  Ttocifiaag  elg  rb  &ßa%ov  ivexcjQrjOe 
niXi/y.  i^eyeQ&elg  dij  i)g  ^g  ifyiifig,  %(pa  üxpiv  sidelv  *,  doxelv  yeavla- 
tov  tfÖTtQBTtfi  titfi  fioQq>icy  ^Ttl  xbv  ddxTvXov  iTtiTtfjv^  q>AQiia%ov> 


beiÄrzteD;  z.  B.  xiav  xBiQiov.  Vgl.  80,  4  41.  3  59,  409  K.  (jiiyiatov. 
3  59,  440  zu  ^m  vgl.  59,  4  45;   IvG.  56;  Nachtrag  I.  A,  42  u.  oft. 

1  59,  4  42  wegen  i-ardg  s.  p.  66. 

1  59,  444  Vgl.  üyQiov,  üyqtov  %X%og  im  46.  Verse  des  k7tiTdq>cog 
kiüvidog.  2  59,  444  fie&df^eQa,  Um  fie^^  icf^igav  zum  Adjektiv 
zu  erheben,  verwendete  der  Grieche  also  neben  -to-  (fiex^-rifiiQ-wg) 
und  -tvo-  (jÄe-^rjfUQ-i/^ög),  was  wir  schon  kannten,  auch  blosses  -o-; 
es  ist  HjfjieQov,  xiiiiBQa  p.  30/34  zu  vergleichen.  3  59,  4  45  sdqaiia 
fehlt  imThes.  4  59,  4  46  Aus  des  Aristoph.  ergötzlicher  Verspottung 
im  Plutos  (653—747)  gehört  hierher  733  i^fj^irrjv  oiv  Üo  dfixorr' 
hi  tov  vedß,  VTtBQqyuBlg  ab  iiiyed'og^  736  %h  ßXicpaqa  TtBQUXEixov^  &g 
fi  fioi  doxeij  740  6  '9'ebg  d^  eiS^iiag  'ijq)dvuJBV  aizbv  o%  r'  hipBig 
tk  tbvvBb}V.  6  59,  448  s.  Z.  424.  6  59,  4  49  Ein  neues  Verbum. 
im-Ttfjv  erkläre  ich  mir  aus  'TciBV,  d.  i.  TtaUi/p  (vgl.  59,  424  iTCÖrjOB; 
59,  43).  Der  Thes.  führt  zwar  iTti.-Ttalto  an,  aber  ohne  Beleg.  Die 
Ansetzung  ist  jedenfalls  ohne  alle  Schwierigkeit.  Im  Anschluss  an 
Acham.  655  6  dk  vBavLag  iavt^  OTtovdiaag  ^vrrjyoQBly  ig  Tdxog 
naUt  sagt  ein  Scholiast:  TtaUiv  Xiyovac  tb  jcäv  ÖTiovy  avrrö^wg 
noielv.  Daraus  nehmen  wir  für  unsere  Stelle  die  Bedeutung  »schnell 
darauf  thun«.  Schnell  tritt,  wie  bei  allen  Kuren,  das  Wunder  ein 
(s.  Aristoph.  Plut.  746  unten  zu  59,  424).  Synonym  E  404  T(p  d'  iTtl 
navifm^  ddwriq>ata  gxiQfiaxa  Ttiaacov,  ^xiaavo,  0  394  kTtl  d^ 
UxBl  Xvyq^  q>AQfiaxa  äxifffiaT^  BTtaaoB,  Wegen  der  Erscheinung 
des  Gottes  s.  59,  26;  80,  30.    Nach  80,  42  ist  er  zuweilen  auswärts. 

Bannack,  Studien  I.  9 
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XVII.  Ein  BUnder  erhält  das  Gesicht.     Vgl.  59,  88. 

120  JiXxitag  HXiiaög^.    oirog  tvfpXbg  liov  Mtzviov  bUb'  idöxei  i  d'tbg 

TtoTsl&w^  TOig  da- 
xtiXoig^  duiyei^  tic  üfif^ava,  %al  ideiv  Tic  divdQTj  [{7t)]QäT(yy^  rit  iv  %m 

lafwi,    Sc^iQag  dk  yt- 
voiiivag  {/yci]g  i§ijld'€.  -  - 

XVin.  Selbst  dem  Kahlkopf  kann  geholfen  werden. 

'Hqauifg  MvTiXrjvalog.    oivog  oix  elxev 

iv  Tai  TUipalai 
TQlXCtg,  iv  di  xwi  yevelwi  Tta^Ttöllag  ^    aiaxwöfjievog  dh  [8%b]  xata- 

yeläfuvog  V7j[b] 
rdfv  äXXwv  ivexAd-evds.    %hv  dh  b  S-ebg  xp/aa^  (paq^inuot  titv  xsipa- 

Xäv  irtörjoe 
125  TQlxccg  ix^iv^. 

XIX.  Ein  blinder  Knabe  findet  Heilung.    Vgl.  59,  88. 

[B]6au}v^  'E^fiiovehg  Ttalg  i'idifig^.  oi[rog]  drta^ 

i)7ih  xwbg '  fwv 
xarie  rb  lafbv  S[eQa7t]Bv6fievog  Tohg  ÖTtxlXXovg  ^t^]s  &7tfiXd'B, 


1  59,  4 SO  jiUixas  ^Xixoc,  ^oi  b  xato^og  T$r  "AXinris  (besser  mit 
Wil.  424  Anm.  2  als  xvtjtixöv  zu  HXulg  (so  auch  bei  Steph.  Byz.) 

zu  fassen).  Tovio  ax^^iy  l/ei  nqos  xo  x^^Q^oy  i^lyo  xov  Uavaaviov  (II,  36, 1): 
^  dh  ^Xlxri  xh  fihv  iq>^  fificJv  iaxiv  eQtjfiogj  ^xelto  dh  xal  cSui 
Ttoxiy  xal  iiXixbg  Xöyog  (Wil.  läXixov  xivog  X.)  iv  axifiXaig  iati 
xalg  ^ETtidavQlioVf  o?  xov  HaxXrjjtiov  xic  idfiaxa  iyyt- 
yQafifiiva  ix^'^^^'^-  ^^^  ^^  aiyyqa^iia  oiihv  olda  i^idxQ^d^i 
€V&a  tj  TtöXecog  tdXlxrig  tj  ävÖQwv  iaxi/v  jiXtxCjv  IM^inq.  2  59,  420 
K.  d[o]-.  3  59,  424  K.  6^aT(Jy  nach  dem  Steine.  Wil.i  452  zweifel- 
los richtig  Ttqäxov.     Überliefert  80,  93. 

1  59,  423  Tti^TCoXv  80,  46.  2  59,  425  iTtörjoe  xqixag  Ix^iv, 
so  lässt  auch  Aristoph.  Plut.  745  erzählen :  iyio  S^  infpfow  xbv  ^thv 
niw  atpödqa^  8xi  ßXiTtstv  iTtörjoe  xbv  üXovxov  xax'O. 

1  59,  425  [e]{faa)v  s.  zu  8,  5.  2  59,  425  Die  Grammatiker 
verzeichneten  auch  diese  Bedeutung.  Hesych:  &eid'/ig'  b  firjiinw 
eidiig;  ein  andrer  erklärt  b  iii]  extov  Sfifia  (s.  Thes.).  Mit  passiver 
Bedeutung  Hesiod  sc.  477  xov  dh  x(kq>ov  xal  afjfi  AlShg  TtolffC^ 
:avavQog.      3  59,  425   vgl.  80,  35,  37.     Paus.  II,  26,  4   glaubt  xu 


90,  4  Inschriften  aus  Epidauros.  131 


80  *H  n^xsifiiytj  kniyqatprj  bIvb  tqonoy  xiva  cvyixBttx  t^s  nqmrjg  (59), 
&CX6  cur  nqos  tor  jqonoy  trjg  y^atp^g,  toy  /a^aXTJ7^c<r^or  tiay  iy  avtj 
iafiatny,  tov  nqooSioQiaiLtoy  tov  x^oyov,  xa^*  oy  iyiyoyjo  ra  iafiaxa 
javra,  tovg  /^okovc  x«^'  ovg  ix^Q^X^  V  htiyqatprj^  xoy  tonoy  %oX 
Tqonoy  zr}s  evQiaeoiff  xai  ht  xoy  tonoy  ^  iy  ^  xb  naXai  &yix6ixo,  dtg 
n^g  xavxa  nayxa  naqanifinta  xoy  ayayyfactrjy  eig  ocfa  dia  fiaxqoiy 
m^Tjxa  iy  tj  &TjfAoci6veei  x^g  nqmrjg  imyqaif^g  (s.  oben  p.  4 49 ff.). 

Uaqaxi^qfjxioy  dk  oxi  ovxe  iy  xp  a  ovxe  iy  xavxr]  ayatpiQsxai  ta/na 
yeyo/nsyoy  eh  inlinjfxoy  xi  yyiaaxoy  nQoaatnoy,  dioxi^  iyyosixai,  fioyoi 
Ol  anXol  x&y  äyd^omaty  idvyayxo  ya  elye  eig  axqoy  deiaidaifAoyec  xai 
xot'  icxoXovd-lay  ya  ifinXixayxai  eis  xa  xexya<S[Aata  xmy  tegitay  xov 
jiüxXrjniov  xai  ya  deXeaCmyxai  vn^  ahx&y, 

*Ti/;.  4,74,  nX.  0,11  ^  tt/.  0,45.  Ta  yqafAfiaxa  de  elye  bXiyoy  xi 
(Aixqoxeqa  xiäy  x^g  nqtüxijg  intyqaip^g  xai  dta  xovxo  ol  axixoi  anoxe- 
Xovyxai  ix  nXetoxiqaty  yqafufjiaxaiy.  Elye  &"  tj  oXij  iniyqatprj  eifayayym- 
cxog,  &<ne  xa  iy  x^  xeif^yt^  xeya  nqoiqxoyxat  l|  iXXeltffeatg  xefiaxitoy 
xov  Xi^ov  nay  o,t*  iy  x^  Xld'tfi  diaxijqeZxai ,  &yeyy(aa&ij.  ^Äf  nqog  dk 
xa  iy  xy  xiXe^  x&y  <nlx(ay  iXXeinoyxa  yqäfAfAccxay  naqaxtjqijxioy  oxi  o 
aqixf-ftog  avx&y  dky  tßo  dvyaxoy  ya  oqiffd-p  axqiß&Sf  xadvxt,  xov  /a- 
qaxxov  anotpevyoyxog  ya  diaxtOQlClJ  xa  xi^g  alxrjg  avXXaßfjg  yqafifiaxa, 
ol  fihy  x&y  <nlxtoy  elxoy  xaxa  xo  xiXog  nXeioxeqa,  oi  de  oXiywxeqa 
yqttfifjiaxa.  Toy  aqi&fioy  x&y  iXXemoyxiay  xovxaty  yqafifiaxaty  bQiCoi 
oxi  fJiky  ix  XTjg  iyyoiag  oqfifafjieyog  ^  oxk  dk  xtad  nqociyytüiy  Sinb  kybg 
fUxq^  xqi&y  yqafifjLomy ^  nXeloy  rj  eXaaaoy,  dioxi  xoiavxrj  elye  rj  &n^ 
^XX^Xfoy  diatpoqa  xtay  cxixo»y  ^g  nqbg  xb  noaby  xiay  anoxeXovyxaty 
ainovg  yqaftfiaxay, 

[l  AAEOMPSQ]  ['E<p.  äqx^  85,  4] 

I.  Seltsames  Mittel  bei  Wassersucht. 


wissen,  wie  es  komme,  dass  der  Hund  dem  Asklepios  heilig  war: 
KoqtjvlQj  &g  iv  rg  yg  rfj  ^ETtidavQlcjv  ^ersxev,  ixrl'S-Tjav  rhv  nalda 
lg  rb  iqog  tovto  8  dij  Tlrd'iov  dvo^i^ovai/y  iq>^  fj^cjv,  TrjvtnavTa 
ih  haXelTO  Miqyiov.  hcxet^fiivip  dk  IdLdov  fiiv  ol  ydXa  ^lia  %(bv 
ntql  %h  Sgog  Ttoifiaivo^iviov  alyatv,  IqyOlaaoe  dk  f)  xitav  h  tov 
ulfCoUov  q>Q0VQ6gft,  K.  *0  ßqaavfu^dijg  avfinaqiitxrjüey  avxby  cvy  x^  otpei 
Ir  Tfi  xov  ^eov  xQvifeXe^ayxiytp  ityaXfiaxi.     Vgl.  PaUS.    II,    27,   2. 

1  80,  4  In  Sparta  belegt  CI.  4434,  2;  ein  ji^axog  F  463b,  U. 
Also  »Beterina  oder  »Erbetene«  (falsch  »Wunsch«  Benseier).  In  Ephesos 
hiess  &Qarlg,  was  attisch  als  iQarijQiov  bekannt  ist.  2  80,  4  sc.  Id-dT], 
acc.  wie  59,  48.  Die  Verwendung  von  adQtotp  im  Sinne  von  dta- 
ß^njg  und  iiÖQwtp  =  ol  hc  t&v  %6%(av  ix^Q^Q  (Hippocr.  tcbqI  g>iawg 

9* 
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VL  %0ao\$Y  ^^^  ivÜTtvLOV  [6]p^A®'    sdöxei  rag  -^yarQÖg  ov  %bv  d'tof 

äftotaiidv- 
ta  ziep  x[e]q>aXitv  tb  aw^a  TCQafiäaai''  xAzta  %hv  %Q&%aXov  Ixw,  65 

d^  i^eqqia  av- 
Xvbv  vy[Q6]y  j   xatahboavta  rb   awfia  Tcev  yc€g)akitv  TtäXcp  ijtL&ifuv 

€7vl  tbi^  ai^- 
5  x^yct' '  ld[ovo]a  dk  rb  Ivinvuyif  tovxo  ^yxco^ijacf^a  eig  uictxsdaljiofa 

xata- 
Xa^ßd${ei  T]iev  dvyaxiQa  vyiaivovaav  %al  %b  aitb^  ivOnviov  w^- 

xvary*. 


TtaidloVf  »Ix  dk  xov  d^q)akov  ro  ;(0^/ov  tetafiirov  IotI,  fieza  Si  Tovra 
iiÖQwtp  €p;c€Tat«)  führt  auf  die  Etymologie  von  ijÖQ  •+•  w/r-  (s.  S.  68)^ 
Erguss,  Abfluss  einer  Feuchtigkeit;  alfi-dX-natp,  Hat  also  mit  üiff 
nichts  zu  thun.  3  80,  4  Erstes  Beispiel  auf  unsem  Tafeln  dafür, 
dass  für  den  Kranken  eine  andre  Person  »sich  einlegen  und  ein  Ge- 
sicht sehena  kann.  Ältester  litterarischer  Beleg  wohl  Hdt.  YIll,  134: 
für  Mardonios  »xavexülfirjae  ig  }ipLq>ukQBO)^  Mys,  der  Lyder.  Aus 
KAviüßog  erwähnt  Strabo  XVII,  804  le^bv  TtoXXfi  ayiarelif  ti^w^vov 
xal  d'eqaTtüag  l%q)iqoVj  SiaTS  xal  roifg  iXloyvii(at&xovg  ivdqaq 
Ttiareieiv  xal  iyaotfiäad-ai.  avrovg  VTtkq  iavrwv  tj  sTi^ovg. 
Strab.  XIY,  649  (M.  111,  906)  heisst  es  von  dem  zwischen  Tralles  und 
Nysa  gelegenen  Tempel  des  Pluton;  Xiyovat  yhq  d^  Tohg  roaüdei^ 
xal  jtqoaixovrag  xaig  xCjv  ^eotv  toOtiov  ^eQaTtelaig  q>OL%äv  huiae 
xai  dvaiTäad-ai  Iv  %fi  xwfii]  TtXrjalov  xov  Svtqov  Ttaqa  xoig  i^neifotg 
xibv  leQiioVf  ot  iynoifiiovxal  xe  ifitkg  aixwv  xal  diaxäf- 
xovOLV  Ix  xüv  ivBlQiav  xicg  d-eQaTteLag.  4  80,  4  s.  zu  59,  44. 
5  80,  2  %oaa  (aus  *&oaa:^  i-aaca)  =  oiaa]  Meister  I,  474.  S.  Nachlr. 
I  B,  24.  Subst.  iaala  Fl.  Cratyl.  p.  404  C  8  fjfislg  oialav  xaXovfUf. 
elahy  ot.  laaUxv  xaXovaiVj  ot  d^  ai  äalar.  6  80,  2  Derselbe  auf- 
fallige Tempuswechsel  80,  47.  7  80,  3  Möglich  xQa^äcai  und 
ycQafiäaai  von  ^^dw  (Anacreontea  46,  47  t6  <J*  ätt'  kXftidog  xQt- 
liäxai).    KQa^dio  von  *xQa^'^;  *xrm-St  :  xQifiafiai  =  xQccxig  :  x^oq. 

8  80,  6  Aristid.  I,  473  ^v  OiX&deXipog  xwv  veioxöqoiv  Sxe^og'  xov%(p 
yiyvBxat  xfjg  avxfjg  wxxbg  fiipig  dvelgaxog  iJTteQ  ifioL,  und  so  oft. 

9  80,  6  Bei  Yeitch  keine  Perfektform  mit  diesem  Reduplikationsersatz. 
Sie  ist  zweifellos  nicht  aus  der  Grundform  fi-foQ-xa  zu  erklären ;  denn 
nach  Verlust  von  /  hätte  ^-oQ-xa  im  Epidaurischen  ebenso  bleiben 
müssen  wie  im  Attischen  (Curt.  Verb.  II,  452).  Nahe  liegt,  Herodots 
ÜQüßV  zu  vergleichen ;  er  behandelt  o^dco,  als  ob  es  /  von  Alters  her 
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II.  Blendung  und  Heilung.    Vgl.  69,  83. 

^Qfitov  0[daiog,  xovroly  %v(pXhv  Idvra   idaaro,   ftera  dh  rovto  ra 

7tdyov[Ta  Tibi  IsQibi]^  iTtöi^ae  xvipXov  avd^tg,     &(pL%6iAevov  S"  avrov 

xai  TtäXtv 
eyxa^leidovra  vyi]r]  ^ariaraae^. 

UI.  Bandwurmkur.    Vgl.  69,  98. 

jiQiaT[ay6Qa  *  T^o^avla  ^.   ai)ra  eXftid'a  exovoa  iv  rät  novkLat  he-  10 

h  TQo^ävi  iv  tG}i\  xov  JicucXaTCtov  rsf^ivec^  aal  ivinwov  elde' 

edöy^ei,  o[(l)y 


nicht  gehabt  hätte.  Das  will  aber  fürs  Epidaurische  nicht  passen; 
denn  neben  unserm  w^anvlav  steht  80,  28,  70  das  imperf.  iwQt], 

1  80,  7  s.  59,  45.  2  80,  8  fehlen  10  Zeichen.  Sicher  zu- 
nächst -[tcx.  Fttr  die  übrigen  8  K.  eig  leQÖVj  zweifelnd,  weil  ohne 
Artikel.     80,  35  elg  ^ETcLdavqov.       3  80,  9  von  hier  ab  freier  Raum. 

1  80,  40  Abgedruckt  bei  Wil.i  448.  2  80,  40  K.  Tqot^iiviOL 
IGA.  70,  13;  Tqot,&VLog  F.  33  a,  1.  Wil.  Med^^,  dann  fehlt  in  der 
Lttcke  ein  Zeichen.  Sie  wird  aus  9  gebildet.  Möglich  auch  Meaa-^ 
Ilekl'j  KvXX-  oder  dergleichen.  —  Nach  ^vla  übrigens  kein  -,  wie 
59,  3,  40.       3  80,  4  4  Die  hier  erhaltene  Kenntnis  von  einem  Askle- 

piosheiligtum  in  Trozen  T^hußBßaiol  xal  vofjiiafjia  xiav  Tqoi^rivmv,  kv  «J  sixo- 
yi^nai  ji<SxXrimog  oqd'iog  jtqo  ßoifiov  (Mionnet  4,  i68,  4 96)«  K.    Der    einfache 

Vokal  in  TqoI^^  ist  älter  als  der  Diphthong.  Woher  aber  dieser?  Das 
Böotische  lässt  uns  solche  sekundäre  Diphthongbildungen  verfolgen. 
Das  ^rklärungsprincip  ist  für  alle  dasselbe:  Der  dem  einfachen 
Vokale  folgende  Spirant  ist  die  Ursache.  Dadurch  dass  sein  Stimm- 
ansatz bezeichnet  wurde,  entstand  z.  B.  -ata^  aus  -a<y-,  so  Aia-Uav 
(vielleicht  richtiger  Jiia-lcDv)  für  Üa-lcDV  mit  dem  im  Böotischen  so 
häufigen  Stamme  iaaa-,  jfia-wTtog^  ^ia-tovj  Vater  des  Meerfahrers 
lasen,  ferner  -eta-  aus  -«a-,  z.  B.  &eia7ti-  neben  BeCTti-  (st,  gewiss 
nicht  Ausdruck  fttr  c,  Meister  I,  242 ;  vgl.  haxrjxe) .  Da  nun  aber 
nachweislich  d  meist  nur  Ausdruck  der  weichen  dentalen  Spirans  ist, 
dürfen  wir  solche  Diphthongisierung  eines  vorhergehenden  einfachen 
Vokals  auch  bei  folgendem  #  erwarten.  So  erkläre  ich  mir  das 
rätselhafte  i  in  böot.  Jid-tSorog.  Nun  wurde  für  ot  zumeist  v  ge- 
schrieben: so  erklärt  sich  Jivdöro),  und  oi  sowohl  wie  v  wanderte 
nach  den  p.  62  gegebenen  Mustern  in  ähnliche  Namenbildungen,  z,  B. 
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tovg  vl[ovg  *  rpv  ^Jcot;,  odx  STttdafiowtog  ainov  &H*  ky  ^Eftidaifui 

Tay  xeq)a[Xav  &7to]tafX€lv,  od  öwafiivovg  d'  irti^d-ifiev  Ttähv  ni{p\- 

^ai^  Ti$fa  nc^il"^ 
Tov  Jia7ti[aTtc6v ,  {f]n;wg  fxöXrjc.     (leta^v  dk  afiiQa  imyca%ala(ißA¥ti 

%al  i  la^ 
15  (Q)evg^  bqfii  [C/rap  t](xv^  x€q)a)iav  &q>aiqriiiivav  Arth  rov  ow^iatog. 

rag  kg>e(i7t<nh 
oag  ök  vwiT[bg  Jiq^LarayÖQa  S'^iv  elde '   iddxsi  ol  b  &ebg  Ixiov  II 

[e]n:Ld'elg  ifav  xe]q>aXap  irtl  [tb]y  XQdx^^^^^^j  f*«^^  tcnfta  &va%ijaoag 

%hy  %oü[lir] 
[av\  Tctv  adT[äg  e^el€[i]v  tov  ilkfjilL&a  xal  ovQQatpac  mkXvv.    %ai  h 

%ov%ov  vy[«-] 
[^g]  iyivBt[o]  ^^ 


nol'OL-TiQccteigj  Ni-Vfulviog  (anders  Meister  1,  234).  Was  soll  ferner 
das  i  in  Qi-idioqog^  Qe-idoTUo  (Meister  I,  248)  anderes  sein?  Bi- 
diüQog  und  andres  derart  (besonders  megarisch,  Stud.  X,  86,  Schnei- 
der 37)  —  bei  Meyer^  138  immer   noch  der  unglaubliche  Übergang 

0€O-,  öev-,  ©€/-,  Oe sind  Neubildungen  nach  den  Mustern  wie 

Qe-av6qog ;  in  ihnen  begegnet  i  nur  bei  folgendem  dj  dagegen  heisst 
es  immer  Qi-ysvtogy  -Tifiog,  -fxpaovog  u.  s.  w.    Nach  Ji6-ido%og  also 

—  Prellwitz  1 1 ,  27  aus  Jido-dorog  a  in  t  mutatum  (?)  — ,  nach  6f- 
idwQog  erkläre  ich  niir  auch  TqoiCitjv.  4  80,  11  K.  OY,  5  80,  12 
vgl.  60,  19;  59,  114.  6  80,  13  K.  T^^V^at  Versehen.  7  80,  43 
K.  Ttot  8  80,  15  Wil.i  leQsifg.  9  80,  15  Es  fehlen  5  Zeichen. 
K.  [ÜTvaQ  rf,  nicht,  wie  Wil.^  448  Anm.  2  angiebt  [adtäg  tf\  denn 
das  wttrde,  wie  sein  eignes  aitav^  mehr  Platz  ausfallen  als  da  ist. 
ijTcaQ  ist  mir  sicher  nach  80,  37;  59,  111,  125.  —  Wil.i  [T]iy  Net- 
sehen.       10  80,  17  Wil.^  rov  tqax&Xov  Versehen,  ebenso  äifuoxioaag. 

—  K.  'y^no  xov  axixov  tovrov  (17)  aqaiovyrai  tie  ygaf^fAtna  kv  rp  i^xij  '** 
ovtfo  anb  xovSb  ol  axixoi  ixovatr  iy  y^afAfAtt  oXtymeQoy,  ,  11  80,  19  K. 
u.  Wil.*  vycrjg  lyivero,  —  Vorstehende  Geschichte  ist,  wie  K.  er- 
kannte und  Wil.^  näher  ausführte,  dieselbe ,.  die  Aelian  in  der 
Thiergeschichte  IX,  33  aus  Hippys  von  Rhegion  erzählt.  »Der  Gegen- 
satz der  Kultlokale  Trozen  und  Epidauros,  der  sich  so  naiv  aus- 
spricht und  eigentlich  die  ganze  Fabel  erzeugt  hat,  ist  bei  Hippys 
ganz  verwischt,  und  dass  der  Bandwurm  statt  im  Unterleibe  in  der 
Brust  gesucht  wird  —  vgl.  59,  98  ff.  — ,  so  dass  die  ganze  trozenische 
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IV.  Auf  einen  Traum  hin  wird  ein  verlorener  Koabe  wiedergefunden. 

[*y]7r[i  *  7t]itQac  Ttalg  JiQiardiiQLtog 
li[(l)]iy,6g  2.     oirog 
in:o%okvfi[ß(io]ag^  elg  %hv  ^&Xaaa]av^  %7tButa  devSqiuyif^  eig  rÖTtov  20 

&(pbLBTO 

^q6p^  7Cvi€[X€t)i\  TtivQacg  fteQ[iex6]fiBV0Vj  xal  oiy,  idivaxo  e^odov  odöefil- 
av  eifeip.     [/i€]tic  dk  rovto   b  7rar[^p]  aitov^,   &g  oiS-afiei  Ttegu- 

riyxccve  fiaa- 
ttviov,  TtaQ*  [JtyrydaTtuüi  Iv  t(bi  [&ß&t]u)L  ivendd-evSe  tcbqI  tov  Ttavdhg 

vimviov  [et\dB'  idöiiei  aithv  b  S{ehg\  &yBLV  eig  ri/i^a  xüqav  ^al  öel- 

^al  olj  d[t-] 
6x1  totJt[eljL  eaxv  b  i)hg  aixov.    l^^Xd-ui^y  <J*  Ix  rov  ißdrov  xal  [(A)]a-  25 

ro/Arjoag'^  Ti[v] 
TtitQay  i[p]rii)Qe  rbfi  Ttalda  ißdefj[alo]y  ®. 


Heilkunst  sich  schwer  compromittiert,  hat  Hippys  gar  nicht  verstan- 
den.« Also  Hippys  hat  »die  epidaurische  Geschichte  in  schwer  ent- 
stellter Form  aufgenommen«.  Dass  man  bei  Würmern  mit'Aufschneiden 
der  Brust  vorgeht,  mag  damit  zusammenhängen,  dass  auch  die  Griechen 
schon  beobachteten,  wie  diese  Tiere  aus  dem  Magen  aufsteigen,  Erbre- 
chen verursachen  und  nicht  selten  durch  Mund  und  Nase  entleert  werden. 
1  80,  49  K.  bezeichnet  es  als  zweifelhaft,  wieviel  Zeichen  vor- 
her weggefallen  sind.  Es  ist  aber  sicher,  dass  es  nur  ^Y  ist.  Der 
hier  grössere  (ebenso  z.  B.  Z.  86),  anderwärts  (z.  B.  59,  3,  40) 
kleinere  unbeschriebene  Raum  gilt  für  Interpunktion.  Vgl.  die  An- 
gaben über  die  Zahl  von  -  am  Schlüsse  jeder  Kur.  Später  werden 
die  Priester  sparsamer  mit  dem  Platz.  —  Das  Wunder  ist  abgedruckt 
von  Wil.  p.  4  Anm.  2  80,  49  vgl.  59,  420  K.  ^JP.  3  80,  20 
K.  i/ti^sk  noXvfAßmv.  ÜQß,  to  na^a  0avxv&ldei  (4,  25)  MfiUxif  vavv  ainotg 
&nüUaaVj  r(av  &v8q&v  iTtoxolvfißrjodwwvt^.  4  80,  20  K.  zwei- 
febd;  mit  Wil.  einzusetzen.  5  80,  20  K.  8bv8^G)v  gänzlich  miss- 
verstanden. Zur  Deutung  von  devdqiwv  vgl.  Hesych  devdqvA^BLV 
%anEi/if(ag  i)7tb  ricg  ÖQvg  7t(xqaq)eiyBLV,  TtqoaxqixBiv  axiicrij  Photius 
imodevdQvAcai,'  {/Ttodwal  tzov  xal  Ttxfj^ai  ijTtb  axiTtrjv.  Wil.  verweist 
noch  auf  Et.  Mag.  256  und  Suidas.  Bei  letzterem  heisst  es:  deif- 
dfväl^ei/i^*  eig  Sqvg  ytara&Oea&ai  xvQlwg,  xal  rb  %ad^  iidarog  diead-ai 
xfti  ii7to%qi7t%Bi/if  iavröv.  8  80,  22  K.  u.  Wil.  TtaTrjQ  [aif.  7  80, 
25  K.  JAV.  8  80,  26  K.  u.  Wil.  ^[atew/],  ebenso  Z.  25  [sl&wv]. 
Die  Form  iß8e^  war  schon  herakleisch  und  delphisch  bekannt. 
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V.  Wie  einer  Frau,   die  schwanger  zu  sein  glaubt,  Würmer  aus  dem  Leibe  ge- 
genommen werden.    Vgl.  69,  8. 

SioaxQira  (De- 

fa^a  hogy 

hctnjoe,     a[iJ}ra  ifi  Ttartl^  lovaa  q>OQidav^  elg  rb  la^hv  ä<pixoiiiva 

&ev8€.     &g  dk  oi&kp  kvimviov  lvoLQy\lB\g  itaQrjj   Tt&Xw  oiaade  ine- 

to^.     (Jieth  Sk  %ov%o  ovfißol^oal  rig  Tte^l  Köqvovg^  oAxat  %al  rolg 

30  voig  %6o^e  tav  ^xpiv  eiftQBTttjg  ArrjQ^^    dg  Ttv^'ölßlevog  rtaq^  ainm 

i\äg  dvanifa-] 
^lag  %ag  adrtbv  hcekifioaTO  d-i^iBv  %av  x[(A)]/i/ai/',   iq>*  ag  %ixv  2w- 

aTQ[(iray  l^p«-] 
QOVj  *d7te[i\Ta  %hy  xoiXlav  aitäg  ivaxLaag  i^ai^el  TtXfj&og  ®  [ilfä&atf 

Ttohj  [did\  TtoSaviTttfJQag^j  awqixlfag  dk  [tav  Y\aa%iQa  xal  7ro^<yo[g'* 

iryai] 
thv  yvvalxOy  %6v  r«  Tta^ovoLav  %av  avi{ov  7i\aQevBq>iviJ^€  h  }ia%Xa7tvbq 
35  xal  iaxQa  l%i{XB\TO  it7Ji\o\7tiii7tuv  elg  *En:l[da]vQ[o$i\, 

VI.  Ein  Geschwür  heilt,  als  ein  Tempelhund  es  beleckt  hatte.    Vgl.  61 ;  80,  55. 

Kvtayla- 
aazo  TtalSa  ^[lyiv](itap,    oirog  qtvf^a  Iv  rGj{L  t^aj^iXuii  elx^-    iipi- 

ii6(Jievo[v] 


1  80,  26  Es  fehlen  4  Zeichen.  ^  nach  59,  3.  Unsicher,  welches 
Oifai  gemeint  ist.  2  80,  Sl7  Sonst  steht  iitoqLag^  mv&üvovj  xaxav  da- 
bei ;  allein  schon  Plat.  symp.  494  A.     3  80,  27  vgl.  80,  34.    4  80;  29  K. 

^H  Uanngatr^  ijTO  iyyvos  tv  Ixos^  dir  i(peQ8v  hfias  Iv  tp  xoiXi^  ßqifpos  aXXa  axmhp^us 
Tiva^,  iXfjtiyd^as  ttStaSy  o>^  ix  x&v  xanaxiqta  ipotyetai.  —  }4no  xov  ia/naxo^  xovxov  iv 
x^  xiXei  x&y  axixfoy  xaxaXsinBxai  (netCoy  TtBqid-tjQioy  xai  ovxo)^  b  aqtd'fibs  xov  noaov 
x&y  yqafAfxariay  kxdaxov  cxlxov  iXaxxovxai  ßad-fAtidoy.  5  80,  29  K.  ayy»ffxoy 
^yofia  xfoqiov  xiyo^,  (palysxaif  fisxa^h  ^Emdavqiag  xai  ^Bq&y.        6  80,   30  Zu 

beachten  ivi/jQ  Tig,  eÖTtQeTtfjg  %hv  Sipi/y,  7  80,  31  K.  A  st.  A. 
8  80,  32  K.  nach  45/46.  Es  fehlen  iO—U  Zeichen,  klfii&w  ist 
geschickt  in  die  Lücke  gepasst  und  wohl  sicher.  Vgl.  80,  40.  9  80, 
33  als  Acc.   des  Masses  zu  fassen.    Vgl.  80,  57.  10  80,  33  K. 

7tori(^ag\. 
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rf*  aiftbv  Ttol  ifäv]  ^«[o]^  xi)[co]^i  rdv  Uxqwp  d[7taQ^  v]äc  yXwaaai 

Id-BQiTtBvae 
TfLoi  iyi^fj  en:6Yj[a]€. 

VIL  Operation  eines  Geschwüres  im  IJnterieibe. 

JivriQ  i[vtb]g  rag  ^otXlag  ?Xxog* 

%og  iy%a&€vd(ov  h[67tvio]y  elde  •  id[6^€i]  ainm  b  d^ebg  Ttoirä^ac  rolg 
BTto^ivoig  i7tr]Qira[cg^  ov]X[(i,)]aß6[v]rag^  airbv  laxBi/y,  hittag  tifjirji  40 

o{ß  tav 
xoiUav^  airbg  dk  q)€i[yeiv],  rovg  di  avXXaß&imoLg  viv  Ttoidfjoai  Ttol  ^6- 
nxov^j  fjtsrii  8i  rov[to  %bv  }ia%hx\7tihv  ivaxiaaavra  ticy  xoiXlav  Ixra- 
fieiv  %b  ?Xxog  xai  [awQ]a[tpcci]^  TtiXiv  mal  Xv^fiev  ht  t&v  deofi&v. 

xai  [i-] 
X  toirov  iyifjg  i^fj)id]e,  rb  8k  SdTtedov  Iv  rwc  ißitWL  OLfjiatog  xard- 
Tthov  ^g. 45 

Vlil.  Kleinatas  ans  Theben  wird  —  gelaust. 

KXev^&xag  &riß\(xf\og  b  rovg  (pd^elqag,   oitog 

[Ttlfj-]  1 

Wg  t$  TtafjiTtoXv  q)d^e[i^](bv  Iv  rwi  owfiati  [fjx^^^  iq>t%6iievog  ive- 

xci^eM  3 
i^  xai  bqfiL  Siffiv*  idönei  adröv  viv  b  &ebg  lyUfcag  xai  yvftvbv  xa- 
taajiaag  ÖQ&bv  o6[Qa)]c  rt/i^l  rohg  q>d'Blqag  irtb  xov  aw/xarog  &7to%a- 
^aiquv^,     &(jiiQag  di  y[e]vofiipag  Ix  tov  &ßatov  vycrjg  i^rjld'e^. 


1  80,  37  Vgl.  59,  125  K.  nqoa&nioy,  6ji  ix  x(ay  kr  xats  hmyqafpals 
wvtais  (AyrifAovBvoflivmv  xvr&y  oqfAUifiBvos  o  S.  Reinach  r^Q/jii^yevtrey  Iv  nvi  aws- 
dqttKtsi  tov  yaXXixov  ^Ivmnotnov  trjv  avtrjy  Xi^iy  itnaytaaay  iy  tiyi  (poiyixixj 
htyqatpj  evge^eiffii  iy  Kvngt^  (Kelebim  m  xvyes^)  vnotnrjqi^ag  ort  rj  vnaQ^i^ 
xvyay  iy  t^  iv  Kvngtfi  yap^  el/a  xov  avxov  Xoyov,  Sv  xai  iv'Eni&avQt^,  Revue 
critique  4884  No.  37  p.  202.      2  80,  37  sicher  ergänzt  nach  59,  425. 

1  80,  38  l'Axog,  ursprünglich,  wie  es  im  Hesych  heisst,  Ttäv 
TQttviia.  B  723  ^Xxet  —  xax^)  6Xo6q>Qovog  i)dQ0v,  die  eiternde 
Wunde.  Bei  den  Ärzten  synonym  mit  qyvfia,  2  80,  40  s.  80,  42. 
3  80,  40  K.  l^AAB^.  4  80,  42  Man  bindet  ihn  an  den  Klopfer 
der  Hausthür.  Dieser  heisst  ^ÖTtx^ov.  Hesych  ^07t%lov'  mXeidlov, 
Hier  ^ötcxov.      5  80,  43  K.  aw^[6L\if)ai. 

1  80,  45  K.  TtXfi'.  2  80,  46  K.  ^x""-  8  80,  46  K.  ^»ev. 
i  Die  Bouaxla  ig  ftthrt  der  Scholiast  zu  Find.  Ol.  VI,  90  nur  auf 
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IX.  Hülfe  bei  Kopfweh  und  erfolgreicher  Unterricht  für  das  Pankration. 

50  ^yiaxQaxog  iuq)aXäg  [S]i,yog.  oitog  AyQVTtvlaig  aw^xö^Levog  iut 
rbfi  Ttövov  rag  xe(pakä[g],   &g  Iv  tibi,  äßdtfoi  iyiveto,    xa^inviaift 

%ai  ii^'] 
Ttpiov  el8e'  iSöxei  aithv  b  &ebg  laadfuvog  rb  rag  neipalag  Slyog  if- 
&bv  äardoag  ^  yvpivbv  7tay[%Q\a%Lov  TtQoßoXhv  didd^ai.  afiifag  di  yevrj- 
d'elaag  vyiijg  e^fjld'e  xal  ov  fierä  TtoXvy  xqövov  %h  Nifua  ivl%aat  [lop 

55  TtayycQdtiov. 

X.  Herausnahme  der  Spitze  eines  Geschosses  aus  der  Brost  and  Heilang  der  Eiter- 
wunde.   Vgl.  80,  36. 

FoQyUtg  'Hfoxleubtag  itvog^.     oitog  lii 

%i/vl  Tf(o&elg  elg  %bfi^  7tJL[e]6^ora  %oS^{i]f4[a]ri  iviawby  Tfidi  €^dfif)vw 
MfiTtvog  fjg  oik(o  aq>odQ(bgj  ßare  iTtxh  %al  i^rjuovTa  Xexdvag^  hinltjat 
Ttiovg,  6»g  <J*  ivexd&evÖBj  Stpi/y  elde  •  idöxei  ol  b  d-ebg  %hv  hdia  k^e- 
lelp  hc  tov  TtXeifiiovog.  ScfiiQag  8i  ytvoiiivag  {fyirjg  i^fjX&e  thv  [ind-] 
60  8a  kv  talg  x^^al  fpiqwv. 

XI.  Mit  Gottes  Hülfe  wird  Andromacha  Matter.    Vgl.  60,  3. 

JivÖQOfuixa  i^  Ji7telQo[v]  ;r[e- 

qI  Ttal'] 

8tt)v  ^    aika  ivKa[{^)]ev8ovoa'^  ivij7tvu>v  elSe'  idöxei  airäi^  [tb  ta&og 

b   »B'] 


äyqotxla  und  Avayioyla  zurtlck.  Die  andre  Auslegung  findet  durch 
unsere  Stelle  neues  Material.  Über  i>v7tb  tpd'ei^idaeiog  &7to&avHVt 
Plut.  Süll.  36.  5  80,  49  Von  hier  ab  freier  Platz  bis  zum  Ende 
der  Zeile. 

1  80,  53  vgl.  59,  412.       2  80,  54  K.  ohne  [rö]. 

1  80,  55   gewöhnlicher  Ttiov,   doch  auch  nifog  bei  den  Ärzten. 

2  80,  56  K.  töv.      3  80,  57  vgl.  59,  33. 

1  80,  61  K.  sicher  nach  80,  82  und  117.       2  80,  61  K.  ENKJO, 

3  80,  61  K.  kno  TOV  64  ttxlxov  bIvb  ä&vvatoy  va  oQiifd'j  o  icQil^fihs 
rar  »ata  ro  tiXo^  Ixaajov  tsxlxov  kXXatnoytmr  ygaf^f^atmy,  '^OicQilh- 
fAos  oixos  aPQia^  ir  Tj  fjLBtayqatp^  xa\  iy  ry  iniyqatpu^  Tcsifxiyifi  n^^  fiovov 
joy  itxonoy,  tov  ya  ßXinti  6  ityayyoxtnjg  nqoxBiqpg  noaa  ely«,  lag  eyyKnaj  ra 
kXXeinoyTa  yQafif^ara,  Nehmen  wir  an,  dass  Z.  61  die  Länge  von  55/57 
hatte,  so  würden  41  Zeichen,  von  46,  so  würden  10  fehlen.  Das -05 
der  folgenden  Zeile   legte  mir  die  Ergänzung  nahe.     Construktions- 
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bg  iyTLaXvtpatj  (xeta  dh  zovro  rov  &ebv  Stpaod^al*  oi)  %a\y  %oiklav. 

Tov  zäi  JivÖQOfjidxcii'  v\l]og  i§  jiqißßa  eyiveto,  -  - 

XII.  Heilung  verwundeter  Augen.    Vgl.  69,  83. 

^[' 

og  d(p^aX(iovg^.  oirog  ev  ri/yi  iiAxav  i)7th  d6[qa\tog  7rA[ayfiig  &iiq>ot€'-Y 
^iov  T(bv  dqyd^aXiimf  tvq>Xhg  iyivero  Y.al  xav  X6y%av  \kvux,v%hv  Iv  nwt]  *  65 
7tQ0O(i}7twi  TteqUfpBQB,  iyxad-BvdcJv  [S]k  i\f)i/v  elde'  ld[6ii€i  ol  nbv  d^BhvY* 

i^ekxiaavra  th  ßiXog  elg  ra  ß[Xig)a]Qa  rhg  Kal(W(x[ipag (.)  Ttd-]« 

liv  haQfiö^ai.     itfii^ag  dk  yev[ofiipa]g  iyitjg  [(i)]^X^€.y 

XIII.  Von  einem  Schwindsüchtigen. 

[9]iQaar3QogläXi[K]bg q)[{'»)]LaL7c[6g.  oitog] iyyca&eidiovhlipi^feUe • (.)^] 

[i]u}^iq)^afi6^ag[      Raum  für  48  Zeichen      ]elg   i^Ae€rg[  Raum  für  4  8/U  Z.  ]  70 
[T]mf  laqwv  l7tL[        Raum  für  49  Zeichen      ]ogfig%h7toX[  Raum  für  48/44  Z.  ] 
.  .  yiUvog  7teq\it\hv[  Raum  für  4  6  Zeichen  '\Xov^T(avd[  Raum  für  4  4/4  5  Z.  ] 

Wechsel  auch  59,  57,  64.  K.  ohne  Erg.  4  80,  62  Über  das  heilkräftige 
Berühren,  Streichen,  Handauflegen  vgl.  p.  448,  446;  Fossel,  Volksmed. 
p.  30.  Hier  hätte  man  z.  B.  die  Anwendung  einer  zauberischen  Formel, 
einer  l/ri^d^  (p.  4  40),  erwarten  können.  Die  Kunst  der  Priester  ver- 
schmäht das  weltbekannte  Mittel  der  Volksmedizin  (J.  Grimm,  D.  Mythol. 
111,  492,  Fossel,  Volksmed.  p.  44fir.).  5  80,  68  Da  Ix  roixov  nach 
80,  48;  59,  47,  448  sicher  ist,  so  können  8,  höchstens  40  Zeichen 
ergänzt  werden.     Meine  Ergänzung  liegt  dann  aber  nahe. 

1  80,  68  Nach  iyiveto  ist  freier  Raum  für  8  Zeichen.  Zweifelhaft, 
ob  Ho  -  -  i/°  oder  Ho  -  .  <x^.  Das  a  gehört  jedenfalls  zum  Namen  des 
Kranken.  Vom  Ethnikon  ist  nur  der  Schluss  auf  Z.  64  erhalten. 
2  80,  64  über  den  acc.  s.  59,  98.  3  80,  64  Rechnen  wir  nach 
der  Länge  der  intakten  Zeilen  55/57  —  was  im  folgenden  immer 
geschieht,  damit  wenigstens  annähernd  die  Grösse  der  Lücke  gedacht 
werden  kann  — ,  so  fehlen  44  Zeichen.  Die  Ergänzung  von  K.  nimmt 
Zeilengleichheit  mit  80,  48  an.  4  80,  65  Freier  Raum  für  44  Zei- 
chen. K.'  Ergänzung  natürlich  unsicher.  Ähnlich  59,  95.  5  80,  66 
Da  diese  Worte  dagestanden  haben  müssen,  also  43  Zeichen  an  80,  66  ' 
fehlen,  ist  erwiesen,  wie  die  Zeilenausgänge  gegenüber  55/57  vari- 
ierten. 6  80,  67  Raum  für  43/44  Z.  7  80,  68  Freier  Raum  bis 
zum  Schluss  der  Zeile. 

1  80,  69  Raum  für  42/43  Z.     Die  gewöhnliche  Formel  ist  hier, 
wie  Z.  70  erweist,    nicht  angewendet.     Ob  %at    Äi^ap?        2  80,  72 
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i^rovSeQG[a]vdQOv[  Raum  für  46  Zeichen  ]oc   odQ[    Raum  für  15/16  Z.  ] 
giiaTaßa[gt]bv&iQ[aavÖQOv,  noch  R.  f.  io  Z.Je  7tol[    Raum  für  45/16  Z.  ] 

75 ovaag  rb  yeye[vrj^ivov,  noch  R.  f.  9  Z.]o  t;  fi[     Raum  für  1 6/1 7  Z.    ] 

.  [rjole^hv  elg  *E7tlda[vQ0Vy  nun  noch  Raum  für  31/32  Zeichen        ] 

.  [ejöo^e  rat  Ttöli  elg  ^[£lq)ovg^,      nun  noch  Raum  für  28/49  Zeicheo    ] 

.    .  WVTI,  idhd'€bgexQ[f]0€j  nun  noch  Raum  für  32/88  Zeichen  ] 

JiaxlaTtiov  vifievogyl  Raum  für  85/36  Zeichen  ] 

80    rb  la^bv  &vayyeld'€v[  .Raum  für  85/36  Zeichen  ] 

IdQiaaro  Tiftevog^J4axl[a7tLOv,    nun  noch  R.  f.  23/24  Zeichen    ra  vo|tic-] 

ad^ivta  iTterileae^. 

XIV.  Bitte  um  Kindersegen  und  Gewährang.    Vgl.  69,  3. 

7t€Qi  ri"] 

xviovK  aVta  iyxad-€idov[oa^  ivinviov  eldc  Idöxei  ol  rbv  ^ebv  elTttlv] 

kaoeiad-ai     yeveicy     aal  i[7t€Q(üTfjV  vtv,  nun  noch  Raum  für  24/25  Zeichen^ 

85  regav,  aira  dk  q>6fxev  i7ti[  noch  R.  f.  45/16  Z.    ytal  ix  Toitov  inbg  hi-} 

avTOv   kyiveto    avtäi   vi[6g.]^ 


K.  lov  Versehen.  8  80,  73  K.  [rr^^.  4  K.  wegen  78.  5  80,  S\ 
Mit  Recht  macht  hier  K.  auf  folgende  Stelle  aus  Paus.  (X,  38,  \Z] 
aufmerksam :  Tov  dk  JiaxlrjTtiov  tb  le^bv  l^eiTtia  ^v,  if  &Qllfii^  i^ 
^x,od6fX7jaev  airb  AvfjQ  idiürrig  OaXvatog'  voariaavxi  yaQ  ol  tovg 
dg>&aXfiovg  xal  od  TtoXh  inodiov  Tvq>i,(p  b  iv  ^EniSavqifi  ni^nu 
^ebg  ^vbtriv  Tr]V  Ttoirjaaoav  rix  €7trj  (piqovaav  oearj^aa^irrjv  diltov. 
xoiJTO  €(pAvr]  Tjj  yvvaixl  Sipig  dvelqaxog^  ÜTtaQ  liivroi  f^v  ccvrlxa,  xci 
si^i  re  er  talg  x^Q<^^  ^«^g  atfrfig  aearjfzaafiivrjv  dilTOVj  xal  nXevaaaa 
eg  rrjv  NavTtaxrov  kxiXevaev  &q)eX6vta  rijv  aq)Qaylda  OaXvaiov 
ijtiXiyead^at  rix  yeyQafZfxiva,  r(p  dk  £>lActi^  fiiv  ov  dwara  kq>aivt%o 
ideU^  Tic  yqdfji^ata  %xovtt  oürw  rwv  6q)d'aX^(bv'  eXftitw  de  u  h 
TOV  JioxXrjTCiov  ;fpi^aroy  Aq)atQ€l  Trjv  a(pQayida,  xol  idiov  ig  lov 
TitjQOP  vycifjg  TB  ^v,  xai  dldwat  rfj  JävvTr]  rb  iv  Tfj  diXTit)  yeyQafi- 
fjtivoVj  OTaTfjQag  öiaxiXlovg  xQ^^ov.  6  80,  82  Wieviel  Raum  zwi- 
schen ^ae  und  dem  nächsten  Wunder  gelassen  war,  ist  nicht  zu  sagen. 
K.  [tä  vofjii']  ganz  unsicher.  Die  beiden  Vergleichstellen  59,  43  und 
87,  6  führen  zu  keiner  Entscheidung;  denn  erstens  steht  dort  die 
Präsensform  i^ofitl^öfieva  und  zweitens  ist  die  Ergänzung  des  Verburos 
nicht  ausgemacht. 

1  80,  83  s.  80,  61.  Vorher  stand  Name  und  Ethnikon.  2  80,  83 
Raum  fttr  35/36  Zeichen.  K.'  Ergänzung  ist  sicher.  3  80,  84  Raum 
für  34/35  Zeichen.  Vgl.  59,  16,  58.  4  80,  85  Raum  für  34/35 
Zeichen.       5  80,  86  wie  in  84  und  85. 
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XV.  Heilang  eines  Lahmen.     Vgl.  &9,  4H. 

^EitidaiQtog  ^coA^^.  oitog  [xcuAig  iwv  (poq&öav  eig  rb  le^bv  itpUevo.]^ 
eyxad'eiSüyy  dk  SifJt/y  elde  *  [edöxec  oi  b  d-ebg  nun  noch  R.  für  49/2o  Z.  ] 
TioiT&aaeiv  adTÜi  xA/^a[xa  nun  noch  Raum  für  29/30  Zeichen  I-] 
Til^bv  vaöv,  avrbg  dk  rb  fie[  Raum  für  32/38  Zeichen  ]  90 

ev^  xal  ävo)  iTtl  tov  9{g6vov        nun  noch  Raum  füt*  27/28  Zeichen       ] 

[x]ai  Tay  ulificcxa  nm^bv  iia[tißrj  ^  nun  noch  Raum  für  27/28  Zeichen  ] 
TiQärov  &yava%T<&y  T[a\c  7tQ{i[§€C  nun  noch  Raum  für  28/29  Zeichen  ] 
Iwt  idvTi  &7to%oXii  ....  iLii[iqag  8h  yevofxivag  hc  xov  ißatov  vycrjg  i-]^ 
^ijl&e. 95 

XVL  Verhöhnung  der  Wunderkuren.    Heilung  eines  Fussleidens. 

Kag)[i]a[lag    nun  noch  Raum  für  27/28  Zeichen  Jia~y 

xXajtiov       d-eqaTtei^aaLV       l7i[               Raum  für  84/33  Zeichen  ] 

itxai  Xiycjv  wg  ei  8vva(iLv[  Raum  für  84/82  Zeichen  ] 
Tag    ^ßg{L\og    Ttoivhg    Xafißavü)[v      nun  noch  Raum  für  29/80  Zeichen      ] 

tov    BovxefpdXa    iv    räc    ^dQai[               Raum  für  80/84  Zeichen  ] 

^v  %bfi   Ttöda  TtaQaxQ^lf^ct    xal[               Raum  für  30/34  Zeichen  ]  100 

a[a]TeQ(yv    dk    TtoXXa     xad'i'K€T€v[aapra  iy^fj  iTtörjoe.  ]^ 

XVII.  Gegen  Schwäche.     Vgl.  &9,  106. 

KXeifiivrjg  ^iqyelog  ängartig  [tov  außfiatog.  oirog  inirag  eig  Tb  Sßa-y 
tov  Ivexad^evSe  xai  oxpiv  el8[e'  edönei  ol  tbv  d'ebv  nochR.  f.  4  4/4  2  Z.  tt«-] 
(ull^ai,  Tteql  tb  awfia  xai  /itx[  Raum  für  28/29  Zeichen  ]2 

nvejcitivaXlfivaVj&gtbiidcjQl  Raum  für  28/29  Zeichen  ]    105 


1  80,  86  Name  fehlt.  2  80,  87  Raum  für  32/33  Zeichen.  Erg. 
K.  wohl  richtig.  Vgl.  80,  27.  3  80,  91  Von  Z.  4  u.  5  kleine,  un- 
bestimmbare Reste.  4  80,  92  R.?  5  80,  94  Raum  für  34/32  Zeichen. 
Erg.  K. 

1  80,  95  Das  Fragment  berichtet  von  einer  Verspottung  (vgl.  98), 
wie  59,  24,  35.  Das  Verbum  dazu  wird  96  in  ijt-  zu  suchen  sein, 
wegen  des  vorhergehenden  Dativs  vielleicht  IjteyyeXav  (59,  35  iie- 
yiXd).  Als  das  Ross  BovxeqxiXag  dem  Besitzer  den  Fuss  verletzt  hat, 
bittet  er  inständig  um  Heilung  und  erhalt  sie.  3  80,  404  Raum  im 
Ganzen  für  29/30  Zeichen,  also  für  44  nur  nach  Abzug  von  K.'  Er- 
gänzung. 

1  80,  402  K.  nach  59,  407,  Uirag  nach  59,  45,  23,  34.  Im 
Ganzen  Raum  für  29/30  Zeichen.      3  80,  404  Ob  Schwitzkur?  K.  fica. 
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i*  airov  %d'BV  diaxeifjUvov  %hv  &[  noch  Ranm  für  25/i6  Zeichen  nol-^ 
Xoißgt&yi$f'9'Qf07ttov€lgTavTaq>d[ii€V  noch  Raum  für  S4/25  Zeichen  i-] 
q>ixv(bv%at  elg  %b  rifievog  i6rT€[g  noch  Ranm  für  25/26  Zeichen  ] 
roiovTOV  Ttoiifiooi  ilX'  vyirj  iTCOTtlifitpoi,  äfii^ag  di  ysye^nj^ivag  ia-} 
110  xTj^g  i^l»e, 

XVIII.  Kranke  Kniee  werden  geheilt.    Vgl.  69,  406. 

JlaixogKv^avalog.  oi%og&%Qa%iigkiüvlvby%a-\^ 
VB  xwy  yovixwv,  iynad'&lfdayy  dk  iv6[7tvu)V  elde '  kSixei  ol  thv  9^tW^ 
roifg  {fTtrjQitag  ^  xiXea&ai  iei^afii[vovg  vvv  i^e^eyxeiv  ix  tov  <}-]* 
diTo(v]^  %al  Kara&ifisv  Tt^h  tov  vaoVjiljtel  dh  ai%hv  oi%oi  i^w  ^vey-f 
xaVjSQfiaCe{f^avia'^Tbv[&]^{^b]}if^Y7r7t(tyy7re[Qii^ 
115  üktoi  Ttai  %aTa7taT€l{v)  viv^^  %oig  XTtTtoigTlnaliyLTovTOvvtvdQ&ovyt-]^^ 
via&av  eid^g.     aiiiqag  dh  yevo^ivag  vy[it]g  i^fjl&e, 

XIX.  Wunderbarer  Kindersegen.    Vgl.  69,  S. 

JiyddOfii-] 
da*  Ix  Ke&v^.  ctfiva  TteQi  Ttaldaty^  iy%a&ei3[ovoa  Mitviov  elde'  id6'Y 
%et  ol  iv  twi  {htvioi  dqA%iav^  l7tl%ägyaai\ghg^lXd'elv,%alh(,%ovxovY 
Ttaldig  ol  kyivovro  nivte. 


und  [&yew]  am  Ende  der  Zeile.  8  80,  409  Raum  für  86/27  Zeichen, 
K.  yerrj^^eloag  um  ein  Zeichen  zu  wenig.  —  Gern  hätten  wir  von 
dieser  Xlfiva  mit  dem  heilkräftigen  Wasser  (s.  p.  4  46)  genaues  gehört 
Wasser  verjüngt  —  ist  Volksglaube. 

1  80,  4  40  R.  ohne  iüv;  dann  nur  84  Zeichen.  Erwartet  werden 
26/87.  2  80,  44  4  Die  Ergänzung  ist,  weil  stereotyp,  sicher;  also 
24  Zeichen  fehlen.  3  80,  442  vgl.  80,  42.  4  80,  442  möglich 
25/26  Zeichen.  K.  allerdings  nur  23.  5  80,  443,  wohl  Versehen. 
Ist  es  mit  der  Aussprache  zu  entschuldigen?  Vgl.  umgekehrt  ^^AfODvovg 
F.  459e,  43,  NUwvovg  ibid.  30,  K.  ^difrov.  6  80,  443  möglich 
bis  26  Zeichen.  Ob  ^vci-?  7  80,  4  44  SQ(jia  %7t7tü>v  Dio  Cass.  67,  46. 
8  80,  4  44  R.  OEQN.  9  80,  444  bis  zu  24  Zeichen.  Ob  lieber  Tte^t- 
elaijvevvt  10  80,  445^  EININ.  11  80,  4 45  es  können  24  Zeichen 
fehlen.     Aus  dem  Vergleich  mit  59,  444/442  wird  nichts  gewonnen. 

1  80,  447  Name  unsicher.  2  80,  447  R.  r<rwf  fj  ptjaoc  KvHfni, 
Kv9t}qa,  hcaXeito  n^o^  Toirtoig  xar*  ayayqafAfutnafAoy  Ks^6^  ^  Kb^qq,  (?) 
3  80,  447  s.  80,  83.  4  80,  4  47  also  49  Zeichen  fehlen  hier  an  der 
Zeile.  5  80,  448  s.  59,  446.  6  80,  448  R.  yao%[iQog]y  aber  59,  44 
yaaxQL       7  80,  448  Die  Ergänzung  von  22  Zeichen  ist  möglich;  man 


80,  H9 — 432  Inschriften  aus  Epidauros.  143 


XX.  Heilung  eines  verletzten  Anges.    Vgl.  59,  83. 

9elg  imb  Thv  Sipd'aXfiöv.     oitog  lp(,ad'evd[wv  Mrtvuiv  elöe'    edö-]^  120 
x€i  ol  &  &€bg  Tcolav  fflipag^  lyx^lv  elg  r[bv  dq)d'alfi6v  ri,  xal  vyi-] 
ijgeyivero, 

XXI.  Hülfe  bei  Unterleibskrankheit. 

elxB  Tay  yaaxiqa  %al  iTciTCQTjto  ^  8la  *  xai  o[Äc  idivato  i^Ttetv,  lyxa-] 
^evdovaa   dk  ivÖTtviov  elde  •    kdöxei  ol  b  ^e\bg  rixv  yaaviqa  Avt^L"] 
ß(av^  q>iXfjaal  mr,  iieth  di  tovto  q>v&Xav  ol  86\jiiev <p&QiAa%ov€xovoav\  125 
mal  Tcilea-d-ac  kxTCuly,    %7CBtta    if^ely    xileo[&ai  ,  *€7teira] 

ih  kfiTtlfjaai,  tb  lÜTtiov^  tb  amag.  Sc/xiQag  dh  y[€rofiipag  b^rjc  aiita''] 
fb  hiiTttov  fiearöv,  &v^  i^f^eae  xaxöv,  xal  ix  To[6rov^  iyt^g  iyive-] 
%o, 

XXII.  Geburt  von  Zwillingen.    Vgl.  69,  8. 

NixaatßoiXaMBd^avLa  Tteql  7tat.86[g^.  aVra  iyxa&eiSovoa]^ 
Mjtviov  elds'   idöxBL  ol   b  d-tbg  dq&xovxa^  iii\yav  ]  130 

q^iqijDV  naq  aixAv^  toirttoi  dh  avyyevia&ai  aitd[v.  xal  ix  roitrov] 
Tialdig    ol    iyivovto    elg    iviav%bv    e^aBveg^d[io,] 


vergleiche  nur  die  Länge  der  Zeilen  von  55/57  und  die  folgenden 
ebenso  berechneten. 

1  80,  449  E.  nach  80,  64  und  65.  2  80,  480  also  47  Zeichen 
ergänzt,  folglich  um  3  (424  um  2)  Zeichen  kürzer  als  Z.  55/57. 
3  80,  421  K.  TtolavtqLipag.     Wie  oben  auch  Wil.  p.  4. 

1  80,  422  sc.  Tfig  jiqxaöLag.  2  80,  422  Parallelen  fehlen; 
deshalb  Ergänzung  hier  unmöglich  und  im  folgenden  sehr  unsicher. 
K.  nimmt  sehr  verschiedene  Zeilenlängen  an.  3  80,  423,  wohl  im 
Sinne  von  jtvQitvBWj  7CVQeralv€i4f.  4  80,  423  vgl.  60,  48.  5  Über 
das  Streichen  s.   60,  23.  6  80,  427    seltener   statt   Xcjfcri    oder 

imtog.  Hesych  hat  dazu  XcoTtÜ^ei, '  ixSiei  und  Xiaitiarög,  7  80,  4  27 
So  K.  Unwahrscheinlich.  8  80,  428  Attraktion  wie  30,  4.  9.80, 
428  K.  To{{rov]. 

1  80,  429  vgl.  80,  447.  2  80,  429  K.  nimmt  auch  in  diesen 
Zeilen  verschiedene  Längen  an.  429  und  434  sind  wohl  sicher. 
8  80,  430  s.  59,  4  46.  4  80,  432  vgl.  IvG.  68,  also  i^a^  nun  im 
Ionischen,  Kretischen  und  Epidaurischen  bekannt. 
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% 
XXUL  Vom  bösen  Zipperlein.    Vgl.  69,  406. 

xiavog  TtoddyQOv*     Toirov  imaqxhv  7toTC7toQ€Vo[fii^ov  ]^ 


S7        '-^^^  TetQayayixov  te/naxiov  nXtnto^  h  utaroXi^v,   *Ti^.  0,28,  nX,  0,18, 
nx-  0,40. 

j[I.    AAEOMPifl]  ['E<p.  %.  85,  85) 

iy%aT]eKOi\jA<id^ 

ag      kxil€i[o 

oyg  y^al   rhv 

[{)\y  i  rjg     yer6fj[jBvog] 

5    [JiXi§av]5Qog  KQrjg,  oij[og 


1  80,  43S  Nach  dio  können,  wenn  Interpunktionsraum  nicht  ge- 
rechnet wird,  noch  45  Zeichen  Platz  haben.  Es  stand  daselbst  ein 
Name  auf  'xuxvog,  z.  B.  TQixxuxvög.  3  80,  133  Nach  Ergänzung 
von  [ßiivov  bleiben  noch  9/10  Zeichen  zu  ersetzen.  Ob  &v<xTqlßm^. 
S.  80,  125.  Dann  wäre  i^aifidoaioy  die  Folge  davon.  Zur  Bedeutung 
von  TTOTiTtoQeiofiai,  (59,  4  [15,  20]  Ixircg  iq>lxeto)  vgl.  Suid.  7tQ0(h 
7C0Q€V0fxivuyy '  TtqooB^xoiiiviav  fied'^  IxetrjQlag.  Dies  erklärt  Pol)*. 
IV,  3,  13  TtQoOTtoQevofxiviüv  d^  axfT(p  %(bv  '^dixtifii^tov  Utk.  Hier 
steht  der  acc.  irtaqx&v  dabei.  Mit  der  gewöhnlichen  Bedeutung  ist 
nichts  anzufangen.  Ich  nehme  {ßTtOQx^  io^  Sinne  von  Httlfe,  also  als 
Substantivum  zu  ijt&qx^^'^  ^^^?  ^^^'  helfen,  und  übersetze:  »da  er 
ihn  um  Hülfe  anginga,    vgl.  ijtel  Ttafslrj  no't    ainhv  Uitig  59,  20. 

87  Offenbar  ein  Bruchstück  einer  der  sechs  von  Pausanias  er- 
wähnten Stelen.  Das  verrät  die  gleiche  Phraseologie,  der  gleiche 
Schriftcharakter.  Interpunktion  in  Z.  9  und  13  wie  auf  59,  10;  48. 
Ergänzung  der  fünf  Wunderkuren  (1,  5,  9,  13,  18)  unmöglich;  da 
die  Zeilenbreite  nicht  zu  ermitteln  ist,  jeder  Versuch  auch  nur  einer 
Zeile  vergeblich.  Abweichungen  von  No.  59  und  80  sind:  1)  wi 
&em  &iatw^  erinnert  an  60,  14.  2)  Die  Liquidationsangabe  in  Z.  8. 
3)  xUvai  und  dnjaavqöv  nur  hier.  4)  Für  \vvq)Xhg]  icjv  %h$^  SrefOf 
dq>^a[lfi6v]  heisst  es  59,  34,  72  Stve^önTiXog.  87,  1  nach  59,  9. 
87,  5  R.  [Kkiav]^    ein    Zeichen   zu   wenig;    deshalb    wie  oben  oder 
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rä    ^ofu^ö^e^a 

.  .  .  .{fyiijs    iyireTO     x[ai 
•  •  [i^gyvQlav  fjLväv    eig 

[t]ov  Hoydaniov  -  J<Ax[  oitoq  'svq)lhg\ 

10     iiov  tbp  Stbqov  dq)d'a[lfAbv 

tbp    &rjaav^br   ir  «[  ifytijg  kyive-] 

ro  -  -  ^SlfpeXUav  !§ 
f a  %ki/if(xi    Ix 
15    b  6h  &ebg  $${  di-] 

mea&ai    Tto 
{fyiijg     ye[v6^€yog 
&eig 


©€fiu-,  SBQa-  u,  8.  w.  87,  6  vgl.  59,  43;  80,  82.  87,  8  Vgl.  die  Summe 
in  der  zu  8(r,  84  citierten  PausaniässteHe.  87,  8/9  Ob  84,  30  hilftt 
87,  44  Ob  die  Epidaurier  einen  ähnlichen  festgeregdten  Opfennodus 
hatten,  wie  die  Oroper  nach  ihrem  U^bg  yöfiog  CEq>.  äfx-  ^^  P*  ^^» 
25  ff.)f  War  der  Priester  nidit  zugegen,  als  Apellas  (60, 24)  selbst  opferte 
und  sich  die  Hand  verbrannte  f  —  xaT£^X^^^^^  ^^  ^^^  hfwp  heisst  es 
in  OropoSy  %al  inl  rby  ßwfibv  iTtirid'alr  (s.  oben  i^ti^v  und  Z.  30 
i^Blyjy  dxav  TtaQely  tbv  U^ia,  Sva^  di  firj  Tta^Bl,  %bp  ^iovta 
tal  %Bl  &vaiei  .ainbv  iavtol  yuxxBixBcS'ai  hcaavoi^.  Dürfen  wir  nadi 
Z.  43  und  23  desselben  Steines  87,  42  zu  ifiß6lXei/y  elg  xbv  &fjaav(f6if 
vervolbtändigen?  Es  ist  doch  zu  sdiade,  dass  der  §  ttber  das  xa- 
^ebÖBW  daselbst  verletzt  ist.  Der  Schluss  sagt  uns  Einzelheiten,  die 
unsere  Steine  aus  Epidauros  nicht  beriditen.  Kam  man  in  Oropos 
an,  so  wurde  der  Name  gegen  Entrichtung  eines  Eintrittsgeldes  (Z.  24) 
notiert  und  Iv  Ttet&bqoi  bekannt  gegeben.  AmUsant  ist:  Iv  'toi  xoi^ 
lirmQloi  TUt&eidei/y  X^Q^S  M^^  ^^^  Svö^ag^  x^Q^  ^^  ^^S  yvpahuxgy 
fh{v)g  fdv  SvÖQag  iv  toi  7t Qb  ^g  %ov  ßtofioVj  ticg  dk  ywahcag  i¥ 
%ol  TtQb  TjCTCilQrig].  — 

Nachwini.  Liest  man  die  einzelnen  Wunderkuren  durch,  so 
kommen  einem  einige  Stellen'  wie  bekannt  vor.  In  frühster  Jugend 
hat  man  von  einem  gehört :  id'BqiTttvaav  tohg  ifQioarovg  (Matth.  44,  44); 
TUJil  tohg  x(oq>ohg  noisl  &:Myb%w  %a\  itXAXovg  IctXeiy  (Marc.  7,  37); 
ha  ol  fiti  ßkiTCoweg  ßXiTtfoaw  %al  ol  ßkiTtorreg  tvq>lol  yiifwvfai 
(Joh.  9,  39).     Die   kindliche  Art   der  Darstellung   ist   ttberrasdiend 
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ähnlich.  Man  vgl.  Joh.  5,  8  eyeiQS,  iqov  xbv  %^6ßa%%6v  aov  %al 
TCSQucdteif  xal  lyivBno  vyi>i^g,  Maith.  42,  43  ^tcteivöv  aov  ttjv  x^^^1 
aal  l^itEi/ifev^  xal  &fC0TiarsaT(i'd7j  vynfjg  und  namentlich  die  Heilungen 
der  Blinden  (Joh.  9,  4  ff.  Marc.  8,  S3  ff.) .  Man  könnte  auch  viele 
Übereinstimmungen  in  der  Phraseologie  zusammenstellen,  als  na^a- 
XQW^  ia^vai  (Luc.  8,  47  und  80,  400),  b  Ttoi'fjoag  fie  vycfj  (Joh.  5, 
44,  45  und  80,  33)  u.  s.  w.  »Kleingläubige«  giebt  es  hier  wie  dort; 
&  dhyÖTtiaTs  (Matth.  44,  34;  8,  26),  w  yevsic  Stciotos  (Marc.  9,  49), 
aber  fj  Ttlarig  aov  aiao)%iv  ae  (Luc.  8,  48)  und  Tcdvta  dvpata  t^ 
Ttiateiom  (Marc.  9,  23).  Der  Heilende  redet  mit  dem  Kranken 
(Marc.  5,  9 ;  8,  23),  und  iTteQwräp  ist  ebenso  stereotyp  wie  in  unsern 
Wundem.  Gleich  ist  im  Grunde  auch  die  Heilungsart:  60,  23  steht 
STtrofjiai  noch  im  ursprünglicheren  Sinne,  im  NT.  ist  es  ein  Hand- 
auflegen, Bertlhren  geworden:  Marc.  8,  22  q>iQovaLv' ai%(p  Tvq>Uv^ 
aal  7taQa%alovai/y  airvövj  ^iva  airov  Stpf}rai;  Marc.  8,  23  ifti^elg 
ticg  x^^^S  aiT<^  litriqüxa  adröv,  et  %i  ßliicec;  Marc.  5,  23;  9,  27; 
46,  48.  Bei  der  Ufjiva  80,  405  denkt  man  an  den  Teich  Bethesda 
(Joh.  5,  2  ff.)  —  ytarhceiTO  TtXfjd'og  %wv  Aad-evoivTiov ,  TV(pX&Vj 
XiolXav^  ^Q&v.  Luc.  7,  40  werden  Gesandte  nach  dem  Heiland  aus- 
geschickt xal  {fTtoar^itpavteg  eig  thv  olxov  ol  7tefiq>d'irr€g  eSgov  tbv 
dovXor  vyuxLvorta\  die  lacedämonische  Mutter  80,  4  ff.  sucht  Httlfe 
für  die  daheim  krank  liegende  Tochter  —  &yx^Q^^^^^  ^k  ^cncedal" 
flava  nataXafißAvec  Ticv  ^vyaxiqa  ifyial^ovaav.  Ein  Vater  kommt 
hülfeflehend  für  seinen  Sohn  59,  44  ff.  und  Marc.  9,  24.  Die  plötzliche 
Erscheinung  auf  dem  Wege  nach  Emmaus  (Luc.  43)  und  sonst  bringt 
man  unwillkürlich  mit  des  Asklepios  Begegnung  80,  30  zusammen. 
Marc.  9,  2  heisst  es:  rh  Ifidrux  airov  iyireTO  axLXßovta  Xevxa  liaVj 
ola  yvafpebg  in:!  Hjg  yfjg  oi  iivaxai,  ofhofg  XevKäyai,  und  Asklepios 
erscheint  80,  30  edfCQBTt^g  räyStpiv^  59,  449  siTtQeTtrjg  ricfi  fi0Qg)äv, 
Zu  80,  34  vgl.  Luc.  24,  36  rovra  dk  ain&v  Xalo{fVt(ov  aitbg  fofij 
kv  fiiatf  aifTfbv.  Auch  in  den  Personen  kann  man  Parallelen  ziehen: 
Asklepios  und  die  {fTttjQiraij  die  7tal8egy  Christus  und  die  fiadtjtai 
Der  Hauptinhalt  der  beständigen  Bitten  ist  in  beiden  Fällen:  xigUj 
a&aov  (Matth.  8,  25).  Menschliche  Hülfe  ist  ja  vergeblich  gesucht 
worden:  Marc.  5,  26  %al  TtolXh  Tta&ovaa  ißTth  7toXX(av  ia%q(bv\ 
Luc.  8,  43  ywi}  oiaa  Iv  ^aei  aifiärog  &7th  h&v  8d)8exa,  tftig 
iarfolg  Tt^oaavahaaaaa  8lov  xhv  ßlov  oix  Xaxvaev  itJt  oiö^bg 
^sQaTteV'^vai ,  und  man  denke  an  die  aus  allen  Gegenden  zu- 
sammenströmenden Kranken  im  Asklepieion,  Aristides  nicht  zu  ver- 
gessen. 
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Mit  diesen  wenigen  Werten  wollte  ich  auf  Fragen  aufmerksam 
machen,  die  Berufenere  zu  beantworten  haben  werden.  Wenn  man 
schon  von  jedem  andern  Gesichtspunkte  aus  auf  mehr  Material  hofft, 
so  besonders  von  diesem.  Rufen  wir  deshalb,  indem  wir  zu- 
gleich für  die  bereits  gegebenen  Entdeckungen  danken, 
den  verdienstvollen  Findern  »Glück  auf!«  zu,  vor  allem 
dem  einen,  dem  umsichtigen  P.  Rabbadias. 

Es  bleibt  noch  übrig  die  Nummer 
84       ^-Eni  nXaxbs  'eh  ^vo  (aIv  rs/naxitt  xsd'qavOfAivi^s  iiXXa  xaX&s  ^laxrjqovfAi- 

fpctl  t&y  lafÄttJiay.  AI  SiaaxaaBts  ahxris  txovtriy  ofrtios'  v\p.  4,  i7,  ttä. 
0,58  xal  naX'  0,4  0.  To  ^xv/^^  va>^  yqafAfjtarfay  tlyt  toiovroy  oloy  xal 
To  j&y  Iniyqaqimy  x&v  iafAttitay  xal  tilya  xal  xavxa  <notx*i^oy  ysyqafA- 
fdya  o^/i  ofjtms  toaovjoy  xayoytxtof,  oaov  ixaZya,,  diott  Ttov  f^ly  avfA- 
nvxyovyrai  nov  dk  icQaiovytai,  Ovxta  &k  noXv  diatpiqovttiy  aXXrjXfoy  ol 
tnixo^  a^  nqoff  to  noaoy  xiov  änojeXovyraty  avxovg  yqafAfAoxiay  *  xovxov 
«f  aXxioy  Blys  fjicXuna  xo  f^ixQoy,  iy  ^  eJye  jrenoiijiniyoi,  dtoxt,  nXrjy 
x&y  <r?.  82 — 96 ,  oi  Xomol  x^g  kniyqatprig  tnlxoi  elre  üvyxqoymg  xal 
fisx^txol  iTxixotf  kxsi  dijX,  tyd^a  xataXrjye^  o  mixog  iy  x^  Xidifi  xara- 
Xrjyei  ttvyx^oyfas  xal  o  ficjqixog  axixos.  —  UaQatrjqtjxioy  oxi  6  /cr^ox- 
XTjff  kyiaxov  ifninBüsy  eh  Xa&t^  xal  ovxoog  iy  <rr.  9  iy  xj  Xi^et  S-etiy 
&yxl  Ol  tyqa^By  o,  o}aavx<og  xal  iy  <n.  23  iy  xfj  Xi^ei 'Eni&avQ(Oi 
(s.  die  Stelle).  To  A  dk  iviaxov  dky  l/«t  xrjy  fiiinjy  xe^almy  xal  ovxat 
diy  diaxqtyexat  itnh  xo  A^  ixi  dk  xo  ß  dly  l/e»  navxoxB  xr^y  oxtyfAtjy  iy 
x^  (Ai<ni^  xal  ovxüt  dky  diaxQlyexat  &7fb  xo  O. 

[l  AAEOMPiQ]  ['Eq>-  ägx^  9fi,  65] 

Die  Inschrift  zerfällt  in  folgende  Abschnitte: 

I,  4—8.     Überschrift. 

1    "lavllog  2(ji)iiQ6r€vg  ^ETtidavQiog  ävidrjxB 
uiTtökXcDVi  MaXedrai,  xal  JiaxlaTtubi,. 

''lavXXog  ist  ein  {fTtoxoQiarixöv.  K.  und  Wil.  p.  4  nennen  es 
neu,  für  Argos  ja,  doch  nicht  für  andere  Gegenden.  Dte  epigra- 
phischen Funde  lehren,  dass  die  Verwendung  des  Stammes  iao-  bei 
Eigennamen  weder  in  Argolis  noch  in  den  angrenzenden  Landschaften 
besonders  in  Mode  war :  unsere  Inschriften  sowie  die  bei  Fouc.  liefern 
ftlr  Argolis  nur  den  einen  Namen  7(7-/cuya  25,  3;  26,  2.  Aus  Sparta 
keinen  wir  ^lao^xqiaov  CI.  4245,  3,  aus  Arkadien  [^I\a68aiiog  Fouc. 
338b,  43  (GDI.  4230)  'läayivri  344  b,  7  (40).  Etwas  grösser  ist  die 
Zahl  der  Belege  für  das  Suffix:  arkadisch  lesen  wir  Bqax^Xov  344  h, 
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^Oni€Hblov  34^d,  H,  üiT^log  362  o,  6,  Mix-ilog  337  und  ST^dt- 
vlXog  344  d,  8,  üinx-^lkog  352  p,  4,  Oa-iUM  338  c,  15,  megarisch 
Jrjf4r^läg  66  und  Miy^XXog  27,  5;  28,  5,  und  aus  Argolis  haben 
wir  -i;ilo-  in  Sifi-^kwi  159  h,  17,  Occix-^ilo^  Cauer>  60  B,  12,  J^ox- 
iXog  Gl.  1207c,  3,  -t;Uo-  in  Ji-i^Xav]  150,  2  (LacedXmonier), 
7ajt-t;A[i]og  108,  2  (dafür  R  37  AUfx-vXXog),  ^^-vXi[og]  IGA.  40,  13, 
rsf^Xlov  CI.  1232,  3,  9i}dvXXog  1120b,  5,  beieugt.  Ein  neuer 
Beleg  ist  also  nnser  ^la-vXXog.  In  Sparta,  fttr  das  wir  -vXo-  durdi 
Ba&^Xov  CI.  1278,  4,  Jafji-iXe  Fouc.  198,  nuar-iXog  CI.  1272,  M 
kennen,  liegt  -t;AAo-  nur  in  Ableitungen  vor,  Weiterbildungen  aber 
wie  Oil^XX-iog,  Üßq^XX-lg^  Fq-vXl^Uov^  Mev-^XX-li^jg,  die  nicht 
lakonischen  Ursprungs  sindj  erklären  uns  von  selbst,  dass  lakonisch 
^-iXk-iog  CI.  1452,  3  und  mit  ihm  2-vlij^lg,  S^Xl-wv  auf  S-vXX(h 
basieren,  wie  ^-vWa,  S-^X^g^  S-^X-ixog  (arg.  R  36  a,  9)  auf 
2'-t;Ao-.  2~^XXog  ist  nun  selbst  belegt  als  Name  eines  Pythagoreers 
aus  Kroton  und  eines  Akademikers  aus  Rnossos  (Cic.  de  nat.  d.  1,  34). 
Dies  sind  also  Namensvettern  unsers  Isyll,  nur  dass  ihre  Namen 
Aphttrese  erlitten  haben,  wie  So-pUf^jg,  HJ&itnig,  -^äwtjg  (Rh.  Mus. 
37,  478).  In  diese  Sippe  gehdrt  auch  der  Name  keines  Geringeren 
als  des  athenischen  Gesetzgebers:  Sö-X-atyp,  hinter  dem  ein  Vollname 
wie  *Io6-Xaog  verborgen  steckt  (Sib-Xon^og  F.  157  b,  7  dagegen  von 
einem  Sdh-Xaog;  Sö^XXog^  p.  63/64).  Hierher  rechne  ich  ebenfalls 
S^XXagj  Sulla  —  ohne  s  nach  icrt&a,  wie  böot.  Mivpei  nach 
ÜXxwöa  GDI.  969  u.  a.  —  der  wie  viele  seinesgleichen  (z.  B.  AfUo^ 
nius  d.  i.  J^yr-c&y-tog,  Jirt-wyvfjiogy  vgl.  Öcö-f-tog  p.  58  ff. ;.  GeUius 
d.  i.  F'-iXX'iog  p.  63)  griechischen  Ursprungs  ist,  worüber  ein  ander 
Mal  im  Zusammenhange  mit  dem  einschlägigen  Hateriale.' 

Aus.  dem  Zusätze  ^ETtidaiQiog ,  den  Wil.  befremdlich  findet, 
schliesst  er,  dass  man,  wie  in  Sparta  zwischen  Lacedämoniem  und 
Spärtiaten,  so  auch  in  Epidauros  zwischen  Angehörigen  der  Geschlechter 
und  Plebejern  geschieden  habe ;  er  m(k^hte  in  dem  Zusätze  den  Aus- 
druck persönlichen  Adels  sehen.  Dem  kann  ich  nicht  beistimmeo. 
Soll  ^lovXlog  2w%(f6T€vg  ^En;ida{fQiog  wirklich  etwas  anderes  sein  als 
2,  1  der  Zusatz  linyelogy  96,  4  'EQ^iiareig y  als  4,  1  Ji^tjpaiogj 
81 9  2  MsyaXoTtoXlTog  (vgl.  daku  die  gleiche  Fonnel  in  9,  26  etc.)? 
Unsere  zwei  Zeilen  haben  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  61,  2 — 5.  Die 
Absicht,  die  Heimat  nur  zu  nennen,  wird  besonders  klar  in  Inschrift 
75 :  Z.  1  *0  däfiog  6  Meyanifoy,  Z.  7  ^^g  KaXXiXfAteog  MeyaXfh- 
TtoXltag^  Z.  2/3  ^agfirra  Eöiv&Bog  'Euidavfla.  Man  vgl.  weiter  die 
Eingänge  von  88 — 91   und  den  voa  92,   von  49  mit  dem  von  52, 
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von  80,  87  u.  80,  102.  Zuweilen  wechselt  die  Stellang  des  Ethni- 
kons,  s.  zu  74,  3.  In  Epidauros  §trdmten  so  viele  Ei:^ropäer  und 
Asiaten  zusammen,  war  die  Hinzufügung  des  Ethniköns  so  nötig 
(vgl.  60,  2  und  das  p.  hii  darüber  Gesagte)  und  so  fest,  dass  es 
selbst  beim  Einheimischen  bisweilen  geschah.  Die  Thatsaobe  aber, 
die  Wil.  in  dem  Zusätze  sucht,  dass  nämlich  Isyll  ein  dorischer 
Aristokrat  sei,  wissen  wir  zur  Genüge  aus  den  folgenden  Gedichten. 
Über  ÜTtöXJicJV  Maledtag  s.  zu  44,  2;  64,  4;  446  b  beginnt 
b  leQehg  tov  Maledja  JiTtöXXwvog.  Die  Verbindung  JiTtölkiov  xal 
JiaxXaniög  lesen  wir  auch  84,  33/34;  44,  4/5;  49,  3;  59,  2;  67, 
4/3;  96,  5;  ohne  xal  43,.  4/2;  45,  3;  62,  2;  83,  4;  88—90,  2; 
445b,  3.  Apollo  ist  allein  genannt  37,  4 ;  44,  4 ;  64,  4 ;  69,  4  ; 
4442,  2;  4443,  4  (immer  mit  Epitheton,  ausser  456  a,  4),  Asklepios 
6b,  6;  7,  4;  24,  4;  28,  4;  35,  4;  42,  4;  44,  4;  47,  5;  57,  3; 
58,  4 ;  59,  oft;  62,  4 ;  70,  4;  74,  2;  80,  oft;  84,  oft;  85,  4 ;  86,  2; 
87,  9;  97,  5;  400,  4 ;  404 ,  4  ;  445,  4  ;  445  a,  4;  4222,  3  (mit 
Epitheton,  ausser  in  6b,  7,  35,  47,  59,.  70,  74,  80,  84,  86,  87, 
400,  404);  Asklepios  mit  andern  Gottheiten  56,  60,  63,  65. 

II,  3 — 9  troch.  tetram.  Dialekt  dorisch. 

Die  feste  Überzeugang ,  den  für  ihn  uiHimstdsslicfaen  Grundsatz  (Z.  7),  dass, 
wenn  einer  ans  iiy^Qcya&Ut  -*-  auf  ihr  basiert  das  aristokratische  Staatsgebäude 
(Z.  8  und  4)  -r-  in  novrj^Ut  verfällt  (Z.  5),  der  Staat  strafen  müsse,  gelobte  (Z.  8) 
Isyllos  für  den  Fall  der  Annahme  eines  dahin  zielenden  Antrags  von  ihm  als 
poetisches  Adathema  zu  weihen.    Und  wirklich  (Z,  9)  —  lysyto  —  oh*  ävev  d'S&y ! 

Jäfwg  elg  i(jUJ%o%(jaTlav  ävöi^ag  a[(|  7r^o]<i}^Oi  yuxX&g^   * 
aifuhg  iaxv(j6%B(iog'  ÖQdvvtai  yhij  l|  &^d(iaya9'lag. 
h    al  di  Tig  xaktbg  Ttfioax^tlg  &iyyäroi  7tofnji(lag 
TtAltv  irtayxiioibu}^,  xoXd^far  däfiog  iag)aXiaTefog ' 
Tavde  Ticv  yrwfjiav  %6%    ^%ov  xai  MXeyov  aal  vvv  l£y(o, 
ei^äfiav  ivyQaxpiv^  cä  x'  elg  -i^Avde  vhv  yvdtf44x^  7t^[i\ 
6  vö^iog  Afilv,  Sv  iTtidei^a.     ^yerro  d',  oihi  üvev  '&e[{&)}^. 

84,  8  Bl.  p.  828  8[t\  Versehen.  84,  4  Stein  d(^oovTai,  84,  5  K.  nach  no- 
vriqlag  Komma.  84,  8  Wil.  äyy(fa^ey*j  nhrj.  Oben  nhi^[i\  gesetzt  wegen  -lyt  in 
Z.  29,  €5  und  wegen  l|iA^«  69,  62;  fAoXfn  80,  t4.  Über  ^17  sUtt  ®i^«  im  Gonj. 
«.  Meyer«  72.    S4,  9  K.  Wil.  a(Aiy,  vgl.  84,  26.    Stein  SEON. 

Ein  Wort  der  Erklärung  verlangt  nnr  5/6.  iTCceyxQoiayy  ist  Er- 
läutening  zu  &iyyAroi  TtorriQlag  (vgl.  Soph.  Phil.  408  Ttavovfiylag 
^iyet¥)j  D  indem  er  (anf  dem  Wege  2ur  Aviffaya^la)  umkehrt,  zurttck- 
gehtc;   in^.  ist  das  Verb  durch  Hesych  bekannt:  irta^axfiovaar  elg 
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TodTtiau}  x^QV^^^'"    ^^^  Zusatz  TidXiy  verstehen  wir  wie  Ttiiw  aittg 
bei  xiüifBlv  P  533. 

III,  10 — 26  dactyl.  hexam.  Dialekt  dorisch. 

Sein  Vorschlag  (vofAog  Z.  40,  25)  wird  vom  Volke  feierlich  zum  ^h^fiof  er- 
hoben (Z.  4S),  nttmlich,  dass  von  den  besten  Bürgern  (Z.  44)  AnserwUhlte 
(Z.  4  5/16)  alljtthrlich  einen  feierlichen  (Z.  49 — 24)  Aufzug  zu  Apollo  und  AsUepios 
(Z.  48)  veranstalten  und  für  alle  Epidaurier  Gesundheit  (Z.  32),  gesetzliche  Ord- 
nung im  Innern,  Frieden  tiach  Aussen  und  allgemeinen  Wohlstand  (Z.  24)  ~  als 
Lohn  für  ihre  »aXoxayal^ia  (Z.  28)  —  erflehen  sollen.  So  lange  man  danach  handelt 
(Z.  25),  ist  des  Zeus  Schutz  sicher  zu  erwarten  (Z.  26).  —  Zur  a^iatoxQtnia  ge- 
langt man  also  nach  Isjll  ohne  besonderes  Znthun,  wenn  Beteiiigung  an  der 
nofATt^  von  nachweisbar  völliger  xaXoxayud'ia  abhängig  gemacht  wird. 

10     Tivd^  laQby  &$lai  pLoLqat  röfjiov  riiqev  ^lavXXog, 
Sq>d'iTOv  Aivaov  yiqag  ä&ayütoun  &eoiat/y, 
xai  viv  Snag  däfiog  ^e&f^by  d'ito  naxqldog  ifiäg, 
XelQag  äracx^vreg  pLax&QBOOuv  lg  oi(javhv  ei^v]' 
di  %tv  iQuneiwai  <n:6Xfjog  täoi*  ^ETiidaiQOV, 

15    Xi^aodttl  re  ävdqag  %al  iTtayyellai  ncatie  (pvläg, 
olg  TtoXiovxog  ifTtb  ariqvoig  iqBxä  xe  %al  aidcjg, 
toloiv  iTtayyilXey  x[(a)]i  TtoiiTttiBv  ag>e  xogxwvrag 
Oolßioc  HyaxTc  vlwc  ts  JiaxXaTticjt  i[(a)]vfjQc 
B%iiaow  Iv  Xevxolaij  d&q>vag  atBqxivoig  no%^  ÜnöXha^ 

20    Ttol  d^  jiaxXamhv  %qvböi  iX[{a)]lag  fjfieQoqyuXXov» 
Scyvwg  TtogXTteifeiy  xai  l7r£i;x«a^at  TtoXiiraig 
Ttäaiv  iel  didöfiey  rhcyoig  t'  igarity  vyUiaVj 
'    %hv  %aXo%aya[{9')]iav  t'  ^ETtidavqol  &bI  ^iicey  &vdQ(bv 
eivo^ilav  tb  aal  ei^ivar  xal  tiXovtov  ifiefig>^, 

26    ägaig  i§  wQäv  vöfiov  &el  tivde  aißowag' 

oihw  %ol  x'  &imv  TteQupeldoif^  eifQiboTta  Zeig. 

84,  42  iifia^,  vgl.  84,  9,  26  u.  oben  p.  44.  K.  a^  Wil.  hier  auch  «^  (vgl. 
84,  9).  84,  47  ^JL  84,  48  lAT^.  84,  20  EAAP,  84,  28  K.  o  arixog  oixosnqo(H' 
ti^  vineq^teqov  fAUtqotif^ois  yf^afAfAud  fjurta^v  x&y  dvo  <nix»y*  K;  fiasst  die 
Zeile  als  Parenthese ;  er  behält  (aber  ohne  Erklärung)  ^inBVj  Wil.  [d)(^kn6v.  K.  ^Em- 
Savqtüi  geändert;  Stein  ®P0/. 

Der  Infinitiv  ^iTtev  des  Verses,  den  der  Skulptor  erst  vergass, 
später  aber  klein  dazwischen  setzte,  veranlasste  Wil.  (p.  10)  zur 
Correktur  dififtep;  denn  ^iicBv  sei  »unerträglich«.  Ich  verstehe  die 
Stelle  so:  Man  betet,  Bürgern  und  Kindeskind  Gesundheit  zu  ver- 
leihen und  dass  xaXoxaya&kf  y  (euxt  die  es  des  Isyllos  Gesetz  be- 
sonders abgesehen  hat  und  zu  der  es  aufs  neue  energisch  ermuntert), 
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XU  EpidaÜFos  in  alle  Ewigkeit  (vor  der  TtovrjQla,  die  bei  einer  an- 
deren Staatsform  als  der  &qiaTO%qaTia  leicht  um  sieh  greift)  das 
Übergewicht  gewinne,  den  Ausschlag  behalte,  und  (auch,  was  in 
ihrem  Gefolge  ist,)  Ordnung,  Friede,  Wohlfahrt.  —  Weil  sowohl  ein 
Dativ  [rcäai)  als  ein  Genitiv  (&vdqibv]  vorausgeht,  bezog  der  Dichter 
das  folgende  Particip  auf  keinen  von  beiden  und  setzte  den  all- 
gemeineren Casus  (oißovtag).  Besser  wäre  Z.  25  TtQÖraaig  zu  Z.  26. 
Das  &Qacg  k^  Sjq&v  weist  Wil.  aus  der  Lykurgischen  ^i^r^a  (Plut. 
Lyk.  6)  —  i>&7iBXhil^BiAf  &Qaig  i§  wqäv  luta^h  Baßimag  te  xal 
Kva%uavogt  —  nach  und  vermutet -mit  Recht,  »dass  Isyllos,  der  seine 
Verehrung  für  die  Lykurgischen  Gesetze  im  letzten  Gedichte  direkt 
ausspricht,  in  der  That  das  Grundgesetz  Spartas  in  seinem  Gesetz- 
vorschlag nachgeahmt  hat«. 

lY,  27/28  dist.  29—34  dact.  hexam.  Dialekt  gemischt 
aus  Episch-Ionischem  und  Dorischem. 

Das  Lied  gilt  dem  Preise  Apolls.  Males  sei  Stifter  des  UnoXktivtoy  zn  Epi- 
danros; von  hier  sei  der  Cnlt  weiter  verbreitet  worden,  sogar  bis  hinanf  znm 
tbessalischen  Trikka. 

ÜQWfog  MäXog  Iret/gev  JiTrölltJvog  Maledta 
ßwfibv  %al  dvalaig  '^yhiiaev  ri^iBvog, 
oifdi  x€  Qeaaallag  iy  TQlxxrji  TteiQa'd'elrjg 
30     eig  ädvTOV  y^araßag  Jiay^XrjTtwv,  el  fitj  iq>^  ayvov 
7CQ(b%ov  JiTiökkwvog  ßiofiov  d^oaig  MaXeiza. 

84,  80  Wil.  ii<p"  Versehen. 

Dem  Paan,  der  beide  Götter  feiert,  geht  ein  Lied  auf  Apoll  voran, 
und  es  folgt  ihm  eins  auf  Asklepios.  Während  der  Ausgang  des  Päan 
den  Anschluss  des  Asklepiosliedes  vermittelt,  suchen  wir  hier  ver- 
gebens nach  überleitenden  Gedanken.  Das  elegische  Mass  beizu- 
behalten war  er  nicht  im  Stande,  seinen  zweiten  einfachen  Gedanken 
wusste  er  nicht  fürs  Distichon  abzugrenzen.  Und  er  lehrt:  MäXed^ 
tag  kommt  von  MäXog.    Vgl.  Paus.  11,  27,  7. 

Ya,  32 — 36.  Prosa.  Notiz  ttber  eine  Anfrage  in  Delphi 
wegen  Conception  des  folgenden  Päan. 

^iavXXog  JiatvXaldai  iTtidtjue  piav%eiaaod'ai  ol  |  TtsQl  %ov 

nauavog  iv  J€Xq>otg,   dv  kTtöriae  elg  rbv  Ji7t6X\X(ova  xal  %hv 

35    JiaydaTtiöVj   ^  Xüi&y  6i  x[(a)]  eXrj   AyyQdijfpapTi  %hv  Ttautva. 
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kfiivrevai  haiöv  o%  xa  el^iw  &Y\y(iig>om  xal  adtixa  xal  äg 
%hv  VateQov  xq6vo¥.  \ 

84,  85  K.  ?.  —  stein  KAI. 

Wegen  des  Eigennamens  JiatvXatdag  s.  83,  1 .    Isyllos  schwärmte 
für  Lykurg;  er  ahmte  ihm  auch  in  Äusserlichkeiten  nach  (PlutLyL5 

Yb,  37 — 56.    Päan   im   ionischen   Masse   zu   Ehren  des 
Apollo  und  Asklepios.    Dialekt  im  Allgemeinep  dorisch. 

Sein  Dichterehrgeiz  fühlte   sich  berufen  zur  Abfossnng  eines  Päan  für  den 
officiellen  Bittgang,  und  er  handelt  —  tlber  das  genealogische  Verhiltnis  von  ApoUo 
und  Asklepios.    Der  unpoetische  Poet  erzählt  aber  nicht  bloss  von  Vater  u.  Sohn. 
Ab  Jove  prinpipium.    Dieser  verband  'Eqatti  mit  MaXo^, 
'Eqatti  und  MaXog  (40/44) 

KXBo^TifAa  und  <>%eyvag  (44/48) 

Aiyhi  (oder  Ko^vig)  und  jinolXmr  (44/48) 

AnXanw  (49/56) 
Die  von  Paus.  II.  t6,  7  für  Epidauros  berichtete  Genealogie  erweist  sich  da- 
nach als  unvollständig. 

^lB7tai&\ya  d'ehv  iBl\oa%B  ^(of)]o/,   |  l^ad'iag  lv\vai%o^i\ 
täaf  1  'ErtidaifQOV,  \\  &d€  yhq  (pitig  \  Ivinovo^  ?^|^ 
^'  lg  ixoicg  |  TtgoyÖPtov  &\fji.eTi(iü}Vj  &  \  OolßB  ÜTtdl- 

40    XüH^.  II  ^Egaria  M(yv\oar  Ttazfjii  ^^^  I  ^iy^'^^cti  M(i\i[€9i] 
dö^iw  TtaQilxoiTi^  öaloi\ai  ydfioig.  \\  0ley{fag  f,  \dg]  \ 
TtatQld*  *E7tldav\Qov  ivaiev,  \\  SvyatiQKa)]  M[(<i)J[X]ov  y[ö/i-] 
6t,  T[{ic)]i^  I  'JSpoTöi  yel\yaTO  ju^inj^,  |  KXeoqfi^gj[[a)]  d*  |  dvofiäa&ij.  [& 
dk  OXtyia  \  yivBxOy  jtiyXa  \  f  drofida^.  \  t6i^  iTCwvt^iiov' 

45    th  niXXog  \  dk  KoQtJvlg  \\  iTteuXifi^.  \  xaTidiov  dl  b  \  xifv- 
aÖTo^og  I  Oolßog  i(i  Md\Xov  döfioig  TtaQl&erlav  &\Qay 
iXvoBj  II  Xexitaly  d'  l\fieQoipT(av  \  iTtißag,  Aa\%&ie  x6qb 
Xilv\oo%6iia.  II  oißofiai  oe.     Iv  \  di  ^vwdei  |  i^efii^ei  %i- 
x«|t<J  yi/$f  jfiyXa^  ||  yovlfiav  d'  €\Xvaev  ädi^a  Jihg 

50    [7t\alg  I  iiB%h  ^o\t(jäv  \  A&x^alg  %b  \  fiala  iyavi.  |j  Itt&Xij- 
air  I  di  VW  ALyXag  \  \ia%q6g  i/(nd[(a)|7ri^  &v6\\ia%B 
ÜTtöXloH^j  II  %bp  vöaiov  7taij\o%oqaj  d(o%i]\^a  ifyulag,  \ 
fiiya  düi}rj\fia  ßQorolg.  ||  Unotuiv^  \  Unat&y.  ||  x^'^^t^^i 
JiaxXa\7tii,  T[(^)]y  aitr  \  ^E7tld[{a)]u(iov  \  iia%Q67tolt¥  ai-  \ 
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55    ^ovj  ivaiiyf]  \  i*  {fyleutr\\  knurtiiiTtoig  \  q>(jBal  %al  auh-  \ 
fiaoMf  [{&)]piolg.  II  leTtaiäv,  \  IsTtauiv.  || 

84,  37  Wegen  le®  statt  hn'^  s.  den  Kommentar.  Stein  AAOL  K.  u.  Bl.  Iv- 
yaixt{v].  Wil.  *[»],  Parallelstelle  CI.  4467,  4;  vcLmiqBs  aus  Megara  4080,  7  (F.  59). 
84,  88  Bl.  fiX\^y  h,  84,  89  Wil.  0ot(t.  84,  4S  Stein  ^PAMA^.  84,  48  TAN. 
""^EMA.  S4,  45  S.  Ko^pIs  intxXfj^  |  .  Bl.  «f  o,  84,  49  S.  u.  Wil.  Ivtv,  84, 
l\  Stein  ^KAAn.  84,  .5S  Wil.  (fa»T^^\  84,  58  Wil.  x««^«.  Warum  er  den  im 
Sinne  des  Imperativs  gebrauchten  Infinitiv  ändert,  sehe  ich  nicht  ein.  84,  54 
TANrmdi  EniJAYI».  84,  54  Stein  a^{a»y;  mit  Wil.  aliov,  vgl.  den  Wechsel 
der  o-Laute  in  84,  9.  84,  56  Stein  AMOIS.  ic  wegen  84,  26;  vgl.  oben  p.  4  4 
and  Ahr  11,  89. 

Das  erste  Wort  des  PSian  regt  zur  Erklärung  einer  Reihe  vqd 
Wörtern  an,  die  offenbar  zusammengehören,  infolge  ihrer  etymologi- 
*  sehen  Undurchsichtigkeit  aber  späteren  Zeiten  Anlass  zu  allerlei  Um- 
bildungen gaben.     Es  folgt  ein  Versuch. 

Nimmt  man  von  den  dialektisch  verschiedenen  Formen  üanfjo^a 
und  Ilaiäva  (d.  i.  Ilau&ova)  das  gleidie  Suffix  weg,  so  bleibt  ^naitj' 
und  HaiG-,  die  sich  offenbar  verhalten  wie  z.  B.  yai'/j-  und  yat^i-  in 
der  Komposition  mit. -oxog.  ffinsichtlich  des  Suffixes  liegt  am  nächsten 
die  Vergleichung  von  üoreiddfwvi  IGA.  20,  7  und  ^2:  ^-van"  ist 
ganz  geläufig,  auch  sekundär,  schon  in  den  ältesten  Wörtern  des 
Skr.  svadhönvan,  rghörvan,  rnä-^an,  ^ruäfi-van  etc.,  und  possessiv 
ist  immer  seine  Funktion,  ontSfi-van,  i>mii  Willfährigkeit,  dienstfertige. 
Wtlrde  es  also  möglich  sein,  in  Ilaiä-  einen  feminalen  Nominalstamm 
XU  ermitteln,  so  würde  naia-fuyy  mit  den  angeführten  Sekundär- 
ableitungen des  Skr.  auf  gleicher  Linie  stehen.    Vgl.  Jv^äveg  p.  83. 

Pott  und  Fick  haben  erkannt,  dass  skr.  üayati  »er  stärkt,  er- 
frischt« mit  idoiiai  ü'berraschende  formelle  und  sachliche  Ueberein- 
stimmung  hat. 

Zur  Wurzelform  ais  (vgl.  idh  und  ai^^io)  würde  daz  idg.  Femi- 
ninum aisä  zu  lauten  haben,  griechisch  .also  alä^^),  und  wir  sind 
nach  den  Parallelen  der  übrigen  Sprachen  (s.  PW.  s.  v.  ii)  berechtigt, 
ihm  die  Bedeutung  ^»Stärkung,  Heilung«  zu  geben:  ein  *aii-f(ov  ist 
also  ein  »Helfer,  Heiland,  Arzte  Der  Götterarzt  des  Homer  aber 
heisst  UaiijU}^,  als  Beiname  des  Zeus,  Dionysos  und  vor  allem  des 
Apollo  fungiert  Ilauipj  Ilauüv.     Woher  also  das  tt? 


<)  Sollte  Bugge,  Bezz.  Beitr.  III,  44  6  in  altnord«  Eir  eine  Göttin  der  Heil- 
kunst  erkennen  dürfen ,  so  wäre  dies  eine  Stütze  mehr.  Nach  den  Stellen  aber, 
die  mir  R.  Kögel  giebt,  kann  Eir  einfache  Personifikation  des  Substantivs  eir 
»Schomuig«  sein  (ahd.  ira). 
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W«Dii  iler  FrocessioDSZUg  nach- einem  UqbIov  oder  einer  Statoe 
sich  In^wi'gle,    wurde  der  Gott  in  einem  Liede  gefeiert.    Diese  sog^ 
QnQiitrn   P^BDe   haben  die  stehende  Formel  uxtaiay ,  unaiav,  Bas 
nifon  i\it  Teilnehmer,    wie   ich  glaube ,   ermunternd  sich  selbst  oder 
einander  eh.    Beides  waren  m.  E.  accusativische  Ausgänge,  von  denen 
der  erst«>  sein  u  wegen  des  folgenden  Vokals  ganz  regelrecht  verlor 
ucid   der  twüite  nach  Analogie    des    ersten  unter  dem   Zwange  des 
Bhythiinis:    uumav   U7tauty[a],    Wurzel  i  »gehen«   ist  schon  in  den 
ü  Helltet]  Gelten  der  griechischen  Sprache  auch  thematisch  flektiert,  wie 

*  denn  der  Conjunktiv  und  Optativ  nur  in  dieser  Form  uns  vorliegen.  Ein 

Imperativ  U  ngehe<£  ist  also  fttr  dieselbe  Zeit  denkbar,  wo  man  Joi,  Ijig  n. 
so  fort  flektierte.  Welcher  Zeit  das  hesychische  Xe  —  durch  ßidil^B  no- 
piifüv  ^i^iieulei  —  angehört,  ist  nicht  auszumachen.  Die  Aufforderung, 
die  icli  in  der  Forme!  sudie,  heisst  also  f  Itz  alä^a]  oder  u  7r'aiai{a] 
»auf,  zum  Apolls  [vgl.  B,  8  ßia%  l'^i,  oHb^Ovbiqb^  &oaq  hl 
yf^ag  ji^rndv  und  &yB  in  der  Aufforderung),  und  das  letztere  hat 
gor  keine  Schwierigkeit,  da  pi  =  iTiL  in  Tti-i^Wj  ilt-xßc^njg,  9^ 
(p.  ^3)  sicher  bezeugt  ist.  Von  der  refirainartigen  Formel  erhielt  nun 
das   ganze  Lied  die  Bezeichnung  Vfiyog  b  leTtaiäy  {^äy  bei  Eustath. 

<i»/^       138,  8;   s.  Ahr  11,  499  über  Ttauiy).    Weil  man  aber  die  Bedeutung 
von  X£  zwar  noch  empfand,  ttber  die  von  71  jedoch  wegen  des  weg- 
gefallenen Accusativzeichens  ins  Unklare  geriet  und  das  nach  Abzug 
von  ie  übrigbleibende   Stück   nominativisch   gefühlt  werden  konnte, 
so  hob  man  aus  der  Formel  irrtümlich  tv  mit  für  den  Beinamen  ah, 
und   so  entstand  U-atäy  statt  *Al&y.     War  aber  Ilaidy  einmal  als 
Nominativ  empfunden,    so  war    seine  Verwendung    als  Vokativ  die 
nalürticbe  Folge,    und   so  erklärt  es  sich,    dass  die  bedeutungsvolle 
Imperativform  in  lij^  Iw  umgebildet  wurde,  da  sie  nunmehr,  bei  Auf- 
fai^sung    von  Ilaudtp  als  Vocativ,   in   der  Formel   keinen  Sinn  mehr 
"  hatte. 

Eine  Verwirrung  zieht  andre  nach  sich:  zufolge  der  neuen 
Formelgestali  ZjrJ  Ilmäy  wurde  Apollo  sogar  ein  ^Iri--logj  d.  i.  ein  mit 
b)  angerufener  genannt. 

Die  Umbildung  des  uralten  UTtaiay  in  Irj  Ilau&y  ist  mir  Stütze 
genug  für  die  Annahme  von  U^  statt  h^\  man  suchte  allgemein 
spater  %rju  darin,  s.  darüber  im  Thes.  s.  v.  iij  die  verschiedenen 
EinflUle  der  Alten. 

Heilung  wird  seit  den  ältesten  Zeiten  bei  Apollo  n  gesucht.  Er,  der 
Hazriß^kitrig,  kann  die  Pfeile  des  Todes  von  seinem  silbernen  Bogen 
senden.    Ertünl  aber  ein  Lied  zu  seinem  Preise,  so  wird  er  älB^tmuLOQ, 
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^EjtvnoiQiog  und  nimmt  als  Heiland  und  Erlöser  den  Flehenden  Krank- 
heiten des  Körpers  und  Leiden  der  Seele.    Diese  Funktion  lese  ich 
auch  aus  dem  Namen  heraus.    Aus  b  &ebg  b  iTtoXicov  (etwa  J/tto- 
ivnjf ,  Mjto-'XvTiüq)   wurde  nach  Art  der  Eigennamen  *Ji7to-]irHov, 
JiTf&'XX-iov  gebildet  (vgl.  2c&-i-coy,  Sta-kk-og  uiid  Idi-kaog,  ÄXccJ-^^^^.^),)^,^,, 
l-og  und  Kkeökkog  u.  s.  w»;  p.   63).     Die  Thessalier,   die  (£u^  die 
Prapositionsform  &7t  kennen ,   sagten  ^Tt-k-ow.    Jüngere  Zeiten  er-    * 
neuerten  in  volksetymologischer  Art  durch   die  Form  jiTtikkiov  den 
ursprünglichen  Sinn,   an  den  diese  dorische  Form  wegen  ihres  An-  «^-^'  ^^^- 
klanges  an  An-ekäv  mehr  erinnerte  als  ÜTtökkcav.      ^3 73  7^:.  17  k-^. 

Was  das  Verhältnis  des  Asklepios  zu  ApoUon  anlangt,  so  bleibe 
ich,  hauptsächlich  mit  bestärkt  durch  Wilamowitz'  eingehende  Unter- 
sachungen  p.  44  ff.,  bei  der  Prellerschen  Hypothese,  dass  Asklepios 
eine  Emanation  des  Apollo  ist.  Die  eine  Funktion  des  Gottes  ist  ab- 
gehoben, selbständig  gedacht  und  bezeichnet  und  so  zur  besonderen 
Gottheit  gemacht  worden.  Ich  fasse  Jiaxkaniög  ursprünglich  als 
Epitheton  zu  Apollo,  und  die  Verbindung  beider  Namen  ohne  xa/ 
(z.  B.  JiTtökkwvt  JiaiikaTtuac  88,  2  und  oft,  p.  449)  wird  ursprüng- 
lich aufzufassen  sein  vfie  Jift6kk(o^i'E%aTr]ßekitrjc  37,  \,  JiTtökkayyog  !V  '- 
No^lov  69,  i  etc.  ^    '     '    '^ 

Meiner  Ansicht  nach  zerfällt  das  Wort  in  die  Bestandteile  Jia^   t./>'^. 
idaTt'idg  und  ist  uralt.    Indogermanisch  ist  der  Glaube,  dass  Krank-       <*  '  * " 
heiten  von  den  Göttern  kommen  und  durch  sie  schwinden.    Vielleicht      V  ^c^    -> 
basiert  darauf  »6  TQÜaag  xal  idoetauL.    Jeder  Gott,  jede  Göttin  kann         ?   .,  ^  . 
ounii^y  OfSneiQa  sein,   und  je  nach  dem  Lokalkult  führen  den  Bei- 
namen die  verschiedenen  Gottheiten.    In  J/a-,  Afea-  suche  ich  das 
in  arischen  Sprachen  so  häufige  at;a^-,  at;aiiA-.i>Erqttickung,  Htdfe«. 
Hier  ein    Beispiel.    Der  Altbaktrier  betet:    äca  nö  jamydd  avanh^  | 
vr&rajä  sraofö  afayö  \  »und  uns  möge  kommen  zu  Hülfe  der  sieg- 
reiche, fromme  Sraoäaa.    Im  i,  Bestandteile  steckt  eine  Ableitung  der 
Wurzel  kfpy   die  im  Skr.  »bereiten,  schaffen«  bedeutet  und  im  ger- 
manischen Sprachgebiete  das  Verbum  »helfen«  mit  seinen  Ableitungen 
schuf,    b  ^Bbg  b  &a%ka7t-i6g  ist  also  der  Gott  der  Hülfeleistung,  der 
Heilung,  und  so  kommen  wir  zu  dem  merkwürdigen  Resultate,  dass 
die  unter  einander  so  verschiedenen  Namen  Ilau&v^  JiTtöklfoVj  J/a- 
tkaTtidg  gleiches   bedeuteten  und  nur  einen   meinten,    der  wegen 
menschlicher  Schwachheit  und  Hülfelosigkeit  um  göttlichen  Beistand 
angerulqpi.  wird,  der  Heiland  und  Erlöser  der  Bedrängten. 

In  der  Sage,  auch  bei  Isyll,   ist  ^oxkaniög  Sohn  des  Apollo. 
Des  Helios -Apollo  Gemahlin  heisst  AXyka.     Von  einem  Tage,    an 
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dem  Helios  seioe  Rosse  am  wolkenlosen  Himmel  hinfahrt,  sagt 
Homer:  ai&frj  7ti7t%a%ai  &yi<pelogj  levuii  d^  inididQOfiep  ai- 
ykrjj  ^  45.  Unser  Diditer,  dem  man  die  Htthe  anmerkt,  tonict  xu 
bauen,  der  kein  Stilist  ist,  setzt  bei  den  langem  seines  Psan  volle. 
Bekanntschaft  (vgl.  84,  49)  mit  dem  Stoffe  voraus;  deshalb  sagt  er: 
sYon  Phlegyas  stammte  sie«  und  lässt  den  Sänger  das  selbstver- 
ständliche Subjekt  ergänzen.  Der  Zusatz  AtyXa  d'  difOfuia^  ist  die 
Vervollständigung  des  einfachen  Gedankens:  Von  Phlegyas  stammte 
^lyXa.  D Folgendes«,  übersetze  ich  weiter,  iist  ihr  Beiname c:  statt 
den  Namen  direkt  zu  nennen,  bildet  der  ungeübte  Dichter  ein  neues 
Sätzchen,  bei  dessen  Concipierung  ihm  j^yXa  ipofida&ri  noch  vor- 
schwebte, deshalb  3i  und  trotz  des  dazwischen  stehenden  Sätzdiras 
röSe  inww^ov  noch  %h  xiXkoq  di  Koqiavlg  iTtsnUj^j  also  noch- 
mals iTtL  Solche  Unebenheiten  beweisen  die  geringe  Kunstfertigkeit 
des  Dichters:  man  beachte  yshfcero  und  yiveto  dicht  neben  einander, 
ivoii&G^ri  zweimal  und  i7texlifi&ri  dazu;  man  vgl.  femer  84,  9/10, 
45  und  47,  das  hineingeflickte  Sätzchen  aißofial  ob  Z.  48.  Doch 
genug.  Hit  unsrer  Stelle  madit  sich,  meine  ich,  Wilamowits  p.  48 
unnötige  Schwierigkeiten.  »Das  ist  dem  freilich  sehr  seltsam,  der 
bei  xoQ(ovlg  an  die  Krähe  oder  irgend  etwas  Krummes  denkt,  von 
den  xoQoyyldeg  $^eg  hera.  Es  steht  über  allen  Zweifel,  dass  diese 
Etymologie  zu  verwerfen  ist.  Der  rhodische  Brauch  der  nofünfunai 
mag  auf  einer  volksetymologischen  Deutung  der  nicht  naehr  ver- 
standenen Ableitung  Ko^iorrj  beruhen;  Hytlwnbildung  lässt  sich  in 
historischer  Zeit  weit  verfolgen.  Die  Sage  nennt  einen  KÖQt^rog  Sohn 
des  Apoll.  Bei  Hodizeiten  wurde  KoQwytjj  Tochter  des  Apoll,  an- 
gerufen. In  unserer. epidaurischen  Genealogie  wird  Aigle,  die  Ge- 
mahlin des  Apoll,  mit  dem  Zunamen  KoQoyylg  belegt.  Diese  Notizen 
weisen  uns  auf  den  richtigen  Weg.  Jung  und  jugendlidi  schon  ward 
der  Sonnengott  gedacht,  so  stellte  ihn  die  griechische  Kunst  unver- 
gleichlich dar,  und  die  griechische  Onomatologie  sagte  dies  hypokoristisdi 
durch  *K6f(oy.  Von  dieser  Form  aus  ist  sowohl  Köfwvoq  als  Kofärrj 
(vgl.  noaeidüvqy  Aheuinn],  Jigrefuhrrj,  Iit^v%fa§n]j  JifivfMwrri]  als 
KoQißyiflg  (gebildet  wie  Kisiavlg  Fouc.  438)  verständlich.  Die  Sage 
will  wissen,  dass  Aigle  dem  Gatten  an  Schönheit  ebenbürtig  war: 
das  drückt  sie  einfach  durch  Koffatyptg  d.  i.  idie  apdloniscfae,  jugend- 
lich schone«  aus,  das  liegt  aber  doch  auch  nur  in  tö  xdllog  ik 
K.  km-exli^^  1).    Wie  Gegenden  und  Städte  demselben  Gott  zu  Ehren 


^)  Denselben  Namen  führen  andere  mythische  Gestalten,  die  Wil«  49  anfsXhlL 
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den  Namen  Ji7to)iJi(ovla,  KoQwveia  fahren,  so  ist  die  Gattin  nach  dem 
Gatten  benannt.  Das  messenische  Koi^üvri  (Paus.  lY,  34,  4)  sah  man 
als  Golonie  des  b(k>tischen  Koffiovela^)  an,  —  §  7  erzählt  Pausanias 
von  }l7t6XXiavog  Uqhv  TtQbg  ^akdaarj  tifiiig  %xov'  Ä^XbffdraTÖy 
xt  yaq  Xbytf  xd^  Meoarirluyy  iori,  sagt  er,  xal  ^oarjfiaTa  b  &ebg  lätar 
Köq-vdov  dh  jlTCöXhava  dvofid^ovo^  • — ,  KoQwvela  selbst  war  wie- 
dermn  Pflanzstadt  der  phthiotischen  Stadt  gleichen  Namens,  und  merk* 
wOrdig  —  auf  der  grossen  thessalischen  Inschrift  GDI.  345  werden  ein 
Ümupiveig  (Z.  57)  und  ein  }lqid[to]q>&VBig  als  Söhne  eines  Köqovy 
d.  i.  KÖQiDv  durch  den  Zusatz  des  adjektivischen  Patronymikons  Ko- 
fovyeiog  bezeichnet.  Aus  Euboea  (s.  Curtius'  Stud.  V,  258,  89—91) 
lassen  sich  Kö^dogy  KoQÖXog  und  Köqwv  hinzufügen.  Wenn  wir 
nun  oben  aus  den  abgeleiteten  Namen  den  Apolbbeinamen  Köqiov 
erschliessen  mussten,  Belege  des  Namens  aber  in  Gegenden  finden, 
wo  der  Apollokult  nachweisbar  ist,  so  besteht  llber  den  Göttemamen, 
auch  wenn  er  als  solcher  noch  nicht  belegt  ist,  kein  Zweifel  mehr. 

Jeder  der  Päansänger  wusste,  dass  Asklepios  Sohn  der  Aigla  ist;, 
deshalb   sagt  der  Dichter  Thcetö  vtv  ^iyXa  und  ist  damit  fttr  jeden 
verständlich,  wie  in  der  eben  besprochenen  Stelle  84,  44  Ix  dl  O'Ae- 
y<Hx  yiyeTO.    Zur  Lesung'  vonS.,  die  Wil.  annimmt,  finde  ich  keinen 
zwingenden  Anlass. 

Im  Folgenden  ist  bemerkenswert  Lacbesis  neben  den  Hoiren. 
iDer  £nd>indung  der  Aigla  wartet  Apollon  ganz  wie  der  Euadnes 
bei  Pind.  Ol.  6,  41  t^  ptkv  b  xQy<^ox6fiag  TtQavfitjrlv  t'  *EXsl9viav 
naqiaraaiv  re  Molqag,  Statt  der  Eileithyia  führt  Isyllos  als  Weh- 
mutter die  Lachesis  ein,  während  umgekehrt  Pind.  Nem.  7,  I  Eilei- 
thyia - /rd^ed^c  Meiqw  ßa&vq>(i6$f(oy  anruft  c  Wil.  p.  15;  s.  auch 
p.  186. 

Sehr  hart,   wie  vieles  andere  (z.  B.  46  naqd'evLav  &Qav  iXvoe 

—  der  Gedanke  an  die  XvaÜ^covog  mochte  ihm  vorschweben),  ist  auch 
50/51 :   Nach   dem  Namen  der  Mutter  Aigla  nannte  er  ihn  Asklepios 

—  übrigens  ein  specimen  etymologischer  Deutungskunst  und  nur  halb- 
wegs verständlich,  wenn  wir  auch  für  Argolis  die  anderwärts  be- 
zeugte Aussprache  mit  hysterogenem  Diphthong  annehmen.  Ihm  war 
also  aV/Xa-  und  AUniXa-  identisch. 

Interessant  ist,  dass  wir  dem  Isyllos  die  Aufnahme  von  Formel- 
haftem nachweisen  können,     ^ad'iag  ivrairai  xdad'  ^Efttdctüiiov  be- 


^)  Die  dortigen  loschriflen   haben    die  Namen  KoQ-irr't»  GDI.  599,   K6^ 
«Uct  685. 
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rührt  sich  mit  CI.  4^67  vai%at  ^a-S'hjg  ^ETCidaifQov;  kv  dk  ^üiu 
xBiiivBi  schrieb  er  gewiss  mit  Rücksicht  auf  den  am  Hieron  stehenden 
Spruch  ay^bv  XQV  '^^olo  -d-vwäeog  kvtbg  lövra  ^ptfjievai'  i^yvibti 
S"  iaxl  q)QOV€lv  Sota  (Theopbr.  7t.  eioeß.  68). 

Zur  Construktion  dtovfjQa  ifyulag^  iiiya  duQYjfia  ßQoroig,  statt 
fieyiXov  dwQ'fjfiaTog  vergleicht  Wil.  Aesch.  Agam.  \  &€ohg  fikv  cdtü 
%wvd^  &7taXXayr]v  Ttöviov,  q>QOVQäg  itelag  fifjxog. 

Auffällig  ist  der  Gebrauch  von  fiatQÖTCoXig  und  zweifellos  die 
Änderung  des  darauffolgenden  Wortes  in  den  Imperativ. 

Was  den  Grammatiker  insbesondere  interessiert,  ist  die  durch 
den  Stein  bewiesene  Thatsache  der  beliebigen  Beimischung  von  Eigen- 
tümlichkeiten anderer  Dialekte  zu  dem  im  Allgemeinen  durchgeführten 
Dialekte,  z.  B.  KXeoq>ijiÄa  u.  a.  Das  ist  wichtig  für  die  Beurteilung 
der  Überlieferung  der  Dichter. 

VI,  57 — 79  dactyl.  hex.  Dialekt  gemischt  aus  Episch- 
Ionischem  und  Dorischem. 

Dass  Äsklepios  im  Vorhergehenden  mit  Recht  als  Wohlthttter  und  Retter  ge- 
priesen worden  ist,  soll  das  folgende  Lied  beweisen.  Seine  Wundermachf  hat 
man  besonders  aufföllig  zur  Zeit  des  Zuges  Philipps  verspürt,  der  in  Sparta  das 
Königtum  vernichten  wollte.  Äsklepios  kam  aus  Epidauros  zu  Hülfe,  und  Zeus 
belohnte  das  Festhalten  an  den  lykurgischen  Satzungen  durch  Abwehr  des  Erobe- 
rers (57^61  )•  Dies  traf  zusammen  mit  einem  Ereignis  aus  Isyllos*  Kindheit  Als 
kranker  Knabe  hat  er  sich  zum  Hieron  geschleppt.  Auf  seine  Bitte  um  Heilong 
vertröstet  ihn  der  Gott  auf  die  Zeit,  wo  er  aus  Sparta  zurückgekehrt  sein  würde 
(62 — 71  }•  Isyll  bringt  die  bei  der  innpaveia  vernommene  Kunde  den  bedrängten 
Lacedamoniern.  Des  Unsichtbaren  Anwesenheit  hilft  Die  Gefahr  wird  abgewen- 
det, und  jährlich  feiern  die  Lacedttmonier  die  wunderbare  Rettung.  Der  Dichter 
vergass  darüber  seine  eigene  Geschichte  zu  vollenden.  Er  setzte  offenbar  bei  dea 
Lesern  des  Steins  den  Glauben  daran  als  selbstverständlich  voraus,  dass  der  Gott 
das  mit  der  Vertröstung  in  Z.  68  gegebene  Wort  wirklich  gebalten  hat. 

Kai  TÖde  aijg  ä^erfig,  JiaxlrjTtii,  xoifQyov  idei^ag 
iy  xelvoioi  xifdvoig^  8%a  dij  axQaxhv  ^y«  0Üiv7t7tog 
*elg  27täQrf]Vy  i&iixov  irelely  ßaaiktjtda  rifiifiv. 

60    Tolg  d*  JiaycXri7td[g  ^]ld'€  ßoad'öog  i^  'ETVidaiQov 
Ti^wv  'HQaxXiog  yeveäv '  &g  q>Blde%o  &Qa  Z&bg, 
Tovrdxi  d^  ^i^€j   8x'  b  Ttalg  Ix  Bovoicöqov  ^i^w  x(ifiV(tj{v]' 
Ttj  vbya  -TtooTslxovTc  am^dmjaag  ahv  StvIoioi^ 
Xafiftöfiepog  x^va^otg,  JiaxlaTtii.     Ttalg  d^  iaidfov  ae  . 

65    XUsosvo  x^^^  d(jiy(av^  Ixinjt  fii&(ov  ob  TtQoaavrwv' 
r^äfiTtoQÖg  eific  Tewv  ddjQtav,  JiaxXrjicti  Ilau&v^ 
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nAkld  fi'  iTtoUfBiqov^.     th  di  fioi  rdds  %Xe^ag  eväQyfj- 

9Toig  u^axedaifMyyioig  x^^^^S  ^^^  i€fJQag  i^^ag, 
70     »oCb'exa  roifg  Oolßov  XQ'^^i^ovg  aü^ovri  dcuaUagy 
Tioifg  ^aprevodfievog  Ttagira^e  Ttölrjc  Avxovqyoga, 
wg  b  iilv  üix^to  kTtl  ^Tt&QTTiv^  ifik  d'  c5[^]a€  vörjfAM 
äyyellai  Aaxedai^ovloig  iXd'övta  xh  &€i&y 
TtAvra  fi&X^  i^elag.     ol  d^  aidiiaavrog  äxovaav 
75    adjTBiQav  q>i^fiav,  JioxXrjicU,  %aL  og>B  aiwaag. 
ol  ä[{fj)]  kxdQv^av  TtAvtag  ^evlaig  oe  dima&ac 
aanr^fa  sdQvxöiiov  AaxBdalfiovog  Ayualiovreg. 
ravrd  rov,  &  ^iy^  Scqiots  ^eiov,  Avi^xev  ^avXXog 
Tififov  arjv  Affsriiv^  &va^^  äoTKeii  rb  dUaiov. 

84,  62  WH.  TiXd^  u,  dann  riX^ev  (o)  xa(Ay(o[v]  ErgJunnötig.  Vers,  spond.  84, 
48,  29.  84,  63  t<»,  einziges  Beispiel  mit  fehlendem  Jota.  K.  tv/  kno<nP,  Wil.  ge- 
wiss richtig  mit  Berufong  auf  aln€i  68  xvya  no<nBi%ovxi,  Über  noi^  hoT\  noti 
p.  420  zu  59,  8.  Vgl.  zu  no{T)-<n6ixoyxi,  die  epidaunsche  Parallele  ä(r)-ötcv  59, 
HS  (p.  66)  und  no-Sixe'  nQoüQixfjoy  bei  Hesych.  Isyllos  sagt  ja  auch  14  Zeilen 
weiter  unten  äy-xaXioKrec.  84,  66  Wil.  Hf^noQo^  elf*if  falsch.  Der  Sinn  »Ich  bin 
bedürftig  deiner  Wunderkraft«  ist  wohl  ansprechend  und  iifA-  für  &  ist  durch  hom. 
ofA-ipucif]  »Sprachlosigkeit«  wohl  zu  rechtfertigen.  Wil.  nennt  das  Wort  neu  und 
leitet  es  von  iiva  und  nof^og  ab.  84,  68  Wil.  (hXXa  fiiv*  avreTj,  84,  72  K.  a»[^]- 
0ey  9^(M,a  nach  dem  Steine.  In  der  Anm.  ^  €vvota  ix^t  oirttag'  ifik  ^k  naQsxiyrj- 
0BV  fl  ^fprjfAOßi  ya  fM^aßS»  bU  AaxB6ai(M>va  xaX  ityayyBtXXto  xo  d'Blov^  o  k<ni  ri^y 
iXBü(fiy  rov  S-eov.  Mit  BL  und  WjiL  i[Q]aB  yor^/Aa.  9  {\xr  O  verschrieben  oder 
yeriesen.  84,  73  IL  nach  d-Bioy  Komma.  Fällt  besser  weg.  ndyia  juaX',  wie 
na/xv  f*aX*  M,  412.  ifBla^,  dorisch  gemachtes  kUlm-  ^gl*  ^^t  ^^  KX6og>^/Aa. 
6«,  24  l^f.  84,  76.  Stein  <fi.  Wil.  (Tl^].  Vgl.  die  Verwechselung  bei  den 
o-Lauten  84,  9,  65.     84,  77  bIqvxoqov  R.  44,  8  mit  j4Qy60ff,  also  formelhaft. 

Aach  dieses  Gedicht  verrät  wieder  des  I)ichtei:s  Kampf  mit  Stil 
und  Vers;  so  erklärt  sich  der  beständige  Wechsel  zwischen  2.  und 
3.  Person,  wenn  er  von  Asklepios  spricht,  zwischen ,3.  und  4.,  wenn 
er  von  sich  erzählt;  denn  mit  b  Tialg  kann  kein  andrer  als  er  selbst 
gemeint  sein.  Beweis  in  den  Wechselreden  der. Gegensatz  von  ^ol 
und  aol^  Z.  72  b  ^ilv  und  ifil  di.  Auch  hier  blickt  seine  Eitelkeit 
durch;  denn  seine  Person  in  Verbindung  mit  Asklepios  in  den  Vorder- 
grund zu  stellen  ist  der  Hauptzweck. 

Wegen  der  Erscheinung  des  Gottes  im  vollen  Schmucke  vgl. 
p.  4  46.  Z.  63/64  ist  a^  recht  hässlich.  Vgl.  Hes.  sc.  60  tBfOxBOL 
Xannoiiivovg  aiXag,  Vom  Kampfplatz  heisst  es  Y  456  aal  XdfiTtsto 
XaXyup. 
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Die  wichtigsten  Zeilen  des  letiten  Gedichtes  sind  58/64.  Auf 
ihnen  basiert  die  Datierung.  Können  wir  den  in  die  Jugend  des 
Dichters  (iy  xel^oiai  xi^dvoig^  Sxa)  fallenden  Heerestug  bestimmen, 
so  ist  die  Zeit,  wo  der  greise  Isyll  den  Stein  behauen  liess,  leidit  aus- 
zurechnen. Zwischen  den  zwei  Möglichkeiten,  nttmlich  dass  der  er- 
wähnte Philipp  der  11.  oder  III.  in  der  Geschichte  war,  entscheide 
sich  K.  für  die  erstere,  ebenso  Wil. ;  die  zweite  verteidigt  Bl.  Ein 
•  definitives  Beweismoment  ist  nicht  erbracht,  aber  Wil.  weiss  das 
Jahr  338  für  den  Heereszug  und  etwa  880  für  den  Gesetzesantrag 
des  Isyllos  sehr  wahrscheinlich  zu  machen.  Vergessen  wir  vor  allem 
nicht,  dass  die  Inschrift  äusserlich  mit  den  Tafeln  der  Heilungen  ttber- 
feinstimmt. 

Jedes  .  Wort  tlber  das  MetrOsche  habe  i(^  gestrichen.  Darttber 
haben  ja  ausftlhrlich  Bl.  und  Wil.  a.  a.  0.  gehandelt. 


Anhang. 
Zusammenstellung,  tiber  die  sprachliche  Ausbeute. 

I.  Satjsandhi. 

Über  Tity,  T<Jy,  Tci/ti,  töfi,  TÖXy  trwy,  zöfi,  ly,  iX,  ipi  ,s.  59,  44; 
96,  3;  ^02  B,  U,  ^7. 

Über  airthd  (d)oho»elg  59,  102. 
^  Über  7f oi  (Einsylbigkeit  durch  84,  20  erwiesen)  vor  CoAsonanten 
(auch  in  der  Composition,   Ttoi-^ä^aii)  und  not*  vor  Vokalen  59^  3. 
Ebenda  %a%B  noL    Vgl.  TCo^&tBlxovTt  84,  63. 

II.  ConscnanUsmius. 

Mrog  mit  spir.  asp.  59,  3. 

Afiög  ohne  spir.  asp.  durch  80,  26  erwiesen,  daher  ifär  84,  9, 
&fjiäg  8i,  42  und  Afieri^y  84,  39. 

ddeXoyöiiog  402  B,  42  (IvG.  30). 

d  =  df,  vgl.  zu  10,  2. 

^lO  =  *«o  52^  4 ;  a,ich  0tP  19,  2. 

od'  als  blosses  -^  in  'l&fiovlxa  59,  iO  als  a  in  iy%a%07t%(ii^aüat 
59,  64. 

d'  stets  in  oi&iy.    dedfiög  84,  12  wie  im  Lakonischen  (Cauer^  10). 


Inschriften  ans  Epidanros.  161 

III.  VocalisTnus. 

oreQO'  in  aTeQÖTtriXog  59,  72. 
.    fidvToi  59,  38;  vgl.  thess.  fid. 

o  neigt  sehr  nach  ov.  So  erklärt  sich  &dvTo(v)  80/443.  Jä^ 
fjuopovg,  Nl%(ovovg  (s.  Ind.).    1428,  40  7toX€iteva6fiiBvo(v)v,  acc.  sg. 

'(h^  402  B,  40,  aber  Isyllos  84,  54  ä^öfia^s. 

ißdefialog  80,  26. 
*  €Qoeveg  80,  432. 

Secundäre  Diphthongbildung  in  Tqoil^iiv  80,  4  4,  in  requiaxLa 
\n  B,  42. 

KXaiP  =  KXeai?,  zu  44,  3.  . 

Falsches  iwra  TtQoayeyQ.  72,  3. 

IV.  Fleccionslehre, 

a.  Nominales. 

Loc.  'ETttdavqoi  84,  23. 

Duale  3,  3;  Nachtr.  II  No.  4. 

Plurale  von  Eigennamen  23,  3. 

rbvg  vlövg  u.  ähnl.  52,  2. 

Flexion  von  Üiqrefivg  5,  4. 

riya  84,  63  (sonst  ri)).    Reflexives  o^,  ol  sehr  oft. 

vir  59,   46  u.  oft,  plur.  aq>i  84,  75;  /li/v  59,  9. 

b.  Verbales. 

Dual  3,  3. 

2.  pers.  sg.  avpridrjov  59,  84,  med.  ^7todiKeo[ai]  59,  44. 

Inf.  ijti^v  59,  58,  vgl.  k^elv  p.  445,  Nachtr.  II,  40;  iTtmfiv 
59,  449,  wenn  nicht  l^i[(x)}^i'  zu  lesen  ist. 

Particip  ?aaa  80,  2;  Nachtr.  I,  B,  24. 

&q>-aiqrifiivog  80,  45  (s.  402  A,  4);  wqaxvlav  80,  6  (neben 
mqri  80,  28,  70). 

Über  x^6//ti6^o^  60,  24.  . 

¥ivL%e  59,  440,  445;  Ä^vm  402  A,  42.  JvG.  56.  i^evevx^elg 
59,   4  45.. 

ela^  =  IdQioaTO  I,  7;  k7tiq>Xevae  60,  25;  elTta  59,  40. 

V.  WorOnldung  und  Wortgebrauch.    Vgl.  Curtius'  Stud.  X,  423—425. 

Adjectiva:  &l8rig  59,  425.  &(i-^o(fog  bedürftig  84,  66.  lAe&d- 
(leQa  59,  444. 

Bftvnack,  Studien  I.  11      ■ 
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Substantiva:  &%6ai  =  aquae  60,  iO.  defieXelg  59',  98.  diatttr 
Xia^ög  402  A,  43.  dtoi^Mdöfirjais  402  A,  42.  UQOfia  59,  Wh. 
&vAxtai  402  B,  27.  taTQa  60;  20.  xt;x<iy59,  403.  AciTTiov  80,  Ml. 
l/La%q67toXi/S  ^^ j  ^^  (»Stadt  der  Mutter c).  7ta%(jub%aL  402  B,  \l, 
^ÖTtxov  80,  42.    wA^afTjß  t02  B,  40.    ijTtoQx^  Hülfe  80,.  433. 

Verba:  devÖQifw  80,  20.  duiyu)  59,  77.  knar^oim  84,  6. 
7C0Ti7t0Q€{f0fjiat  80,  433.  7ti(oXafji.ßiiv(o  essen  60,  6.  ^^ttco  84,  23. 
awarriw  84,  63.     {fTtoducaiQio  59,  24. 

Patronymika  :  KaXhfiaxldccg  402  B,  22.    KUta^ivaog  402  B,  42. 
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Bullet,  de  corresp.*  hell.  4886  p.  137  und  p.  335  publiciert  und 
bespricht  K.  D.  Mylonas  eine  Inschrift  aus  Trotzen  (vgl.  S.  109  An- 


*H  kmyqafpfi  svQi^  ni^o  noXXtiy  h&y  iv  nri  iyQ^  tov  ;ffti^ldv  jJafiaXa, 
o^y  fM^TSVBX^Blaa  iig  M^vag,  xaxexi^  fACta  t^v  oUoSo/^ijy  zov  xeytQixov  Mov- 
(niov  kr  xolg  vnoyeloig  ainov.  ^H  nXa^  k(p*  r^g  bIvb  lyKBx<t(^y(*iyv  ^V*  ^»Ö®» 
n%,  0,58,  nX'  0,40  tt  M,  bIvb  Xid-ov  Xbvxov  »al  ix^$  IniyByQafAfAivttg  xa\  tag 
6io  ain^  nXavQog.  'Eni .  t^g  nXsvQäg  B,  hna^x^^^*'  ^^^  rBXQoynva  «o^w^crra, 
fiaqxv^&a  iial  xavxa  trig  fjLBxayByBCtiqag  ßavdaXixijg  zov  Xl^v  XQV^^^^»  '^  leara- 
fftaffig  avnj  tov  Xid-ov  xad-ifft^  trjv  avayytaciv  t^g  iniyqa^^g  Svax^(fB<ncmjy  »ai 
trjy  ttvfinXfiqtiifiy  icxäio^d-tttoy, 

[AE(E)OlcMF(P)SXn]^ 

Die  beigefügten  Zeichen  geben  nur  ungefähr  die  Gestalt  derselben  auf  dem 
Steine  wieder.  Es  ist  unmöglich,  die  verschiedenen  Abweichungen  in  Kürze  an- 
zugeben. Die  Zeilen  sind  nicht  immer  ganz  gerade.  Bemerkenswert  ist,  dass 
B  25  ff.  anfangs  noch  A  und  A  abwechseln,  von  SS  ab  aber  nur  noch  A  begegnet. 
Der  nachfofgende.  Druck  giebt  mit  möglichster  Genauigkeit  ein  Bild  von  der  un- 
regelmässigen Aufeinanderfolge  der  Zeichen,  von  den  Lücken,  den  Rissen  und  den 
Zerstörungen  des  Steines  am  Anfang  und  Ende  der  Ze|len. 

Die  Inschrift  zerfällt  in  zwei  Hauptteile,  einen  allgemeinen  (A,  4 — 
40)  und  einen  speciellen  (A,  44—45;  B).  Dies  hat  der  Steinmetz  durch  freien 
Raum  nach  A,  40  marluert;  Über  besondere  Fälle  von  Interpunktion  im  zweiten 
Hanptteile  vgl.  die  Anmerkungen  zu  A,  87;  B,  42. 

Angesichts  drohender  feindlicher  Gefahr  wird  beschlossen,  ndyxa  zit  vnctq- 
Xorza  alzolg  d6(jLBy  lg  zby  diazBixtif/uioy  xal  ig  tay  ^ioixo^o fjirjaiy 
tag  noXiog  inl  atotriqiay  zag  noXiog.  Gross  ist  die  patriotische  Opfer- 
willigkeit ganzer  Körperschaften  und  Geschlechter  wie  Einzelner.  Die  zu  B,  42, 
24,  26  besprochenen  Namen  lassen  vermuten,  dass  Trözen  selbst  die  bedrohte 
Stadt  ist  Der  Schriftcharakter  weist  auf  eioe  Zeit,  die  auch  durch  die  Erwäh- 
noDg  des  jioiyoy  z&y  Ux^^i^y  (A,  44)  annähernd  bestimmt  ist.  Seit  248  ge- 
hörte Trözen  daz]a:  T»kXBv9'Bqtacayxog  'J(>«nov  KoQiyd'oy  nqoifnx^^^tLy  kg  zo  fgvyi" 
Sqioy  'EntSavQM$  xal  TqoiCvy*o$  oi  zrjy  ^AqyoXlia  Um^jy  oixovyzBg  xal  z&y  Ix- 
zog  'lad'fiov  MByaqBlg  (Paus.  II,  8,  5).  Die  Macht  der  achäischen  Eidgenossen- 
schaft erregte  Spartas  Neid  und  war  für  Rleomenes  IIL  Veranlassung  zu  einem 
Feldzuge.  Sein  Sieg  über  die  Achäer  im  J.  225  war  ein  vollständige^;  deshalb 
raf^  Aratos  makedonische  Hülfe  herbei  und  zwingt  mit  dieser  Kleomenes  zum 
Rückzuge.  In  diese  Kriegszeit  fällt  die  Befestigung  Trözenes.  Geschah  sie  erst 
auf  die  Kunde  von  der  Zerstörung  Mantineias  hin  oder  schon  früher? 
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Anmerkungen  zu  A. 

A9  1  M.  xad^an]eQ,  Vor  n  noch  ein  kleiner  Strich,  der  zu  einem  a  gehö- 
ren könnte.  If.  noX[lTms],  aber  X  unsicher. 

A9  2  If .  <rv]iBupiQoy  rvy.  Sicher  entweder  y.  vy  oder  r-rv,  nicht  aber  vvv. 
If.    l%%k\acitty\,    Ti  ist  urgr.    Vgl.  A,  40  ^ovXk  und  sonst  (s.  Index). 

A9  8  M.  a\ciay  eotcr.  Ob  Imt  t[-^  Über  l<rre  s.  69,  8,  »,  44.  —  tc^mv 
nur  hier. 

A9  4  M.  9r[a]^c(i^/u[ivo>]v.  Der  Raum  ist  nur  Hir  era>  sehr  knapp.  Das 
Particip  im  Simplex  A,  6,  7;  aq>ai(trjfjiiyay  80,  45.     Ahr.  II,  S86,  387. 

A9  6  M.    Ta]fA  €p[qovQ\ay,  falsch;  denn  höchstens  3  Zeichen  haben  Platz. 

A,  0  BI.     [yofio]^httg, 

A9  7  M.    t[tts  noXios], 

Ay  8  If.    xati[xBiy], 

A9  9  M.  Bis]ipif^iy  v]^.  Weder  A  noch  B  hat  einen  Infinitiv  auf  -eiy;  es 
hat  auch  nur  y  und  v  in  der  Lücke  Platz.  Dies  beweist,  dass  Z.  8  mindestens 
xatilxBy]  zu  schreiben  ist,  wenn  das  Verbum.  wirklich  dastand.  Falsch  ist  auch 
die  Ergänzung  Bis]\  denn  Z.  [3],  48,  47  steht.!;-. 

A9  10  Zwischen  Z.  40  und  44  freier  Raum  von  solcher  Grösse,  dass  gaox 
gut  daselbst  eine  Zeile  hätte  stehen  können. 

A9  11  M.  p.  885  erkennt,  dass  lio^e  hier,  wie  Z.  48,  zu  AnSeihg  zu  ergänzen 
ist.  Vgl.  z.  B.  B,  40.  Seine  Lesung  ntt]yTa  (xa)  V7g9  ist  falsch.  ParaHelstellen  B,  49, 
[85],  89. 

A9  12  ayvyi*B,  vgl.  60,  4  40. 

kf  18  nach  B,  85,  44 ;  26,  27.  Die  hier  oft  wiederkehrende,  sonst  noch 
nicht  belegte  Substantivform  diaxBix^<f(ios  gehört  zu  dwrsixlCety  im  Sinne  von 
Hesychs  Glosse:  Sunsix^Biy  oxay  noXifiov  oyxog  cvyxl^icd'&ai,  xa^  ^Vfiäs  dw- 
XBtxiiövciy,  lya  fiti  einatxaXrjTnoi  iifiy,    • 

A9  14,  M.    l<fo{e,  gewiss  richtig. 

A9  15  M;  ebenso  mit  vorhergehendem  Genitiv  B,  42. 

A9  16  so  If. 

A9  17  so  M.   Wegen  des  Schlusses  vgl.  B,  28.   M.  xoU  k  xo. 

A,  18  M.   m^, 

k,  10  Ergänzungen  von  M. 

A9  20  M.  p.  836  ngo  x&y  »aogecoi*  avf/mXrjqttxioy  xo  [ai^ixa],  xa  da  ^o- 
qBCOtßL  fisxayQaitxioy  ovxa  . .  g  Oqbcoi  . .  xal  iy  t^  naqaxaxioyxi  ifk  <nix<fi  22  nqi> 
x&y  .  .  90<fx8dian  .  .  <fvfinXtjQO}xioy  knicrig  xo  [aytjytXB]^  fUtay^Tnioy  dk  xa  •o^x^ 
duz*  sig  .  «  og  Xsdia. 

k,  21    Zu  dieser  Zeile  vgl.  B,  7,  20,  [28,  25,  40]. 

A9  22  vgl  M.  zu  A,  20.  Weder  auf  A  noch  auf  B  kommt  irgend  etwas  vor, 
an  das  diese  Zeichen  erinnern  könnten. 

A9  28    Vor  xa^'  &  geht  sonst  entweder  diax6ix^f*^y  oder  n6X$og  voraus. 

A9  24  M.;  unsicher,  weil  Parallelen  fehlen. 

A9  25  M.  ^[ag]  oder  [ov],  davor  äy^yixs  nötig. 

A9  26    Nach  der  Formel  ging  ido^B  xolg  voraus. 

A9  27  Die  Zeichen  mögen  zu  Namen  gehört  haben,  vor  denen  ar^votfi 
stand. 

Ay  28  vgl.  B,  43,  48  etc.  M.  xag  noXi-og  ohne  [.  ' 
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A9  29  wegen  der  Ergänzung  im  Anhange  vgl.  B,  43.  Für  den  Scbloss  vgl. 
B,  85. 

Ay  80  M.  T^f  Versehend 
'  A9  82  vgl.  B,  44,  48,  23,  35,  34,  36,  40. 

A,  88  vgl.  B,  7. 

A9  84  vgl.  B,  48,  26  [86,  33]. 

A9  87  Auf  arrjyixe  folgte  ein  Nominativ,  danach]  etwa '^mx]  oder  dergl. 
Hierauf  -  als  Interpunktion  wie  B  4  0,  42. 

A,  88  nach  B,  34,  40. 

A9  40  M.  äy^yix]s  [M8]y8xX^ff,  Zwischen  b  und  p  ist  jedenfalls  nicht  für 
Me  Platz ,  wie  die  Vergleichnüg  des  Raumes  mit  dem  Z.  7^  für  /m  in  alqrjfdvoi 
beweist.  Die  Ergänzung  des  Eigennamens  macht  allerdings  Schwierigkeilen.  Ob 
[M\s'P8x'iisis'i  Dann  wäre  Unbrauchbarkeit  des  Steines  bei  -  anzunehmen.  Der 
Anfang  ist,  wie  B,  38  lehrt,  sicher  ergänzt,  folglich  fehlten  59  Zeichen  vor  8.  So 
lässt  sich  die  Zeilenlänge  annähernd  wiedergeben. 

A9  42  vgl.  B  38.  Das  Nomen  dio$»oS6fit^ci^  ist  neu.  Die  Bedeutung 
des  Verbums  liegt  recht  klar  Diod.  XIII,  58  vor:  Die  Selinuntier  verlassen  bei 
der  Belagerung  die  Mauern,  »xcnii  ra^  eiaßoXas  z&y  aieyton&y  itd-Qooi  <rvyi<nayTOf 
xai  Tag  (aIv  bdohg  dioixoSofxsZy  iyexsi^irayf  lohs  ffh  noXsfxtovg  knl  noXvy 
X^oyoy  rjfjLvyoyton. 

A9  48  Bf.  [TifjLi\as  [2(aif]9^iyrjs.  Zwei  Kominative  ganz  unwahrscheinlich. 
Vor  allem  stimmt  aber  die  Ergänzung  Staa-  (also  3  Zeichen)  nicht  zu  der  Lücke; 
denn  die  zwei  Zeichen  a(o  in  Z.  5  scheinen  schon  mehr  Raum  in  Anspruch  ge- 
nommen zu  haben,  als  hier  vorhanden  ist.  Höchstens  können  2  Zeichen  fehlen. 
Ob  ]«  j:[(aa]Hvris'i 

kj  45  M.  falsch  [xa9^  a  idö^e  rm]  d^[f4m]  ^  [Trji  ß(nj]X^[i\,  Möglich  [iionxodo]- 
f<^[<r<i']  oder  dergl.    Vor  rj  ist  nur  eine  schräge  Hasta  erhalten. 

Anmerkungen  zu  B. 

Der  Zeilenanfang  ist  nur  bei  28  und  86  erhalten,  danach  kann  er  nicht  bloss 
bei  22,  25,  34,  sondern  überall  erschlossen  werden.  Infolge  der  verschiedenen 
Grösse  der  Buchstaben  wird  die  nach  den  Zeilen  47  fL  für  4 — 46  zu  Anfang  er- 
schlossene Zahl  der.  Zeichen  immer  nur  annähernd  angegeben  werden  können. 
ZuweÜen  erleichtert  die  Ergänzung  die  formelhafte  Abfassung  der  einzelnen  Teile. 
Der  Schluss  der  Zeilen  wird  hauptsächlich  durch  4  7/48,  24/22,  33/34,  35/36  be- 
stimmt, doch  erweist  ein  Vergleich  von  34  und  35,  dass  Zeilenschluss  nicht  imn^r 
an  derselben  Stelle  erfolgte.  Die  Differenz  kann  jedoch  nie  mehr  als  4  breites 
oder  2  schmälere  Zeichen  betragen. 

B,  1  M.   xa[Ta\,  sicher  falsch,  auch  xor  hätte  nicht  Platz. 

B,  2/6  An  welcher  Stelle  i'So^e  begann,  ist  natürlich  unsicher.  Den 
Schlnss  und  Anfang  von  3  habe  ich  nach  A,  42  (vgl.  B,  33,  36,  44)  ergänzt;  das 
stimmt  genau.  Dieselben  Wörter  helfen  für  4/5,  wenn  wir  4  um  4  Zeichen  eher 
schUessen  lassen  dürfen,  was  ja  wohl  für  Z.  5  sicher  ist. 

B,  6  M.    A[ti^al]ov. 

B,  6  Anfang:  Ergänzung  sicher  (Vgl.  B,  47,  37).  Der  Platz  für  4  Zeichen 
bleibt  frei,  wahrscheinlich  stand  I  von  iio^e  an  2.  Stelle,  wie  in  42,  4  7,  49,  20, 
22,  24,  29,  32,  34,  40.  Schluss :[....]  M.  [ifiy] ;  y  kq)BXx.  ist  weder  auf  A  noch 
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auf  B  belegt.  E8  heisst  stets  avfjytw  (so  aach  B,  48;  s.  u.)»  i^Ut  sine  und  stets 
'Ol  (B,  S4,  24).  Es  würde  die  Lücke  mit  (Ava(Aa[xois\  gefüllt,  wenn  es  sidi  för 
Argolis  durch  eine  ähnliche  Form  stützen  Hesse.  In  den  Dialekten  des  Peloponnes 
•  ist  diese  Dativform  oft  .belegt  (8tud.  X,  94;.  Gemeint  ist  eine  gemeinsame  Be- 
gräbnisstätte. So  liegen  nach  Demosth.  48,  79  ol  ano  zov  BwciXop  im  fii^fiM 
BovcsXidtiy;  vgl.  57,  70  d'mffat  ei^  ta  natg^  fiy^fioia  (Sehoemann,  Cit.  Altert. 
I,  374).    Z.  6  wird  durch  Ergänzung  von  [üy]  so  lang  wie  Z.  88. 

B,  7  Schluss:  M.  ^xQalxac,  j4]Xi<r[iov],  Doch  mindestens  [tt^  i/] ;  ein  Zei- 
chen zu  wenig.    Etwa  ®t[i7$'  JIo]Xia[afj,]'[ov]f  [27b]X«<r[^-[w$']  odet  dergleichen. 

Bf  8/9  fehlen  S  Namen.  Die  Reste  vom  ersten  lassen  auf  [IT]et[c]ü[yo^] 
oder  ähnliches  schliessep.  Die  namentliche  AuCiähiung  der  nvtgimtai  weicht  ab 
von  B,  6,  47,  28,  8t,  37,  wo  »o»  narq^S/tm  aya<pigoyta$  vno  xo  oyofut  h^f^yt- 
yoQxov  fj  ^xvyo^  avt^yv,  II.  meint:  iQx^yta$  ol  (AyrffAOyBvofAByoi  iy  r^  X^f 
lovTiif  yit  ^vysiceyiyxofüi  ovxl  nXioy  h  t^p  tctny^f,  iiXX'  ix  T$p  i^ias^  avrmy  ov- 
aiac,  ifia  zovxo  Sh  xal  itya<piqoyxai  lecrr'  owofia, 

Bf  9  Bf.  Toy  xa  [oyi\a^  aber  xh  ist  unsicher«  Die  Lücke  muss  aoch  ^ofuv 
enthalten  haben. 

Bf  9/10  stimmt  genau. 

Bf  10/11  Die  Ergänzung  ist  sicher,  es  fehlt  aber  eigentlich  der  Grösse  der 
Lücke  nach  ein  Zeichen.  Ist  dies  •  auf  Rechnung  der  breiten  Zeichen  9  und  ^  sa 
selten?  Te^^riT^  ist  neu;  :  -nXBcrrjg  s  iixa^^q  :  dtxamijc.  Die  teXMin^c  sind 
ol  t$Xovyt6ff  ra  fivtn^Qia  r^s  KvßkXrjg,     Hesych.  teXnai'   ioqftai.   &v<fiai,  fto- 

Bf  11/12  Da  über  die  zu  ergänzenden  Zeichen. kein  Zweifel  bestehen kano, 
wird  nach  ihrer  Ansetzung  auch  klar,  dass  vor  äyrjytxB  ein  -  war,  wie  B,  48,  46. 

Bf  12  M.  xa  x[oiyeia  na]yxa,  8  Zeichen  zu  viel  für  die  Lücke;  M.  p.337 
[na]yxa  [S6f4By  xa  vna^x^^]'"'  ^i^  ^^  Zeichen,  wo  nur  8/9  möglich  sind.  27«- 
xQiwxai  elye  xa  f^iXij  xa  anoxeXovyxa  filay  naxQtay,  t/xt^  avyeSiexo  &ia  xoivw, 
decfjtioy  trvyysyeiaff  xal  Xaxqeiaff  »al  rjy  ayaXoyo^,  <paiysxat,  n^og  xo  naq^  H^ 
yaioig  yiyog.  Vgl.  Hesych.  normal'  <pvXai,  Fe^aimia  ist  der  Name  einer  tts- 
x^uc  und  wie  der  Fe^alaxiog  fi^y  (ausser  in  Trözen  noch  in  Lacedämon,  Kos, 
Kalymna  nachgewiesen,  Bischoff,  de  fast.  gr.  ant.  879;  866;  .884)  nach  Poseidon 
genannt.  Ihm  galt  das  Fest  reQalsxia:  Unsere  Stelle  beweist,  dass  Schweighäa- 
sers  Änderung  Athen.  XIV,  44  regat^nlip  in  reQaaxup  falsch  war.  Jene  Form  hat 
sekundären  Diphthong  wie  der  Name  T(^iC^y  (p.  4  88),  diese  ist  ursprünglich  und 
geht  auf  yeQa<n6g  (vgl.  hyiqattxog)  zurück  (von  */8^a(d>,  wie  xnqaim  zu  T^r).  Das 
hjess  etwa  »durch  Opfergaben  verehrt«  und  konnte  Epitheton  jedes  Gottes  werden. 
In  Gortyn  gebrauchte  man  das  Beiwort  z.  B.  fUr  Zsvf,  daher  die  »A^oMTMnf«« 
Et.  Ma^.  »ovTo>  yvfAfpai  xaXovyxai  iy  roQxvyfj  x^g  Kqfßfis^  oxt  xoy  ^ia  x^ifpov€Mt 
iyiqai^oy^  im  euböischen  Hafen  FBqaiaxog  (auch  r^^a<n6s)  war  ein  Heiligtum  des  . 
Poseidon j  und  von  Trözen  sagt  Strabo  VIII,  6,  44:  Tqo^Giiy  &l  ^a  icu  Uo- 
ae^i^yos,  —  Am  Schluss  zwischen  x  und>  wenige,  unbestimmbare  Zeicfaea- 
reste. 

Bf  lS/14  Der  nach  den  Parallelstellen  verlangte  Genitiv  des  Vaters  von 
HXxaSri^  (M.  falsch  Viyf^oj"],  vielleicht  ^dtjXog  oder  dergl.)  ist  nicht  zu  reconstruie- 
ren.  Da  Z.  4  4  vor  xal  ein  anderer  Göttername  und  etwa  noch  ol  (sc.  U^)  g^ 
standen  haben  muss,  wird  der  Vatersname  sehr  kurz  gewesen  sein,  etwa  ^E^]xo{p]y 
[^qa]xo[v\  oder  ähnlich.    Nach  ol  in  Z.  4  4  bleibt  Raum  fjir  5  Zeichen. 
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By  14  M.  xa^  Ifx  B^,  jig)QoSha  &  IfjL  ßuaams  ist  synonym  niit  k.  ij  kr 
(XBt  (Röscher,  LdGRM.  898).  B^caat  können  auch,  wie  die  Grammatiker  sagen, 
v4^Xol  xon^i  sein.  Nach  Paus.*  II,  33,  3;  6;  7  führte  Aphrodite  in  Trözen  die 
Namen  J^oratfxo^f»«,  Mti^a,  Nv^Ux.  Daselbst  (§  6)  wird  auch  ein  Heiligtum 
des  unter  dem  Namen  Avtfjqioi  verehrten  Pan  erwKhnt.  Ob  die  5  Zeichen  des 
Genitiv  llavos  in  der  Lücke  standen?  Die  Ergänzung  xo[n]ol  (M.  p.  837)  ist  zweifel- 
los, dagegen  ganz  unmöglich  am  Schluss  A[vciy  }i(^iind\xX[iog]:  M.  setzt  40  Zei- 
chen ein ,  wo  nur  '4/5  fehlen  können.  Wieviel  Raum  die  ergänzten  Zeichen  ein- 
aehmen  würden,  lehrt  ja  die  nächste  Zeile.  Nehmen  wir  mit  Berufung  auf  B,  87 
auch  hier  Zusatz  des  Vatersnamens  an,  so  kann  er  nur  die  S  Zeichenplätze  zu  An- 
fang M  ausgefüllt  haben.  B,  44  mag  A[a(jLnq6\7iX[ia\  oder  ähnlich  geschlossen 
haben. 

B9  16  u«  16    Anfänge  und  Enden  der  Zeilen  unergäozbar.  _ 

B,  17«  Wegen  -  s.  B,  6.  d[6f4sy  tct]  mit  gleichviel  Raum  wie  in  Z.  49. 
In  dieser  Lücke  steht  aber  ein  Zeichen  weniger  als  an  derselben  Stelle  von  Z.  4  8 ; 
erklärlich,  weil  Z.  48  die  Verbindung  tot  weniger  Platz  braucht.  Zu  tolg  ne^l 
xkfi  n,  X.  14.  y.  bemerkt  M. :  *fi"  yvvri  Irßo  xi^Qä  Xaßovaa  dvo  äydqas^  zov  U^a^t- 
liXrjy  xal  toy  AyaaixXia ,  itqx^yovs  ysyo^iyovs  itfigxniQovg  x^s  nhxi^g  naxqiag  • 
fiCTCf  Sk  xoy  d-ayaxoy  avx&y  tj  avfvyog  x(oy  [Xiay  naqa^o^oy  xo  xoiovxo)  iXaße  xrjy 
iiQXVyiay  xijg  naxqiag.  *'Oxi  dk  rj  yvyrj  tcxB  xrjy  iiQ^vy^y  xijg  naxQiag  g^aiyexai 
1^  aXXfoy  äyaXoyaty  /oy^^cor  xijg  IniyQacpfjgf  iy  B.  m,  6,  28,  37  *  iy  olg  b  ä^xV" 
yog  x^g  nax^tag  äyatpiQsxat  nayxoje  dia  xijg  n^od-iaetog  ^negl«  xal  xijg  aixiaxt- 
trig  ovTO)*  n€dq^8  xolg  naxqimaig  rteQi  xoy  — ^«. 

B,  18  Die  Lücke  ist  ganz  genau  so  gross,  wie  der  Raum,  den  die  ergänz- 
ten Zeichen  in  Z.  20  inne  haben. 

B,  18/19  M.  [ity^yi]x8y , , .  f  vielmehr  ]x8  N,{,),  weil  y  itp.  nicht  begeg- 
net, s.  zu  B,  8  M.  ...  nXa.  g  falsch,  vielmehr  [,  .  .]  nX  .  g;  zwischen  n  und  X  ist 
jedoch  so  viel  Raum,  dass  ein  i  oder  o  dagestanden  haben  könnte.  Also  etwa 
N[ixy[a0i\n[o]X[i]g,  vgl.  NixaaißovXa  80,  429. 

B9  19  Ol  KrjnBliat  li<Say  ßBßttiüig  yiyog  xt  d)g  xal  iy  ax,  3Ä  ol  Jlayxia-' 
Stti.  Am  Schluss  fehlen  42/44  Z.  Die  Ergänzung  nach  dem  Muster  B,  89/40  wäre 
za  kurz.  Wenn  B,  4  6  aber  xo  xfoqloy  xo  vnaqxoy  ainolg  ig  x,  S.  steht,  kann 
hier  sehr  wohl  ta  vn,  ahx.  x(aqta  ig  x,  d.  eingesetzt  werden. 

B,  80    Z.  4  8—24  haben  gleiche  Lücken,  es  fehlen  4  4/48  Zeichen. 

B,  21    Über  iaaa  s.  S.  482,809  *•    ^'^^  Ergänzug  ergiebt  sich  von  selbst 

B,  22  KaXXifiaxidag  patronym.,  ebenso  B,  42  KXei[ff]d'iyaog  (d.  i.  ^yaiog^ 
Tgl.  thess.  i4ya9^oxXiaiog  u.  so  oft,  Reuter  58).  Am  Schlüsse  fehlen  4  8/4  5  Zeichen, 
nach  Abzug  der  ergänzten  also  5y7.  -Das  wäre  gerade  der  Platz  für  dofiey,  wel- 
ches !iie  fehlt  und  auch  hier  vermisst  würde ,  wenn  wir  den  leeren  Raum  für 
eine  nähere  Bestimmung  der  nfcxqicixai  beanspruchen  wollten.  Dafür  aber,  so- 
wohl fuB  die  namentliche  (wie  B,  8],  als  für  die  mit  den  Worten  xolg  ne^l  [B,  47 
28,  32)  wäre,  selbst  wenn  man  es  versuchen  wollte,  kein  Platz. 

B9  2S    Kleine  Spuren  von  V7t9  sind  vorhanden. 

B»  24  N[eixo]  oder  N[vf/Mpo]-  oder  dergl.  U, :  Ot  £xvXXat$lg  ßlye  nid^or- 
rmoxtt  oi  neql  xo  £xvXXatoy  xaxotxoi,  oBg  Sxifpayog  o  Bv^nyxtog  iy  XÜBi  Z'xvA- 
Xaioy  ovofMtiBt  SxvXXuiovg'  ^JEx  xoB  j^o^^/ot;  xovxov  nQOXvnxei,  6x1  xo  I^xvXXatoy 
xcra  xovg  x^oyovg  xrjg  inty^a^^g  {n.  X.  225)  ityijxey  eis.  i^y  TqoiCfjyui  elg  vno^ 
«Tf^cliy  dl  xovxov  ^Qxsxai  xal  rj  fxa^vqia  xov  SxvXaxog,  fxyrjfjtoyavoyxog  (iy  x^ 
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9)  Meister,  Za  dem  Gesetze  Yon'Gortyn.    Bezz.  Beitr.  X,  489 — 446. 

40)  J.  Simon,  Einige  BemeiiL\ingen  zur  jüngst  gefundenen  Inscbiift  yod 
Gortyn.     Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn.  4885  p.  489 — &05. 

44)  C.  Wachsmuth,  Einige  antiquarische  Bemerkungen  zu  dem  Codex  des 
Privatrechts  von  Gortyn.  Nachrichten  der  k.  Ges.  der  W.  in  Göttingen  4SIS 
No.  8  S.  200  ff. 

42)  Kühler  >  Rec.  von  4).  Wochenschrift  für  kl.  Philol.  4885  No.  45,  Sp.  4448 
— 44tO. 

48)  Lewy,  Rec.  von  5)  und  7).  Wochenschrift .  f.  kl.  Philol.  4885  No.  4S, 
Sp.   4420—4423. 

44)  Bröal,  Rec.  von  6)  5)  8)  4)  7)  in  Revue  critique  4885  —  26  octobre — 
p.  294—299. 

45)  Rec.  von  4)  im  Litter.  Centralblatt  4885  p.  4258. 

46)  Hinrichs,  Rec.  von  4)  5)  7).  Deutsche  Litteraturzeitung  4885  Ne.  47, 
Sp.  4668—4  674. 

47)  Meister,  Rec.  von  5)  4)  7).  Beri.  Philol.  Wochenschrift  4885  No.  46, 
Sp.  4445—4  450. 

48)  U.  V.  Wilamowitz-M.  lectiones  epigraphicae.    Zu  II,  46. 

49)  Dittenberger,  Hermes  XX,  578 — 578. 

20)  Bücheler-Zitelmann,  Bruchstücke  eines  zweiten  Gesetzes  von  Gor- 
tyn.   Rh.  Mus.  44  p.  4  48—4  88. 

24)  Bernhöft,  Die  Inschrift  von  Gortyn  übersetzt.    Stuttgart  488«. 

22)  Meister,  Rec.  von  24).    Berl.  Philol.  Wochensohrift,  4886,  Sp.  472— 47S. 

28)  J.  Simon,  Zur  Inschrift  von  Gortyn.    Wien  4886. 

24)  Recension  von  7).    Litterariscbes  Ce»tralbl«lt  4886  p.  255. 

25)  Prellwitz,  de  dial.  Thess.  p.  62 — 68. 

26)  U.  Collitz,  Bezz.  Beitr.  X  p.  805—807. 

27)  Meister,  Rec.  von  23).   Berl.  Phil.  Wochenschrift  4886,  Sp.  584—4(90. 

28)  A.  Schaube,  Objekt  und  Gompoeition  der  Rechtsaufzeichnung  von  Go^ 
tyn.  Hermes  XXI  p.  248—289. 

29)  Augustus  C.  Merriam,  American  Journal  of  Archaeology  I,  No.  4»  II, 
No.  4  Law  Code  of  Gortyna  in  Krete.  Text,  Translation,  Comment.  Baltimore  4886. 

80)  F.  Bücheier,  Gortynisch-Kretisches,  Rh.  Mus.  44,  840—844. 

84)  F.  Blass,  Zu  dem  zweiten  Gesetze  von  Gortyn.    Rh.  Mus.  44,  843—344. 

82)  Job.  A.  Typaldos,  oi  vofAot  r&y  Fo^vyimyf  Sixr^ogixo^  cvXXoyos  ü 
4886,  497—242  (Aprilheft);  229—246  (Maiheft);  Fortsetzung  angekündigt.  Athen. 

83)  Rec.  von  24).  Litter.  Centralblatt  4886  Sp.  4057. 

3.  Zu  p.  9.  [ig)OQ]oXoyrjToc  II,  9.'  Vgl.  dazu  &avlog  xai  ignh 
QoX6yrjTO$  Le  Bas  et  W.  Inscr.  d'Asie  M.  60.  Der  &q>oQoXoYriola  ist 
besonders  gedacht  in  der  neuen  Inschrift  aus  Alabanda  in  Karien, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  1886,  302  Z.  31. 

8.  Zu  p.  26.     Wegen  dwdexirtjg  vgl.  p.  120  zu  59,  3. 

4.  Zu  p.  82  No.  3.  Die  IGA.  43a  stehende  argivische  Inschrift 
heisst:  toI  fai^ixot  ifil*  E^da^o]s  ivid-lne.  Das  Interpunktioii5- 
zeichen  steht  nach  dem  2.,  3.,  4.  Worte,  zwischen  \  und  2  fehlt  es^ 
wie   sonst  bei  Artikel  und  folgendem  Substimtiv,   was  mit  der  pro- 
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klitischen  Natur  des  ersteren  im  Zusammenhange  steht,  und  ebenso 
sicher  wie  die  Lesung  toZ  fav&not  ist,  ebenso  zVeifellos  ist  die 
genitivische  Geltung  der  Worte  (s.  oben  die  Note  £U  5  p.  83).  Die 
fivaxe  sind  die  Besitier  des  ipAdTjfia.  Das  Fehlen  des  schliessenden 
y  verai^lasste  Meister  in  seiner  Anzeige  von  Röhls  IGA. ,  Fleckeisens 
Jährt).  4883  p.  5S2,  zur  Annahme,  dass  »der  Weihende  ein  Thessaler 
war«;  es  sei  vol  fccrdxot  Genitiv  sing,  und  auf  Apollon  zu  beziehen. 
Djas  ist  unnötig. 

In  rol  favdycoi  sehe  ich  eine  Bestätigung  meiner  Hypothese  (M^m. 
d.  1.  soc.  d.  ling.  S,  S5)  tlber  die  Entstehung  der  Endung  -ot/y  aus 
Oi-i(y)  d.  i.  ouji  (-dfti).  Hier  ist  also  v  noch  nicht  angetreten.  Diese 
Ansicht  wird  gestützt 

4)  durch  dii»  Hesyohglosse  toI  (cod.  volar  oitoc,  wegen  des 
folgenden  toia  zweifellos  richtige  Correktur :)  di.  oixoi,  %al  a^fvdta^og 
7tttQa7tlr]Q(OfjtaTix6g.  aal  &v%l  %oi%oig  (dies  meint  toI). 

2)  durch  die  Glosse  %al'  xalg'^  denn  diese  Lesung  verlangt  die 
alphabetische  Reihenfolge.  Vertier  geht  tal  di  xd-öya'  .*.;  es  folgt 
tolri  (unaufgeklärt)  -  dioutjTifig. 

3)  durch  elisdi  aifoloiQ  und  ähnliche  Formen  (Blass,  GDL  4t59; 
Iv«.  70,  4). 

An  die  aus  *touji  (teiu)  entstehende  Form  ^Toc^t  knüpften  sich 
Dämlich  folgende  Umwandlungen  c 

a)  Gontraktion:  rol^) 

h)  Weiterbildung  mit  -v  und  darauffolgende  Gontraktion :  toUiv 
QDd  Tolff;  es  verhält  sich  demnach  toIv  :  vol  =  Ttoalv  :  Ttoal  e= 
rel-y-dc  :  t«I  2=  alya^  :  alya  ==  kret.  tivi-^  :  rtvi  ==  (W)  rvlr^ 
('  y  Toirtf)  :  rvt  (•  &de,  wi^s  GDI.  328,  4;  323,  3). 

c)  Pluralisation  von  a,  und  zwar 

a)  nach  den  consonantischen  Stämmen,  mit  -aij  daher  vol-ac, 

ß)  nach  der  o-Declination,  mit  -otg,  so  eliscb  aitol-otg. 
Dass   schon   ganz   früh  v   hier   fest   wurde,    dass  Pluralisation, 
wie  es   unter  c   gezeigt   ist,    vorgenommen   wurde,    ist   ein  Stück 
Dissimilationstrieb.  . 

\)  Mein  Freund  Meister,  dem  ich  von  dieser  AufTassong  erztthle,  verweist  mich 

aof  CIA.  I,  472:    SefMi  ro&e  KvXdv  nai&o$  hfid-exer  d^ay6{v)xo$f  /ive/uia  qpcXi^o- 

^er.    Also  zwei  neue  Belege.    Bemerkenswert  zwischen  ihnen  eine  Form  mit  y 

l^sXxvincjeoK«    Die  Schreibung  d-avorot  für  d-avomot  (gleichsam  d^v^roi)    ist  aus 

.   dem  Kyprischen  und  Pamphylischen  bekannt. 
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5.  Zu  p.  83.  Das  für  Jv^äveg  vorausgesetzte  Substantiv  din^ri 
suche  ich  auch  ih  dem  Beiwort  des  Schlafes:  vii-dv^iog  »die  Kraft 
nehmend«.  ^YTtrog  ist  Ttavdaf^drwQ  (i  373);  q>lXa  yvla  lilvtno 
N  85.  »Du  Idsest  die  Knoten  der  strengen  Gedanken  — c  Das  Alter- 
tum, das  unser  Wort  gar  nicht  mehr  verstand,  etymologisierte  offen- 
bar: v^dv^og  (I);  daher  die  Lehre,  es  bedeute  iidi-g.  Ich  ver- 
gleiche yrj"  mit  dem  in  vrj'%€QÖifig  P  469,  vii^Ttoivog  a  380  etc. 

6.  Zu  p.  §9.  25,  4  war  auf  CI.  1419,  8  rb  zov  ^v%bI{ov] 
zu  verweisen. 

7.  Zu  p.  99.  Unter  der  6.  Zeile  der  Inschrift  63  stehen  um  die 
Breite  von  zwei  Zeilen  tiefer,  in  einem  Abstände  von  3  Zeichen  von 
einander,  drei  kleine  Kreise,  wie  dreimal  o. 

8.  Zu  p.  446.  60,  26  ff.  vgl.  die  Verwendung  des  Öls  in  der 
Volksmedizin  späterer  Zeiten,  Fossel  p.  39. 

9.  Zu  p.  429.     59,  449  oder  oh  i7tt[{x)\fivt 

10.  Zu  p.  445.  Zu  dem  p.  425  (59,  58)  besprochenen  Infinitive 
ijtc-d-fjv  verglich  ich  p.  445  zid-elv  und  i^elr  aus  Oropos.  Mit 
Htüfe  letzterer  Form  lässt  sich  eine  Hesychstelle  heilen.  Zwisdien 
bIv  &PTO}rvfila*  bcelrog  (p.  47)  und  elv  äyoQfj  a&irog  e^o^ev  {2  274) 
steht  elvar  TCBipvKivat,  ifTtdQx^'''^'  ^'^^  ursprünglich  richtige  Ord- 
nung ist  also  dadurch  gestört  worden,  dass  der  Grammatiker  statt  der 
dialektischen  die  ihm  geläufigere  Form  beim  Abschreiben  substituierte. 
Es  ist  bIv  Tcegnncivai.  vtc&qx^^"^  ^^  lesen.  Der  Grammatiker  notierte 
hinter  einander  eine  dreifache  Bedeutung  von  bIv  (bIv).  Über  die  Er- 
klärung kann  kein  Zweifei  bestehen.  *  Die  Form  bIv  ist  junge  Neu- 
bildung nach  den  Infinitiven  der  Conjugation  auf  -o;  auf  Grund  von 
Blvai,  Parallelen  sind  rv&Blv,  dovv^  iiBxadovv  (Gurtius,  Verb.  11, 
424). 


Verbesserungen. 


S.  4  Z.  4  V.  u.  statt  der  möglichen,  aber  nicht  belegten  Sobstantivfonn  skafa 
»Schädiger«  bitte  das  Verbum  skaffan  einzusetzen.  S.  4  00  zu  65,  %  vgl.  CI.  4498,  S. 
S.  424  lies  itnodvcety  59,  45,  S.  426  navaely  59,  74.  S.  443  ob  Keov  80,  447  for 
Ke^J    Im  Index  fehlt  Si  4  0äA,  3. 


Index  za^nschrtften  aus  Argolis. 
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Vollständiger  Index, 

vennehrt  durch  den  Wortschatz  von  folgenden  in  Argolis  gefundenen 

Inschriften : 

a)  Foncart  id  :  Le  Bas  et  Waddington ,  Voy.  arch^  Explic.  Deuxiäme  partie : 
M^aride  et  Pöloponn^se;  Argolide,  No.  40S— 159e  (145a  vgl.  Dittenberger,  Hermes 
VII,  6S);  44  6  nur  das  Lesbare;  445a,  457a,h,i  ohne  die  Zahlzeichen. 

>b)  Gl.  4448— 4t8e,  ausser  44S4  »  Foac.  449,  44»  »F.  4tO,  44S6bF.  448, 
44S9  K  F.  4t5,  4484  ->  F.  426,  4444   ->  F.  414,  4454  —  F.  484,  445t  »  F.  482,  . 
4454  K  F.  488,  4460  ->*  F.  427,  4466  »  F.  448,  4469  ->  F.  448,  4470  ->  F.  449, 
H75  s  F.  446,  4478  -^  F.  444b,  4480. -^  F.  447,  4488  -^  F.  457,  4485  »  F.  458, 
H94  s  F.  459k,  4495  K  F.  459a,  424  4  -^  Gauer«  64  (Var.  jedoch  notiert). 

c)  Kohl,  IGA.  80 — 48  (ausgenommen  87»  b  F.  408  und  47  »  F.  459a),  be- 
zeichnet mit  R  vor  der  Zahl. 

d)  Gauer, ^el.'  58  (gefanden  in  Smyma>,  60,  64,  bezeichnet  mit  G  vor  der^ 
Zahl  •  . 

e)  Loewy,  Inschr.  gr.  Bildh.  444  a,  bezeichnet  mit  L  vor* der  Zahl.  . 

Eine  eingeklammerte  Zahl  bedeutet,  dass  das  Wort,  bei  dem  sie 
steht,  zu  ergänzen  ist. 


^.  n<yD.  187,  4 

a  4,  4  ;  9,  4  bis  •  10,  4 ; 
19,  4;  20,  4;  il,  4  bis; 
26, 4  bis;  SO,  4  bis;  SS, 
4  bis;  77,  4  bis;  80,  4; 
81,  4  bis;  82,4;  102 A, 
40,  24,  88;  6,84,86,40; 
416b,  4;  126,1;  120,  4; 
149,  4;  161,  4;  162a,  4; 
1128,  44;  1124,  4  bis; 
1128,7;  1180,  4- 1182, 
4;  1198,  6,  44,  42;  1197, 
4  [16,4;  81,  4  bis;  79, 
4  bis;  181,  2;  148,  4  ;■ 
160,  4] 

ff  nom.  sg.  167  a,  80 

a  acc.  pl.  n.  69,  45;  60, 
24;  102  A,  24,82;  B,  7, 
44,48,20,28,86  [102  A, 
88;  a,.40,  84,  84,  40] 
a  102  A,  28 ;  B,  25 

aßatop  69,  94,  447    [aßaY 
80,  402 
Bannaek,  Studien  I. 


aßmov  69,  24,  50,  68,  65, 

409,  446;    60/ 49}    80, 

25,  49;   [80,94] 
aßtetnt  69,  4;  80,  44,54, 

[ißar]an  80,  28 
<^ß^a  189,  4 
itya-9-€(y  nom.  sg.  147  b,  4 

[iyr  69,  4 
aya^Bl  dat.  116  a,  42 
i^a^  61,  4  ;  97,  4 
lya<^t  116  a,  29;   169  k, 

4     &\ya^i]  168  a,  4      • 
Mya^oxUog    G   61    c,    6; 

1206,  4 
Üya[^%Xkovs]  60,  8 
}iya(hfxX^  1148,  4 
[}i]ya^oxXfig  1206,  4 
liyaS^Xa  gen.  G  60  a,  42 
iiyad'oy  81,  5 
[iiya]Mtf  116  a,  49 
Mya&toy  169c,  46,  20,  24, 

26,28;  G61c,  46''[(a>)]i' 

1207  c,  4 


'Jya^ttyi  169  h,  46 
iyad^g  82,  8 
ayaXfjta  116  a,  4  4 
ityayttxtny  80,  98 
jiyanajidog    G    61  b,    7; 

c,  7 
^yhcixXeida  168  a,  2 
jiyaaixUidag  168  a,  2 
MyainxXios  102  B,  47    • 
}iya<ninne  189  a,  4   (*'<^?) 
iiyava  84,  50 
ityyelXai  84,  78 
iiyy(^a(poyti  84,  84,  85 
Ba[^)]iM^[aTi^]  R  40,  40 
kyBiy  80,  24;  1198,  4,42 

[80,  404] 
^ysXaUa  in  ^y^  R  42,  2 
jiyiinqajos  80,  50 
Myrjata  1208,  6 
"Ayrj[(tfti\daixos  1120;  6 
iyxtt^lqiny]  169  h,  4 
ityxaXioyjBS  %4t,  11 
ityxaXv^at  80,  62 
12 


178 


Index  zu  Inschriften  wh  Argolis. 


ityxofii^&ff  16« h,  il  ^[i&as] 

}4yX(oxga[triff]  102  B,  7 
}^yXio(p[(ayTog]  1208,  5 
ayyozt^off  11S8,  4  5 
icyyov  84,  30 
ayyüf  84,  24 
;#^o^af<ro^ll98,36  [i/^'lo- 

^ai(r[of]  R  40,  4i 
ityo^ayofjJjaavxa  1124,  4  8; 

1125 ,    5       [kyoi^avofAY 

124  a,  4    ^[(fi)Y  1128,  8 
icyoQavofiou  1188,  42* 
iyQ^a[y6fiov]  116,'  4 
ayoQayof4&y  l^Ssi,  4* 
[^/]o^t;oKro[f]  I^  88,  6 
^^/<h;  60,  44  4 
Hyqinnag  86,  4 . 
hyqvnyiais  80,  50 
'jiyvifos  167  a,  38 
y/ywi?  167  a,  «4      . 
Pflyva'M  R  40,  48 
&yXfi^ffaaa  80,  5 
a>'o>^a^  160h',  46    [160  h, 

4  4]     [iyoi]*  160  h,  45 
a^oii^a  04,  4  ;  120,  8 
ay&yas  10,  7 
^9^Fi.ll6a,  89 
icyayod^hay     1128,     45; 

1124,  9 
äytüyo&hrjy  110,  9   [118, 

i]  ""^itiiy  1224,  2  *»[(!»)]*» 

1164,  2 
ityjuyod-eTfjbayta  10,  4,  8; 

82,  2;  110,5;  121,  7; 

1128,    4  ^[oY    120,  2 

[Äyö)]<'148,4Hii)]«1221, 

^  **[(»)]»?<'[«] »^a  117,  2, 

[aiywvo^ÄXj}]*»  1166,  8 
icy&aiy  1171,  8 
jidafia-  gen.  C  60  b,  8 
iSeXipsag  1212,  4 
MeXtpoy  160  b,  2. 
a<fedi^'120,  45 
MSiußtjyixoy  167  b,  4  y/ifio- 

ßn[ytx6y]  1216,  8 
iidixtay  118,  4 
MfAotag^  gen.  111  a,  4 


^Sgatnog  R  80,  7 
;#<f[^ea]va[(A)]iy  1188,  4 
^«fj^cai'ov  12M,  8 
i[dvya[Ta]  60,  35 
a^fvTov  84,  80 
[ic]dvto(v)  80,  442 
[ale^Aa  122,  .'6 

iciHoigmlOS,    2 

^i^Ao»!^  1212,  2 

aei  84,  22,  28,  25  [116  a, 

86] 
äßiysyiscifiy  1,  2 
it6tQafjti[yavs:]  80,  442 
ofi^lHi^*^''  1166,  8 
^cVoTfi  84,  87 
&iyaoy  84,  44 
}/C6<r^a>K*146b,  4 
ji^avay  gen.  60,  83 
iid-ayazeici  84,  4  4 
M^yo^ö  R  40  4 
;#^ya«  07,  2 
M^yaloi  06,  5 
ji^hjyaloy  4,  8 
'A^yalog  74,  3  <»[f]  112  a, 

6;  .   1200,     42      /[lof] 

160  c,  4 
H^yats  160  e,  82 
;#^yfif  72,  4 
'A^yUüv  148  a,  4 
A^yoyiyrjC  62,  4;  02,  4 
;/^vo(fa>^ot;  4,  2;   160  e, 

82 
ini'  60,  88 
M,  nom.  1211  d,  24 
al  60,  60,    69;    84,  5,  8, 

a[l\  84,  8 
«♦  C  68,  7 
Aiaxov  122,  2 
./Iye/Ki7  dat.  60,  4 
Alyiyaiayg  116  a,  4,  2,  8, 

6,  9,  42,* 45  <»[f]    116a, 

8,8,  40  \yg]  116a,  5,  7 

^'[iays]  116  a,  46  ""[alays] 

li6a,  4 
A[iyiy]atay  80,  86    . 
AtyXa  84,  44,  49 
AXyXag  84,  54 

;it<ri7f  1166, 8 


ni&rjS  60,   425 
a<<foia»e  60,  404 
aidüK  84,  46 
XA\UifAy[iinnos]  R  80,  4 
^U.  gen.  60,  4 
AiXiqyoy  1180,  4 
AtXias  gen.  147,  4  • 
AiXws  66,  .4  ;  li7,  2    ; 
aifAOTog  80,  44 
^Iverö)  gen.  C  60  b,  9 
aii^rjfAiyoi  102  A,  7 
ai^i7/iiKo[t;f]  102  A,  % 
alf^ovfAByoi  [116  a,  36] 
alg  60,  7 

^«V;r^KOt;  160e,  44,  22 
Aiifxiyas  60,  90;  1129,8 
Alöxiyov  160  e,  24 
Aicxioya  1106,  2 
AUxvXXo^  R  87,  4 
[^l<r/t;A»^  R  86a,  4  4 
AltfxvXov  1120,  8  **/[rM 

102  A,  40 
alcxvyof^ayog  69,  42t 
ahslcd^i  60,  4  4 
a<r^<racTo  60,  47 
aUtog  [116  a,  48]     • 
a[ii]oUo  60,  48 
at«»viot;  1221,  7 
(4»^«^  80,  44 
&xsi^6fAij  146  a,  4 
AxigS^fy  C  61  b,  24    W 

C61a;^4  7  •[(•)]i' 1211c, 

38 

Axiatoqog  C  60  b,  4 
^Xi<ra80,58     [^il^'OO,  59 
icxoaw  60,  40   [aquae  grfi- 

cislert) 
axoaff  Wr  48 
^oac  84,  39 
ixovir'  60,  89 
axovifay  84,  14. 
äxovaag  60,  85 
mr^  60,  9 
cbe^oTt^r  60,  22 
dxqaT^C  80,  402  [80,410] 

^x^[(a)]i^f  60,.  407 
^[o]Ai^v  116a,  44 
AxvXeiyrjc  147,  4 
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aXyog  80,   5i    [S\Xyos'  80, 
50 

aXstipofjisyoiWl,  4 

'AXe^avSQea  1181,  4 

'JXe^ar&QBiayg  116  a,  4 
[J^ie]M16a,5[^ni5a, 
7  ""JSayd^elavg]  115  a,.  8 
U[Xe^a]ydQeiay[ff]  115  a, 
44  'AX[s]^aty&\o8iay[f] 
115  a,  4t  n<ito]V  ii(^a, 
43^(«'ai'f]115a,4  4  [M]- 
B^ayd^Uty[g]  115  a,  46 
(^^Äafl*»  115  a,  47  [i/Ä«]- 
|av[(fee^cFf]  115  a,  48 
['AXe^ay&Q]8t[ay]c.  (?) 
115  a,  4  9 

^JXil^ayS^g  ItW,  %    r^- 
Xifay]d(?o^  87,  5 

UXB^aySqov  120a,  4 ;  1807c, 
6;  1211a,   47 

;^;U|f«  nom.  R  48,  4   «»[({)]«» 
1104,  4 

kXB^lag  150  a,  4    auf  dem 
Steine  AAEX? 

]^Ä\XBlifAax^  124  a,  8 

UX^tptai  102  B,  S6 

;^Ai8k  80,  70 

'AXixBos  n20,  » 

y^Uxof50,  4S0     V80,  69 
'[(^)]^  80,  49 

[i]Xios  R  84,  2 

cAfo«  1128,  44 

MW[fM;]?  102  B,  7 

'.IX>«K(fJ7[Xo^]?  102  B,  48 

Mlxa^ov  90,  4 

!^i«oi^ll20,  5 

"AXxixag  59,  480 

i^AxfiT«^  [159g,  4], 

'AUi^ow  1107,  4 

^U</uiyeop  GOOb,  45 

UhtnotSag.  R  89,  4 

<«U'  59,  60,  76;    80,   4i, 
409  [1212,  9] 

*Uo  59,  8,    73;    84, -67, 
68  [117.   4} 

«a«1124,  i4    [«][(X)][1]« 

116,  40 


MXas  1124,24;  1125,9; 

1126.  7.  [1212,  5] 
kXX^Xovs.  1118,  4 
aXX0  59.  4f 

[mw\oi[9]  (?)  -11«,  ^< 

aXAö*'  R  88,  7 

aXoi^  1118,  4  5 

aXXov  59,  48 

aUoir  59,  4  24       . 

«X<r/ 60,  24 

aXaly  60,  4» 

aX<yof  94,  2 

'itfjLa  59,  6;  148,  2 

iifjtad'iag  59,  89 

afio^ag  80,  70 

AfiOQayrog,  nom.  159d,  4 

or/uar  84,  42 

^^^ap  59,  90 

AfißQoaia  59,  88 

&fAB(jtiTtoy  182,  44 

hfA6fJLq>ri  84,  24 

afiiga  80,  4  4 

tt^^af  59,  88,  44,  54,64, 
74,  96,404,  424;  80,  49, 
58,  59,.  68,  446,  427; 
1198,  34  [80,  409]  it/Äi- 
Q[ag]  59, 78  afi[iQac]  80, 
94 

ä(Aniq<ay  84,  89 

itfAiy  84,  9 

^lÄfies  [1212,  8] 

hfAfAi  [1198,  46] 

AfAfiia  G  61a,  5 

[[a)](Aolg  84,  56 

afjinoQog  84,  66 

i[f4g)inai<r8  59,  92 

äf4(pi  c.  aco.  1119,  8 

AfjiKpiXivoya  1124,  45 

AfjLtptxivoyBläs  IK,  7  * 

*AfA(pi%Tv6ymy  1124,  4  6 

A(A<pi(Ari[9fis]  G60b,  24 

afAqii[(tßfji\o{v]yT[es]  ? 
1118,  4  8 

•&fjt(poly  59,  78 

[i/l/ti^oTfi^^r  102  B,  35 

[afnpotiJQwy 'W,  64 

afi(p(o  1158,  5 

&fi6iy  84,  26 


[&]y  1212,  7      . 
OK  1198,  42 
«!'[«](?)  120,  42 
&yayaQyaQ(Cead'ai  60,    80 
Äi'ajT^eA^e*'. .  80,  50 
^ya^o^eviTTttf  [llOa,  87] 
&yayQci}pai  60,  82 ;  1198, 

27     . 

iyayQa^ffcirto  116a,  42 
&yaSQafiov[<r]a  60,'  24 
ayaHfJt^y  1198,  28 
^a^^<rea>rll6a,  25;  159 

k,  5 
äyatceif^iyov  86,  8 
^vaxe/o»  dat.  56,  4 
&yKxrjQvx^  116  a,  89 
aKOJtTi  84,  4  8 
ayaxTog  182,  4  4 
ayoTttay  1167,  ^0 
isyeiXtafia  1198,  35;  1226, 

44    [tl6a,  84] 
äyaXmfÄaaiy  1286,  2 
ayäysovrai  1198,  7 
"Aytty^o^  G6ab,  40 
aval  in  &ya^  84,  79 
^i^olavif^of  1207  a,  5 
Aya^[i»yoc  1184,  2 
^K[a77^d|scü^  116a,  4  0 
[ic]yttn[Qax^iytfay]    116  a, 

27        [Stya]^    116  a,    4  4 

*'[e«jr*^»']^  116  a,  45 
iiyaaxqeifiOfxeyos   116  a,    6 

[iya]*'116a,  40    "»[mq^- 
'  Kp6fAB]yos  116  a,  24 
aya<nQog)ä  dat.  1198,  49 
iiyaaxoyxBg  84,  48 
ityaifücat  ll9,  6 
afKOTöXfff  1128,  f4 
äyatoX^g  121,  48 
äyßQoairjg  1167,  5  • 
&yyqa\l;iy  84,  8 
^Kif^a  14,  8;    81,  4;    82, 

2;     120,  40;     f221,  9; 

1225,  6    [91,  4]     *[^ir] 

112a,  3 
ity^qayuHag  84,  4 
äydqag  84,  8,  45 
iy^ßlag  94,  2 
12» 
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if^^qi  182»  5 
[it]¥&qtay%as  117,  8 

U[v]&qiov  lies.  5 

1211a,  6 
l4y&qonX^g  1210,  i 
UyiqwXls  150  e,  S9 
Uyiqofjtaxa  80,  60 
'Uy&qojiaxtti  dat.  80,  6S 
[UyS^lAi\itt  80,  H6 
'Jydqotikm  159h,  S,  46 
^yd^c5»^  84,  S8;  11S8,  % 
UydQmylda  1107,  ^ 
ityiy[9Xfriog]  116a,  Si 
^W^ix6  101,  S;  108,  4; 

R  81,  4      ^[m}^^[6«]0  R 

•  48,  4  n*e]  IWa,  < 
ayi&exey  R  48  a,  4 
ayi^sy  R  82,  4 ;  ArduZtg. 

488Sp.  888  [&yi^]?  11h 

4 
iiye^^ixay  8,  .8 
ityi^rjxay  28*,  8;    61,  6; 

144b,  4;  145  h,  8;  1204, 

6    ÄM*>  R  44  a,   i    V 

144b,  4 
iiyilhjxB  80,  2;  50,  58,  89; 

84,  4  ;  R  45,  4  ;  109,  4  ; 

•  142,  S;  142  a,  4;  148  b, 
4;  1201,  S;  1202,  8 
"W  4.4  •[*i?x6]  18,  1; 
78,  4  «[Wr.ll48,  4 
iiyi'[Svne]  1199,  4  &- 
[{y)]i^lfi]xB  1194,. 4       . 

äyi^ffluy  84,   78;    1184. 

4;   1208.  5;  1212,  4 
iiyeixrrtoy  158.  7    iyBllxfj' 

toy]  1215,  5 
äyeinoy  102  A,  8 
ityexofAlaeero '[lU9i,  7] 
^KeXflv  84.  59 
UyekXiyw  185   (F  ifa^r) 
äyekofieifoc  59,  405 
aveTrcxttiAvTttif  121,  48 
Mqoc  182,  8 
[ilj'itrra  59,  80 
ityBüxrjuafJtBy  [117,  8] 
icyianjaay  159  d,  7  **[<m7- 


«rar]  1288,  40.  ^MV 
1228,  47 

ÄW<rr7<r6y  1226, 44  VH^ 
1125,  4  nW]^  1?21,  8 

aysv  84,  9-^ 

^yBX^i^^B  59,  447 

ayij&oy  acc  60,  i6 

äyi^yixay  102  B,  43 

äyvyixelO^A,  4t;  B,  40, 
48,  45.  tO,  85  [102  A, 
46,  30,  88,  85.  87«  89, 
88,  85,17,  89.  40;  B.  4, 
8,  88,  87,  88]  [ä]yv^ 
102  A,  48  [-]»lO2A,40 
äyvW  102  B,  5  [i]^ 
102  B,  7,  88  [ity^yi]^ 
102!  B,  48  M«6]102B, 
46  [äy^yt]"*  102  B,  48 
l&]yv[yt*B]  102  B,  88 
[&yv]yuce  102  B,  89 
«'i7r[«]jca  102  B,  80  Ä^iJ- 
K«)(6l02B,84  <'xcl02B, 
86  ''[ytxa]  102  B,  88 
V  102  B,  40 

Ä>^^  59,  88.  78,  98,  4  04, 
448;  80,  80,  88 

ä[y]vvQe  80.  86 

Uy^^a  nom.  114,  4 

ay^fia  59,  7  «»^ay)«"  59. 
59 

&y^i/isy  59,  56  ""[sy]  59, 
5^  <'[^^^»']  59.  88 

Uy^efjiiofyoc  159  e,  5 

^r^evf  102  B.  40 

&y^oeiy  59.  60 

Uy^iyo\ff]  R  40.  8 

ity^l^wwy  80,  407 

[&yiwy]  59.  79 

iiyötxo&ofjilay  157  a,  6 

ay^xlcas  80,  88 

äy^X^tf^^  59,  40 

itycxlccayxa  59,  99;  80, 
48 

ityaxiacas  80,  47 

air'  c.  g.  1167.  6 

^»Tie»f  184,  4 

!^»T^^<tfTO£>   184.   8 

'Aytiyoyog  1228.  8 


[^rlTifio^ali-]  R  40,  7 

'AyjiyoeUoy  1124.  41,  4S 

'Aytloxog  C  601^  8  *[(;!) 
56.  8 

^AyjUxov  60,  4 

iyxm^atrjyoy  1188,  6 

äytnvxf^y  1212.  8 

[^KT^q^»^  80,  484 

^>T0>y6{»^or  158.  8  ""[slyoy] 
1215,  8  . 

UyTi»yeiy&v  1188.  44 

:^>T<k»FW  1149.  4 

'Ayi»ylon  1184.  I 

äyvnodtiToy  60.  4  4 

ay«  90.  94 

ayflM|8.59,  80,  87 

Äf/tff  116  a,  88 

^<o7l02A,  88;  B,  20,  34 
[102  A,  84 ;  B,  83,  81] 
äiiioi]  102  B^  48  i[ff 
102  B,  85  ä^ioi  108  B, 
86     [ä]''  lCf2  B,  40 

&Hof^  116  a.  6;  1118,4«; 
1198,  80  «[tof]  liea. 
84 

i[oMy  1212.  45 

icnayoylTa]  80,  7 

anaXXayiyteg  1118.  5 

&nayta  1198,  34 

£;rce^  84.  48 

anacag  1224.  5 

aTiuniy  [116  a.  40] 

anediSov  59,  57 

Uneiqo[v]  80,  60 

^«w^/[ffi]w  80,  88     , 

!^;reAA[a»^]  1198,  82 

'^;reAAap60,8''[Aa](^119l, 
85 

[a]neXnfcno  54,  3 

^[{7f)]BX^i't  1156,  5 

icnstlflaic  60,  3 

^;r$A^8  59,  486 

Smf^XXartjy  60.  89,  83 

^^;r/a  95,  4 

itni^aya  59,  85 

itniisxBt  59.  84 

anl^TB^g  59.  84 

Ä;r«<m7<roi  59,'  30 
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icniinois  (9,  32 

ino  c.  g.  59,   6,   64/91; 

80;  45,  48,69;  R  4«,  4  ; 

120,46;  121,4S;14to, 

6;  157  a,  4,  J8,  86,  88; 

159h,   44;     1118,  47; 
'     112Ä,    44     [157a,  45; 

1212,  6]     S.  hq>' 
knoßaiij  59,  t8 
^Anoßmriqlov  159  j,*  4 
inoßQi^ai  00,  9 
htoyovoy  1124,  5 
la7fodedbiyfAirfj]s^  110a,  t4 
knoibis^YfUyos  [154  a,  8] 
[kno&Btl^BiS"  110  a,  8 
imods^X^iyta  119,  40 
hfodixsiai  1198,  40 
htodtdoya^  00,  90 
imo^t[yxii<f$os]  157a,  89. 
hso^aely  59,  45 
&7ioxtt&aiqeiy  80,  48 
htoxoXvf4\fia4f]aff  80,  80 
ünoxqid^fjLay  1198,  5 
'AnoVioiiaqos  1207  b,  4 
'AnoXkoywg  182,  9  . 
'AnoXXm  84,  49 
AhoXXety  84,  52  nom.  84, 

89  voc. 
AnoXXuya^S^y  88 
'Ano%Xt»y9la  82,  8 
^;roU»Ki    18,  4;    14,  4; 

15,  8;    87,  4;    41,  4; 
•49,  8;     52,  2;    Ol,  8; 

07,  4;    88,  4;     84,  2; 

88,  8;     89,  2;     90,  2; 

90,  5;   145b,  8;    140. 

4;    l&Oa,  4;    1142,  2; 

1148f,4;  1174,  2  [91,  2] 

^«[y*]  04,  4     ^^AnSXXY" 
.     1170,  4 

AnoXX^yias  1207  c,  7 
"AnoXXofyidtt  49,  4 
[Ano]XX»yldai  159  h,  20 
'AnoXXiayi&as^  159  e,  i9 
'AnoXXe^yl^ ff :U7t  4 
'AnoXXtayi^wv  187,  8 
AnoXXayiBia  10,  5 


UnoXX^yiog  72,  2;  C  01a, 

6;  1207  b,  3,  5;  1207c, 

44;  1211a,  48 
UnoXXiaylov  25,  8;    20,  2 

^AY>  118,  6 
"AnoXXayog  59,  2 ;  84,  27, 

84;     140b,    2     [09,  4] 

U[norVM^yK  ^[SXXioyog] 

1V8,4 
iinoXviai  00,  47 
inoyltlfaa^i  59,  68 
ii7i[o]nifA7Uiy  80,  35 
anon[ifji^oi]  80,  409 
änoatojovyTa  110  a,  8 
&7io<n8yacifto£  157  a,    24 

ä[n]'^  157a,  25    «»[nyacT- 

<r»üf]  157  a,  28 
knomixoyxi  84,  68  s.  nof* 
knomofitofnog  157  a,  44 
[ieno]tafjuly  80,  48 
hmnafAoyxa  80,  2 
änotoXfA.  80,  94 
ä7foqpo^<r<[op]  157  a,  4^ 
Uma[Q]aXoc  G  00a,  48 
«[?']  14«c,  7 
a^a  84,  64 

'A^aßixoy  157  b,  8 ;  1215,  8 
lA^oja  nom.  80,  4 
!^^8cllOa,  80,  40;  124  a, 
..2;  1124, 42  [124,  5]  n«*] 

110a,  8 
U^sla  112  b,  4         ['Aq]^ 

112  a,  2 
lAQyeiaSag  in  x^^^  R  42, 

2 

^^8<^  in  t&qP  R  42,  2 
:^^6loi  52,  4,5;    92,  2; 

112,1;  122,5;  in  t^^ 

}iet]ot  R  82,  4  ;  R  88,  4  ; 

C  58,  8    • 
Uqysloy  110a,  84;  122  a, 

8  [110a,  80,  40]     [^^r 

1140,  4 
UqyBlog  2,   4;    80,  402;    R 

42,  4;  R44,  8;  R  44a, 
.  4 ;  R  48,  4 ;  L  14La,  4  ; 

1194,4;  1197,  4  [110a, 


lAQyel^y  125,  3;    181,  2; 
C  58,  2;  1124,  4    ^[e- 
ysimy]  119,  4 
"AQyeog  159  f ,  4  ;    R  41,  3 
"Agyac  94,  3;       122,    4; 

159  h,  5,  49 
itqyvQioy  59,  89 
[al^yvqiov  87,  8 
^a  84,  46 

oi^ac  10,  9;    19,  8;  20, 
8;  21,4;  25,  5;  80,  3 
82,  4;     75,    3;     77,  4 
81,8;  98,2;  112b,  8 
110  b,  6;   125,  6;    150 
5;    151,  8;    1124,  27 
1185,  8      '<>[ff]   10,  8 
1140,  4  ^[a^]  81,  7 
Ä^öT^v84,  79  [*]<>. 148c,  5 
i^5f28,5;84,57,  110a, 
84;    119,  44;  125a,  4; 
1102,  2;        1108,   40 
[1224,  6]  ■«[(?)]fl228, 
6  [i^^eY  110  a,  40 
'A^mf  1221,  ^ 
oQtjreve  G  58,  48 
itqvßrjq  140  a,  4* 
ii[q]i[d]fiTiiiBiBy  1212,  7 
aqttntt   9,'S;    1124,  26; 
1128, 4  0[5^«<rr]al48,5 
Uqt<n\ay6qa]  80,  iö  [^/^]«- 

inayoQa  80,  46 
Uqtatatyog  1204,  3,  5 
'Aqinaiyov  1204,  5 
'Aq[i<i\taixiAOv  102  B,  87 
'AqIütoqxo^  51,  4;    159  e, 
42      i/[^fl^  102  B,  34; 
[^i]""  100,   4 
^^«rro^X^v '  1212,  46 
aqt<ne  84,  78 
'A^tarioc  L  141  a*  4 
&Qtin8Q[a]  157  a,  22 

jiQlitTBQiyOV   74,   4 

icQmBVtoai  84,  44 
^^/<rT(i)oy  1211b,  3 

c]Ti[nnog]  R  40,  4 
Aqtatinnov  95,  4 
"^Qnnic  1282,  4,  3 


182 


Ind^x  zu  Inschriften  .ans  Argolis. 

* 


!;4Qi<ni»y[a]  118  a,  S. 
UqtatoSufio^    142 ,    2 ; 

U2a,  h 
^4qia%oiafAov  98,  i 

C  eia,  S.  >p]  1811a, 

.B,  U  ,MW*»  102  B,  45 
^^{(TToxIt^f  116a,  S6^ 
^^ciTTOje^aTSi  11S4,  2 
UqiatoxQVJBos  126,  S  ^m^ ?] 

116,  2  ''[qaY  1182,  1 

^^«rr<fx^«Top  80,  49 
U^nnoXat  1211 8,^8 
'Aqt<n6(AttxogYk  80,  40  •[?]* 

C  60a,  45 
UqicxofiiyBos  1(9  f,  4 
Üq%9xofAirBS  R  48,  4 
AQtffTOfäytj^  1194,  4 
ytQiOTOfiiyovc  62,  4  ;  92^  4 
H^itno/AT^da  156  d,  4 
a^faToyl69c,  4  aH  182, 

10    . 
[^}^«<rTdy  R  86  b,  2 
^#^c<rTo(V]/lrov  102B,  34 
[l4Qi]<noUyay  169  c,  S 
Ä^i<iT09ro)l««Teo<raKra  162,3 
oQictonoXeiTr^y  1226,  40 
Uqiatov  ,121,  6 
.'AQiatoipayT;^  1196,  4 
l4Qi<nnyatay  108  B,  37 
'J^ioTtayosO  60  a,  27 ;  129, 

4  . 

0  Hq^attayvfAos  C  60  a,  2 
Uq[{x)]aitay  1146,  4 
'Aqnaai  102  B,  24 
U^TLBüiXao^  8,  4 
•  U^innas  1209',  40 
ff^^a  80,  444 
aqlayxtt  121,  2 
[a]^|6Tai  1286,  4 
aqna^ag  69,  4  44 
!^^Ta^«  dat.  109  a^  4 
Aqija^ixos  71,  t 
AqxafAVti  1172,  2 
AqU^iSi  48,  4;   147  a,  2 

«vn*]  98,  4 


'A^tifudoc  1178,  4   .  «[«fi« 

6,4 
AqxBfüSmqog  166  a,  4 
*A^T8fAicia  C  61b,  8 
a^«  182,  4  [182,  4] 
a^oy  60,  7 
Ai^vßßa  gen.  80,  68 
^X«f  116a,  5  «[^^1226, 

7* 
Aqx^^Kov]  7,  2  •.[«]*  i42b, 

8 
["A^]xiyovy  119,  2 
^^;r«iraa  R  80,  7 
icqX^<pijfl9Vcayta  119,  8 

a^/iOT^r  168  a,  8 
itQXkxtqov  1227,  2- 
i(fX^9^^  1124,  6 
o^/M^v^  164,  4 
'AqxiXioytog  84,  4 

^Pjri;i;top  1208,  4 

A^X^Ttnag  1211a.  45 
Affxinnoff  1202,  4 
y/^xl;r;r[ov]  1142,  4 
aqx^>y^<iS  1198,  82 
aqxoriBS'  116  a,  86 
:^^/i»  88,  4 
ap  gen.  80,  4;  76,  5;  80, 

84,  405;  81,  4 ;.  84,  64; 

1118,   48 

^fftfi  148  c,  6 
Acia  1207  c,  6 
:^<ri[<t]<ff7p  12d7b,  2 
'A^iyaUay  1198.  9,  43 

[ii<r]xfj^ff  80,  409 
:^<r3aa»«[a])fa  102  B,  4  0 
U^xXamas  49,  4 
AcxXanU  84,  i(4,  64 
UirxXttnula  10,.  5;  82,  3 
!^<rx(A)a;re[ca]  1166,  4 
ÜmXanBlmy  1124,  44 
UifxXuniodfo^g  102  B,  4  0 
!^<rxAa;r*o(r(tf^[a)c]  102B,  8 
A0x[X)am[o\i  101,  3 
AaxXanioy   69,    42;     84, 
20^  84       *»[{«;]*»    84,    54 
[AaxXaYSO.hi  [^anioy] 
80,  4  4   • 


A^rxXanw  69,  85;  86, 94 
l4a»Xamov  69,  2;. 86,  41, 

79;  87,  9    [Aa]*'  89,  ,95  . 

^[«OMO^  80,  84 
^MloTrio»  dat.  18,  2 
A^MXanuk   7,    4;    14,  5; 

16,  8;     49,  3;     62,.i; 

74,.2;  88,  4;  84,2,48;* 

88,  2;     89,  2;     90,  i; 

96,5;  100,4;  146  B.l 

[91  ,-.2]      [AY'   80,  2S 

*[(<ric)r  1198,  2 
AexXiptii  84,  57,  66,  75 
[A&]»Xfi7ti6Sm^s^  169  c,  I 
AirxXrjm6{de»]Q0v  C  61#,  S 

''[i)od(ü^ov  1211b,  H 
AcnirjnUy  86,  2 
A9xXfpu6[s]  84,  60 
AaxXfjniw  86,  4;   47,  5; 

67,  8;  70,  f;  84,30; 
97,^5;  1222,  3  «[.^rW, 
6 

A<i*Xrim&  dat.  24,  4 ;  28, 
4;  42,  4;  44,4-  66,3; 

68,  4;  M,  44;  61,  5; 
86,  4  "»[finw]  68,  4 

AüxXrjnwi  68,  4;    62,  1; 

66,  2;    67,  3;    146,  4, 

146a,  4;  146,2 
Acöno&b^d  R  41,  2 
AftnuuUa  gen.  G  60b,  48 
&#T«r  69,  4  42 
ätna^ag  80,  53 
i[nQayaXi^oy[t]pg  69,  25* 
&(nqayaXovg  69,  70 
ä€T^yaXan  69,  26 
pi9]tQiog^  R  86  b,  4 
Anvayai  C*60a,  '49 
y/<rToAcK£<fce  gen.  88,*  4 
A<ni)Xal&eu  84,  82 
Aüte»x^  G  60a,  9 
licav]Xiay  116,  6 
&c<paXi<mQüg  84,  6 
[^irla]yraioi  116  a,   47 
aT6-[69,  428] 
AxBlfjtrixB  186  a,  4 
icxiXBuiy  1)6*,  5 
axBQoy  87,  40 


Index  XU  Inschriften  aus  Argolis. 


183 


ktfiiCoy  pari.  ntr.M,  49 

•  pfy^  115a,  7 
^TTttlof  Ceib,  49;  1140, 

4 
^«XJ?^  60,  48. 
A^avnov  1188,  4  4 
liv^tfaKTOf  84,  74 
ah^futq.  94,  S 
«rf*«^  80,  8 
akof  acc.  187a,  42 
liil>X^]S6g  1212,  9 
uiXmr  157a,  44,  4S 
ir^[l]d>yof  157  a,  8 
.   Av^ifias  146  b,  5 
flr|oy  84,  54 
^^nom.  159d,4;1221, 

8  gen.  61,  46  acc.  1164, 

4;  1221,4?  1222,  4*,  I; 

1224,4;  1225,4.  [A\hq. 

1228,  4     • 
Ai^%i[a]  1225,  5 
Ah^XMi  1228,  8 
Ahi^lMv  158,  4 
Ai^Xiav  157  b,  6^  1188, 

40 
Av^XUay  1228,  t 
ffVTan.  f.  59,  48;  80,  85 
ahxa  acc.  n.  59,  78 
ai;Ta  59,  8,  84,  4  47;    80, 

40,64,  88,447  [(80,  itS, 

4S7,  iS9]  a[h]ta  80,  87 
a^a<f  acc.  pl.'  59,  408 
tf^a«  59,  46;  80,  89,  64, 

86 
ainw  80,5;  80,484;  81, 

4>]  80,   484 
«TT«!'  10,  40;  19,  5;  20, 

4;  81,  8;  98,  8;  116  b, 

5   ^xY  150,  "6     [avxd]y 

151,  4 
ühxus  80,  88  ""[tag]  80,  48 
was  14,  8;   26,  4;  80, 

<27;  82,  8;    88,  8;  90, 

4;  1205,  8  [91,  4] 
o^i  84,  68 


ain^g  1158,  8 
aMxa  84,  86 
aino  60,  84 ;  80,  6 
[(a)][^]To;Kll6,  4 
ainols  59,  78;.  102  B,.  4, 

9,    49,    84,    88,  88,  88 

[102  B,  8,  84,  86,  40] 
.    «»[rf  102  B,  46;  48    1»]o«» 

102  B,  85    Mr  102  A, 

4  4   [a^ri02A,47  [aitf 

102  B,  80 
Ainöxf^atoqa      154  a ,    4 ; 

157b,  4;  15'8, 4;  1215, 

4.  [AinoK^Y  126  a,  4 
Aino*qatoqos  121 ,  4 ;  158, 

8;  1188,  40;    1168,  8; 

*)214,  8.  ''[ff].  11,  8. 
[Aii\To;t^€Pt6qoiy  148,  4 
[Airio*i^\tviq  154,  8 
ainoy  59,  80,  88;   60,  8; 

75,  6;  80,8,84,  87,40, 

47,58;  119,7   [80,448] 

[adr]^»'   59,    47      ""[oy] 

116a,  84 
a^xos  59,   6,    84,  59,  70; 

80,  44,  90;  84,  4 
ainov  59,    5,    48,   86,  49, 

60,  74,  96;    80,  48,  88, 

85,  406,  484;  116a,  48, 

45,    88,  88;     1128,  8; 

1221,  6;         1228,  9; 

1226,  3,  8,  5, 48  [116a, 

87,  88,  44]  <»[toü]  59.  56 

•[rr]^  1128, 4^x^1228, 

40 
ainov  59,66;  60, 8 ;  159b, 

4;     1164,  5,  6    [76,  6] 

"^lov]  80,  84 
ahtovff  25,  6    tivto[{v)][s\ 

1185,  5 
[ah]iQ  dat  61,  48 
ahrm  59,  69,  76;  80,  89, 

89;  116a,  6 
ahx&y  80,  80,  84;   159  k, 

8  <'[&y]  102  B,  6 
avTa)K49,2;  89,8;  102  B, 

84;  157,  4;   1118,  6 
ahxiyt  80,  4 


ay'   C  g.  60  83;  182,   4  4 
iitpai^fiiyay  80,  '45  • 
AfaiüTQv  1179,  4 
äq>eX6fMyoy  59,  68  [59, 54] 
iq>iyTa  181,  8 
ä<pij  dat.  60,  44 
•Ä^f/lero*  59,  58,  65 
Htpd'itoy  84,  44  ^ 

ittpUqtaae  1171,  5 
ätplxsto  59,  4,  4  0,78,  86; 

80,  80  [80,  87]  «[y]*  59, 

88  [äq>l9Y  59,  48 
[ii;]ipMy&yt€U  80,  407 
&<ptxpfUya  80,  87 
itq>txofieyoy  80,  8  ""[y]  80. 

86 
itipuLOfAByos  80,  ^6 
iupi^ofAM  84,  68    • 
Aipu>iiaqo[v\'f  102  B,  .88 

s.  Nvfitp'' 
A<pQixtey6g  24,  8 
AfpQodeifflav  57, 4 ;  158,  9 
Atpifo&tcla  C  61b,  8    A- 

[(9^)]o<f*<rl[a]  1211b;  9 

A<pQodia[la]  C  61  a,'4 

*[*«]  C  61c,  48 
Aip^diciag  C  61  b,   4  3 
[A]<pqo[diaioy]  1288,  2 
A<p^&totog  C  f^lh,  .%0   • 
"A<p[(g)]o^lTif]  1288,  5 
Atpgoihae  102  B,  44    . 
&{payög  59,  44 
Axatas  1188,  7 
i^/a«taff  76,  8 
^/acoff  R  Ä,  8 
^X^toi  gen.  C  60b,  7 
Uxai&y  1124,  8    Axti[iiay\ 

102 A,  44 
aX^i  120,  46 
a%lfa<f^ai  80,  68 

iJ.  («I  gen.  i9oü;i?ri  114,  4 ; 
158a,  5;  1125,  47; 
1188,  47;  1189,  4; 
1164,  9;  1167,  48; 
1221,  40;  1222,  5; 
1224,  9;  1225,  7; 
1227,  5 
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fia^y  llCa,  S4,  48   * 

ßaiyovcay  188,  i 

Bttxixstoi]  116  a,  SO 

Baxxoy  142  b,  4 

Baxj^  1421b,  4 

ßaXaysi  dat.  80,  14 
.  ßaXaysloi^  1128,  40 

jJ«ÄaVeJo[K]  114,  I      ""W 
121,  42 

ßttXayBlof  dat.  60,  40,  4t; 
120,  45 
.  BaXiytn[y]  148,  4 

ßaXkeiy  69.  S6 

Bo^cr  C  80  b,  i 

ßa^oc  69,  9 

[ßa]ciXia  1118,  44 

ßamXiag  1124,  13 

[^lir<r«AJ;  1118,  7 

[(/9)]a<rcA«Ip  1212,  5 

ßaciXitas  118a,  25;  160  k,  4 

iSa^tO^  122,  4 

ßaciXfjtda  84,  69 

ßtcatXix^y  148,  4 

ßtt^iXlccv^  160  k,  2 

ßaaaaic  102  B,  44 

Ba<rcoy  1187,  4 

^Ao^  80,  67 

BeAT^f  1207  a,  4 

ßiav  1184,  7     [ßi\^  117,  7 

/M^Tftt»'  60,  78 

ßXi<pa^a  M,  73,  77    /9[1^ 
^a]^a  80,  67 

ßXe^8t<rd^äi  60,  75 

ßoad^os  84,  60 

Bo^^yoQas  R  80,  6 

Sovxe^ola  80,  99 

ßovXa  102  A,  4  0;.  126,  4 

ßovXaloy  1167,  40 

/)ovA^  1162,  4 ;  1166,  3 

ßovX^i  86,  2 

ßovX^f  28,  9;  126  a,  4 

ßl{ov)]y  1108,  2 

ßavanoQüv  84,  62 

[B]^a/a^  R  86a,  4 

[Bqt]rayyuc6y  1216,  8 

B^fil«  dat.  1177,  2 

ß^ojiav  [1212,  7] 


ßqatoU  84,  53 
BoiAo^o^a  geo.  C  80  a,  47, 

b,  5 
i3a>l£f.G68,  45     [ß]taX[a]s 

C  68,  44 
ßmfAoy  48,  2;  68,  4;  84, 

28;  146a,  8;  1171,  5; 

1177,  4 
ß»fAov  84,  84 

ya  122,  8 

raioy  21,  2 

raios  118,  5 

yttU»y  ,1,  8 

>'aAa  60,  46  bis,  46 

y[afi]8l  84,  42 
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ytyofAKyog  68,  3;  68,  6; 
80,  32  [116  a,  49]  > 
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•  87,  47  ^ 

yivovg  1881,  6 

r^amUits  108  B,  42 

yif^^s  84,  44 
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yr^yaaio»'  121,  4  4     «»[^J*» 

1211,  4 
[A;^]ya(r«oy  1211b,  %1 
yvfiyatrw  dat.  120,.  44 
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<fa<r[a/^>^]  182,  41 

Swpyas  84,  49 

datprrjt,  [116a,  88] 
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80,.  5,  7,  4  4,  46,11,19, 
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87,  45;  94,  9;  116,  4; 
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4  ;  1285,  4  [59,-40,  46, 
78;  61,  44,  47;  80,  94> 
409,448;  116a,  1,  4,  8, 
45,  49,14,^5;  1198,16] 
di  80,  18      [d]i  80,  66 
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M<'/uövI102A,  49  [dm]' 
T6ixctf^orl02A,24  [<fm- 
T]6<jiri«^f4tfy  102  A,  28 
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45  «"«»[v]  102  B,  46  [<fMr- 
t]«»/*<>  102  B,  49  <^«ff- 
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Moyxi  102  B,  44    [(K]. 
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44    .[.]f  118,  4 
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^loyvclov  66,  4;  147  b,  3 

^»«r/ot;]  167  a,  45     ' 
Jioyvüoy  116  a,  88  [116a, 

2,  29,  89]  • 
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102A,  48  dof^ylWA, 
26  [d6fA]ey  102  A,  29 
[(ro]<»102B,2  <r[-]102B, 
47  do'^  102  B,  27  <fo- 
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SO,  482 
dvifBOff  121,  44    • 
dvcreoif  120,  47;  1128,44 
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[l];^<fo>6y  1198,  27 
ly<rd<revllOa,  48    {lydof 

110  a,  24 
kydvffag  80,  47 
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102  a,  80,  35,  87;  B,  7, 
40,  49,  20,  28,  82,  84; 
1198,  4  [102  A,  4  4,  48, 
4  4,  47,  4  9,24,  28,  26,28, 
29,  88,  89,  44,  44;  B,  2, 
4,  6,  8,  40,  25,  87]    [t]^ 
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80,77;  1119,1  ido[S]B 
108A;3S  <»[oflM02B, 
U  i^o]ie  102  B,  IS 
He  102  B,  47  [l]*»102B, 
22  IM6  lOi  B,  24  ;<fo|«* 
102  B,  29  M&o[i8]  108  B, 
84  [l<f<  102  B,  89' *»««] 
102  B,   40 

Iffof  [150  g,  2] 

lif^at  dat.  80,  99 

i&^ofiätoc  59,  445 

i[&if]a^  148  c,  7 

IcT^yirro  80,  24   [80,  428] 

idio[x]aßA[e]v  117,  5/ 

Umxe  59,  96 

I<fa>x6y  110  a,  45- 

kf(B)^aatao  R  48,  4 

hip  [182,  4  0] 

l^i;ittiv  84,  59 

Ubv  80,  406 

i&eQOTtsvife  80,  87 

l^x'  182,  9 

M^xa  59,  9 

l^xer  140  a,  4 

ei  59,  42,  46,  48,  58;  80, 
97;  84,  80     [ß]l  59,  80 

elaceno  Ol,  7 

eUe  59,  4  4,  46,25,  87,  49, 
57,  §4,98,  404,  420;  80, 
4  4,  46,  89,  52,  58,64,66, 
89,  424,  480  [80,  69,  88, 
444,447,420]  [el]«  80, 
24     *[«]  80,  4  08 

BlMy  59,  448 

elcfov  00,  24 

8l<fa)f  00,  82 

6^17  59,   47;  84,  84 

eirjtfjQi  54,'  4 

Bt&i<n[o]  59,  82 

Bhora  59,  60  [110  a,  44]. 
[alxY  118  a,  82  [e&o]« 
110a,  84 

Bhoyi  110  a,  24;  1107, 
9 

Bixoyo^  110a,  25,  85,  48 
[110a,  42] 

MiXai^la  dat.  159  d,  6 

BifAttifiy  84,  49 


6l^»^59,  78;  «4,  85  [110, 

Bifä  84,  66;  122,  8  ^[C\ 
118,  4  ;  1212,  4 

Bioßoqos  182,  4 

Btnay[ta]  59,  89 

bUb  102  A,  40 

BinBly  59,  47,  69;  80,  88 
[59,  88] 

Blmy  00,  46,  27 

Bl^ayay  84,  24 

Bl^lClortö  157  a,  84 

B[i]^d<fato  1194,  4 

Bi^[vff]  1177,  4 

Bli^yij  141,  2 

Bi^yrjy  1118,  5,  40 

al^[Ki7f]  1118,  48  ell^ 
yv^]  1118,  46 

eltf'  1,  7 

elf  c.  acc.  10,  40;  19,  5; 
20,  4;  25,  6;  80,  J; 
81,  8;  59,  40,  42,  58, 
56,  59,  6i,  66,.  78,  86  bis, 
94*,  96,  408,4  47;  00,8, 
9,42,46;  75,6;  80,5, 
20  bis,  24,  27,  85,  56,  67, 
70,  76,  77,  407,  408,  424, 
482;  81,  4;  84,  8,8,80, 

•  88,  86,  59;  87,8;  98,  8; 
94,  2;  102  B,  48,  48; 
110a,  7,  84,  48;  110b, 
5;  122,  6;  1198,  25,28, 
84,  85  [59,  54  ;  80,  87, 
402;  110  a,  84;  151,  4] 
e«'[f].59,79;150,6  [e]lf 
59,  89  Blk]  110  a,  44 
e[iV  148  c,  7    8.  fr 

EialSutqos  01a,  7 

EMmy  1184,  8. 

Biifoioy  [110  a,  26] 

[Bis]fpiqB[y]  ?  102  A,  9     « 

el/e  80,  86,  428 

BlxBy  59,  422 

Blxoy  182,  4  4 

ht  c.  g.  59,  5,  24,  47,  54, 
68^65,'f42,  446;  00,  48; 
%0,  48,  25,  48,  49,  59, 
447,  422, 428;  84,  48,62  ;| 


87,44(?);115a,8;lieb,  ^ 
4,  45;  119,  41;  12«,  * 
48;  122,  2,  4;  126,3; 
1118,45;  1128,44,15; 
.  1128,  8;  lliO;  4;  1188, 
8;  1188,  8;  1152,  i2; 
12Ö8,  4;  1204,  i  [80, 
62,85,94,  442,  445,  448, 
484;  110a,  44]  [I]f8d, 
48;  115a,  44;  110a, 37; 
117,  4;  157  a,  4S 

ixoQv^ay  84,  76 

htatno^  1118,  6 

htanoy  120,  7 

htüetiquig  1198,  80 

htati^y  1198,  ^0 

'ExitWfif^Xktfii  87,  2;  1171, 
2 

"Exmii  48,  4 

'ExaTö&toQov  .110  a,  34 
[110a,  40]  <^Toir«e«v] 
110  a,  80    «»[v]  110a,  4 

kxtnofAfhjy  121,  45 

ixoToy  157a,  54 

hunoyßay  1128,  48 

lh][{r)]6y[öiff]  110,  5  St 
^'yoy^ 

htB[l]y4nf  1118,  45 

[htBxa^dto]  59,  58 

kUX8t[o]  87,  2  ixi[lB}io 
80,  85    [UiXeto]  59, 47 

hiXavaey  00,  4,  6,  34 

hul^^aro  59,  408;  80, 
<4 

*E*6üHyB$  157  a,  22, 26, 31, 
88,  44,44,  4«  [*E»6c]H' 
yBt  157  a,  86  'Exsl^H- 
yBi\  157  a,  87 

^ExB0HyB0g  157  a,  9 

k»*X[niiUy]  102  A,  2 

IxnUly  80^  426 

Unuay  59,  408 

kxnXayBis  59,  46 

IxqiyB  C  58,  4 

Ixt«-  11,  8 

hnafuly  80,  42 

iinre«»'««  59,  27 

ixtßlyBiy  59,  28 
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htüitfayra  1164,  4  [U]"* 
1284,  e  ^[t]a  1228,  '7 
Ut8[{X)]iaaylta]  1157,  5 

^<r€.59,  8,  8;  80,  27' 

U  c.  dat.  s  Iv  80, 4    8.  |y 

[i;i]a/te  69,  55 

n[a]ßoy  1212,  4 

a[(a)]w  84,  20 

üaioy  120,  43;  121,  8; 
1128,9  l[Aa]covl21, 41 

^Iffioo  00,  27 

IXai»  dat  60,  29 

l[Xao]yTe  (?)  R  87,  4 

(kere  59,  47 

«Voi'  59,   74 ;  84,  7 

^flü^a  1211a,  7 

IA8»';ro»'  118,  3 

tXsittf  84,  67 

'£Aioi;  48,  4 

[([hv&af^UHs^  1,  5  • 

['i^fiv]^^  1225^  5  ' 

Üao^^^if  120,42;  1128, 

40 
IXsvl^i^avf  120,  7 
^Xn^le»  dat.  120,  47 
'EUvcBtyhtic  60,  44 
[IX^ty]  80,  448 
i;iWyra84,78  <'[a]?181,4 
'EXut»y  67,  6 
'£Ai[««]W<ri  1212,  43 
.  IAm[(6)]?  1148,  3 
thisog  59,  4  44 
lAxof  80,  88,   43 

"rUoyai-  [118,  4] 
'fUoi'Oiflxa«  118,  4 
'EXXayoxQteirjc  22,  2 
'EXXaytty  C  58,  4;   1124, 

7^  22 
"E[XXvyag]  1118,  9. 

r^ÄÄ],?^^^.  1127, 2 . 

EXXijyorafiiay  1124,  47 
"EXhi^iy  1118,  44 
'£;i;ti»T£a>i  157  a,  34 
tXfii^  80,  40    ilXfiY  80, 

48 
IV«^>'  [80,  32] 
kXovto  59,  6 


lA^r/^ai-  182,  i 
iXvnsZto  59,  82 
iXv<f9  84,  47 
IAo<rev  84,  49 
1^  c.  d.   80,   27,    50,  55; 
84,46;  l02B,«44    8.1k 
ifAdyjsvae  84,  35 
l/<i3aAa  60,  46 
ifißat^ioy  12)8,  3 
kfißBßXxifAiyas  59,  403^ 
i^i  84,  72 
kfABly  80,  426 
ifii  R  48  a,  4 
ififisyiy  C  58,  6 
ifjiotc  1212,  44 
iftnX^ifai  80,  427 
ifAnqoc&a  157  a,  45 
tfjinqocd'By  59,  84 
"Efinvios  C  60  b,  5 

l/MTfVOf»  80.   57 

ly  c.  d.  25,  4,  4;  81,  4; 
86,6;  56,  4;  59,4,23, 
48,  73,  74,  84,  95,  97, 
404,  404,  446,  424,  422, 
428;  60,  4,5,  7,4  0,  42, 
22;  80,  40,  44,  42,  23, 
27,  86,  44,  46,  54,  60, 
64,  99,  448;  84,  49,29, 
83,  48,  58;  87,  4  2(?); 
102  A,  24;  102  B,  9, 26; 
116  a,  3,  6,  46,  24  bis, 
27,  30,  82,  37,  39,  40; 
120,  44;  121,  3,  40; 
182,  4  0,  42;  142b,  2; 
148c,  4;  157a,  5,  i9; 
1128,  9;  1124,  42,  43, 
44;  1128,  6s  1155,  2; 
1165,5;  1171,3;  1228, 
43  [80,44,65;  116a,  4, 
3,40,42,  38,  44;  124,5; 
124a,  2]  IM' 61,  7  8. 
ly,  lA,  Ia* 

%y  157a,  50 

%ya  59,  28 

cyayxoc  J6,  6 

iyaisy  84,  42 

kyayxioy  1118,  4  4 

iya^{i\s  80,  28 


iya^yij  84,  55,  67 
kyaqfio^tti  80,  68 
Ir/^vat  60,  42 
iydafiiai  dat.  1198,  48 
iy[d6^]m  1164,  4  *'[o|wr] 

1284,  5    «[ffof  1125,  6 
hsyxaiy  59,  408  • 
iyei/My  59,  73 
^ysxa  20,8;  82,4;  112b, 

8;    116b,  7;    119,  44; 

125,  6;  125  a,  5;    148, 

5;  1124,  27;    1185,  4; 

1227,  4  [118,  3] 
iyexa^evde  59,  4,  93,'  424; 

80,40,23,58,  4  03  "^xap 

59,68;  80,27  >]^80, 

46 
iyaxaS'evdey  80,  4 
Myexay  10,  9;    16,  4;  19, 

4;  21,4;  28,  5;  25,  5; 

80,  3;     81,  7;     75,  4; 

77,  4;     81,  3;     98,  3; 

116  a,  34,  44;   150,  5; 

151^  3;  1188,44;  1140, 

5;    1162,  3;    1164,  7; 

1168,44;  1228,6  [Ire]^ 

1224,  7 
iyeyiixoy[ja]  157a,  56 
MnXtiCB  80,  57 
lyin&va"  84,  38 
kyB<nrj7ioTBg  [116  a,  86] 
lyBtpayiasy  116  a,  9 
kyd^ä^  94,  4 
ky^aiB  1157, 4  [k]^  182,  9 

[l]Kq  1212,  3 

kywvToy  80,  56    t 
lyittVToy  80,  432  [80,  65] 
[i]v<avTot;59,  45  [|ytl<'80, 

85    . 
ky^avxovc  59,  3 
lyUaaB  80,  54 
ky7ia[[d)]BvSov<ga  80,  64 
ky%oifArßri\j^lia\  dat.  61,  7 
kyyaha[i]  84,  37 
kyyia  60,  22 
^EyoSia  dat,  147  a,  2 
"EyoiaXiov  1221,  2. 
kyof  59,  23 
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kvninjmy  00,  3 

kvxoXrjg  28,  6 

k[yT6]g  80,  88  [Iwrf  80, 
85      '      * 

kvvnvioy  59,  36,  98,  404, 
4«0;  80,  2,  5,  6,  4^13, 
t8,  64,  424,  430  [80,  83, 
4  4  7,  420]  ^[vY  80^  64 
""[nrioy]  80,  444  ""[vn- 
yio]y  8P,  39 

^Ervm  150  c,  4 

Hegen.  28,  6;  50,  5,  18, 
82;^  80,  46,*  60,  63;  84, 
4,  25,  60;  87.  43;  114, 
2;  115a,  43,  44,  46; 
llOa,  3,9,30,  40;  R  41, 
3  l[^]  110a,  33  Hohne 
Gas.  115a,  2 

II  59,  95 

i^aifAUffawy  80,  434 

i^iUQei  80,  32 

H&iQey  59,  87 

k^dfjtfiyoy  80,  56 

klayinxa  [59,  52] 

H€iy^9aX  00,  2» 

\^i]anlyas  59,  i6 

i^eye^Ms^  59,  448 

im^Qag  1280,  8  • 

Hslag  84,  74 

HsXety  59,  400;  80,  58 
[H]BX8[ly]  80,  48 

mx^i  59, 62 

i^sXd^yta  59,  408 

l|fiX^t;(ra  59,  24 

l^eX&ioy  59,  65,  446  «'[aA- 
^(tf]y^O,  25 

HeAxvtrayTa  80,  67 

HeXtoy  59,  56 
'lleveyxtl»'  [80,  442] 

igeyeix^ek  59,  445 

i^BQQva  80,  3 

liev^vai  59,  29 

l|j7X4»ia«80,  57r  157a,  53 

l|?Ä^©  59,  5,  33,  44,  74, 
78,  .4 04,  422;  80,  49,54, 
59,  4  40  [80,  446]  [If 
80,  94  ^[§l^]e  80,  44 
[(i)]l?A*[e]  80,  68 


Hv^&ey  59;  406 

i^fjiBife  80,  428 

i^QTfs  59,  97 

Ifff  00,  24 

Hiivai  00,  48  , 

Uö&oy  90,  24    ' 

[{i)](ofiey  1118,  44 

i^oy€iQtaa<fOfy  59,  405 

Hovclag  [154,  4] 

Hoxa  148  c,  4 

I|ai59,24  [59,  50;  80,448] 

ioKia  80,  7     [^ok]»  59,  86 

loVTc[rf  80,  408 

ioKT«  80,  94 

loyrog  80,  42 

kovaa  80,  27 

hvoty  59,  32 

l;r''  c.  acc.  157  a;  22 

in    c.  dat.  182,  5 

inayyeZXai  84,  45 

i^rayyiAlc»'  84,  47 

knayxqovioy  84,  6 

IwaiWcrai  [1198,  7]    >i]^ 

110a,  3(^ 
l;ra[<vof]  148  c,  5 
inayof^iOTTjy  70,  2 
l;r[(a)]|«W  1221,  -5   . 
Ina^X^lag  1188,  7 
^Enaipqig  Oa,  4;  Obj  4 
'j&7ra^^[^<f«T9y]  1224,  4 
Mßug  84,  47 
(^]^6y?«V'<«^o  59,  7 
inidet^a  84,  9 
Itv^^xs  84,  82 
l;ra£59,  49,  29,  50,  62,  79, 

86;  00,  5,  4'^    l[W]80, 

448 
knetdfj  110  a,  \ 
ensna  80,  20, 4  26  [80, 4  26] 

*^[e]<»80,32*  [l7re]«59,77 
insxX^^  84,  45     • 
Ins^oqvx^Bicag  157  a,  87 
ininiftrro  80,  423 
k7feQ<oT^y  59,   4  6,   29,    58 

i[-]  80,  -84      • 
[klnstfxonet  59,  80 
knetiXeffa  80^  82  [hmiXe]' 

(r[6]  110  a,  28 


ineriXeffey  110a,  42 

hfBvx90^ai  84,  24 

l7v^^A6«<re;00,  25 

[l7i]i7x©»  dat.  54,  1 

'Entpiofin  48,  2 

ini  c.?01, 44;  116a,  49; 
hii  &k  120,  9 

1^/  c.  acc.  69,  7,  27,  Ol, 
44t;  00,  6;  80,  4,  17, 
405,  420;  84,72;  1168, 
49;  120,8;  157a,  7,26, 
28;  1125,43;  1191.4; 

9,  46,  82  [102  B,  31,  36, 
40]  [i]niSO,  89;  102  B, 
9    s.  l<p'  und  In* 

hti  C.  g.  59,30,  4  45;*f«, 
4;  Ol,  44;  80,94,448; 

•  115,4(?);157b,6;  158, 
8;    159g,    3;    1188,  S 

*Hq  Ol,  9   s,  V 

Itt/c.  da^.  157  a,  8;  1118, 
43,49;  1125,  44;  1157, 
8;  1198,  48   [110a,  80] 
'Emyiyeg  R  40,  6 
kniy^afjifjiti[x]a.6%  24 
hriy^afi/ioiTi  59,  30 
[lni]yQa<p^y  110a,  3i 
Inidafiovyroc^  80,  42 
hiiSttfAayti  1198,  84 
'Em&av^a  14,  2;    15,  <; 
88,  4;    90,  4      >•?»«] 
91,  4 
'Em&av^iar  75,  8 ;  88,  8 

['E]^  88,  8 
'EmdavQMi  49,  2;   88,  4 

*^[i]  89,  4 
^Ent^avqtoy'  9,  8;  14,  4; 
15,2;25,  8;20,  3;I0, 
3 ;  82,  2  ;  98,  2  •[v^ov] 
91,2  [^«oi']81,-2  ['£»1- 
<f]a[(i;)]^4oy  81  a,  3  'iH 
159  h,  7 
'Eni&avqiog  59,68 ;  80, 87 ; 

84,   4  ;   145fo,  2 
'EnidavQUoy   4,   4;  9,  4; 

10,  4  ;     19,   4  ;    20,  < ; 
.     21,   4;     20,.  4;     27,  4; 

80,  4  ;     82,    4  ;     77,  4 ; 
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70,  1 ;    82,  4 ;     M,  4 ; 

148,  4;  149,  4;  162  a. 

4 ;     1174,    4      [168,    4] 

•»[ioiK]  161,  4     «'[«t;^toji'> 

160, 4   "^inidavqiwr]  10, 

4  Vttv^^»']  81, 4 ;  81a, 

4 
"Eniäoüqol  84,  23     * 
*£n(SnvQoy  60,  56;  84,  4S 

•if[(«)]*'.  84,  54      «[»^y] 

80,  7f      'i?7f/[^i4o^[oy] 

80,  85 
'Entiavqov  84,  4  4,  88,  60; 

1167,  5    ""v  80,  4  6 
'EmSuvQont^,  4;  60,  84; 

80,  42 
l^niMff  80,  47 
ht^ifity  80,  4,  43 
kln^mr  60,  58 
hi^ortof  60,  t4 
Inutmi^ag  167  a,  19 
[lnvian]i^tiy  167  a,  45 
hiaiaiaXafißttyßt  80,  44 
hixXfjffiy  84,  50 
I^M^ari^K  160  h,  47,  48 
['i:7r]cx^(bir  R  86,  4 
'EnutQOtrjc  1180,  7 
['^«ucriap^R  40,  4i 
"Enittt^oy  20,  4 
'Eitvn[[ri)]tov  1228,  4      * 
'£;ii«vdi7r  C  60b,  46 
hifieiyarn  60f  26 
hufäUmy  116a,   4  0,  47, 

24,  «7,  88  [116a,  85] 
htifiBXrj^iyTfay  160  k,  5 
'Eniytxoc  C  60a,  24 
hnmifmoig  84,  55 
imnriyM,  4  45oder*»e[(;r)r^ 
l;w<4«?  60,  87,  58,  69    *[$•) 

61,  42 
Imairnji  116  a,  35. 
ImfFtatijs  [116  a,  41] 
iTTffelUJK  60,  48,  20 
lnmUii[(ay)]Ta  1226,  8 
i;Mwili<raf  [116  a,  4] 
'^7riwÄi<fe[f]  127,  4 
i/ri^aWvTa  60,  26 
Imtpayicvaroy  [116  a,  25] 


hutpay&s  1226,  9  •    ''[ip]'' 

1228,  6     . 
i;rc;ra<^[(rei]  1118,  40 
knoficay  02,  2 ;  06,  5 
I7rof7<re60,  424;  8(>,  8;  84, 

88     [60,    48;     80,   404] 

\a\B  80,  88     *»t<re]  80, 

434 
kn6[fi96]y  L  141a,  4 
knoUi  R  44,  3 
Ittomo»  160  a,  4     ' 
hiolfek  ft  42,  4 

[i];ro[«]/'7^  R  *^a,  < 

inolfj<fa  60,  24 

knoirjaay  62,  5;  112,  2; 

1220,  2 
iTroc^oTo  116a,  4  0  [116a, 

23]     [IttocjJ]*  116a,  4r 
l;ro^}7<r6  2,  4  ;  7>  5;  8,  6; 

74,  8;  76,  8;  1109,  4 
knoiriüBy  [ll^h,  6] 
InotnoSofAtiCios  167a,  80 
knolrtBiqoy  84,  67 
l;ro^iKocp  SO,  40    ^[tto^- 

»'«♦i-  80,  29 
inoQv^io£  167  a,  54 
inQlayto  R  80,  4 
iTTTit  80,  57;  167  a,  58 
InmyvfjtoyS^t  44 
'£^irtf*;r;ia  80,  422 
iQoiay  84,  22 
"EqojBlas  180  a,  4 
'J^^oToxliir^'  G  61  a,  4  0  «»[a]^ 

1211b,  22 
'E^at^  84,  40,  48 
i^«ff[(a)]^[eKörf    1208^  4 
k^aülag  167  a,  48,  49,28, 

82,  85,  38,  40 
kf^aatfiqioy  1110,  5 
'Eqylyov  100,  4 
tqyots  1124,  25 
f^oy  in  tol^yoy  84,  67 
l^[^]aiy  116  a,  48 
l^yt^yaif  167  a,  52    ' 
^E^iyyios  14»b,  4 
iQixvSia  1167,  2 
'EqfjLalog    118,    9;      160 

e,  9 


"Eqfjtaiov  lh7^,  7;  1211a, 
40 

^EqfxaifOi  167  a,  52 

ilffjiacbioc  167  a,  44 

'Eqftartlov  112  a,  6 

*^^^^f  118,  4 

'EqfUß  160  b,  4 

'^^^cay  ;l60b,  2  « 

*^^^/ai^  C61b,  44;.  1207 
e,  3 

'E^fAioya  1207  b,  4 

"Eqfii6[yay]  167a,  20 

*i?^^co)^6Zf  1106,  3;  1204, 
6 

"EqiAioyBvs  60,  425;  62,  6; 
R  48^  3 ;  1104,  3 

'E^fjiioyiny  1198,  6^1107, 
4;  1214,  5;  1216,  5 
""[yit^y]  1166,  4 . 

\EQfÄioy^  06,  4;  1212,  46 

"Eqfto^ixog  60,  407 

lE^^^ot;  1184,  4 

''EqfAfay  80,  7<;  160  e,  7 

^'EqfAtayog  160  i,  9 

l^re(r»  84,  20 

iqatiy  122,  6 

l^6<r  [80,  423] 

l^tfevef  80,  432 

i^v^ag  84,  69 

'i?^«T/f  160  e,  33 

Ire  acc.  60,  400;  84,  48, 
89;  102  A,  48,  47;  B,  9, 
4  4,  24,  28,  26,33,85,38, 
44;  182,4;  167  a,  5,20,- 
27biS,  29,  84,  42;  160h, 
<,!^.6,  7,  48,^9  [102A, 
49,  27,  28,  34,  40,  42«; 
B,  2,  3,  4,  5,  7,  49,  24, 
«7,  30]  [l]ff  160  h,  4  4 
102  B,  7,  84  ilff]  167a, 
6     h  192  B,   46 

i<f[ay'8iy]  1110,  fr 

U&of  [80,  64] 

icMy  84;  64 

Itftfav  102  B,  24  (ma'ovifay) 

€<r<ra[f]  80,  2  («  oiinjg) 

hceta&at  60,  42;  80,  84 

l<rraf  116  a,  27 
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in[aipvXot6fiij]*f  61,  A 
l<rT6M,  9,  U;?102  A,  8; 

l(7a,  t1,  S8 
lcTe<pay[(of)]iny  1812,  H 
cinva'  11«,  « 
icri  80,  S5  ' 
l0T/a»^  1198,  81 
Ucxidcayxa  180,  5 
loTiy  iKa,  81 
l<rT(u  86,  17;  69,  8S 
Iw  1,  43;  47,  7 
Irexe  (9,  5,  24 
[MX\Böy  R  86,   2 
'ExiozXog  C  60  a,  10 
lT6tfi  187,  4 
Ireolev  46,  8 ;  84,  13    \v- 

Uv]  IMi;,  4 
fTi7  acc.  59,  8,  8,  44,  95 
|ti7  187,  5 
"EtvQ9lar  C  68,  40 
ftt  69,  48,  81 
hif*fjcay  1818,  *45 
UfATI^BV  167«,  88 

Iw66,  3^78,4;  146  b, 

6;   '168  a,  4    [80,  16; 

116a,  7]    [(t)Y  1808,  8 
iTWf  6a,  8;  6b,  8     ^[s] 

61,  47 
[hvyx<^\*^  80,  441 
hvfjitts  1218,  5 
H^y  116  a,  9 
Eitofuqa  168  b,  4 
Eiäyiqov  1202,  1 
£^ay^«opl4,4;80,4;  76, 

1    •M88,3    m]i,[&y- 

^Bog]  81  a,  1 
EUy^  80, 1     [il^a[v^] 

81,  4 

[Eh]aQX^['^^^  ^  ^^A»  ^^ 
fvi^oolo»^  102  B,  89 
EiSufAos  169 1,  Ji     £v(r[a- 

fio\s  R  48  a,  4 
EhSafjLOv  1120,  7 
sifSQyecw   26,  5;    116  a, 

84,44;  116b,  6    ?*»[/•- 

tfW]  81a,  4 
eifB^B^hiC  1167,  6 
fi^fi^ira  gen.  167,  1^ 


Bi^B^hatg  169  k,  4   [116, 

48] 
B^BQyhay  26,  4;   126,  8; 

1128,    45;      1128,    9; 

1180,6    ?*>[y^«y]81a, 

4  [(e)]»[«ey^«»']?1182,4 
ait^anTxoTff  81,  6 
e^e^ymy/u«?«»'  [116  a,  18] 
BlBQrhfiy  27,8;  1188,4« 

[6^]*»  76,  7 
ade^irov  [116  a,  14] 
6^^^v  69,  74 
Bif^Blay  1678,   44 
E^&vf4lSa  gen.  G  60a,  48 
Eli^vfios  C  60a,  46 
e^*vf  807  44  6    *[*]•  69,  5 
Elmnos  69.  95 
]Ft;xl<«a  169e,  80 
EltUl^a  1160,  4 
[Eh]%Ul4ag  1209,  5 
J?^«;i^ovf  169k,  6 
EimUnnov  89,  4  ^    91,  1 

<>[»<w]  88,  4 
E6x6X»  dat.  44,  8  . 
Ehn^aiias  166  b,  4 ;  1207e, 

8 
E{>ttq«tBos  6,  1 
Ehxi^mrig  6,  1 
^^J^OTOVP  119,*  1 
Evxqnog  1120,  1 
EdfAOQiXog  1196,  4 

Ei[fl]o[(]Q[Bt]'f  141,    4 

Biyölai  dat.  116  a,  84 
e^vofaf  10,  9;  19,  4;  20, 

8;  J80,  4;  81.8;  76,4; 

81.  8;  98,  8;  119,  4  4; 

148,  5;  1186,4  [116a, 

«]        [BiY   Ißl»    »        [«^1- 

y[o]iag  160,  6  [(Bh)Y 
1164,  8  ^'[lag]  1284, 
8 

Bvvoi[7i&g\  116  a,  1 

BhyofiUty  84,  14 

Ei[yofÄ\oy  7,  1 

^^Ko^ov  7,6;  80,1;  81,1 

Evyovg  7,  5 

Bh^afiay  84,  8 

JS:t;|6yor  102  A,  41 


£v|^vavl02B,8i;C€lt, 

41 
E^oSog  C  61a,  45 
EhnayT0yo,gt  1209/41 
Eimtunav  129,  8 
kinXovg  G  61b,  8 
EBno^og  66,  1;  184,  4 
i?^;re«lv  184;  4 
B^QBTiii  69,  449 
Bvnqenrig  80,  89. 

«oe^K^io,  11     • 

Eh^vßarog  1208,  8 
Evf^fxfj^Bog  G  60  b,  4 
9vqv[y]  84,  43 
B^ifvona  84,  16 
f^^vT/iTac  ite  B,  8 
Bhqvxo^  R  41,  8 
Bwqvxoqov  84,  77  . 
Ehqvinaioli]  116a,  47 
BhcafAByog  64,  1 
BhüBßirtatoy  29,  1 
£:v<rei9$  1216,  4 
B^CBßAg  [116a,  4] 
[jS:]^(rT^a[T<ni]  188,  4 
[6^tf;rt/4o]a[«]>'?  ll«a,  U 
[^ifTv/a  186,  4 
Ehxvjfii  167  b,  5 

i:»Tti/i(raf  c6^b,5  iMr 

1211c,  4  0 
Ehxvxlg  1211,  4 
E^ixvxog  147,  1;  1184.  4 
EMxov  1224,  1 
Eiipayrig  69,  68 
Bh^ffffiotaioy  86,  44 
Ehipqo^ya  G  61  b,  9  ''(c) 

1207  c,  5 
^v^)^«»^  C  60  a,  41 
B(>xdy  62,  8 
6^/a^c<rTiir  86,  1 
£^jfi;y  156a,  4 
k<p^  c^  acc  69,  45 
1^*  c.  g.  80,  80,  70 
Itpa  69,  46,  83,  448   [St, 

45] 
ItpaUff^i  69,  37 
kfpttyrj  69,  76' 
l9)[e]ixo^K<nip  116  a,  9 
[%<pB]qoy  80,  84 
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IfpB^ovaa^  80,  4  5 

Ifpevye  (9,  442' 

lifodta    159  h,    6,    7,    44 

[l(p6ii\a  159  b,  5    <"[««] 

169h,  41 
IfoSioy  li7a,  50     [l]yo- 

[S]iqy  167a,  4i    [ilipo- 

d[tot^lilB,  43 
Ifpoqsi  59,  44 
1^0^08  59,  95 
'Exidv>qo£  59,  54 
I;r6fy  59,  78,   425 
'Exsxqatetay  88,  2 
[•fjTle^iw  R  seh,  7 
Iji7f  1118,  9 
IM»'«]  182,  4 
'Exiyo[v]  115  a,  2 
I/o»  59,  58 
l/OK  «0,  49;  80,  8 
txi'^rta]  61,  9 
ixonos  59,  75 
'l/oo<ra  75,  5;  80,  41 
Ixovüay    59,  60    [59,  54; 

80,  425;  116  a,  82] 
Ixovaiy  1118,  2 
?;refew]  80,-78 

l/ft»'    80,  4;     59,  22,  48, 
97,    404,    406;    80,    88; 

81,  4;    116a,  44       {t\^ 
80,  46 

ix^ndiv  116a,  27 
hjMKpiaafis^  1128,  46 
fya[ip$<ffiiK<ov]  102  A,  9 
hlfa(piai[ai]  102  A,  4 
hjnjaat  59,  77 
li\ni(pl<sayxo  [118,  44] 
l»»'59,  420;  87,  40   [80, 

87,  440] 
l«e*7&t,  66;  80,  28     [k]^ 

80,  70 

^urnqot  gen.  du.  R  48  a, 

4 
fwitqoy  Arcb.  Ztg.  4882, 

P.S88  [/ava]9öyR87,4 
[/layaiaac  R  86  b,  5 
H^oy  R  41,  2 
/Ix«[t.]  R89,  4 
Bftunaek,  Stadien  I. 


iaHag  84,  37 
^aHrig  1167,  5 
Cevy^xtoi  159  h,  8    ^[;r<^(] 

159h,  9 
iev^ayxa  80,  4  44 
Zwltlag  1208,  7 
[Z]8v|l<fa|Uop  1208,  4 
Zw^imos  1229,  4 
Zevf  84,  26,  40,  64  [148  c, 

*8]     [Zw]f  1212,  5 
ff  184,  4 
^riXtaxäg  116  a,  29 
[Z]i7W  1,  4 
Z^Ka>yll6a,  4;  C  61a,  42 

•[116  a,  28] 
Zfiy(aya  116a,  80   [116a, 

38,  40] 
ifjcas  187,  4,  5      *[<r«f] 

1158,  4 
C&y  187,  8 
(Aytec  86,  7 
Z(u;r^^a  C  61b,  40      [Z]"" 

C  61a,  48 
[Z]mnvQetya  1207d^  2 
Za>;rv^la>vC61b,'4    [{Zü>)y 

1211c,  8 
ZwfVQOc  C  61  a,  2 ;   c,  7, 

48 
2ki>nvQov  125  a,  3 
C(»^vay  157  a,  47 
(fOQva^  157  a,  46,  48 
([{Si)]ca  182,  -42    [Coca  » 

^152  (ro<ra) 

^  27,  8,  4;  60,  26»  119, 
.  4,42;  120,49;  121,45; 

158,  4;  157  b,  5;  158,  6; 

159k,  4;  1162, 4;  1218, 
'  4;  1214,  4;  1215,  4; 

1226,  9  [119,  4;  1215, 

;  4]  m   1287,  4 

$  59,76;  1118,45  [1118, 

42] 
$  84,  84 

17  coi^nnctiv  1198,  2,  80 
vya/  [148c,  7] 
ijyayofABy  [1212,  8] 
^8  84,  58 


riynla^ai  60,  49 

rjyXaiasy  84,  28 

n^ri  59,  8,  90 

^HeXlfü  dat  1,  4 

flUBoi,  1158,  5 

nxoyti  1118,  8 

?;iyi7ff«  60,  22     »60,22 

tjXyovy  60,  27 

VX^B  59,  84;  84,  62     ^y" 

84,  60 
riX^BV  84,  62 
riXd^v  60,  28 
riXtxlfiS  187,  4 
17)1(01;  120,  46;  121,  44 
'HX[l^]  dat.  99,  4 
^Xvd^'  84,  38 
[v]fAaja  182,  2 
^^If  1118,   4  4 
TlfABy  C  58,  40 
Tji4qtt  dat.  60,  45,  24 
fjfAiqai  dat  116  a,  82  ^[^i- 

qai]  116  a,  87 
^^i[^]atf  60,  22 
rilJiiqas  acc.  60,6;  120,8 
TjfjtB^fpvXXov  84,  20 
17^11'    86,  46;    116a,   32; 

1118,  40;  1159,6    nn 

86,   42 
m^i[lCBog]  R  88,  8 
rifA&y  [116  a,  24] 
^^yyBiX'  94,  2 
[i^yBY]xttyJ  80,  443 
§Ki7]<r'  148  c,  44 
^ywB  59,  4  40 
'Hnioyti  dat.  60,  44 
^H^[ff]  117,  4 
':e^cri  dat  122,  6 
*J7^aZ«  120, 8  *>[!«]  112  a,  4 
'ffqai^ff  59,  422 
*J7^aia>y  119,  9 ;   1124,  9 
"H^axUHag  159  i,  5 
"H^üotUidov  22,  8 
"^HqaxXBi&iai  115  a,  4 
'iTj^axleco^ar  80,  55 
*J7^axAiop84,  64;1128,  4  7 

[117,  6] 
['Hq]ax[X]B[s]  84,  4 
*BQ€txXtay6ff  68,  5 
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"HQoxXida  C  €1  a,  U,  45, 
46,  47,48  TOriÄllb, 
34 

VQef4iei  1147,  4 

r^Qtov  182,  8. 

r^Qfiavevce  59,  88 

[^]^«X8y  182,  44 

tjgnaae  182,  8 

^^716  59,  86 

^^0)«  1184,  8 

i^Qioy  186  a,  4 

r^C  impf.  M,  24,  4  48;, 80, 
45,  57,  74 

VC  118a,  44 

m^X^ay  1118,  9 

i7V^y  84,   40 

Vxoy'S^,  7 

^OTo  80,  23 

&[aXaoü]ay  80,  20    ^aAa<r- 

[aay]  116,  7 
^)laTTca[/<ni£-]  148,  3 
^aQOet  84^  68 
BoQelag  G  60  a,  9 
0aQ<rvjac-  C  60  a,  5 
Blatftog]  80,  7 
^«TTOV  60,   47 
^avfjiainioy  89,  8 
^a  dat.  189  d,  6 
^Bals  121,  4 
^eo^i-  169  e,  4;  1208,  6 
Bsaqüa  gen.  81,  2 
eeaqiias  159  e,  4;  1202, 

4 
^ea^iP  1202,.  4 
eBuqlvty  C  OOb,  44 
^aQo&oxoy  1198,  44 
^sa^odoxos  1198,  ?6 
^8?f^  169  g,  2 
^edpor  84,  42 
^[6m]  182,  4 
&eiat  dat.  84,  40 
&8loy  69,  8;  84,  73 
^fiM>T<^a»y  122,  4 
^V(?)  87,  4  8 

[(^i)]A6*  1198,  3 
^6fiiX<a  167  a,  37 
^i/iey  80,  34 


^i»Ta  121,  3,  44;    1128, 

9     <»[a]  120,   43 
^oyiyeofl211d,27  «[«0]^ 

C61b,  46 
ßeoyy^tov  167a,  38 
9e6d<aQO£  1197,  4 
^««xTfl^ov  94, 4 ;  167  a,  53 
ßeoSfoQlm]  167a,  38 
^«2^66,  5;  ^9  k,  3;  1212, 

46    ;>•  1119,  4 
^oiifiy  84,  4  4 
ßeoxXeida  gen.  C  61  b,  9 
^eov  69,  44,    45,    46,   23, 
27,    29,    34,   64,  70,  72, 
77,  93,  99;  60,   34;  80, 
•  2,62;  84,87;  168a,  5; 
1218,  4 ;  1226,  6  (fem.) 
[80,    66,    83,    403,    444] 
[^]^  69,  4     ^[6]y  80,  37 
[me[{6)]y  80,  444 
Beo^ya  1207  d,  5 
^onBi^it  1,  8 
BsonofAnov    102    B,    49; 

1209,  4 
^0or69,  4,  37,69,96,  420, 
424;  61,6;  80,  46,  39, 
,    47,  52,  58,  78,  424,  430; 
87,  45;  147b,  4  [69,  50; 
80,  88]  *>[of]  69,  57  [^r 
61,4  4;  80,64,424  d[w] 
80,  24 
^06  60,  3,  47;  94,  2;  116a, 
32,  37;    1228,  3       [^Y 
80,  42     ^[v]  1218,   4 
^ovs  116  a,  2 
[BB6\x^iios  147b,  4 
^(fanevfAaay  80,  96 
^[sQitn]ev6fjuyoff  69,  426 
^qanoytofy  69,  44  4 
&6qfi0y  60,  42 
BiQ[<raydqoy]  80,  74 
[B]iQ<raydQOf  80,  69 
BBqaaydqov  167  a,  32,  38 

•[«]^  80,   73 
[^B]an6[ct\ov  1212,  6 
BBCüaXlag  84,  29 
BeffüaXlvtyi  167,  35 
BBCcaXo^  69,  48 


^ho  84,  42 
^evffof^oi'  167,  2 
BbvxUos  169  e,  3 
BevnofÄTiof  169  e,  S 
^edi  dat.  86,  4;  142b,  1 
^CM  69,  43,  56,  89;  87, 

4  4,-  116a,  26      [d]e[w] 

116a,  27 
^e&y  46,  4 ;  84,  78;  112. 

44;   146b,   3;  U9k,2; 

1167,40   ^[[(»)>84,9 
^ettffiiy  69,  23 
Brjß[aT\og  86,  45 
&ijf*a  84,  72     s.  yörjfiu. 
Brjqäyt  111,  4 
^qla  69,   404 
^cavQoy  87,  42 
e/a<roy  98,  4 
d^iyyayoi  84,  5 
Bionoff  108,  2 
^cttiWf  62,  4 
^yi7<i5r»  182,  6 
^  182,  3 
[&]di€ty  R  88,  3 
BqcivXXo^  1120,  5 
^iV;a»Tir  1126,  «2 
^itffty  122,  3 
^iSaxöc  60,  8 
^[^ovov]  80,  94 
^axtatf  102  B,  27    Hcif 

102  B,  39 
^yat^a   16,  3;    28,  I; 

80,  6;  88,2;  169 d,  4; 

1228,4   <»[e]a89,«  1W] 

84,  42    ^[iniq]u  160,  a 

^[a]  1227,  4 
^mjq  [112a,  4] 
^vyaxqa  182,  7 
^/OT^p    80,  2;  147,  t; 

1226,  5    «[eof]  88,1 
BvfAoqis  R  86  a,  7 
^fMotvQtoy  60,  49 
^^oy  181,  2 
^tfac  inf.  60,  44 
^v<rcif -84,  34 
Bvüuyi^c  8,  5 
^v(ra>Tal21,4;  118t,  4S 
^v0Bi[y]  87,  44 
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[»]v0ia  11«  a,  S7 

^6iay  1198,  4  4,  4  8 
Mitlas  116  a,  4  3 
[9]vmv  59,  425 
^oMfei  84,  48 

la^  59,  448 
UtfjMHiv  59,  S4 
[ialfjiaTa  59,  2 
iafAa%my  59,  35 
la^fflOSB,  24   [102  B,  37] 

15S,  4 
laqofira/noyBff  51,  5 
«o^oK   59,   4  0,  39,  42,  59, 

409,4  26;  80,27,80;  84, 

40;  157a,  28    [iaY>  59, 

«5    «[^oy]  59,  79 
itiqov  59,   5,  24 
4flf^)e»^  80,  44 
taqik    59,    23,    74,     424; 

102  B,  44 
laqiiy  80,  37,  74 
laaafiByos  80,  52 
Imoto    59,   408,  4  47;  80, 

7,  35 
['/ajtfoyof  49,  4 
i[[a)\%^i  84,  48 
iaT^59,  45;  60,20;  80, 

7,  35 
"^Ihiioy  1211b,  29 
iVety  59,  4  24 
ITiw  1228,  40 
2>ioif59,67  [l(fu>f  1286,2 
Xiioy  121,   47;    1168,  7; 

1221,     9;      1228,     46 

Xi[i]oy  1125,  2 
m^y  117,    4;     119,    48; 

120, 48;  1208,4    ^[l»]y 

124Mt,  6 

\ioy[xas\  59,  36 

l(r[oü<r]«  80,  5 

'Mqu6g  60,  2 

l<r^»<raT0    68;  3;    80,  84; 

1177,  8 
lifov  59,  83 
IcTiaiay  84,  13  bis,  56  bis 


itnaiäya  84,  37 
[l]eQa  116a,  48 
[i6Qa]7foXtjcayta  148,  3 
ieQucnoX^ffas  1,  42;  .56,  2; 

66,  2  '    [l]eQa7toXii{a)ag 

1178,  3 
ie^/crlO,  3;60,  20;  1162, 

2;  1221,  2;  1222,  2; 

1228,  3 
Uqelaiff  159  g,  2- 
tsQevff  24,  4  ;  88,  4  ;  40,  3  ; 

41,  4;    42,  3;     47,  4; 

58,  3;  57,  2;  62,  4; 
68,  6;  67,  5;  68,  2; 
78,  3;  97,  3;  146  b,  4 
[187,  8]  ^[9vs]  89,  3 
"[Qevff]  58,  4 

UQi(ay  147  b,  2 
leQitoff  60,4    '>[mg]  61,4  4 
'leQonXia  C  61  b,  6 
'/e^McA^s*    48,    8;    57,   4 

^m]^  1207  a,  7 
i8^K59,86;  80,76;  1198, 

28  [80,  871     [*T  W,  34 
iBqoavyag  86,  4  4 
lt((ov  157  a,  46 
hqotpayxTjg    1,  7;    87,  3; 

62,  8;  1176,  3 
Uqü  dat.  60,  5 
Uqm  [80,  8] 
U^fUyov[s]  86,  5 
^hqiayvfAov  116  b,  3 
"I&fAoyixa  59,  40 
Uaya  [116  a,  45] 
'Ixaqlov  148  0,  8 
Uhay  1284,  2 
^fäy  59,  90 
ixixas  59,  23,  72  [59,  44, 

80,  402] 
ixhrn  84,  65 
ixhrig  45,  4  ;  46,  2 
ixixiS  59,  4,  45,  20    ^[is] 

59,  34 
&a)y  ^0,  46 
^^IXaqwyos  99,  8 
lf4a(raiay  157  a,  26 
IfMQoiyTfoy  84,  47 
^i^a  86,  45;  60,  46 


*7i'«;röi'  C  61a,  46      . 
"Iyyiyov[oy]  1186,  2 
{l)yiyf  Wil.  84,  49 
7<n;;i.  nom.  159  d,  2 
'lovXtoy  19,  2;  21,  2 
'lovXios  60,  2 
Innevecd-ai  1119,  3 
7)vnr/a^  C  61  0,  9 
tn7fu>y  94,  3 
tnnotg  80,  445 
'In(n)o(xidoy  R  80,  5 
i7r;r»i'  80,  4  44 
t^tJi»  1,  4  4 
haywyia  125  a,  4 
*Ia^fAov  116  a,  3,  30,  38, 

7<ritt>ya  25,  3 ;  26,  2 
iaoxnvcov  1227,  3 
'lanayia  dat.  1128,  6 
i<rT^<ri»'  [116a,  44] 
^«»Uoi'  84,  4,  4>,  32,  78 
XuxBiy,  80,  40 
l9[xiei]  148  c,  6 
''IcxvX[X\os    108;  2    (R  87 

Aiap)XXo[s\) 
iaxvqoTBqoc  84,  4  • 

'lTttX[oi\  124,  4  [124a,  4] 
"lananti  159  d,  3 
'ItaTaTn^y  159  d,  5 

£*.    (d.  i.   £oV}^o£')    nom. 
1208,  4    geo.  1208,  4 
«'  BS  xa  beim  'coi^.  84,  8 
x'  1«:  xit  beim  opt  84,  26 
xo  59,  60,  62,  70,  84;  84, 
35;    1198,  34    [59,  50] 
»[{k)]  84,  34 
Ka(d)dtxtt0üal8y  C  58,  7 
[jr]a(r/u€/a)i  1212,  44 
»a&'  c.  acc.  59,  28 ;  102  A, 
24,23,32;  B,  20,  23.  25, 
86,40;  120,7  [102  A,  38; 
B,  40,  34]     xa»102B,  7 
Jc«  102B,  44,  48     [x«]^' 
102  B,  34  xa[^'l?102B, 
27     8.  XOTcr 
[xad]un6qj  102  A,  .4 
xa^fiiyov  59,  444 
13* 
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xa&Ue  59,  445 

xa^ixnBv[cayja]  80,  404 
nad-uurBv^as  59,  98 
xa^^vnrmas  80,  54 
xai  1,  4,  4,  5;    10,  5,  7, 

8,    9;     U,   5;    19,    4; 

20,8;  2«,  4,5,  40;  25, 
•  5;  27,  3;  80,  4;  81,  4, 

6  bis,  7;  82,  8;  86,  5, 
40;  49,  4,8;  56,  3;  59, 
8,  4,  5,  6,9,43,43,47, 
48 bis,  49,  80,  84,  86,87, 
35,36,  40,  48,  47,  58 bis, 
68,  64,  67,  87,  88  bis,  93, 
94,  400bis,  408,405, 408, 
448,  447,  484;  60,  3,  7, 
4  3,  48,  80,  84ter,  83  bis, 
85,30,  34,  88 bis;  61,4; 
62,  4;  64,  4;  66,4,  3; 
67,8;  75,  4;  76,8;  80, 
8,  6,  8,  44,44, 48bis,  84, 
83,  84,  85,  89,  83,  85,  38, 
48ter,  47  bis,  54,  54,  56, 
57,  65,  84,94,  400,  408, 

-404,  443,  445,  483  bis, 
486,  488,  484;  81,8;  84, 
8,  7  bis,  48,  45,  46,  84, 
84  bis,  88,  84,  36  bis,  56, 
57,  75;  87,  3;  98,  3;  96, 
4,8,5;  R80«  4,  5,6,7, 
8,  9,  4  0,  44  ;  R  41,  8; 
102  A,  3,  5,  34;  B,  43, 
44,  47,  44;  108,3;  112, 
4;  118,8,  4;  116,  4,5, 
6,  7 bis,  44;  116a,  3,  5, 

7  bis,  9,  44,  46,  47,  88, 
83,  85,  86  bis,  88,  89  bis, 
30,  34  bis,  38,  38»  36,  40, 
44;  117,  3,  7;  118,  8, 
3;  119,  8,  9,  44;  120, 
3,  4,  5,  9,  45,48;  121, 
8,7,  8,  9,  40,  44,  48,  44; 
125,  4;  182,  9,48,44; 
142b,4;148c,5;145.b, 
3;  146a,  8;  146b,'  3; 
149,  5;  150,  5;  151,  5; 
152a,  4;  157a,  48,  83, 


84,  43,  46,  50;159d,  8; 
159k,  8,  3,  6;  C58,  5; 
1118,  7,  9,  44;  1128,  8, 
4,  5,  6,  8 bis,  9,  40,  48, 
48,  45,  46,  47,  18;  1124, 
4,  6,  40  bis,  44  bis,  4  4, 
45bis,  47bis,  48y  49bis, 
80,  84,  83,  84,  85,  86; 
1125,  6,  7,8,9,  40,48, 
44;  1128,  8,  5;  1188, 
6,  45;  1185,4;  1188,4; 
1148,  8;  1147,  4;  1155, 
8;  1162,4;  1164,3,5, 
7;  1165,4;  1198,4,3, 
7,9,  40,  44,  47,  49,  84, 
87, 88,  88;  1208, 3;  1204, 
4,  5;  1212,  3,  9,  48; 
1221,  4;  1228,  4,  48; 
1224,  7;  1226,8,4,7, 
8;  1227,  8 bis;  1228,3, 
7,9;  1229,4;  1282,3, 
4  [82,3;  76,6;  80,85, 
445,  448,  484,  434;  90, 
8;  99,4;  102A,  40,  48; 
B,  3,  5,  7,  86,  33,  85,  39; 
116a,  3 bis,  4,  9,  4  4,80, 
86,  36 bis,  44  ;  117,  4,  6, 
8;.  118,  4 4  bis;  1198,  4; 
1212,  8,  4;  1228,  9; 
1224,3]  [xri.8;25, 
8;  61,  40;  80,  98;  1212, 
45  xai  59,  88  x[{a)]l 
84,47  [xa]i  59,  50  x[ai\ 
87,7;  147  b,  8  x«[i']59, 
80;  117,7  xa{i)  102  A, 
7;  117,5  xai  102  B,  4 
xai  117,  6  ;r^  R  41,  3 
(xai  6)    x^  R  42,  8 

KatxiXtos  1208,  4 

xatqmni,  4;  84,  68  [116a, 

KaXaa^  [154,  4] 
Kalaaqa  154  a,  4 ;  157  b,  4 ; 
158,  4     \xal0Y  126a,  8 

[xri218,4   *'[^«]1215, 

4 
Kaica[Q\eiiav  10,  6 
Ka^aaqf}a  82,  4 


Kalaa^s  10,  3;    79,  1; 

1162,  8;   1214,3    %1 

121,  5 
xax&y  80,  488 
Xttx&s  59,  98 
xaXiaai  1198,  34 
[x]aXov(Aat  1155,  3 
KaX[X]i[a^]  102  B,  8 
KaXXiac  C  61a,  3    Kos] 

102  A,  85 
KaXXi[[^]afMg  1120,  4 
[Ka\XXU^ov  72,  8 
KaXXixXris  C  61a,  40 
KaXXutqaxB[i]av  151,  8 
KuXXtxqaxBog  75,  7;  157a, 

3  . 
KaXXixqatrjc  L  141a,  I 
[K]aXXtxq<nis  1210,  4 
KaXXtxq€Cto[vs\  112  b,  4 
KaXXifjiaxi^as  102  B,  88 
[KaX]Xi(Aaxoi    R    40,    7; 

1177,  8 
KaX[Xtxqixov]  102  B,  36 
KaXXmniSa    1211  d,   16 

*'[<r]«  C  61c,  45. 
KaXXlTtnov  157,  3     ""[ov] 

1207  c,  9 
KaXXis  1211c,  35 
KaXXiaaH[vBog]  C  61b,f4 
KaXXlmioy  119,  48 
KaXXunqojag  C  61  a,  4S 
KaXXliTTQaTog  101, 4;  R46, 

40 
KaXXiinta  1202,  8 
xaXXoc  84,  45 
KaXXti  145  b,  8 
KaXXmy  C  61  c,  4  0 
KaXXiovog  159  e;  4 
xaXoxaya[{&)]iav  84,  8S 
xaXoxaya&ias  116  a,  4,  88; 

148,  5 
xaXov(A[iyag:]  80,  67    , 
xaXm  59,  404 
xaXms  84,  3,  5;  116a,  5, 

44 
xa(jiyfa[v\  84,  68 
xarSiSaroy  1188,  9 
Kay&lac  Ä  40,  44 
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Kaquios  C  60b,  45 
taqxlvo[v\  61,  44 
Ka[{q]]ov  12(^,  4 
KaqnoipoQOv  50,    4      ^[v] 

55,  4 
Ka<riai  ddii.  22,  4 
Klaccay&(>Bk]'f  115a,  20 
KanaXiay  1212,  4 
xta'  c.  ?  116  a,  25 
xot'  c.  gen.  182,  43 
xor'  c  acc.  12,  3^  87,  5; 

48,  4;     46,  8;     57,  4; 

61,  6;     62,  7;     OT",  7; 

98,  4;  09,  5;  120,  40; 

145, 2;  1176, 5  [WMWr 

1207  a,  40 
xaxa  c.  acc.  28,  9 ;  86,  4 ; 

59,  4S6;  60,  4,48;  84, 

45;   116,   7;   116a,  42, 

43;    121,   44;     182,    7; 

C5S,2;  102A,8;B,8.; 

1120,   5,  8,  9,  40    [59, 

85]      M*  69,  34       [««]<» 

148,  3  /Ta  102  B,  5 
xora/Jotf  84,  30    *'t]80,74 
xaiaysXafÄsyoff  59,  423 
xatayqafpetai  1212,  40 
xnad^aai  59,  49 
xataHfABy  80,  4  43 
xffXoXa(Aßay[u]  80,  5 
xttxaXvaavxa  80,  4 
xitumatel{y)  80,  445 
xaittneTtoy  59,  94 
xnmXeoy  80,  44 
[x(na^fXBv]ia9^  116a,  43 
xaxa^xeva^ym  116  a,  46, 

24,  26 
[xata]ft»svmd-b)a$  116  a,  20 
xcnana&eh  lUdi,  38  ®[a- 

Ms]  116  a,  42     [xataY 

116a,  6 
[xa]Ta<rra^^vTa^  119.8,  24 
xtnaaxaHyjt  116  a,  35 
xaiafttaaai  1198,  4  4 
xfnain&ittts  80,  47 
xtnaxmqlaai  1198,  14 
xcfT8[cfy]oTa  59,  84 
««Wi»»7]  80,  92 


xaT^;r[£]T6  59,  80 
xaxiniB  59,  402     . 
[xatB<nt6]vfta8y  187,  3 
xaTi<rTa<r6  80,  9 
xtnilxBy]  102  A,  8 
%äxrjqB(p6[l\  142b,  2 
xoTfffdtfy  84,  45 
%atm  80,  3 
xaxm^  157  a',  43 
j:o9)[i]<r[iaf]  80,  95 
Kagtviay  80,  422 
«i  84,  29 
xi  B  xa£  186,  3 
KB^t  80,  44  7   Ob  Ksovf 
*Bl(l€H  1157,  2 
TCBifjuyoy  59,  409 
xBiyotat  84,  58 
x6iy[ofl  1212,  4 
xkxev^B  181,  4 
xU[Xvx]b  1156,  4 
j:e;i[a<f]ov  1228,  2 
xiXBC^ai   W,  50,  62;   80, 

4  42,426     ^[^i]  80,  426 
x|i^84,44 
XByBU  59,  73 
xa^tfila»  59,  422 
XB(paXalmy  116  a,  8 
X6^aAaA/lar' 60,  27 
xB(faXaXyias  60,  29 
xa9}a;ioy59,  424;  80,4,45 

[xbY  80,47    x[e]*»  80,3 

^[Xay]  80,  43 
xe9)a;i«f  80,   50,  52     ^[s] 

80,  54 
XBtpaXriV  60,  6,  28 
KBg>ia6&ojoff  128  b,  4 
xBXQBifUydf  60,  48 
KrjnBUais  102  B,  40 
je^^a^  84,  69 
xrii^fjt[a\  116  a,  39 
KiBQiav  115  a,  8 
J:<^;i[io]vf  C  58,  42 
KifÄtaXitay  C  58,  6,  9 
iT^Tor  C  60b,  43 
xnqlov  60,  9 
KX,  nom.  61,  2 
KXaiyhay  116b,  2 
JT^avcTiia)  114,  4 


KXavdiay  28,  4 
KXavdtayoy  19,  8 
iTAcevcfiai^o^  18,   3      **[of) 

146,  3 
KXttvSioi  nom.  pl.  28,  3 
KXav&ioy    76,    4;    82,  2; 

121,  4;  125,  4;  152  a, 

2;  1128,  4 
KXavS^og  1168,  5  [154, 4] 
KXav&tav  28,  4,  7 
KXav&lmy  [148. 4  für  ^Xa- 

ßliay] 
ElXBaix/^l&ay  14,  3 
[KXB]aixf*i^a£  58,  4 
KXBay&qov  14,  3 
K[XB]^^ixaff  1207  a,  8 
KXBifjiiytis  80,  402 
KUiyatag  80,  45 
iOeiW«  1201,  4 
JTAeif^rl^Wof  102  B,  42 
jrA«i<r^iml57a,42  KX[bi' 

c&iyBi]  157a,  36,  54 
[KXiofi\igt  R  86b,  7 
KXBoyiyrj  118,  4       • 
KXBoxqaJiyov  1207  d,  4 
KXBoxqmlg  1211  d,  24 
KXBOfifidBoe  1211,  2 
KXiöy  R 86a,  42;  R40, 44 
KXBonat^as    159   k,     2; 

1207a,  2,  3,  4,  «12 
KXBo<r[HyBos]  1211  d,  3 
KXBocHyris  1125,  3 
KXBon^onog  R  40,  7 
KXBO(payTa  1205,  4 
[K]XBoq>ay%as  1211a,  4 
JrA«o9)^^[(Ä)]  84,  43 
K[(X)]BXog  [KXbUos)  R  80,  9 
KXBt»  59,  9    [KXY  59,  3 
JOfiODWcfai^  102  B,  42 
KXBioyig  188,  4 
KUtoyos  C  60b,  3 
xXrjHyxa  1125,  42 
KXrjclnnm  gen.  C  60  b,  42 
xXifAUxa  80,  92  «"[lea]  80, 89 
iQis'ce/o^ot;  1207  a,   6;  C, 

xAlvai  dat.  87,  44 
x[[X)]lyay  80,  34 
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xXvfäymi  169b,  8;  IMc, 
3;  1199,  4,   S 

xXvti  189  b,  4 

KXvtOf4rrtid[i]  24,  S 

[KX]vtöy  KK,  6 

xXvxov  94,  S       * 

leoa^oM  dat.  80,  40 

xoiXiay  80,  3S,  41,  4S  [80, 
6«]    "^IXiar]  80,  47 

xoiA/af  80,  SS 

xoo^allOa,  84  xH  102  B, 
4t 

xofi^av  102  B,  t4;  1198,  88 
•v«[k]102A,89  [x]oW- 
vav  102  B,  88 

%oivBla  102  B,  t,  28,  85 
xM02B,a4  [x]«102B, 
48,88  <'i[y«lall02A,  45 
""[eU]  102  B,  S7  [je<»i>v]l« 
102  A,  48  *wM<»102B, 
4     »[oirt'w]^  102  B,  4S 

xoiK$  adv.  60,  4  4 

[x]oiyfiv  1118,  5 

toiv^c  1118,  a 

xoivaJf  110  a,  4  4  [116a,  5] 

«»•^  102  B,  6 
xoivor  116a,  88  ^[yow]^, 

%  [116a,  2,  S9] 
KoiyxB  141,  8 
JToiVro*^  124,  8 ;  1187,  8 

itpiym  102  A,*  44      <"[«»«] 

102  B,  9 
Ttoiy&v  86,  48 
%oXäC»y  84,  6 
xoA7r[Mli'  182,  8 
Kofui  102  B,  87 
xofA&vxas  84,  47 
xovis  [181,  8] 
xonQov  1119,  6 
[xo]^a  (»9,  48 
Kö^ai  U9b,  8;  1197,  8; 

1199,  4  ;  1200,  % 
x6[q]ay  (»9,  St    «>[^  M, 

44 
xo^£  84,  47 
Koqtß  IWc,  8 
[JTo^/yl^iOf  74,  t    • 


'    159h,  48 
C;oQiy&6^y  R  82,  4 
Ko^y^Xtar  10,  t;  1186,  t 

KoQyovs^  80,  t9 
xo^oy  69,  5 
Koqmylg  84,  45 
.iTov^ovA^ioy  1188,  48 
XQa^aaai  80,  8 
XQavag  59,  9,  64 
JT^ar/a  1207  d.  6 
KQoifji:  1596,  «5 
Kqatiadus  R  86  a,  48 
Kqtcus  188,  4 
x^aTi<rTa  81,  8 
JS>i<raa^  159  a,  4 
Kqrj&ios  1120,  8     . 
Ä^ijp.  87,  5 
K^iHa  1120.  6 
KQoyi&fjg  [148  o>  8] 
Kqvtay  C  60  a,  6   ' 
jer^oriK  102  A',  t9      xt^ 

102  B,  85 
jcrlaayra  10,  6 
xT7<rTa  dat.  1184,  t 
[xt;]/3e^yaf  ?  1285,  t 
xl{v)]ei<nm  dat.  1171,  4 
KvSöytaT[ag]  159a,  4 
xvffo^  148  c,  5;  1212,  44 
[K]vSmy  1207  d,  4 
itv^irui  59,  4  4 
xvxävc  59,  40t 
TnxXUnmy  1212,  9 
xvx[Xtoi]  80,  t4     [xvj^"  80, 

444 
KvXaos  R  89,  8 
Jrt;n/agen.l59t,4;1120, 

t 
Kv[[XX)]iag  1120,  9 
xvyos  59,  485 
xvovca  59,  8 
iTv/r^Oi-  122,  4 
Kvq[ayttloif\  80,  4  40 
kv^M  1158,  4 ' 
x^qlav  121,  4 
xv»y80,  85    xv[(tf]v80,d7 
xc^&my  59,  79  • 
xco^o)»'«  59,  84,  84,  87,  89 


xtafÄai  102  A,  88    xi0/i[m] 

102  A,  85 
KmfAamog  64,  4 
x#^«(f<a>r  4,  4 
[xa)^a)](fo^  1212,  40 

^.  nom.  118,  7;  1208,4; 

gen.  158,  4;  acc  157  b', 

t;  1186,  t  [1215,4] 
Xaßoyxos  59,  446 
Aaßqias  52,  4;  92,  4 
Xaßtay  59,  55 
Xai{[y)]a[y]'i  1198,  46 
[Aa]xaiya  nom.  80,  4 
Attxsdaifioya  80,  5 
Aax6&ai(Aoyi  80,  4 
AaxB^aifAoyiois  84,  69,  71 
Attxedätfioy[öy  R  46,  4 
AaxBdaifAoyuK  99,  4 
Aaxs&äiftoyiov  150,  8 
Aax9^aif4oyit$y  81,  4 
AitxßdalfAoyog  84,  77 
AaxQtmjog  159  e,  6 
Aaxqtxog  51,  3 
Aax»yog  21,  t 
Aa^/9(>ra>[r]  80,  98 
Xafinopu/yos  84,  64 
Aufjinqta     gen..     148,    1 

^[a/i]7r[e^]  1^1>  > 
Attfxnqlay   77,   8     [^«^]* 

149,  8 

^«^7fefM;1124,  t    ^M^T» 

1168,  t 

Aa^Tr^oTOTov  76;  4 
Aa(i\if€anjy6s  59,  407 
;^[(a)]o{  84,  87 
AoQicalot  115  a,  6 
[(A)]icTo^<r«f  80,  85      - 
Aatovg  144  a,  4 

^«TliM  84,    47 

Aavdixa  155  a,  4  • 

Auffmyris  102  B,  tO 

Aag>ayttc  nom.  14,  4 ;  15, 
1;  8»,  4;  »1,  «  [M,l) 
[^ce^]ay[T«]  88,  4 

Aatp€tyxmy   20,  t;  75^8; 

•    88,  2 

AaxoQsog  C  60a,  8,  34 
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Aax^ais  84,  50 

XiyBi  154;  %  ' 

Uy^iv  59,  49;  60^  20 

Xiynai  84,  40 

Xiyimpos   1128,  6      «»(#)<^ 

118S,  5 
Uym  84,  7 
Uy»y  80,  97 
y^eeiTai?  UM,  I 
Uixas  126  a,  5 
Xsijov^iag  [116  a,  4] 
Xtxdya^  80,  57 
X<Aa/9i7xec»'  59,  59 
UXaßrpcog  59,  68 
XiXomie  162,  5 

U|a<r^*  84,  45 
^eovTlcra  1227,  4 
Jeoyttxov  76,  4 
Atoytis  1207  a,  d;  e,  7 
Aeinti{nnog]  R  40,  9 
X^tolai  84,  49 
Xit^tofuno's  157a,  49 
A^X^ioy  84,  47 
XtxHvxa  59,  88 
Aimy  Ch»,  43;'159e,  % 
A[ft9iti\o9'i  102  B,  5 
Alßwty  C  58,  44 
y/i>f  C60a,44;  C61c,  8 

A[(t!f  1211  d,  48 
Aiygtnrji  t2,  2 
Ai/v^cüi'  148o;  •• 
Xt^irov  157  a,  iS 
Xiriytop    157  a,    85,    89, 

40  . 
Xi^i&y  59,  68 
Ai^f  157  a,  88 
Ai^<w  59,  405,  408    *^&{o)y 

59,  404 
Xi^  1147,  ^     . 
;U^fi»y  157  a,  7;  159b,  4, 

<5. 
^ixiKXiaypv  1221,  4 
Xtfiiyoc  159  b,  74 
AifAyaitn  147  a,  94 
Ai^vay  80,  405 
lX]inovüay  1156,  5 
Kaoero  84,  65 


XttovQyiag  1226,  8      [Xi]<* 

1226,  6 
[AoyjT«*]  80,  4  49      . 
X6yxayb^,9}i,96,91;SO, 

65 
;ioi7vaf  1224,  4 
XotTtQlff  120,   4S 
Xoinoy  59,  32 
Ao(Ao)xoi^  1124,  24 
AovxUiy  1228,  4 
Aatmlag  1228,  8 
AovkIov  1228,  5 
Xovfuyos^  60,  92 
Xovaacß-at  60,  43 
Jlot;<r^cec  60,  8 
Av6«i^  [1118,  9] 
Xv^fuy  80,  48 
;it;xo/toyTi  1156,  2 
Av[x€ua]  1165,  8 
Avjul[ov]  1119,  8 
Avxsian  25,  4 
[^vx^i^or  R  86  b,  4 
Avqo&oqxas  R  86  a,  44 
AvxoQtay  81,  2 
Avxovqyos^  84,  74 
AvxoipQöy  R  40,  5 
Avbyos  159  a,  4 
Avaay&^g  8)  2 
Atciäg  159  e,  4  4 
Avaidim  159  h,  6      . 
Av0txQatU  159e,  37 
Av^rixvdei  159  b,  48 
[^v]4ri^<^;ifö  nom.  112  a,  4 
Avitifiaxos  R  40,  5 
yi[»<r«y]?  102  B,  4  4 
ilv<r»;ro>'o«^«v  1,  6 
Avclnitov  1120,  9 
^t;<rv  102  B,  45 
Av<riz8Afli^  116  a,  24 
^v(r#K  1208,  5    [A\v^y] 

102  B,  28 
Avcm[y]a  102  B,  27 
Ifuioi'  84,  84,  85 
Xfonioy  80,  427,  428 

M.  nom.  60,2;  1222,  8. 
gen.  157  b,  6;  1188,  40. 
acc.  154  a,  4;  166,  4; 


1222, 4;  1224, 4;  1225, 

4;  1180,  2  [1221,   4] 
^*  ^  fÄi  84,  67;    1212, 

4 
MaaQX^o[y]  1187,  3 
Mü[a^o[y]  124,  3 
(AoyiqQg  101,  4 
fJiaXa  84,  50 
Mata^  146  a,  5 
Matyitt  182,  45;  189,   4 
Maiytia  dat.  182,  8 
fÄaxoQea^iy  84,  48 
fuxxaqmr  182,  43 
fittX'  84,  74 
MaXe^a  gen.  84;  27,  3i; 

146  b,  2 
J/aAeoradat.  41,  2;  61,  4 
MaXehai  dat.  84,  2 
MaXfmy  C  58,  5 
MaXog  84,  27 
IfaXoti  84,  46     M[{a)][X]a9 

84,  42 
J(fa[H  84,  40 
Mayios  185,  4 
fAayxwaitfjiByos  84,  74 
fjtayxevaaa&ai  84,  82 
Mayuyiia  dat.  1124,  48 
fAayjot  59,  38 
Ma^yoc  C  60  b,  4' 
Ifa^o»  gen.  G  60  b,  2 
lfii^x«aroyl26,  2;  1182, 

2 
MaQxio[v]  1189,  8 
ifaexof  118,  6 
MaQxov    6  a,  5 ;      6  b,  4 

[MaQ]""  79,  3     []ifa^]o9 

11,  « 
MoQxan  1184,  4 
fÄOQtpmra  182,  8 
fjLaiftBVfoy  80,  22 
fAamov  60,  24 
[^«]va>^  59,  84 
^uoT^^a   88,  8;    1205,  2 

M^  90,  2 
ftatijQ  80,  4  ;  84,  48   * 
fÄOtQi  59,  6 
fAtnqinoXiv  84,  54 
/uaT^[o7ra]ilir  122,  4 
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1182,  4 

fiotqvw  M,  4  03 
fidxai  dat.  80,  55,  64 
fLaxaiqai  59,  99 
/uiOO,  5,  47;118,  2;  182, 
8,  5;    182,  9;    142b,  4 

fjLiy    84,  78 
fUya  84,  58 
MeYfot^ios  1207  c,  8 
fjLtyaXa  81,  6 
fMydXac  1125,  40  [116  a, 

3]     [']g  102  B,  44 
JüeydXXaff  C  61b.  44    ^a- 

a{ia)  1211c,  S4 
fjtsydXoif  159  k)  4 
MByaXonoXi  148  c,  4 
MeyaXonoXixay  81,  | 
MsyaXonoXixag  75,  7 
/deyaXo^X^^^  [118,  3] 
/deyaXtnffvxioff  117,  3;  120, 

5;  121,  9;  1128,  6 
^i[yai']*80,  480 
Jfiy«f^[a]    169  h,  6     Mi- 

y[ttQa]  157  a,  27 
MeyaQioty  75,  4 
/Miye[*o]i'  59,  7 
ftiyiina  1198,  22  . 
fisyimaic  1125,  46 
/iey/<rr[(aj>1128,8  ^<ita]i' 

1118,  6 
fAiy^clt]oy  59,  409 
Miyimov  1215,  4 
fiiynn<K  154,  4 
fjtsyiinm  dat.  1171,  4 
f48S'afji8Qa  59,  414 
lf6»[ay^]  1165,  5 
Me&araiwy  159  k,  -4 
MB^ayia  80,  429 
MB^dyioi  R  46,  4 
MeXay&Qvog  gen.  C  60  a,  4 
3f6Aor6(ov  1211,  2 
MeXdy&w  R  48, 4  ^  128  a,  4 
MeXayd^im  157  a,  45,  47, 

49,  54;  159  h,  4 
MeXayunoff  45,  2 ;  46,  8 
/ui;i»  60,  46 


fäXnoff  60,  45 
^aA««  1198,  42 
MaXXiffidog  gen.  129,  2 
f^iXXoyta  86,  47 
^Uoi^oi-  59,  26 
[Mefillytoff't  185,  4 
lfef4^«aroyl49,  3;  1128, 

4 
fiiy  86,  9;  59,  88,  52;  60, 

24;     84,  72;     R  41,  8; 

120,  4  0;  148  c,  3;  1118, 

7  [116a,  4]    [^1^1118, 

8 
f4{y'  84,  68 
MiyaydQoy  49,  2 
MeyiSaf4oc  159  e,  47   . 
Miyeia  159  h,  42 
MeyexXiog  159  e,  45 
[M]6'ye*X^C't  102  A,  40 
J/ersx^[(rrei]  157  a,  49 
Msrex^cmj  1158,  2 
MBytxqatfjs  159  e,  40 
Meyf^ri»  C  60a,  4 
(ABCxoy  80,  128 
^in'  c.  acc.  60,  25 
|im'  cgen.  60,  26;  1128, 

48 
futtd  c.  acc  59,  20,  48,  64; 

80,  7,  47,  29,  42,  54,  62, 

425;    119,  (T     [fiBf  80, 

22 
fMta  c.  gen.  60,  8,  45;  84, 

50;    116  a,  43    [117.  7; 

118,   42] 
futa^if  80,  ^4 
fUtenifAg>^y  60,  2 
f4STwtav  59,  54 
fMxwimi  59,  48 
(Aixqi'  121,  44;  1128,  44 
ftrj  86,  45;  60,5;  84,  80; 

157  a,   48;  1118,  9 
^lyiTlllO,  4    ''iTllW,  8 
fAV^i   1118,  44;    1119,  6 

[iur  1119, 7 

[/«f7(f]£^ia«  1118,  40 
fttjSefäay  51^,  75 
^^^K  59,  78 
fi^y  60,  27 


/u^s^a  116  a,  42 
MfjyodmQos  50,  3 
/uiT^fM  1156,  7 
lAtixiqa  1156,  6 
fiijT^^  119,   42;  1227,  4 
fJlfjtql  46,  4  ;  1156,  6 
fxtjxfty^i  1118,   44 
/4ia  dat.  60,  45 
fAix^y  80,  92 
MucQ[{m)]  1211  d,  26 
/lur  59,  9 
fna^ofi  59,  88 
fu<r^»toif  159  h,  3, 41  [^f 

159h,  40 
/MC(h»T&y  [157  a,  34] 
/uItov  1157,  7 
Myaaias  62,  5  u.  )  b  gea. 

dazu 
Myaciov  159  k,  6 
3fra[(<r)]i0KOi'  1207  d,  6 
[lf|>^«<rl«r  C  61a.  44 
fjLyttfAit[9tyt]  102  B,  6 
fjLytt(Aocvyoy  182,  7 
^ray  87,  8 

[Mya\9tx^Bta[y]  127,  J 
^>^/ua  187,  2 
^»^/riiyf  1227, 4  ^[fis\l\n, 

45     IA[yrifi\fic  1221,7 
MytiüMS  1211  d,  4 
(Ml    59,  69;    60;  ;36,  28; 

84,  67;  94,  S;  122.1; 

154,  8     . 
Mol^  182,  8 
fioiqai  dat.  84,  10 
(A[o\tqay  84,  50 
/uo%r  1157,  4    . 
(i6Xf}i  80,   44 
(zoyoy  59,  73,  75 ;  60,  II, 

46;  1128,8,48;  1147. 
•4   [117.4]'  [^]«59,I7 
(i6y[%»i'i  117,  8   [118,  11] 
fioq<pd  1147,  2 
fAoqtpay  59,  4  49 
/uov60,  45,23,24;182,1t 
Movaaiov  159k,  6 
Movaais  1212,  43 
Movcay  84,  40 
fiv(hn  84,  65 
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MvXaasvc  60,  2 
M[vX]Xm  C  60b,  6 
fivgiay  157  a,  S3 
MvQiog  78,.  4 
Mv^ac  1807  a,  9 
MvcMs  148,  1 
ifrrai/yaioi'  SO,  4t8 

nelni«  1167,  4 
yaxof^ov  147  b,  8 
yaoy50,64;8O,90;  169  a, 

48    ^^lov]  60,-58 
roof  167a,  54 
vaov  80,  4  48;    167a,  44, 

45  [80, 4  U]    *[o«]167a, 

45 
y(nro[i]  60,  21   (r)a7irv;60, 

Ma<r(tfy  C  68,  9 
vfntXaqoy  167  a,  27 
vuv6^Xop  167  a,  43,  50 
vam  60,  25 
vHivi^Tioy  60,  118 
[y]ias  1B2,'4 
i^eix/;  1228,  9 
mtri[i^tn)]ov  1188,  4 
[iV]8«cÄ»f  118,  8 
Mfuu  80,  54 
Nifdas  116a,   8,   89,   40 

•M  116  a,  88 
^e>e«all28,5  iV[^<'120, 

8 
N%\iM]iois  116a,  39 
Mi|ua(<»dat.l21,15;1128, 

12 
A8^l»i^ll8,  2;110,  10; 

121,  8;    1124,  40,  44; 

1127,  7 
^iois  122,  6 
vi9v  160  g,  8 
Niqßa  gen.  121,  5 
N^avay  164  a,  2 
M^va  82,  2 
Nkay[dQ]o^  102  B,  22 
^lxa>'a)^  60,  144. 
Ntxaqha  160  e,  84 
Nixaq'ha^  C  61b,  40 
^i«a[e]holl  00,  2 


NtxoQlma  160  i,  6    • 
NtxttQxov  102  B,  20 
[y](x[«i']  1212,  8 
ytxaaavTa  [112  a,  8] 
NutaCißovXa  80,  129 
N[txaa(\7f[o]Xli]glWB,  18 
Nucata  gen.  06,  4 
MaeoTOKO,  2;  10,2;  06,8 
yixe  impf.  108,  3 
Nixeog^  1120,  5 
rix^y  C  68,  48 
yiXfiTijff  1171,'  4 
NtxrjipoQolv]  118,  4  0 
Ntxleg  1207  e,  5 
Nlxiifof  1210,  2 
Ntxiy  1107,  2 
Mjtw  1206,  3 
Nixiff  06,  2 
NtxoxXia  1207  e,  4 
^ixoxAiof  102  B,  29 
Nixoxqoris  146  b,  4 
Ntxoxqiwy  122,  8 
Nix[oXa]Uat  102  B,  8 
NtxofAiyfjff  61,  2  ,•  06,  8 
NixofATidavs  116  a,  25 
NixonoXios  180,  1    * 
iVfx»  160e,  86;  C  61c,  45 
NUmy  60,  8;    160e,  25 

<'«»>'  102  B,  29 
NUmravc  160  e,  80 
Nixmyv[{fi)]ol(^)]  1207o,  9 
W»'  60,    12,    46,    48,    29, 
38bis,  50,  58,  60,  62,  71, 
415;    80,    41,    47,    405, 
443,    125;    84,    42,    49, 
54   [80,  84,   112,  415] 
NtQaxa  gen.  Arjch.  Ztg.  4  882 

p.  888 
yotjfia  84,  72 
Noft[C\^acf  R  80,  44 
vofxiiBiy  60,  75 
yo(Aii6fABya  87,  6    t^  60, 

48 
Nofuof)  60,  2 
[yofAi\ifHyTa  80,  81 
yofAoy^nfpovs  1108,  il8 
[yofAo\Htag  102  A,  6 
yofÄO^str^aayta  162  a,  4 


yo/«ov  84, 10,25  i/»102A, 

8 
yofÄOff  84,  9 
yofjiavs  116  a,  18 
yofA^y  1108,  28 
Nofjttoyla    148  c,    1     ""[la] 

148  c,  7 
ro<rovKTa'  60,  40 
youovg  60,  8 
y6a»y  84,  52 
iVi>t;f<^[w>?]  1207  d,  7 
iV(H;^<7f'[/ot;]  C  61  b,  18 
ifovüav  64,  8 
yoixsaois  182,  40 
wxTOf  78,  2    ''[6g]  80,  46 
[iVr]/U<]p<o(rQ»^o[v]  102  B,  28 
yvy  60,  19;  84,  7;  102  A, 

9;     182,   48;     1118,  16 

y-vy^t  102  A,  2 

SaySixov  1286,  5 
Say^  180  c,  4 
SayHa  166  c,  1 
S«y^oi:  118,  7 
3[i]yctqx[os]  116a,  6 
Ima  1108,  24 
^ylcug  84,  76 
Sii^tijof  1208,  7 
Ssyodoxog  C  60a,  48 
S[6]roje;iiap  1120,  6 
SeyoxXiovg  28,  8 
SeyoTifAog  1108,  ^ 
3Byoq>ayrjg  1171,  2 
3ey6g>iXog  112,  1 
Serci  160  e,  84 
Sir»»^  116a,  85;  1211a, 

48 
Slyoi^'o^UOe,  40;C61b, 

45;  C  61c,  42 
iV^oy  80,  21 
^vXa  167a,  9 
^yoy  R  41,'  4 

b    24,   4;  87,  8;    88,  8; 

80,  8;  40,' 8;     41,   4; 

42,  8;  60,  87,  48  bis, 

46,    47,  57,    69,  82,  84, 

85,    96,  109,    442,    120, 
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414;  n,  6;  62,  8)  68, 

6;  6?,  i;  7S,  4  bis; 
80,  44,  46,  M,  84,  M, 
34,  89,  45,  47,  58,  58, 
78,  424,  424,  480;  84, 
9,  45,  62,  72;  87,  45; 
97,  3;  102  B,  48,  20, 
28,  25;  116a,  35,  86, 
88;  125,  2;  146  b,  4; 
157a, 54;  158a, 8;  C58, 
4  bis;  1158,  5;  1162, 
4;  1176,  8;  1198,  86; 
1201,  2  [58.4;  59,46, 
50;  60,44;  80.  64,  88; 
102  B,  34;  116a,  86, 
87;  1212,48]  Bo  101, 
4;  R80,  4,  6,  9;  R  41, 

.  8;  In  xo.  ^  *1»  «;  ^0^ 
»  ^  jtf;/^  R  42,  2 

6d8Xoy[6]fKfi  102  B,  42 

bdo[i]n6^o^  59,  88 

odoy  157  a,  4  4,29,  80,84, 
84,  39 

oSov  157  a,  28,  82«  85 

ol  28,  4*;  25,  2;  86,  4; 
84,  74,  76-;  102  A,  7; 
B,  44,  45;  116a,  28,  86; 
118,  4;  157,  A;  157  a, 
88;  1184,  4;  1185,  4; 

1186,4;  1204,4  [102  B; 
44;  116a,  86.bis;  124, 
4;  124a,  4]    o[l]102B, 
45 
aSr84,  44;  157  a,  84 
ol  59,   48,  20,  37,  57,  60, 
96,99,  400;  80,  46,  24, 
58,    448,    449,  414,  424, 
425,    480,    482;    84,  46, 
32,  84,  85    [80,  66,  88, 
•      88,  403,  4  4  4]     a[(I>]  80, 
44 
ola  182,  4 
olds  1212,  5 
otxadB  80.  28 
oixiar  102' B,  4  4 
OUw  geh.  1210,  4 
otxö&eyl9li9,9  <»o^ll64,8 
olroy  60,  48 


olof  61,  43 
ok  84,  46 
ot[a(a]<nyJ  1118,  8 
oxa  84,  58 
Qxitthiy  182,  6 
^Xa  80,  423 
[6]Xßo$6xtuf  1,  4 
hXiyoy  60,  25 
oXxag  157  a,  23,  24 
oXos  60,  48 
"OXtf^mada  1205,  8 
'OXvfAnia^  9^,  4 
'OXvfiffixoy  94,  4 
'OXvfJinUdnqog  96,  2 
'OXvfj^niod^qov     1205,    4 

>ü]  1207  a,  1 
'OXvfjin[i\os  1»12,  5 
'OXvfiftov  148  e,  7  . 
SXo>£  59,  74,  75 
OfAßqoi  60,  7 
''0(AV[^S]  148  c,  8 
ifAfJtaxa  59,   424 
bfxoiwy  116  a,  29 
"OfM>XU[v]  115  a,  48 
ofxoXoyrjifaytmy  G  58,  4 
bftmylv]fi[oy]  142  b,  8 
Sr61,  6;  84,9,88;  122,6 
^»^0^12,  8;  81,  5;  87,5; 

48,  4;  46,  2;  57,5;  61, 

6;  62,7;  97,7;  98,4; 

99,  5;  145,  2;  1176, 5; 

1207  a,  49 
'OyaaucQtniff   C    61b,    48 

<»[{a)r»  1207a,  2;  1211a, 

80,  oder  X>y8ai^  nach  p. 

62? 

^ChmCifAog  C  Ola,  9;  c,  44 
'OycE<r/^otiC61b,8;  1207  d, 

4     >]  1211  d,  49 
*0ya[(^fü)]y9S  1207  b,  8 
'OyrjcifAOv  159  k,  5 
'QyflifUpoqoy  120,  4 
^OyrjCi(p6qov  120,  4 
oyofiaff^  84,  48,  44 
oi^a81,5    [o>T]a  1028^9 

[oY  102  B,  42   [102  B, 

30] 
oma^B  157a,  45 


onXitay  108,  8  (R 17  •[i']) 
onXotaiy  84,  63 
onoa'  [1212,  9) 
bnoCifoy  59,  409 
bmiXXoy  59,  46 
dTitiXXov  59,  75 
dmiXXov^  59,  ^2,  42€ 
onotf  80,  40;    116a,  48; 

1118,  5;    1198,3,19 

[116a,  48,  49,  37,  18] 

lB]nmf  80,  44 
dqyiCsa^i  60,  6 
iQiymy  84,  €5 
b^t  80,  45,   47    [80,  487] 

lb]o  80.  2 
'Oq^ia  dat.  98,  2 
'O^im  dat.  28,  2 
6q&6y  80,  48,  52  [80,415] 
b^&ovrai  84,  4 
bQo<pm^yai  116a,  27 
*0^ttg*f  C  60a,  4 
b^v^tOff  157  a,  44,  47 
0$-  59,   5;    80,  80    [84, 

>^] 
[baanelQ  116,  14 
o<rar  1198,  84 
baitf  dat.  1,  7 
baioi<r$  84,  44  « 

^<r<w  [1212,  8] 
S<r<ra  59,  47  [1212,  40] 
M{t)W  1108,  4  4 
otfT^oxa  59,  82,  86 
^T*  82,  3(ady.) 
oTi  coi^.  59,  84    of[«]  59, 

38 
o4  59,.  7,  46,  84,  59;  M, 

27;  80,18,54;  117,3; 

182,  43;  1156,  4     \c]h 
.    59,  32 
oi  refl.    59,   27,    40,  €1; 

80,  2,  40,  62    ' 
ov  Tel  '59,  82;   60,  ü; 

182,  4  4 
o^di  59,  84;  84,  29 
ohdelf  ^128,  4 
ohdifäay  80,  34 
ohdiwm  1118,  8 
OldB^fW  U07d,  4 
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OvB^na^iavov     1168 ,     4 

[OveY  12«a,  8 
Ohtov^Mv  27,  4 
OhBiovtf[TiOv\'i  41,   45 

ohHvM.K^',  80,  S8  [ftO, 
33)    ""[v]  M,  59 

oh  59,  €6,  422;  60,  M; 

80,   7,    42,    24;     84,    9 

[59,  57]     o[d»]    59,  81; 

80,  423     o^[x]  1218,  7 
O^;i}rioy  164 a,  2 
09^59,  76,  88,  94;  60,28; 

116a,  28 
c^ytt'  14«  C,   7 
ovvfxa  84,  70 
ovKo[^a]  1156,  2 
ov^nvop  84,  48 
wf  84,  74 
övvttv  188,  44 
o[va]{aK?102B,88[102A, 

ofiif  148  c,  5 

[ovtoi]  80,448 

ovxos  59,  48,  55,  «8,  98, 
404,  44  8,  420,  422;  80, 
7,  49,  38,  45,  50,  55,  64, 
87,  420  [80,  69,  402, 
44  0;  87,  9]  ^  80,  86 
'[tos]  59,  425  ^[os]  87, 
5 

om  W,  57 ;  84,  26 

m«f  59,  72 

ofp^iXbvxas  116  a,  4    . 
'    %]eAioK  R  40,  40 
^Off^XonUieag  R  89,.6 
^  09^0X^01^80, 420  [80,  424] 
\%{Mv]  87,  40 

otp^aXfAovg  80,  64 

o^^aA/iuv  80,  65 

'0«3pa<v.89,  4 

otfiws  69,  4  43 

09iAi[(r£c]  R  88,  5 

'    ot  84,  6i 
'Oar'Vlö*'  R  40,  6 

oVey  69,  44,  15,  87,  57, 
H8;  80,  46j  80,  47,  58, 


66,    88,    408     [oxIfY  .59, 
49     ^[CiV  69,  46     o[\lny] 
80,  6» 
o^ig  59,  76 

77.  nom.  66,  4 ;  147,  2 
nayals  1165,  2 
'[naya]9aloi  116a,  4 
nayit^vtioy  80,  -55 
7ray[x^]cfT^ü  80,  58 
Uaioy  84,  66 
naiara  84,  85 
naiavog  84,  88 
naXSa  80,26,36;  182,  5; 

148  c,  8     ^[X\^  148  b,  8 
naidaqiov  60,  49 
naWBS  80,  4  49,  482 
na^di  69,  404 
7ra»(r<>^    69,    44;    80,    28; 

116a,  6;  169h,  46    ^f] 

80,   429 
7faf<r«r80,  447  [7rar|^80, 

60 
Ua^Tjovos  1,  40 
7ra*p  69,    44,    48,    68,   85, 

444,  425;    80,  49;    84, 

62,  64;    94,  4     [60,  46] 

W  84,  50 
natciy  47,  6 
Haxxiayoy  27,  4 
naXawp  167  a,- 30 
naXiy  69,  46,  47,  448;  80, 

4,  8,  4  3,  48,  28,  43;  84, 

6     [tt«]^  80,   67 
na[XXayTlSov]  169g,  8 
nafxnoXXas  69,  428 
ntt(AnoXv  80,  46      [wiaY 

80,  32 
[ir\ttfiffiiXos  64,  2 
nafji(fvXa[i\ag  6,  4 
77(Kf4^t;Aäi'116b,  4  77ir[jU- 

9>v]A«y  120,  49 
77[a^<]pt;;ia>y]  1182,4  [Uafir 

(pvXnv  1182] 
TTM'  121,  44,  42 
nayayvqiv  10,  7 
77[(ar)]«^/<rrÄ?  1178,  4 
{Uay&a^Qe  69,  48 


üavSaqov  69,    58,  64,  67 

[69,  55]      • 
navdrifjLel  120,  6 
naviXXvva  1124,  4  7 
TJav^oAer  R  40,  9 
Uayd^Btia  dat.  67,  4 
nay&sUn  68,  4 
TraKTff   84,  74;    102  B,  4 

[102  A^  48;  116a,  40? 

St.  "»Jr]     [TT]*»  102  B,  26 

*'[i^a]  102  B,  2    *»[a]  69, 

4  7    <»a  102B,  4     [Ttay]"* 

102  B,  48 
[nay]tajtXiis  1212,  4 
nayxas   69,  29;    84,  76$ 

1128,  7 
TiaKrci-  120,  6  (als  acc.  F 

^»[«]^) 
Trayrl  81,  4;  80,  27;  120, 

4  4,  47  [116a,  4] 
Uaytitt^a^s  102  B,  82 
Uuytts  102  B,  22 
nayto»'  [1212,  8] 
naytiay  [116  a,  4  7] 
nay[((f)]6^ov  1211,  2 
nannioy  1128,  4  5 
Tia^^  cacc.  80, 484;  167  a, 

24,  29,  88,  89 
Tra^'cdat.  86, 42, 45;  80, 

28  [1198,  il] 
naq*  c.  gen.  69,  55,  58,  60; 

80,  80;  182,  8;  157  a, 

9,  40      n[uq]   157  a,  8 

na[^]  167  a,  7,  46 
[n\aqa  c.  acc.  1218,  4 
na^yiyoftiyovff  1198,  45 
na^a&BiyfMM  94,  8 
n[a]qatQtjfA[iya}]y  ?  102  A, 

4 
naqaxXrjd^BisllßSy  il  [naf 

110a,  9 
TtaQoxoiT^y  84,  44 
ni»Q{UfBC$ta7tijfi[i]y[K]  116a, 

28 
Tsa^affxioyra]  1188,  8 
nc^ax^Vf^  80,  4  00 
naqißaXB^.^K 
naQBhj  59,  20 
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[7f]aQ€ye<payi^6  80,  34 
naQineixd'ai  102  A,  S 
noQsmi  59,  45 
nagita^s  84,  74 
naQixv^  1118,  48 
Ua^fjiidas  C  60  a,  44 
naQ^eriay  84,  46 
naq^v&va  159  g,  4 
naa^ixovlklh,  4  [1215, 

3] 
JTaQ^ixov  121,  7 
naqin&fjua  60,  84 
naqfMvixas  C  60  a,  8 
naqoveUty  80,  84 
na^afiovti  157  a,  48 
nanais  66,  4 
7ra<rcEr  1125,  48;  1221,8 

[7ra<r]ayl02A,  89    7r[(a- 

a]]ay  1225,  «      *'[<ra]»' 

1228,  5 
na<sas  acc.  116  a,  5,  48 
nacag  gen.  116  a,  48    [Ex. 

V] 
Tiäcri  66,4;  116a,  24  [116a, 

3] 
nain[(xXi)]os  1207  a,  Q 
HacifÄfjXoff  C  60  a,  8 
IIafftf4fjXov  C  60a,  SO 
^a(riyl,2;  84,  3S;  116  a, 

8;  1228,  48 
Ua^irofios  C  60  a,  47 
niaiaros  G  60  b,  tO 
natiqa  59,  44 ;  90,  4  ;  96, 

8;    1222,    4       n[€ni]qa 

1228,48    <'[Ti]<' 1228,  4 

^tfTi?^  59,  48;  84,  40;  122, 
a;    154,    2      \iiq]    80, 

^aT^£'*1158,  S 
naxqi  [142  b,  5] 
nat^id'  acc.  84,  42 
noTQiSa  1164,  8  f  1224,8 
nüTQldt    54,   4;    114,    4; 

119,  8 
natqiSos  84,  42;  154,  2; 

1124,  24,;  1228,  44 
natQior  116a,  82 


natqis  94,  3 
n€t^q^wta^  102  B,  45 
nmqionais  102  B>  42,  47, 
28     [naTqimit\iS  102  B, 
6       [naxqiioY  102  B,  8 
"»[Qtmnig]     102    B,     20 
""[TeioiTai^]    102    B,    22 
n[aTq]i[wii\atg  102  B,  84 
[na\t(ti^  102  B,  87 
natqog  28,  7 
TroT^o»'«  82,-  8 
ITavXoc  28,  4      [77av]A<v 

49,  4    8.  8,  2 
Havaartaf  64,  8 
navctlv  59,  74 
navmoQa  84,  62 
i7at;TaAiMTirc£'  68,  4 
;re(fa/o[c(^]o«  R  85,  2    Tra- 

[d]a/otxoi  R  40,  8 
nedtorf  C  58,  46 
neudUag  1211  d,  29 
JTB^d^ySQov  157  a,  40 
[n]eiWaySQm  157  a,  48 
nBi^ad^elfiS  84,  29 
[JT]b*^j}vi7I'  1212,  4 
[n]6i[c\a[voqt]  ?  102  B,  8 
ITeiatdtxag  C  61b,  42;  c, 

9 
HeiiXtxQaiBog  102  B,  22 
ZTeiaivoogC  60b,  8 
Heic^yoio  C  60  b,  44 
lIT]8i[ci<r]T(>al{t)]osilW  B, 

86 
776;taCr«xor  122,  4 
n6X[i\yy[a]gf  115a,  44 
neXXayig  59,  4  0 
mXonos  122,  4 
^i^7ro[i']  122,  6 
7ri[/4]i/;ai  80,  ^18 
niyd^  59,'  8,  8 
niy%'  59,  8 
;rivT£  80,  449;  157a,  44, 

TreyriTjeoi^a  157  a,  55 
(n)en6rjyxM  1198,  49 
ntnoitifikyos  11.6  a,  4 
nenoirjftai  116  a,  5 
nB^afAfjyos  70,  2 


nsqi  c.  acc.  81,  5 ;  59,  II, 

79,  92;  80,  29,  41t; 
102  B,  44,  47,  27,  tt, 
89;  116a,  84,88;  118, 
8;  157  a,  48;  1164,7; 
1226,  6  [102  B,  15; 
116a,  2,  29,  89].  Tf 
102  B,  87  7r[er  102  B, 
82  «>[fl  80,  72  % 
102  B,  6  <>p[/]102B,3S 

nBql  c.  gen.  60,  80;  81, 
28,  447,  429;  84,  13; 
C  58,  8  [80,  82]    n[i^, 

80,  60 
neQidviffit  59,  62 
[nelqteXi^at  80,  4  OS 
neQiegnovaa  59,  84 
n8[qagx^0^€]  80,  444 

ne^fig>8^  80,  66 
ne^[i8Xo]fisyoy  80,  24 
[n8]Qir}yfitov  1227,  9 
[n]8qi^^if8  59,  7 
JT8qi»XBidov  159  C,  2 
n8qtxXi[off]  R  85,  8 
7r8^iielv<rTaf  122,  8 
nigMog  C  58,  45 
n8g^nin8ly  60,  44 
nagmarmi  60,  40 
neQifp8iSon'  84,  26 
n8gixi^<f9ut  60,  48 
/7a^<rioi'  1124,  4  * 
UBqaims  1128,  46//7«^ 

[<rf#^]  117,  5 
HsQTiyaxa  157  b,  3* 
n8qftlyaxog  158,  5 
nhri[i]  84,  8  oder  nh^t 
[n\ttqa9,  dat.  80,  49 
^^^a«i>  80,  24 
nhgay  80,  26 
nr^yri  1155,  4 
ITrjyBXofffjy  148  0,  4 
Tn^Atttfce^^^a*  60,  44 
nutgos  1156,  7 
[7r]/>^axar  59,  24 
niyoatos  59,  8 
nrtf'a««!'  59,  80 
[n]iyBty  59,  82 
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nioviog  60,  4  5 
[/7]i[<T<ri?]f  1212,  3 
mna  1209,  4 
mviÄs  1228,  \% 
nX[ayEis]  80,  64 
nXay  59,  2t 
nXatv^fior  1188,  4 
kXbiop  1198,  4,  40 
nXsMrmy  116  a,  9 
nXetOTior  1212,  2 
?[X[6]v^ra  80,  56 
uXsv(Aoyos  80,  59 
:iAi7[*ei].116a,  9 
:iA?^or  80,  82     [nXrJl^  80, 

45 
;rÄ<V*»i'157a,  23     [TfAh'- 

^1»^  157  a,  24 
nXovy  60;  4 
nXovxov  84,  24 
Uwxayoqas  122,  2 
/7o.  voc.    187,    3;    gen. 

«0,  4 
noia  80,  400 
no^ayqay  80,  433 
^rotfaviTiT^^af  80,  83 
^oifar  80,   4  34 
noSog  59,  4  43 
7toriifa[f]  80,  83 
n(nia[{ti)]i  59,  «0 
no^  181, 4?St. nOFEIXE 
not  c.  acc.  59,  8,  45,  28, 

34,72;  80,  37^  44;  84, 

«0;  157  a,  9,  24,  27,  28 

iio[i\  80,  43    [7t6\i  59, 
44    (;r)ofl59h,  49    [Tff 
102  6,   44 
noi  c.  dat.  59,  55,  67 
noiav  80,  424 
noiS[iB]a^ai  59,  43 
noidrjüai  80,  44 
Tiweiff^w  [116  a,  37] 
notsiüd^maay  116  a,  87 
?ro($(ra«  59,  85 
noiTjffafiiyiay  1226,  42 
noiiiaas  59,  447 
w[oi^<ya(y*a*]  116  a,  47 
noiYicatf^io  116  a,  36 
Jioiiyffacöf  [116  a,  35] 


noif}Cot  59,  88;  80,  409 

noitjuovyxog  59,  49 

noifiaa  59,  70 

notfßay  4,  3 

noi^ifÄäy  59,  47 

Uolfjtaqxoy  102  B,  82 

TTOii^ar  80,  98 

noita^a^  80,  39 

nonacoBiy  80,  89 

TTOlältfiK  1118,   7 

7roA£i  102  B,  2,  46;  181, 
2;  158a,  5;  1125,  42; 
1198,  5,  8;  1228,  8 
[1224,6]  TT«»  102  B,  45 
[noXf  102  B,  30 

noXBis  1118,  6 

JToXeija  187,  4 

noXBhaig  120,  4  0 

noXBnBiay  1221,  3 

noXBiXBias  1164,  3  7ro[-] 
1224,  4 

noXBiTBvo/ÄByoy  9,  4;  148, 5 

TtoXsitBvcafÄByoy  1124,  25; 
1221,3  ^ö(r)i' 1128, 40 
<'[0af4Byoy]  1225,  3 

TsoXenlay  1228,  6;  1225,  2 

TfoXe^^«  1118,  42 

noXBfjuffjijQliai  112  a,  4 

noXBfJtoy  1118,  8 

n[o)ci\fA(n)  1118,  5 

noXBog  158,  8 

7rol6<r»i'  1198,  30 

noXBioy  [1118,'  42,  47] 

7roAfiQipl58a,  3;  1168,9; 
1228,  5 

7ro;ii7*  84,  74;  1167,  8 

noXrjog  84,  "4  4 

noXi  80,  77 

noXiadi  97,  2. 

noXtmaig  84,  24 

7roA»i'81,  7;112b,2;119, 
43 

?va;t«or  102  B,  43,  48,  25, 
40;  126,  4  [102  A,  7, 
28,  85,  40;  B,  24  ,  84] 
7roA«o^l02A,  45  [noXY' 
102  A,  32  ;r<'102B,  44; 
28    <>[g]  102  B,  9     «[«]op 


102B,86  7ro;i[w]102B, 
44  [noXiY  102  B,  26 
[Tfo]«  102  B,  28  ^op 
102  B,  34 

noXiovxog  84,  4  6 

noXig  4,  4 ;  9,  4  ;  10,  4  ; 
19,  4  ;  20,  4  ;  21,  4  ;  26, 
4;  27,3;  80,  4;  82,  4  ; 
77,  4;  81,  4;  82,  4 ; 
98,  4;  102  B,  40;  149, 
4;     151,   4;     152  a,    4 ; 

157  b;  5;  158,  6;  159  k, 
4;  1124,  4;  1198,6,  9, 
4  4,42,20;  1197,4;  1218, 
4;    1214,    4;     1226,  9 

[81,4;  79,4;  102  A,  24] 
[n6y>  .16,   4      n6[XW] 

.  119,  4  [n6Xi\g  148,  4 
^[g]  150,  4  ^[Xig]  158,  4 
7t[6Xig]  102.B,  34  [n]€l^ 
102  B,  86  ntg  102  A, 
38  [nY  1165,  4  n['] 
1215,  4 

[no\Xic[Hm]  ?  102  B,  7 

noX[hatg]  ?  102  A,  4 

noXtxBia  86,  45 

7f oXnBiay  81,  5 

noXixsvofjtiymy  86,  42 

noXXa  81,  6;  60,  5;  80, 
404;  116a,  8  [116a,  23] 

noXXaxi  1167,  7 

noXXaxig  60,  8 

noXXag  [116  a,  3] 

UoXXig  159  e,  5 

noXXovg  116  a^  29  [116  a, 
8]     [noX]Xovg  80,  406 

noXXny  [116a,  48] 

HoXvaiyay  C  58,  4  0 

TioXvy  80,  54 

[JToXv]xXBitog  R  44,  8 

HoXvxXiog  1198,  4 

HoXvxXBTog  R  44,  4 

HoXvx^atBg  R  81,  4  [Uo]- 
XvxQlatBg]  R  89,  5 

noXvxQOTTj  82, 4 .  [HoXvxqf 
81a,  2 

JToXvxQOTovg  28,  2 

noX[vfx]ya<noy  102  B,  6 
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HoXvUyov  1209,  8 
noXvcTiXtator  148  c,  8 
noXvajQoia  R  tt,  4 ;  100, 4 
[7t]oXvxQoyiov  1228,  45 
HoXtwyvfÄO)  dat.  f.  88,  2 
nofÄTtevsy  84,  47,  24 
nofAnffioy  126,   4     ^(i)f 
1182,  4    «[(o)r  1180,  a 
nofji[n6yi,os\  00,  8 
noytjQias^  84,  5 
nouoy  80,  54 
novnri'iog  112&,  9 

[i]r]o;ra«;ticfy  le, « 

27o;rmto>'  17,  4    [27o]7f;t/- 

Xto[y]  18,  4 
noqiov  157  a,  47 
ndqov  1107,  4 ;  1200,  9 
noq^vqas   117,   7;    1128, 

48     [aoQy>  118,  4Ä 
TTO^wr  150g,  8 
IIoaBi^myiOf  146  b,  5 
[n]otfei&(iyof  1228,  4 
7ro<ri  dat.  sg.  182,  7 
IToatdaoy  C  58,  44 
Uoffi&ixag  1211  d,  48 
noutelxoyri  84,  63 
;iot'  c.  acc.  50,  SO ;  84, 49 
noxafAols  157  a,  5 
n6%afAos  R  80,  8 
7i<nids$  157a,  42     [;roT^** 

157  a,  54 
7roT6il^(uy  50,  4 SO 
noTißXiilfag  50,  44 
;roTC7Vo^evo[/4|yav]  80,  488 
TrofToi'  1108,  8 
[no]vßXlti  l^M,  4 
[7r^a]/^a<rci'116a,5  9f[^a-- 

>^^a<ri]  116  a,  44 
?v^a^^aTall6a,  84  [nifdyf 

1118,  42 
TtQay/ÄOisvofAsyoi  [124,  8] 

*»[o^i'o«]  124  a,  8 
nqayfAtttfay  86,  48 
nqttfuqiay  157  a,  5 
7r^a[f«f]  80,  98 
27^a|/a  102  B,  42;  1108, 

37 
nqa^niXei  150h,  7 


Z7^a^Taeof  102  B,  47 
nQotoy  80,  93      [(tt)]«'  50, 

424 
[n]QaToyixa^  1200,  9 
TiQox^iyra  50,  88 

n^Baßevaayta  1124,  20 
[7tQe(rß8vti]ayt6^  1118,  4 
n^aßevxals  1108,  5,  24 
nQBaßevxas  1108,  j8,  98 
TT^y  c.  iof.  60,  42 
nqo  c.  gen.  50,  409;    80, 
448;  1128,  7;   1128,  4 
[80,  4  44] 
TfQoayety  1108,  4 
nQ[o]ayoi  84,  3 
TiQoa^erm  1108,  40 
nqoaxMs  84,  5 
nqoßoXay  80,  58 
n^ayoyay  84,  39;    116  b, 
4;  122,  4;  126,  8;  1128, 
44;    1128,  8;    1182,  8 
n(ö)]*1180, 4  *'[a]ni88. 
3 
TfQodolfioy]  1288,  8 
[n]Q[o8iQiay]  116,  5 

TfQOBdVCaTO  50,   42 

nQo[&vfjtiaff]  116  a,  48 
Uqo^qalas  71,  2 
nqoXaßely  60,  7,  4  5 
nqoXafjtßayBiy  60,   9 
nqoXmovaa  182,  7 
27|?o/««o[i']  1207  c,  2 
nqoUyois'i  116,  44 
TT^o^oAof  1,   4  0 
nqosc.  acc.  86, 47;  60,  27, 
80,  84;  116a,  2;  1118, 
4,42;  1124,  22, 28  [116a, 
2;     1118,.  44]       if[q6]i 
116  a,  46  7r[^f]1224,7 
nqos  c.'  dat.  60,  9 
nqocavt&y  84,  65 
nqoofiXd'oy  154,  3 
nqoatayxa  1228,  44 
nqotnojay  1188,  4 
TfqomaTT^y  121,  47 
nQociQißead-ai  60,  40 
I2qoavfjtyfci[ai]  dat  142  b,  4 


nqoiKanov  50,  52,  64,  67 
ngofffOTta*  80,  66 
ngma^  120,  46 
TtQciia  1212,  42 
UQwtlmy  100  a,  4 
TfQtitoylO.S;  84,  84;  119, 

5;  121.  8;  1128,  8JI 

<»[«]*»  10,  4 
nqßhog  84,  27 
HQÖnoff  1207d,  3 
nQtaT[on]  117,  8  [118,  H] 
JltoXBfJialov  150  k,  4 
nvaXl&os  157a,  43 
SMlwy  110,  6 . 
Hv&oSixfj  1878,  4 
/7«^<fa)^o$-150e,  44,24,2t 
üvS^odioqov  157  a,  Sl 
[77t;^]xA^i^  1212,  3 
Uvd^oxXris  R  4A,.2 
;rv^o[/i]£yoS'  8^,  SO 
nvyd^ayofjiiyov  Jji  ** 
Tfwof  80,  55      ^ 
;r©<wff  80,  58      ^' 
Ilvqoios  12.  2 

nvqofpoqrjsag  5,  8;  6  a,  4; 
6b,  5;  $0,  4;  78,  » 
«»[(jpo^^iTaf]  50,  4;  55,  4 
[7r]v^o9i>[^]tfaf  8,  3 

nvqifOQols]  144  b,  4 

TtvqotfOQov  147  b,  4 

7Wf(poq6iy  50,  48 

nvxvtay  1207  a,  9 

Ui&XXay  1156,  4 

nutqtay  150  h,  44 

^irii  157  a,  48    ' 
^iTTSi'  84,  23 
'Ffjya  124,  4 
^Prjyatta[y]  1187,  4 
'i^yiloK  117,   4  ;  ?17,  3 
*P<>(ra  1207a,  40;  1200,14 
^oTTtoy  80,  44 
'Povffoy  1164,  4     r^]^ 

tpoy  1225,  4 
"Povg>ov  1164,  4     [*P]o^- 

9>ov  1225,  4 
"Patfialny  1188,-  44 
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laßeirar  1214,  4 
Safißtn^iv)]^  1211a,  4  7 
SifiA^  102  .B,  89 
9ttv  84/  54 

[^oQanla  1211  d,  24 
Ik^anid[o£]  C  61  c,  4S,  da- 
für SaqrtovBfJtoy  1221,  4 
<ra[^a>]i  80,  48 
ttnqetn&r  1118,  8 
2a^{g>)]ovf  1211  b,  4  . 
tfaw9«£'  84,  75 
cl  84,  48,  64,  05,  76     [0]k 

14Sc,  7 
l€/?,  (gen.)  11,  8 
SeßaCitov  187,  2 
<r</9a^  182^  4  f. 
£8ßacie$a  1128,  5  [117,  8] 
Ie/te^6(»rl21,  8;  1124, 

10    [J^e/tecrreq*»  118,  S 
leßatm^y  1214,  4 
SBßunoy  78,  «i  167  b,  2; 

U8,  3;  1218,  3 
Itßanos  [154,  4] 
Heßaojov  10,  8;    70,  8; 

121,  6;  126a,  2;  168,  6; 

1214,  8 
2*1)917^0^  157  b,  2;  1215,  2 
IsßtKHnf  158,  5 
6(ßofAa$  84,  48 
üißoviaff  84,  25 
i:exavrSa[y]  16,  2 
Itxowdog  47,  3    **[ot;i'<fof'] 

»0,  8 
tf^lcira  [acc.  SB  ciXtra)  60, 

7 
^eX^vi7  dat.  88,  4 
c%iipms  1^0,  4 
^B^auXrig  1168,    6 
^^ai^  126,  4 ;  1182,  4 
-^^«^126, 4  [i>t;]1182,4 
Itmlfuoy  157  b,  2    [2;e;r- 

ri(H\oy  1215,  2 
Smxtfiiov  158,  4 
Stqantwyog  118,  8 
-Per^^i-  61,  2 
«wi^ap  C  68,  44  (80  der 
'   Stein) 
fnifta[u]  1157,  8 


ifvy  84,  79.  *»[v]  148c,  5 
Sri[9^fiß]os  C  60a,  22 
Sriqtt(Aßio  gen.  C  60a,  44, 

45 
ang  84,  57 
Sd^ByiXag  R  80,  4 
üiay&ov  19,  2  . 
Stxviiya  159  h,  4  4 
2'«x[(i;)]aii'«o»'  1201,  4 
i^i^id  C  61b,  2 
i^^ov  1210,  8 
SifAvXm  159  h,  47 
JS'Inöi'of  R  8.0,  9  (oder  J/*) 
Siywnevg  61,  8 
aicfxovg  148,  8 
<riToV  167 a^  84 
[(<r)]iTfti*'[(j7)]<raKwr  1125,  7 
<rxceKa  147  b,  2 
[<rjea;v]fiTor  157  a,  40 
<l*anktov  1^7  9^,  Kl   *[T0t;] 

157  a,  50 
£«67niay^  1286,  4 
[a*8va]cdfuyog »14M,  4 
a[xe]vfi  59,  84 
ax8VO(p6Qog  5^,  79' 
itxlnmya  59,  444 
cxoXanag  59,  92 
iTxvUaisviTi  102  B,  24 
SfAVqya  182,  45 
[^'^Iv^Kcrlai'  1227,  4 
Sfjtvqyay  182,  6. 
[<r]<>(ra;iii'?  1188,  2 
<roi  84,  68 ;  141,  3 
[a^naSioy  108,  8 
Sna^TTiy  84,  59,  72 
Snaqt^anoy  21,.  8 
i;[(;ra)]To;ii7a(rTac?  1184, 4 
Sniy^oyta  125  a,  2 
unav&äi  69,  24 
anovöaUag  1228,  44 
anovdrjg  [116a,  48] 
[i^Trlwifiaf  €4,  8  ' 
maXay  1198,  27 
maaay  122,  5 
<rTa<raKT0  142  b,  2 
IjoTsiXia  1189,  6 
UtaniXioy  149,  2;  1189, 

2 


-TToretAw  47,  2      [(<£)]<>• 

1178,  2 
SjatiXioy  77,  2;  1124,  2 
'  ^x^  1168,  4 
^ce^vAi7K  60,  30 
miqya  59,  99 
axiqyoig  84,  4  6 
<rT£[9}af'oZ]116a,40  [116a, 

33] 
cjBfpayoig  84,  49 
<niipayoglti%  n  [116a, 

37] 
[<ne\(pityov  116a,  85 
<rteg>ayovg  [1212,  8] 
ctatpaytai  [116a,  34,  40] 
[atB(pa]y&atti  116a,  84 
öT^  59,.  400 
airjuai  116a,  82 
miyfAuaiy  59,  67 
miYfMina  59,  48,  62   [5^, 

55]    llyfAina]  59,  49 
<niyfjtai[»y]  69,  58 
2'Wja>  gen.  C  60b,  47,  48 
CTOfAaxog  1212,  6 
etoliAOttoy]  148  c,  6 
cxqaTrjyTfCayTa  1124,  8, 49 
<n(^€mjy6y  1188,  p 
(TTQcmjyov  157  b,  6;  158, 

8;  159g,  8 
tnqajoy  84,  58 
^tQOxay  52,   4 ;  112,  4 
HjQariayog  C  60  a,  49 
argaff^latog]  157  a,  52 
tnvyß^l^]  dat  148c,  8 
ctvXoßara  167a,  8 
cv  186,  8 

«rwyyli'fiiai'  1198,  8,  7 
avyyeyic^at  80,  484 
avyyiyecl^€u  59,  4  05 
Svyyyoifjtociy  67,  4 
(TvyyQOipoi  dat.  157  a,  49 
avyyqotpov  159  h,  2 
<fvyxaf4\ffag  59,  28 
SvXixog  R  86  a,  9 
avXXaßoyjag  80,  44    [<rv]ll- 

[(X)]aß6[y]xag  80,  40 
cvfAßioy  112  b,  2 
0VfJtßoXri0ai  80,  29 
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cvfA^vX8[vo]vTa  81,  3 
[ffv/4/Li]oQiai  R  86,  4 
üvfAnoXnevovtBS  26,  2 
üv(jLnofAn[{s)]vBty  1198,  4 
[<iv]fAq>i^v  ?  102  A,  i 
«rvi'C.dat.  84,  6S;  1184,2 
avvavrfjaas  84,  68 
<tvpßakXrn  1118,  9 
avvyey^  1168,  8 
üvvifhri  80,  28 
ovyadQiov  C  68,  t  - 
avveri^s^  69,  82 
ifvyevvoff  182»  9 
nvyBxofABPos  80,  50 
.  avvBXf!^  167  a,  80 
cvpMs  69,  85 
cvydvta^  acc.  1198,  46 
cvyxaXv\ffaa^ai  60,  6 
avyxXtfttxoy  27,  2 
a^ynXrjtoy  1124,  23 
<rvKXiti7Too  1188,  ft 
cvyo&oi  dat.  116  a,  44 
<rvy[a(ror]116a,49  [avt^oj® 

116a,  84  [116a,  44] 
0t)y6$ov  116a,  5,  7,  8,  44, 

43,  45,  80,  34,  40  [116a, 

8,  5,  13,  42]     [aY>  116a, 

23 
avy[6$iai\  116  a,  20 
CvynXrjQ(o^yat  60,  28 
avyfimpai  69,  400      [cvy- 

^]a[i/;ai]  80,  43  ' 
avyqmlfitg  80,  33 
nvywtQ^/Äfiiya  69,  84 
0vytl^fi%  2.  sg.  69,  84 
«rvt^^e^oKTM^llOa,  44  ^[g] 

116  a,  5 
CVQQmffai  60,  48 
Sv^oyhtov  1207  b,  5 
tivxyoy  80,  3 
<r9)i  84,  47,  75 
[Z](pBydoyidy  R  86b,  3 
9(po&^&£  80,  57 
cxoXa<ntn6s  148,  2 
i^jfv^oi'  C  60b,  4 
üto&afAoy  91,  2 
Siaihfios  89,  4;   169  b,  4 

^of]  88,  4 


Sm^ofAov  9,  2;  C  61b,  24 
Sio&afAm  169  h,  2 
<r«^OKTi  84,   70 
2'[(a»)]xA6i(raf  R-  40,  9 
Sioxqawi  102  B,  8 
^<M^aT8orl69e,2;  C61c,3 
SmxqvcKvs  84,  4 
Stoxqajfj  1160,  2 
i^wje^irTiaf  1207  d,  5 
Suxqaxiny  166  b,  4 
SfoXtavos  167  b,  7 
C&fia  80,  3,  4,  4  04 
cmfia<ny  84,  55 
atofjiccn  80,  46 
9iafAVtos  69,  407;  80,  45, 

48  [80,  4  02] 
Soin[[v)]^i[[(o)]y  Itllh,  4  4 
£to0a(Aov  IQ,  2 
Sncaqhag  1211  d,  5 
SvicHyeos    C   91  Ai    7; 

1211c,  4  6,  dafür  *'[<y^fl*' 

C  61b,  8 
S[iaii]Hyris'i  108  A,  43 
Smtlißiog  C  60  b,  6 
Siücldafjioc  ItW^,  82,  6a- 

mr*'[/iOü]  C61b,  20 
£t»<H7faTQa  1167,  4 
Siactnnos  C  61b,  47 
Smaiaxatos  1207  a,  43 
Sianimqojog  1211a,  3 
£ioalwy  C  60a,  7;  b,  48 
Siaaiwyoc  C  60  a,  48 
XftKTor  118, 40;  C60a,  4, 

20;  b,  7 
i^ftkrot;  1186,  3 
£<oatqata  nom.  80,  26 
£u<nQ[atay]  80,  34 
Zvunqaxos  C  61  b,  4  4    £[-] 

118,  2 
HwaTQceiov  1228,  2 
i^AMToi  gen.  C  60a,  3,  44 
£(OTttSa  gen.  6  60  b,  49 
SmtaSag  C  60  b,  49 
ImTsi^a  dat.  40,  2 

2'[(tfT8i^C(l]    110,    4 

ütnBiqay  84,  75 
«roiT^^a  84,  77  [76,  6] 
StaxTiqay  1222,  4 


Smrriqas  1222,  4 
Sniriqi  41,  3;  42,  2;  68, 
2;  61,5;  86,  4;  ttSb, 
4     ^[Tfjy>  89,  2 
i^MT^iff  112  a,  5 
UmtrjqUtylW  B,  43  [102  A, 
34,  40;    B,  7,  27]     vm- 
[rrj^iay]  102  A,  5;  B,9 
V]102B,26  V102B, 
34      [0o>Tfi\Qlu[y\  102  B. 
33     [<r]*'  102  B,  36    V 
102  B,  44 
Smrrjqwyog  121  Id,  41,  da- 
für SarrjqUayos  C  61  c,  5 
Smtfiqls  C  61b,  7 
Smxfji^iX^s  1208,  4 
Smxrjqltoy  C  61  a,  8;  b,  IS; 
169  0,4  8  E\{fa)]^mU, 
49,    dafür  £9iTriqimro£] 
*C61c,  4  4    «»[(ei)]  1211  d, 
9 ,    dafür  Zmxrjqi^tmp  C 
61c,  5 
i;»Ti7ef«»'opl207e,2  ""[oi] 

C61c,  44 
SmiTif^ghl,  3;  62,  4;  97, 

4;  1222,2 
Staipqoya  169e,  35 
Snfpqoyiog  C  61b,  42 
9m(fqo0vyrjs  28,  6;  1228, 7 
Swpqtoyos  1211  d,'84,  da- 
für <»[f]  C  61b,  49 
« 

r.acc.  1124,2;  1189,1 

r'»r^  84,  22,  23;  1212,4 
ranom.pl.  26, 4  bis  [122t. 

4  6] 
ra  acc.  pl.  10,  5;  81,  3; 
86,  47;  69,  24,  45,49, 
54  bis,  62,  66,  67,  72,  77, 
84,86,  88,  99,  400,401, 
424  ter;  60,  9,  20;  8«, 
7,54,67;  87,  6;  102  A, 
4,  45,  29,  34 ;  B,  2,  M, 
49,23,  24,  26,  27  bis,  31, 
35;  116,  40;  llSa,  i, 
45,34;  182,4,44;  16Ia, 
24,  36,  37;  1124,  i*; 
1188, 8;  1166, 5;  im 
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92  [69,  43,  54,  8S;  80, 
81;  102  A,  43;  B,  S, 
17,  48,  S6,  tO,  33,  39; 
ll«a,  i]  r[a]  102  B,  9, 
i4;  148,  4  xa  102  B, 
4  bis,  23,  85  xit  102  B, 
81,  33 

Tädat.  87,  44;  1108,4,8 
t[(«)]   1198,   4  9 

xiv/  80,  4  3,  4  7,  32,  42,  »2, 
123;  102  B,  24;  157a, 
46 

iffcffi  84,  67 

w«  60,  6,  95,417,422;  80, 
10,  63,  7.7,  99;  87,  43; 
R48,  2  bis;  102  A,  33, 
35;  B,2,46;  167a,  8,  49, 
49;  160a,  2  bis;  1108, 
18;  1104.  2  bis;  1106, 
2;  1288,  5  [t]«'80,37 
T[ff>  80,  93  xai  102  B, 
15  Ta«102B,  30  [(t)]<^ 
1198,4  3 

i\ai\viai  dat.  60,  49 

TOfWav  60,  54,  64,  63,  65 
{xaCf  60,  52    \xf  60,  53 

i«V  60,  97,  404,  4  06;  00, 
10;  80,  60;  1126,  45; 
1198,    30;    [116a,  42] 

TO?[i^]    121,  3 

{TßXaov  187  a,  4 

ra/i  69,    449    Ta/i  102  B, 

17     [Ta]/i?  1.02  A,  6  ■ 

!«/<»?«  80,  40 

xaiii\aig\  102  A,  8 
xayiiay  1188,  6  [1198,  22] 
iffiuw  116a,  7;   1198,36 

[116a,  35] 
xn^^vftavTtt  119,  4  ;  1124, 

19 
x(tv  81,  5,  7;  69,  27,28, 
61,63,65,74,96,97,  424; 
80,  3,  4,  4  8  bis,  20,  30, 
34  bis,  84ler,  40,  58,59, 
f5;  88,  3;  84,7,8,  23; 
88,2;  89,  2;  102  A,  2, 
5,39;  B,44,  43, 24, 34, 33, 
38,  44;  112  b,  2;  182,  5; 
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44  ,  49,  39;  158,  4; 
157  a,  3,  34;  1182,  4; 
1198,  20]  [j]ay  81a, 
4;  59,29;  80,74;  117, 
4;  157  a,  82;  1118,8 
T[a>]v  151,  4      [r&]y  59, 


58;  119,  4     TL»»']  lila, 

48-,  28  Tü[y]  118,  3; 
C  58,  4,8  [t]<u[»']  lUa, 
27    tAy  126,  4    s.  x^, 

TÄfJt 

ttas  acc.  159  h,  49 

hßq[i]os  80,  98 

'Yynia  dat.  147,  4 

ifyialyovtray  80,  6 

•yy«/a  dat  40,  4  V]W, 
2 

lyUiay  84,  22,  55 

vyiela^  84,  52 

vyul^  59,  86 

V*^  ^9,  9,  38,  60,  7«,  85, 
87;  80,88,  409,  434  8«, 
83,4  04]     [»yi]?80, 9 

vy^Vf  ^9,  83,  47,  74,  94. 
97,  402,  442.  448,  422; 
60,  26,  82;  80,  44,  49, 
54,  59,  68;  87,  7,  47 
[80,  94,  428;  87,  41 
[v]0  59,44;87,4  ^[y«7fl 
80,  48,  446  [vytY'  80, 
424     »[ytjJlf  59.  426  * 

vy[Q6]y  80,  4 

vygm  60,  22 

vdQttn[a]  80,  4 

(fdmq  59,  64,  66;  60,  9,  12; 
80,  105;  157a,  48 

vUl  146  a,  8;  1184,  2 

viol  28,  5 

vtoy  10,2;  19,  8;  21,8; 
49,  2;  77,  3;  117,1; 
118,  1;  124,  4;  12«,  2; 
126a,  8;  158,6;  im, 
2;  1182,  2;  1187,  4: 
1168,3;  1200,1;  122S, 
8  [?  128,  2;  1218,  1; 
1224,  2]  vloly]  121,4 
[v]«  1212. 4  6  [rl]<»1164, 
2 

vloyc  52,  2 

VW  1168,  6;  1208,  1 
*'[orf80,  86     r[*T80,6S 

vllovg]  80,  42 

vi»  dat.  1184,  3 
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vtm  84,  18 

viiavov  81,  8 

'YXXimv  1188,  8 

Vfi[as]  86,   4  7 

iv  59,  89 

rov  1124,  3  [v]''  1189,  4 
[h6]y  14«,  8 

vog  80,  25 

v;ia^  69,  m,  425  [80,  45] 
»[tto^]  80,  87 

vna^iay  &9,  75;    80,  U8 

wro^jtLo]»'  102  B,  46 

vna^Xoyja  102  A,  44;  B, 
83  [102  B,  2]  V102B, 
49  «ffr«  102B,  35  *^[oi^ 
102  B,  4  [v;ia^/oi^]Ta 
102  B,  42  [v7rfl02B, 
48    [vnd\qxo'*  102  B,  23 

[v;i(«^]''  102  B,  26  [v- 
n\aqxftr%[a]    102  B,  89 

vnaqxovcav  1198,  8  v^ 
102  a,  44  v;ia^j|fot)[a]a>' 
102  B,  88 

inaqxovaris  [116  a,  6] 

vnaqx<»vci,r  59,  55 

[Y]na;iaulg  W&di,  2 

[T];iaTa/a>  64,  2 

vnaxMov  76,   4 

VTiffToy  82,  8 

tmaios  [154,  2] 

t;ii^  c.  acc.  119,  48 

wie  c  gen.  59, 4  0,  45,  47, 
49,56;  116ä,  46,  23(?), 
24,  26,  27;  126  a,  5; 
147,  3;  157a,  84,  86, 
46;  159h,  45;  159k,  4; 
1124,24;  1164,  5;  1221, 
6;  1228,  9  [157a,  84] 
Kni\^  59,  42  [vnY  80, 
4;  112b,  2  [»]7r^el02A, 

^  »    n^]  1228,  4  4 

'Yntqavoqos  C  60  a,  4  0 

vmqßaXBlv  1128',  7 

vm^itvTtii  59,  94 

vn%i^^ia[diiiyai]  116  a, 
S6 

v7ri^(iCTo»r  148  c.  5 


vnsqmi  dat.  60,  44  (w»  v- 

vnrjqBalag  1125,  9 

vnriqkta[is]  80,  40 

vnfjqixas  80,  4  42 

vny(nj  59,  4  45 

i/Trroic  80,   4  48 

vno  c.  acc.  80,  420 

vno  c.  gen.  59, 4  02, 4  4  S  bis, 

444,  425;  60^  8;  80,  64; 

102  A,  7;   116a,  7,  40, 

47;  157a,  47  [116a,  27] 

^[<5]  59,  428 
vno  c.  dat.  59,  25;  84, 46 

[h]7i[6]  80,  49 
vno&i7iBC[ai]  59,  44 
vnodixofiai  59,  46 
vnodiS€[(tai)]  1198,  45 
hnodiiavQB  59,  24 
v;roifo/uarl57a,36  ^[ofAa^] 

157  a,  35 
vnoixodofiT}cavti  157a,  37 
vnofiyafAa  59,  89;    1198, 

29 
vnofiyfjfitttoty  1188,  8 
vnoinayTa  1125,  44 
vno<rxi<n<aff  114,  2 
'YQya&ifoym,  46;  1180, 

4     ['YQy]a&l[»y]  126,  5 
iforeqoy  84,  86     ^[rf  80, 

404 
"Ytpiinav  182,  8 

^ajSwAAo»"  48,  2 
^atiqlas  28,   4 
9)a/v(oi^a»  116a,  28 
0aAaxelot;157a,84  ^[qiotj] 

157  a,  24 
(ßaAorx^f««  157  a,  4  7  bis 
0aXayyBh  115  a,  42 
9«^^  59,  42,   48,  20,  84, 

82,  69,  70,   74;    80,  85 

""[fuy]  80,  4  07 
^fayoTcnjy  1162,  4 
(paysQa  1198,  2 
[€>a]y6xXeia  1189,  7 
0dyTa  Dom.  156  d,  4 
(poQfiaxoy    59,   449     [80, 


425]     <pdgfi[axoy]  59,  40 

^[Qfittxoy]  59,  77 
(paQfidxiai  59,  424 
0aqüdXioi  115a,  5 
(paxig  84,   38 
<Pa»y  144  b,  3 
g>eldeTo  84,  64 
4>eqal[a]  80,  26 
^e^alo»  115  a,  4 
(piQ^foy  80,  60,   134 
tpev[yeiy]  80,  44 
<p^f*ay  84,  75 
tpd-iyyetai  1147,  4 
[(^*)]eyyo^KOf  1212,  6 
(jp^e^^ar  80,  45,  48 
g)&e[tQ](ay  80,  46 
(f^ifAiyrjy  [148  c,  8] 
q>d^tfiiyois  182,  42 
<jp[(^)]«<rix[ov]  80,  69 
<jpia;iaK  80,  4  25 
OiXa  ?  1211  b,  8 
<^iXaiyis  1148,  2 
9>cAa/a^Mri  dat.  116  a,  34 
(2>cAi[a]  1229,  2 
^iXiag  1229,  4       [0^  R 

86a,  8 
9)tAel  [182,  4] 
tflXrj  dat.  54,  4 
(fiX^aai  80,  425 
(2>cAi7Ta<fa  gen.  C  60a,  5 
g)tXla  1156,  4 
g>iXiay  1198,  3,  8 
[0i]Xi7tneh  115  a,  21 
0iXinnliag  C  61c,  4 
OlXinnog  44,  4;  84,  58 
0iXlax[m]  157a,  4  2 
(f^a^M  dat.  12,  4 
fplXo[is]  1118,  7 
0iXoxXiog  C  61a,  8 
0iXoxqatia  1207  c,  7 
0do[(xe)]aT[(c)]of  1207d,  6 
9)iitoAo/i7<rai^e  60,  28 
0iX6fjLTiXoglW^,  42;  159e, 

8 
(ptXo/Ltr^oQOiy  159  k,  2 
9jao»'1212, 46  V]1285, 

4 
0iX6^6yoy  152  a,  2 


214 


Index  zu  Inschrillen  ans  Argolis. 


'(piXoTtccTQiy  82,  2 
ffiXortifAias  1 125, 4  0  ^[t««- 

fAiag]  1128,  2 
(piXojBifÄOTcna  1124,  i6 
ipiXoteifi^g  in,  %    y.(o)]g 

1126,  6 
gfiXoTexyoy  182,  5 
(ptko<pQ6y[(bi)]c  1198,  4  4 
9cATcrT0i[r]  148,  i 
^«itaii'  169  i,  4;  ceic,  6 
0iXa}yi  167  a,  40 
(PiAftiW<fap  102  B,  i4 
^Atfj^iai'ov  121,  a 
0Xaßiov  121,  4 
4>Xaßibiy  148»  4 
^Xaoviayoyt  126,  5 
0Aa[ot;]iaf  1188,  5 
</>A6yv«  84,   44 
<PA«yvaf  84,  44 
9)Ao^  60,  24 
(pXvxraiyag  60,   25 
^^oiße  84,  39 
0o«/9of  84,   46 
0oißov  84,  70 
0oi^a>  dat.  146  a,  4 
<Polßo>i  84,  48 
[0]otyi^  R  86a,  2 
9}ore[(x)]a  1138,  8 
(foqaday  80,  27  [80,  87] 
apoqtoy  1166,   8 
<pQ6<fl  84,  55 
^[^ot;^]av?  102  A,  5 
<^QOVQiay  11,  4    [79,  2] 
4>qovql6ay  102  B,  87 
ffvXa    116b,   4;     126,   4; 

1128,  4  4;  1128,  7;  1180, 

4    [(qp)]«  1182,  4  ■ 
tpvXas  84,  4  5 
ffvX^  120,   49;  121,  4  6 
[q)vX]ov  1212,   7 
^v/ua  80,   36 
4>wntXos  G  60b,  4  2 
(p(ayas  69,   42 
9)a>[(T)]a  1167,   3 

Xai^B   138,  2;     182,   45; 
136,  2,  3;     186  a,   4; 


186  b,   4;    187  b,  8,  5; 

188,  4;  189,  4;  189a,  4; 

139  b,  4;  140,2;  148  c, 

2;    166a,  4;    168b,  4  ; 

1148,2;   1168,  4,2,  3; 

1166,1;  1168,4;  1181, 

4      \xalq\B  1160,  3 
XalQBty  [86,  2] 
/a/^y  84,  53 
XaXmag  84,  69 
X<iXxri[y]  116a,  32  [116a, 

M] 
XaXxoio  122,  5 
X{tt)Q€iyoy  1130,  8 
XaQixto  acc.  89,  2 ;  90,  2 
Xaqiy  60,  32;  122,  5 
Xaqi^eyoy  1228,  4 
[X]a^*|ivot>1228,2  %ov)] 

1226,  4 
[xaQna]g  116a,  28 
Xaqnovg  C  61a,  42 
Xaqby  R  80,  6 
X^^XlaqxW]^  1188,  4 
XBiq  60,  26 
XBlq'   84,   65 
XBiqa  60,  25 
/£l^a^  69,  4  00;   84,  43 
XBiq&ToyBiy  86,   48 
XBiqojovias  86,  8 
XBqci  80,  60 
Xfi[^](r«x;te«(faf  102  B,  25 
XBqüiy  69,  97,  4  04,   406 
XT^qa  69,  27,  28 
XV^^S  69,  96 
j^^of  69,  22 
X&oyBl(oy  1198,  46 
X^oviai  dat  R  48, 2;  1198, 

43;  1194,2   <>[i]  169a, 

2     *»[(;>)]«  1198,  2 
X^oyias  1198,  29 
X^oi»'  122,   4 
X^W^X^^  1128,  5 
j^iAittK  167a,  24 
XiXiag  [117,  5] 
[/e]A/a)»'167a,  53  [xiXloi\y 

167  a,  54 
j^i^or  {=  /Ei^of)  60,  23 
/o  s.  xal  o  R  41,  8 


X0Bi>4sayxi  167  a,  36 
Xotqadag  61,  8 
Xfot^qXoff  1207  a,  6 
[x]6ov  167  a,  26 
Xoqolaiy  1212.  9 
XQBifAsyog  60,  24 

jf^j?  60,  20 

XqVf^<xTa  69,  58  [69,  56] 
XqrjfAamy  11,  4 
Xqijifa/LtByog  60,  29 
XqTiCaa^ai  60,  27 
XqrjO^ai  60,  4  0 
Xqrjaifioi  1118,  7 
XqfJfffJLOVg  84,  70 
/^<rri  11(6  a,  4;  ll&S,  2 

/[^i7]<r;TlJ   1160,  8 
/^J7<m7  182,   45;  189,  <5; 

189c,  4  ;  140,  2 
Xqv<^9^ft  [116  a,  4e] 
Xqiuag  69,  424 
/^<aHf£[or>v  1228,  13 
jf^oi'ov  80,  36,   54;  1113, 

34 
Xqoyotg  84,  58 
Xqvcay&lg  142,  4 
Xqvaiotg  84,  64 
XQvaoBtfÄoy  116  a,  14 
Xqvaoxofta  voc.  84,  48  ' 
XQv<Tonay[^]  182,  44 
Xqvaoxo^og  84,  45 
XqvaotpoqBiy      1128,     fS 

[118,   42] 
[xq]v(ro<poqiay  117,  6 
XqaifJtByog  60,   4 
/wAof  69,  44  4;  80,  87  [86, 

87] 
XioXovg  69,   36 
[;ra)]A(tfi  80,  93 
Xtoqtff*  69,  76 
Xtoqciy  80,  24 
/flJ^ai'1118,48  >rilll8, 

45 
Xtoqia    102  A,    4;    B,  26 

[102  B,  49]    >]  102  B, 

47     x^Q^^  102  A,  31. 
/a)^u>K  102  B,  44  /[«efl«' 

102B,  4  6  «[^]k102B,6 
Xaqiov  167  a,  46 
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%(aqiiay  157  a,  33 
Xäqoi^  1S2,  44 

W.  (^  \pa(pi<ffiaTi)  114,  4 ; 

168  a,    5;     1126,    47; 

1188,     47;     1139,     4; 

1164,     9;     1167,     42; 

1221,    40;     1222,    5; 

1224,     9;      1226,     7; 

1227,  5 
Wafia&a  nom.  C  61  c,  4  4 
x^atpiafia  102  B,-  3    %pä(f^ 

102  6,5    %ifu[-]  102  B,  4 
^TiffiaafAivfis  1168,  8 
^qiicgia  [116a,  42] 
V^^^io/iOTi  125  a,  4 
Wifpa^  gen.  157  a,  35 
Vr/av  1147,  2 
\l>vxQ(ä  dat.  60,  30 


i  69,  83;  84,  39,  78;    in 

iya^  84,  79 
i  daf.  1128,  46 
(5(fe  84,  88     [w]^?  181,  4 
wieiraty  1156,  3 
atdlya  84,  49 
cSc  116a,  27,  32;  157  a,  83 

[117,  5;   118,   44] 
attxoiofÄT^  157  a,  43 
mx^o  84,  72 
&(A  157  a,  4^    s.  iy 
äfAfjy  (==  4'A'^*')  ^^»  ^'^ 
(or  80,  4  28 
[ai]K  116  a,  22 
utyofiaie  84,  54 
OQais  84,  25 
o^axvZai'  80,  6 
&Qay  84,  4« 
ctf^ar  84,  25 


"SiQettai{s)  115  a,  3 

[CQ)]Q6»eoff  1194,  4      . 

a>[^]<r6  84,  72 

(tfr  c.  conj.  157  a,  48 

(tff  c.  inf.  60,  25;  1128,6 

<&$-  temp.  conj.  59,  4,  8,  24, 
28,  42,  81,  88,  148;  80, 
3,  22,  28,  54,  58  [69,  80] 

«ui-  beim  Adj.  1118,  6,  46; 
1212,  5 

cüp  beim  Part.  59,  49,  35 

wp  80,  97 ;  1128,  4 

&f  84,  72 

&<ny  1118,  7 

&anBq  84,  79 

&cx^  c.  inf.  59,  56 

&cxe  c.  inf.  59,  72 

&(nB  c.  ind.  80,  57 

'QKfsXUay  87,  43 


A.  R  40,  2;  80,   63 
a.  80,  406;   482,8; 

446a,  5;   459b,  5, 

IS;     4207  a,    42; 

4227,  2 
.a.  R35,8;  R40,2; 

102  B,  32;  4459,2; 

1207  b,  6 
.«  88,  2;   102  A,  7, 

43;  4465,  6 
//yaycfof?  4214  c,  46 
acf.  36,  40 
,adoqi*Myog  4420,  4 
Mog  4420,   6 
o/e  R  89,  3 
efi...K  4449,  5 
,ai,vov  44  48,  2 
"AU.  87,  9 
AfA.  4208,  4 
^/i^i.  124  4,  2 
.av.  457  a,  29;  4427, 

5;  4234,  2 
,av  S8,  8 
i^m.  4282,  4 
^vmxoy,  4232,  2 
.«vf  vorCons.  R38, 

4;  445a,   6,  20 
.aviatt,  4  448,  20    . 
.(tot.  402  B,  46 
.aw.  4469,  4 
^n[o].  457a^  44,  48 
itno\  1284,  4 
.«Jro.  454,  4 
.anov  457a,  4  7 


Mq.   4  420,   8 
.a^e?<r^ce«  86,  4  0 
'Aqi.   1208,  8 
y^^i<r.   4208,  9 
jiqiox.  R  39,  7 
,a{^oy  4204,  4 
y/(r.   4214  d,  9 
.as  87,  2;  4  02  A,  8 
.aney,  4  427,  4 
^aatredei.  4  427,  6 
.a<riaK  4  02  A,  8 
;/<rx;i)7.  4474,  3 
.OTSf  R  ^0,  42. 
.oTor  4448,  2. 
.OTOV  402  A,  4  6 
avxtty-vyo)  4  458,  8 
avTt(0,,Xa  440,  4 
.a.o»!/  457a,  7 
^  24,  5;  58,  8;  420, 

43 
ß.   459h,   44 
ßeXQi.  4244b,  48 
r  8«!  3  [(y)]  4  424,9 
./0aK.   4  45a,  45 
yeyouBy,  4242,  42 
.YfAiyos  80,  72 
.y.o.   4242,  44 
yoiae  R  89,  4 
\y]qofpo^  R  88,  4 
i  420,  44;  4433,  5; 

4203,  2  [454,  2] 
if.    80,  72;    432,  6; 

44  58,   5 
Ja.   402  B,  87 


.da  88,  4;   459 i,  3 
.Saianai,  4465,  6  . 
Jafi.  457  a,  28 
.dafi.  457a,  4  6 
Jafjiaa.  4244,  4 
JajAOtp.   459  h,  44 
Ja.o.fjLOv  4207b,  4 
<r6<f.   459i,  4 
.ist.  36,  9 
^fi^7.   4474,  2 
.ieov  4  02  B,  40 
.dsrai  80,  97 
.rf»7f  4  8,  2 
(ftiyi'*   4  4  48,  49 
6io.  4  418,  8    ' 
Jioyva.,  4207  b,  6 
.iog  4  57a,  4  0 
.(foi^ot;  402  B,  24 
6  [454,   2] 
E.  58,  8 
e.  86,  4;  446a,  88; 

457  a,  84;    459  h, 

49;   4226,  5 
•  6.  R89,  8;  87,  49; 

4225,   4 
.8  4498,   47 
.mg  4420,  2 
kav%.  44  48,  7 
.6/1.   4236,  4 
BsmB.   4488,  4 
'Ed^.  4208,  8 
.£»  459h,  46 
.6«.   4  02  B,  8 
.Biai.  402  B,  42 


Biay  147,  2 
6C7r.  36,  44 
.6101  445a,  43    • 
.ex.  65,  4 
.6XXiO.   157a,  32 
Itna.   44,  3 
.BXsvoxaB.  4240,  4 
.eAeiTo^-   4244  b,    28, 

dafür    Eiodos    C 

61a,  45 
ky.  457a,  6 
.«y  80,  94;   87,  45; 

4225,  8 
.B.yBxii^s  402  A,  40 
.Byo.  44  27,  4 
.Byoy  4  225,  5 
^Byovc  448,  4 
.8KX,  R  88,  9 
l|.  467  a,  27 
i^ayB.  446a,  44 
l;r.   80,  96 
im.  80,  74,  85. 
ini.auidi  457a,   49 
.a7ii.it.  4244b,  81 
.BTtoX.  80,  74 
.e^  4448,   6 
.Bf  R  40,  7,   40 
lorer.  402  A,  8 
.SV.   4207c,  2 
Eif^.  4  4  48,  2 
.Bg>.  446a,  22 
C^  458a,  4 
Zr^Q.  4244  d,  5 
B  R  39,  7 
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EIN  GRENZSTREIT 


ZWISCHEN 


EPIDAUROS  UND  KORmiH. 


Bannaek,  Stadien  I.  f5 


Im  Asklepiosheiliglum  zu  Epidauros  sind  bei  der  Fortsetzung  der 
Ausgrabungen  wieder  unschätzbare  Funde  ans  Tagesb'cht  befordert 
worden,  ausser  kleineren  Inschriften,  deten  Publikation  wir  sehnlichst 
entgegensehen,  auch  eine  recht  umfangreiche,  eine  Bauinschrift,  die 
wunderbare  Bereicherung  unserer  Wort-  und  Sachkunde  bringt.  Meine 
Bearbeitung  derselben,  sowie  die  Mitteilung  der  übrigen  stelle  ich  im 
zweiten  Bande  in  Aussicht. 

Hier  folgt  die  Publikation  eines  ebenfalls  daselbst  gefundenen 
Denkmals,  das  seines  Dialekts  wegen  von  jenen  zu  trennen  ist.  Die 
Sprache  ist  zwar  im  allgemeinen  von  der  der  jtlngeren  Denkmäler  in 
Argolis  und  den  tlbrigen  Landschaften  nicht  verschieden,  zeigt  die 
dorische  ytoivii  —  ein  Punkt,  worüber  R.  Meister  II,  81  handelt  — , 
verrät  aber  gleich  in  Z.  \  mit  den  Genitiven  ^iyuxlevg,  laQsvg  (s.  p.  233), 
dass  die  Urkunde  gewiss  auf  dem  Isthmus  eingegraben  wurde.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  werden  die  Megarenser,  welche  die  Schieds- 
richter im  Grenzstreite  zwischen  Korinth  und  Epidauros  waren,  auch 
die  Aussteller  der  Urkunde  darüber  gewesen  sein.  Nach  dem  all- 
gemeinen Brauche  wird  es  zwei  Exemplare  gegeben  haben:  wie  im 
Hieron  zu  Epidauros  das  eine  Aufstellung  fand,  so  wird  in  irgend 
einem  Tempelbezirke  zu  Korinth  das  andere  gestanden  haben. 

Korinth  wurde  im  Jahre  243  durch  Aratos  von  der  makedonischen 
Besatzung  befreit  und  hielt  seitdem  zum  achäischen  Bunde ;  durch 
denselben  Arat  wurde  diese  Stadt  im  J.  223  wieder  an  die  Makedonier 
übergeben:  diese  beiden  Zahlen  sind  die  Grenzen  des  Zeitraumes,  in 
den  unsere  Inschrift  fällt. 

^Enl  Xbvxov  fjtaqfjiaQov.  £roixv^^*'*  '^^^  ^*^  xaXj  eiifiri  xata<ftaaei. 
jiytvqi&Tj  xata  rov  f4ijya  Avyovarop  xov  <886.  ^ffnXa^  avtrj  i^^^^f^^^^^V^  xaza 
xovs  ^(OfÄaixovff  xQ^^^^^  fiera  noXküv  aAAoiv  Ivsmyqatpiap  nXaxfav  xata  xrjy  oUo&o- 
fjujv  fteyaXov  Aovt^ov,  Kata  trjy  dvujer^y  nXevgay  /ÄsyaXov  m^ayiayov  Soifxtnlov 
IxBiro  Xovif}Q  oQ^oyatyiov  ö^fjj^axof  kniXBXQ^^f^^^og'  zrjy  hi^ay  t&y  fie^Coytoy 
nUvqiäy  jov  Xovt^QO^  xovxov  änstiXei  rj  r^fASti^a  nXa^  xrjy  kmyqatprjy  exovaa  xaxa 
!%>'  hütxeqixTjy  knifpayBiay,  Tt//.  <,50,  ttX.  0,72.  Herausgegeben  von  JB.  STA  HS 
(unten  Sx.)^) 
[I.  AAEGMZPSn]  ['Eq>.  äQx.  87,9] 


*)    Kürzlich  von  Bechtel  GDI.  Nr.   8025    mitgeteilt.      Seine    Abweichungen 
Iconnten  noch  notiert  werden. 
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I.  Z.  4—5.    Derachäische  Bund  betraut.451  Mogarenser  mit  der  Regelung eiaes 
Grenzstreites  zwischen  den  Epidauriern  und  Korinthiern. 

[to]v  *AaxXa7Ti[ov  Ji]owalov,^  xatic  zäde*  exQivmv  toi  Meya^eig  folg 
^E7i]idavQioig  y^al  KoQiyd^loig  tvsqI  rag  x^Q^Sj  ^S  6^q>ii^yov^^  xai 
[!tBQ\l  Tov  2ei,lavio[v]  xaltov  ^Tiiqalov^  xazic  xhv  alvov^  fhv  tüvU' 


1  Z.  1.  Die  megarischen  Inschriften  bei  Fouc.  hal>en  in  gleicher 
Anfangsformel  iv  mit  loc:  Fouc.  2  iv  %ol  MeJiafiTtodeloi,  Fonc.  3  J 
iv  'OyxrjCToi  oder  iv  mit  dat.,  so  4 — 6,  1 ;  9—41,  4.  2  Z.  4^  2%,  hat 
AlyiAXivg  und  in  IdQevg.  Wegen  -evg  s.  p.  233,  Nr.  9.  Auffällig  ist 
lir  St.  iq)\  was  l  erweist.  Aelter  ist  jedenfalls  die  Inschrift  IGA.  5U, 
wo  a,  6  HiQQÖp  steht.  Zweifelhaft  daher,  ob  Fouc.  34  b,  5  ^Id^wyog 
oder  ^läQUivog  zu  lesen.  Auch  in  Arkadien  begegnet  doppelter  Anlaut: 
HuQÖv  GDI.  4257,  2,  aber  IIlrjaT'ieQog  GDI.  4249,  4«,  nXeuJT-UQog 
4  484  A,  30.  3  Z.  2.  In  den  epidaur.  Weihinschriflen  28  u.  98  kommt 
auch  ein  Jtovvaiog  vor ;  die  Eigenheiten  ihrer  Schriftcharaktere  weisen 
auf  jüngere  Zeiten.  4  Z.  2.  Nach  %axix  xide  sollte  urspiUnglich  anders 
fortgefahren  werden,  als  geschehen  ist,  deshalb  Z.  4  4  die  Wieder- 
holung. Inconsequent  tida  ohne  Elision,  ebenso  5i  Z.  40,  nevriixovxa 
\ßva]  Z.  5,  dagegen  5i  elidiert  in  Z.  4 ,  femer  in  Z.  4  u.  6.  B  Z.  3. 
Das  Verbum  &n(piXiy(a  ist  selten,  im  Thes.  nur  aus  Xenoph.  nach- 
gewiesen, und  zwar  kommt  es  vor:  4)  in  der  Bedeutung  »streitent, 
Anab.  I,  5,  4<  —  dort  steht  ifiqiile^dpTwv  (rt),  was  im  Suid.  mit 
äfiq)iaßrjTrja(ivT(ov  (so  auch  imHes.)  xal  dievex^ivruyv  erklärt  wird — ; 
hier  entweder  mit  acc.,  der  durch  Attraktion  (vgl.  Fouc.  29,  4  4 ;  30a,  40; 
35,  20,  34)  verloren  ging,  oder  mit  zu  wiederholendem  TteqL^  vgl 
Plut.  Lys.  c.  22  yuiQyBloig  ä^(piloyov^ivoig  tvbqI  y^g  Sqcdth.  2)  »zwei- 
feln«, Xenoph.  Apol.  Soor.  42.     Wegen  -JlÄ-  sagt  2t,  *o  dmXaataafios 

TOV  X  ly  Tfi  Xi^ei  ao  div  n^inei  va  S^eatQrj&p  d)c  afAaqxfjfia  tov  ;|fa^a*Tot>,  aXX  if 

yXioaaixo^  idKütiafjio^.a  Auch  kretisch  liegt  Jil  vor,  6^(piXXByo^ivwv 
Bull.  III,  292,  40.  Da  dieser  Dialekt  die  Assimilation  von  aX  kennt 
(vgl.  iX-XiTtoLev  d.  i.  ia-XiTColev) ,  dürfen  wir  &fiq)ig-Xiyo^ai  darin 
suchen  (vgl.  äfKpia-ßrjTiw,  Afitpla-ioTtog).  Aus  den  Präsensformen  mit 
regelrechtem  XX  könnte  dfes  aber  ins  Imperfektum  hintlbergenommen 
sein.  Doch  kennen  wir  megarisch  diese  Assimilation  noch  nicht.  Ob 
deshalb  oben  vielleicht  X(X)  zu  schreiben  ist?  lieber  Inconsequenxen 
s.  unten  p.  230,  Nr.  5.  Oder  ob  das  -XX-  dasselbe  wie  in  hom.  iXXaße 
(vgl.  iXXleaero — später  sXXiTte  —  und  'ifi^a&€)  ist  und  auf  miss verständ- 
licher Nachbildung  von  Formen  wie  ^i-QQee,  i-vveov  beruht?    6  Z.  4. 
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[Xfii\(ov  dixaartjQiov'^  iTtoatelXavreg  SvÖQag  eTtarbv  Ttewriycovra  5 

II.  Z.  6—11.  Als  gegen  den  zu  Gunsten  der  Epidaurier  ausfallenden  Spruch  dieses 
SchiedsrichtercoUegiums  von  den  Korinthiern  opponiert  wird,  regelt  ein  engeres 
Collegium  von  81  Abgeordneten  definitiv  die  Grenze. 

xai  irceXd-övriov  in  aifxhv  rhv  xilaqav  •  rdv  dixactäv  xal  XQivdp- 
[jwv]  'EmdavQlcjv  elfiev  rhv  x^Qf^^y  ävrilsyövTwp  dk  tG)v  Koqlv&I- 
[<av  %ü\t  T€Qfiovia(4d>ij  ^^  n&kiv  inioTeiXav  toi  MeyaQclg  zovg  tsq^o^ 
i{i^]ov[p]tag  hc  %C)v  aircöv  dmaatäv  üvdqag  TQuinovra  xal  %va  xcr- 
[vh  T\hv  alvov  xhv  tcjv  lAxaiüv.  oiroc  dk  iTteXd^övxeg  ItvI  thv  %(i)Qav  10 


In  der  Utteratur  fast  nur  ein  poetisches  Wort.  Ein  alter  Gramma- 
tiker hat  die  hauptsächlichsten  Bedeutungen  gesammelt  in  der  Glosse 
(Etym.Mag.36, 16):  alvog'  yvco^irij  rtaQOt^la,  TtaQadstyfia,  Sitaivog  (so 
i.B,]ldi,yil,\01)  xalfixeiQOtovla  %alx(ßri(pia^ia,  Aehnliche Bedeu- 
tung des  Verbums  ahfiiD  n  403  in  dem  Gegensatze:  el  fiiv  %  alvrjawai 
Jihg  ^Ey&Xoio  d-i^LGTsg — ,  al  di  %*  ijtoTQtOTtafai  &eol.  Grund- 
bedeutung von  al-vo-g  ist  offenbar  »Rede«,  daher  kTtatvicj  »zustimmen« 
(ij  226  wg  }l(pa&\  ol  d^  ÜQa  Ttdvveg  inffveov  ^d^  hiXevov),  Ttaq-atvio) 
«zureden«.  Aus  dem  bisher  bekannt  gewordenen  megarischen  Wort- 
schatze ist  nur  j^lvrja-liova  Fouc.  1 7, 1 3  zu  notieren.  J^  Z.  5.  Diesen  Ge- 
brauch (vgl.  unsem  »Gerichtshof«,  die  att.  fiXiaia)  erläutern  die  Worte  von 
Thom.  Mag.  p.  239  r>3iiiaaTrjQiov  aal  b  tÖTtog,  Iv  ^  al  dlxac  teXovvrat, 
ml  adxol  ol  ÖLuA^ovTega;  daher  Aristoph.  Wesp.  624  olov  ßqovx^  %h 
iimOTiflQiov.  8  Z.  6.  Die  Ergänzung  ist  durch  die  Nachzählung  ge- 
sichert. Ohne  xa/;  vgl.  Z.9.  Beide  ungeraden  Zahlen  interessieren  uns. 
Sonst  überwiegt,  wie  die  Zusammenstellungen  bei  SchOmann  bekunden, 
bei  der  Wahl  von  BeamtencoUegien  oder  Commissionen  die  gerade  Zahl, 
in  Athen  herrscht  die  Dekade.  9  Z.  6^  Assimilation  des  Auslauts  an 
den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  findet  sich  in  dieser  Inschrift  nir- 
gends: tav  x^Q^'*^  2.  6,  7,  10,  aber  nay'X^Qrjg  Z.  40,  Tla^-cplXov  78. 
lOZj^ »Abgrenzung,  Grenzabsteckung«,  neues  Wort,  wie  T€QfiOv-lC(o 
»abgrenzen«  in  Z.  8  u.  1 1  (vgl.  aiacpQov-ltu)  u.  a(oq)Qovia^6g),  Dieses  . 
n^fiovlKia  :  TSQ^ii^ct),  wovon  Z.  85  TSQ^aOTfjQegy  =  riQ^iov  :  xeQ^ia 
(vgl.  ^avfiaj  -d'avfiA^w).  Auch  rcQ^A^co  ist  wenig  bezeugt:  herakl. 
Taf.  I,  86  Tüig  dk  Ttdvrag  x^Q^Q  "^^9  ^^  Jioviata  reQ^ii^ovrc  toI 
TB  &vTOfioi]  I,  10  xa^  a  d)Ql^av  yLaliteQfid^av]  II,  9  xor^*  fi  ägl^ap 
xal  owefierQrjaav  aal  Ireq^id^av  xai  ifisQl^av,  —  2t,  übrigens  aus 
Versehen  [k]v€QiÄ6vi^av  Z.  11.     11  Z.  11.     Der  freie  Raum  von  der 
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III.  Z.  H— 31.    Angabe  der  Grenzscheiden,  i) 

Unh  Tag  iiOQvq)äg  tov  KoQdvkeiov  fori 
[T]itv  %oqv(pav  tov  jiXuLov.  -  äith  tov  jiXulov  knl  %hv  nLOQvq>hv  %ov 
[K]eqawlov.  -  ifcb  tov  KeQawlov  inl  rhv  xoQvtpitr  tov  Ko^uka. 
&7th  Tag  %0QV(päg  tov  Koqvi&Ta  kTtl  Thv  bdhv  inl  Thv  ^&XiV  Thv  tov 

15  KoqviÄTa.  &nh  tov  ^&%u)g  tov  KoQvidTa  ItvI  Thv  ^&%lv  Thv  Inlxah 
g  Jivelatg  vnhq  Thv  2xolXelav.  -  inh  tov  ^dx^^  ^^  wtkQ  tov  Stol- 
leiav  VTth  Tag  Jivelag  ItvI  Thv  i€OQvq)hv  Thv  ijTthq  Tag  bdov  ra§  i/icr- 
^LTOV  [Tag  %a]Tayoioag  inl  Th  ^Ttlqaiov.  -  &7th  tov  xoQvq>ov  tov  {mi- 
Q  Tag  [bdov]  Tag  iifia^iTOV  kTtl  Thv  %oqvq>hv  Thv  inl  tov  06yag.  -  im 

20  tov  xoQvq>ov  tov  inl  tov  Oiyag  inl  Thv  i€€Qvq)hv  Thv  inl  tov  Alyt- 
n{fQa[g].  -  inh  tov  %OQvq)ov  tov  inl  Tag  AlyuciQag  inl  Thv  noqvtpbv 
Thv  t[ov  JiQa]l(xg.  -  änh  TOüJiqalag  inl  Thv  xo^q>hv  Thv  vnh  xäilliffh 
ai,  -  ä7t[h  To]v  inh  Tai  Jlirqat  inl  Thv  7C0(fvg>hv  Thv  inl  tov  Sxoivowh 
Tog.  -  &[nh  t]ov  iiOQvg>ov  tov  ifnkQ  tov  2xoivovvTog  inl  Thv  xofViphv 

25  Thv  x[aTi  T]icv  Eiöqyav,  -    ino  tov  xo(fvg>ov  tov  imkq  Tag  Ei6((yag 

[H 

TOV  ^dxiv  TOV  inkq  irag  Svxovalag.  -  änb  tov  ^dxiog  tov  vnk(j  w§ 
2i^Y,oval]ag  inl  Thv  xoQvg>bv  tov  imhq  Tag  IleXXeQlTiog.  -  inb  tov 
%OQvq>ov  TOV  vnhq  Tag  IleXXeQlTiog  inl  Tbv  xoQvtpbv  Tbv  tov  Jr[(w}- 
[lov^]  -  änb  TOV  Ilavlov  inl  Thv  ^cfjftv  Tbv  itnlq  tov  ^OX[yLOv.]  -  ino 

TOV  ^d- 
30  [z"']?  t[ov\  inhq  tov ^OXüov  inl  Tbv  ^ix^v  Tbv^)  tov  Ji7t[okJi]opvlov.'ino 
t[ov]  ^Ax^'^S  '^^^  ifnkQ  TOV  UnoXXayylov  inl  Tb  Jinollfbviov.  - 


Grösse  eines  Zeichens  ist  eine  Art  Interpunktion,  wie  epid.  59,  10  u. 
oft;  vgl.  IyG.  92.  Im  Folgenden  werden  die  einzelnen  Grenzlinien 
so  von  einander  abgehoben;  unterlassen  am  2eUenende  Z.  43  und  in 
Z.  45.  Man  findet  diese  Spatien  im  vierten  Teile  der  Inschrift  bei  den 
Uebersohriften  und  zwischen  den  Namenpaaren,  die  dadurch  deutlich 
von  einander  abgehoben  werden  sollten,  sehr  oft;  unterlassen  23mal, 
in  der  Regel  nach  dem  Ende  der  Zeile  zu  (Z.  38 — 35,  36  zwomal; 
40,  44,  43,  44,  47,  54  zweimal,  54,  56,  57,  60,  65,  66,  73,  83),  nur 
zweimal  (Z.  37,  74)  im  Eingange  der  Zeile.  An  zwei  Stellen  scheint 
der  Stein  zu  unbeabsichtigten  Spatien  Veranlassung  gegeben  zu  haben, 
Z.  74  EvT^x^i-g  und  Z.  68  drei  Spatien  nach  Jcoxlelda,  Von  Z.  86  ab, 
also  da,  wo  die  Namen  teilweise  wiederkehren,  fehlen  die  freien  Bäume. 
1.  Über  diesen  Passus  Näheres  später,  wenn  es  mir  glücken  sollte, 
nächstens  das  Terrain  abschreiten  zu  können.  2.  Die  nächste  Zeile 
veranlasst  vnkQ  nach  Thv  hinzuzudenken. 
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IV.  Namen  der  151  megarischen  Richter,  und  zwar  von  50  'YXXeX^j  51  UafjiqivXoi 
und  50  ^vfiavBQ, 

[xal  %\ol  xQlvavreg  Tolde'  - 

(1)  OiXö^rjlog  ^H^axlelrov.  Hqi- 
[a%o%\Xfig^  MizQwg.    -    XdQtlXog  Mvaavd-iov,  -  Marqiag   Sivd'evg. 

(5)  'E|a- 
[y6qa\g  KaXUa.  -  Tt^iag  IIoXv%aqBog.  -  Sevödonog  Eir^XeLda.  Tlaaca- 
[Sag  K\aXXla,   -   Xalqig  IloTdfKovog.  -   (10)  SsviAöag  "l7t(7t)(ovog.  ^  35 

ÜTtoXXödiaqog 
[Jafio]xQlrov.*  -  üoXXiidag^  ÜTtoXXodwQov,  'Plvwv  OlXwvog.  Jiyd- 

[yvaodui]qov.  (\h)  TriXBq>&vrig  TeXeala.^  MaxQÖdiaqog  Ilvd-otlfiov.  - 

EHq' 
[erog*  Hjaalwvog.  -  AiylQLuv  EixXeloHfog.''  -  ^H^daXeitog  KXeoßä- 

XQ[v]' 
(20)  [IiQv]aToq)6vrig   EvxXelda.  -    Qidiaqog  KaXXiyeltov.   -  KaXXlag 

Ilaal- 
[(apo]g.  -  Ilaaliov  KaXXiq)(avJog.  -  IIvQiidag  Aioiavog.  (25)  Jlay;^«-  40 

^ijg  IIovXv- 
lx^QV>]g,  8 - ^lax^ccg  Tlaaltavog.  --'HQdTcXeiTog  JianXAjtwvog,^ ^voxXeida- 


1  Z.  32.  Für  Megara  waren  bisher  epigraphisch  nur  zwei  Phylen- 
namen  bezeugt:  Fouc.  48,  6  [Jv^]avBg  und  50,  2  (=  CI.  4073,  2) 
IlafiqnfXoi.  Aus  unserer  Inschrift  ergiebt  sich,  dass  die  Megarenser 
nur  drei  Phylen  hatten,  nicht  vier,  \yie  das  Nachbarland.  S.  p.  83. 
2  Z.  33.  Erg.  nach  Z.  86.  Am  Schlüsse  Bechtel  'ESa[Qxla]g.  3  Z.  35. 
Zeichn."l7t(orog,  so  auch  It.,  vgl.  Z.  86  u.  69,  70.  4  Z.  36.  Ergänzung 
unsicher,  möglich  [KaXXi-]  u.  ä.  5  Z.  36.  Kehrt  Z.  87  wieder,  wo  nur 
JIo  .  -  .  dag,  also  no[X{X)ia]3ag  überliefert  iiÄ.  6  Z.  38.  Oder  ahn.  2t. 
ohne  Ergänzung.  Vgl.  Mvao-&qetog  Fouc.  14,  6;  [Nt]x-aß^Tai/  CI. 
«085,  i\U(ii%VDvog  Fouc.  7,  20.  Dafür  vermutet  Bechtel  EiaQ\xog 
Mv]aal(ovog.  7  Z.  38.  Fraglich,  ob  EdxXimvog  (s.  p.  45)  oder 
EihiXetüyyog  (vgl.  üCXfi&rxag. GDI.  4464  11,  46)  oder  Ei^XeLmvog  (Fouc. 
27,  5 ;  28,  5).  8  Z.  44  It.  erg.  [x^ar^t;]^,  worin  ein  Zeichen  zu  viel 
ist.  Mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  \x^qBo]g  zu  erschliessen  nach  der 
oben  p.  57  besprochenen  Sitte.  Wegen  -eog  s.  p.  233  Anm.  9.  0.  1%. 
weist  diesen  Namen  auf  dem  Rev.  arch.  XXX,  49  publicierten  Steine 
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g  [Jix]e[a]i^vlov.  *  ^  -  JiovvQiog  2tfivlov.  -  (30)  ^varjv  *  >  J^ydQla.  -  JiTid- 

liag  ©£- 
[y]elrov,  -  JiAyeixog  ^HQaxlelTov.  -  üv&ödwQog  HocunLov.  KaUdvog 
[n]Qoiikevg.  -  (Zb)'HQ(ixiüv  Jafiia.  -  JiydQoxleldag  Je^tTc^areog.  Jifi- 

45  g  ^TtoXXwvLda.  -  Qidvaqog  JäfiipipUov.  -  MqloTUiv  KUxwrog,  -  (40) 

JikxavÖQov.  -  EiyelTuv  QsaaaXov,  -  KalliTilrjg  Zev^idapQov.  -  Ti- 
ju^ag  Ilaalcjvog,  -  2avlwv  Oilkia,  -  (45)  Je^lkag  ^HQodatQov.  Mva- 

aUav  Ma- 
TQia.  -  Suyyaifrag  KalUa.  -  KaXXlxmv  JivTig>lXov,  -  OiXcjvldag  Jiva- 
|/[(cü)]vos.  ^2  -  (SOj^H^ox^Cirog  NUiovog.  - 

TlaiKpvXor  - 

(1)  EvTtaUvogjivallija, 

50  ^vGijJV  Qeo^ivov,  -  J^TtoXXööcDQog  Uid'iovog.  -  JtonXeldag  Eiayöqa. 

(5)  ^Evaalq>Qa}v  2ifiiXov.  -  OlXtJv  JafitDvog,    Eüavdqog  Ev^rjöUoifog. 

Ja^i- 
ag  KaXXlwvog.  -  MeXiaalior  Jävnx^Qeog.  -  (10)  JtowaddioQog  Jiawal' 
ov.  -  J^TtoXXwvldag  2iXavov.  -  SiXavlwv  JafioaTQOTov.  -  z/toi^£[og] 
/CaHix^e/da.  -  Jcoyivrjg  Qo%qLveog.  -  (16)  ^HqaxXeizog   Müciwvog. 

55  yci7t7tl3ü)Qog  'Hqoöwqov.  -  &oxXel3ag  OiXotI^ov.  -  Ji7toXXo)vldag  Ji- 
va^lixivog,  -  UovXvxo^^^g  jinoXXodvDqov.  -  (20)  AänL%og  Avxia.  Ei- 

yeitog 

nach,  ebenso  ZÜTtvqog  IHotov  in  Z.  57.  Gewiss  hat  auch  der  dort 
Z.  30  genannte  [^7r]oA^<^d€ci^o^  ^HQanXelrov  mit  ^HQäxXevTog  ^Anollo- 
düiQov  in  Z.  81  Verwandtschaft.  10  Z.  42  2r.  . .  6  TiJJlot/.  Von  den 
bekannten  Gompositionsgliedem  passt  nur  das  oben  eingesetzte.  11  Z.  42 

2%,  »To  ovofia  Avcriy  bIvs  xaxoQayfxivov  xad'aQiü^  at^  itvxBy^wprj.     Btßawxaia 

o  xtc^^v^  ^»^«  ^^^  Avciap  iyqaipB  jivtnjy  (!)«.  Das  Suffix  -i}f  ist  zwar  selten 
(oft  nur  in  Apoilonia  u.  Dyirhachion,  Blass,  Beitr.  XII,  242,  vgl  sonst 
Ay-ifjVj  üvdifiVj  TiXX-rjv,  QaXX'ifjv),  aber  gerade  megarisch  einmal 
bekannt:  Fouc.  3  in  einer  Ephebenliste  an  erster  Stelle  ATtsXXiag 
KaXX'-fjv^og;  gewiss  dasselbe,  wie  das  nominale:  in  auXrjp  auch 
dorisch  (Epich.  23,  Sophr.  50)  bezeugt.  Mit  -ijy-  vgl.  das  Suffix  -lyi- 
meg.  TiX'TiT'Og  Fouc.  29,  \  9,  Kd/A-rjT^og  39,  2,  hom.  JaQ-rjg,  Mey-rjg, 
haliL  OifXtjg  CI.  2488  <^  8,  thess.  OiQrjg,  athen.  Jqccyurig^  Tlajrig, 
OAXrigy  Xaqrig\  -rjyt-  in  arkad.  MaX-rjx-og  GDI.  12U,  5  (Nominativ). 
12  Z.  49.  Stein  u.  2t.  Hovog. 
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Jafiaivirov.  -  ZÜTtvqog  IHarov,  -  Eddilag  JiQcarofxdxov,  Kcclllyei- 
log  JIvd-odiJQOv.  -  (25)  KXeöviycog IlQa^lwvog,  -  &€ysiTogJliovog.'  OiXi- 
atidag  Mazqia.  -  IlovXlag  ÜTtolXodwqov,  -  KXel^rjXog  jiqtoviog 
(30)  QiduQog  Ilvd^liovog.  -  IIvQQog  A'ÖToxaqeog,  -  Airiag  EurpQovlov,  60 

ariag  JiyaaÜilov.  -  MBlcaaiijJv  Eddvfiaxov.  -  (35)  EvcpQÖviog  KaXXtyei- 
rov.  -  KaXXlyeiTog  ^H^oyeltov.  -  IIovXvxdQrig  0iXo^€[vov].  -  KaXXi- 
tap  MatQodwQov.  -  ©öyvetrog  *^  Ji^tptytQateog,  -  (40)  ^tox^6[/<Jag  0]o- 

BoxqlvYig  Jioyiveog.  -  Ilaviag  NUcavog.  -  Jlaaivog  (HQodw]Qov\  **  -  /iCaA- 
UyuTog  ^'E^ficjvog.  -  (45)  AvisUav  ^Hqoxl^ov,  -  ^cjTiXrjg  [Evq>Qy)viov,  65 

ila- 
aiadag  2cXavlwpog.  -  Jifiq)iag  Edyeczicjvog,  -  £'i;a^[04;]  **  Evagxlda,  (50) 

Jlt;- 
d^iag^ExdXov,  -  KaXXlag  lloXv^lda.  - 

^vfxäveg'  - 

(1)  JijtoXXihvcog  JtoxX- 

eida. Aj^cplag  OlXcovog.  -  Ju)vvaiog  ÜQOna&lda.  -  [0ßox]^/j/ijg^* 

[JTifiijara/^ot;.  -  (5)  AjtoXXuivLdag  "IrtTtwvog,  -  Jiovvoöduqog  Jlgo^a- 

&löa. 
"ifcniov  jiXq)ivov.  -  FeUop  Jitjvog.  -  JB^i'Aqaxrig  Jvjqov,  -  (10)  ^Hq6-  "0 

dioQog  Aa- 
^oXCiQeog.  -  ji7ioXX6diaqogl4^iq>i'AXiog.  -  TeXeaiag  ÜQaTiwvog.  -  iTy- 
^dmqog^'^  IHtd-cDvog.  -  NUcav  IdTtoXXodduQov,  -   (15)   KXiwv  0[iX(ü' 

rog,]  1*  -  [^Ajiiog 
^wyA'fiog. -^t|u]i)iog*H^axA€/TOv.  'lAQTB^iLd(ji)qogl4(xq>L%Xiog.  IdnoX-^ 
UdfOQog  nvd-odÜQov.      (20)  JiöyeiTog  Qeoidjqov.  -  Edrifxri-g  ^(ß)- 

XeXoio- 
[S\(jjQov.^^  -  JiAdiOQog  AvzayÖQov.  -'HqUov  JiTtoXXodcjQOV.  -  -^^[flrx]^/-  75 


13  Z.  63  Vgl.  Z.  90,  wo  der  Steinmetz  die  ggr.  Form  einsetzte ; 
beide  Male  ^yi'^irog,  dagegen  CI.  3794,  U  Jco-yvrjTov,  14  Z.  64. 
So  Jr.,  oder  ä.  15  Z.  66.  .Mit  Eii-a^log]  vgl.  i^J-vAWog  Z.  42.  Oder 
Ei-aS'[ig],  worin  H^io-gt  16  Z.  68  Oder  [N^eox].  Zeichn.  [....], 
also  nicht  [0ox]^  17  Z.  72  ^r.  ilvdo«  Versehen.  18  Z.  72.  So  -^t., 
unsicher.  19  Z.  75.  Gewiss  nicht  als  seltsame  Umbildung  zu  belassen, 
sondern  zu  ändern  wegen  AxiX-covog  Fouc.  8,  2;  9,  8;  13,  1  und 
Mx€Xou>d(i)Qov  Foüc.  .65*^.  Der  Cult  des  Achelous  ist  durch  Paus.  1,  41 ,  2 
bezeugt:  im  Städtchen  'Povg  erbaute  Qeayivrjg  ihm  einen  Altar.  20  Z.  75 
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xltovog.  -  (26)  JafidtQiog  JiTtoXXoiuiQOv.  -  üv&ddioQog  Jiixlov.  - 

ÄaUt- 

vog  QeodwQov.  -  EifirjTluyy  ^ErtvxiQBog.  -  IdqLariav  IlaaUavog.  -  (SOj 

KaliJi' 

yevtog  Kleodelfiov.  -  Ei&vfildag  QoxXelila.  -  Nixddafiog  Tlafupihv. 

&eddw^og  Jlt/^oxp/rot/.  -  NIjkov  Mdwaorog.^^  -  (35)  KaXUar^atog 

Kf&m- 
80  yog.  -  Jiovöüiog  Ka[lhTiX\eog.^ -HTtolltovldag  EdtpQovlov.  -  £^9^ 

i/«>g  OlXfüvog.  -  i^piaT[fi/<Jag]^*  'loTÜopog/^^  -  (40)  'H^Axleitog  Umir 

lodwQOv. 

Ji6d(üQog  Beayireog.  -  MatQiag^HQoxlelzov,  -  JiovOoiog  MvaaUih 

vog.  -^HQdxXetTog^HQAncjvog.  -  (45)  Äai^tr^^ijg  [^y]>Ui>i:^i€og.  ^  6^- 

Matqia.  -  l4noXX6d(aqog  Ilaauida.  -  IdyaaLXkag  Eiyelrov^  -  ^/xwr 

•     jr[c-] 

85  aidda.  -  (50)  ^eincwy  Jiotlfiov.  - 

V.  Die  engere  Abgrenzungscommlssion  bilden  31  der  genannten  d^xanai, 

10  'yiAei^,  nämlich  Nr.  1,  S,  10,  IS,  16,  iS,  40,  4S,  44,  50. 

11  nufjtKfvXoi,    »  »     i6,  31,  8,  Si,  89,  84,  24,  44,  83,  13,  51. 
10  Jvfxayeg,      »  »     18,  86,  84,  32,  50,  27,  20,  26,  22,  10. 

TeQfiaatfjQsg  twv  adt&v  diMxatär 
(1)  0iJi6firii,og  ^HqayikeLtov.   (2)  liQunoidfjg  MdtQiog.   (10)  Eepuköag 

"ln:7t(ovo[gl 
(12)    no[X{X)i(i]dag^^  IdTtoXlodwqov.    (16)  MatQÖdtoQog   IZv^otlum 

(22)  Kalllag  naaüa- 
[vog].  (40)  [S€]v(ov  IdXxivdqov.  (42)  KaXXLTiXrig  Zev^idwQov.  (44)  la- 

vUav  OilUa. 
(50)  ^HQiixXectog  Nlxü)vog. 

(26)  Qiyeirog  Jliovog.    (31)  üif^Qog  Ai%o%i' 

qeog.  (8)  ^a/<^- 


^r.  -^/[ax;]*  Bechtel  Al\yCf.  Vgl.  den  gen.  u4taxQ(ovog  Fouc.  48,  5; 
49,  7;  50,  4;  50%  4.  21  Z.  79.  Vgl.  Fouc.  32»,  40  den  Nominativ  ©«5- 
^avT-og,  22  Z.  80.  Ergänzung  nach  Z.  93.  23  Z.  81  ^t.  u.  Bechtel 
l4Qi[oTBl5ag]  Versehen.     24  Z.  84 .  Zu  diesem  ^latltjvog  vgl.  Fouc.  35, 27 

ItiI  %hv  %01/lfhv  ka%lav.  25  Z.  83  ^X,  •rjfiBlg  Slv  rj&vy^^fisy  ra  sl^/itr 
üvfinXri^nciv  tov  oyofjimog  aixovA     Vgl.  u4y}\oi\6'i^i\xog  Cl.  4070,  ^^jiyXtih- 

im  »Index  zu  Inschriften  aus  Argolis«  p.  4  78.     26  Z.  87  s.  5  zu  Z.  36. 


Grenzstreit  zwischen  Epidaoros  und  Korinih.  229 

ag  KallUovog.  (82)  Aixiag  Ed(pqovlav.  (89)  QEÖyveiTog  lifiq)txQat€og  90 

(34)  Meha- 
aUav  EidviA&xov.   (84)  KaXlLyBisog  nv-d^odiOQov.  (44)  KalUyecTog 

^'EQ^wvog. 
(88)  "Aaimiag  "AyaoUlov.  (18)  Jiovvaiog  KallMleida.  (51)  KakUag 

IIolv^l' 
Sa, 

(18)  lä^ei^ldwQog  ldii(piM,liog.  (86)  JiovOaiog  KakhriJceog.  (84)  NUaiv 

Mav 
%(ovog.  (82)  NiTcödafiog  IlaiKplXov.  (50)  AHf%iiiv  JtOTlfiov.  (27)  Äa^- 

(20)  [J]i6y€ttog  QeoddQQv.  (26)  nu»6d(OQog  Jidxlov.  (22)  Ji6d(OQog  95 

l4vtay6Qo[v], 
(10)  fHßJö^cüfog  JafioxdQsogn 


Bemerkungen  zu  den  megarisohen  Namen. 

Die  sorgfältige  Liste  megarischer  Filmen  bei  Schneider,  de  dial. 
Mag.  p.  64  ff.  wird  durch  unsere  Inschrift  um  84  0  Belege  bereichert. 
Was  lernen  wir  aus  ihnen? 

\ .  Ftlr  die  Zusammensetzungen  mit  @eo-  begegnen  vier  Variationen : 
vereinzelt  steht  Qea-yiyeog  Z.  82  da.  Ob  dasselbe  &€ä  (vgl.  &€rj^ev/ig) 
in  Qeavw  Fouc.22*  (hypokoristisch  für  ^Bea-pötj  {=  Qeo^öri)  oder*06a- 
vUä)  zu  suchen  ist  oder  ob  Qe-ärw  als  Ge'dveiQa  aufzufassen  ist, 
kann  nicht  entschieden  werden.  Ausserdem  findet  sich  (vgl.  Curt. 
Stud.  X,  86)  0eo-  (achtmal),  ©6-  (sechsmal,  s.  oben  p.  434)  und  0o- 
(seohsmal,  vgl.  die  Monzlegende  GOKA  Mionn.  II,  453,  32  und  QodUav 
Gort.  Stud.  X,  87).  Letzteres  basiert  auf  dem  mit  Synizese  gesprochenen 
dibj  das  durch  *fi*o,  &t'o  hindurch  zu  ^to,  pio^  pjo^  po  umgeschaffen 
wutde.  Merkwürdig  ist,  dass  der  sonst  so  oft  gleichbehandelte  Stamm 
KXeo-,  wie  in  den  früheren  Belegen,  so  auch  in  den  neuen  keinerlei 
Veränderung  erfährt  (vgl.  dagegen  Kli-d-cfiig  Mionn.  Suppl.  III,  4  25) ; 
es  heisst  also  immer  KXeo-  Z.  38 ,  58 ,  78.  Wegen  KXel-firjXog  Z.  59 
vgl.  Curt.  Stud.  X,  422. 

2.  Stamm  tvovXv-  und  ftoXv-  wechseln,  wie  in  den  früheren 
Belegen  (Schneider  44;  Meyer^  92),  ersterer  Z.  40,  56,  62  und  in  JIovX- 
lag  Z.  59,  TtoXv-  Z.  34,  67,  92.  Es  stehen  üovXvx&qrig  und  JIoXvxAQrjg 
neben  einander. 

3.  lieber  die  Götterkulte  in  Megara  lassen  sich  Schlüsse   ziehen 
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aus  der  Thatsache,  dass  4)  73  Namen  an  Apollo  anknüpfen,  nämlich 
19  (-h  25  bei  Schneider)  mit  i^TToUo-,  1  (+  5  bei  Sehn.)  mit  UmiX- 
(Z.  42),  44  (+  9  bei  Sehn.)  mit  nv^o- ;  2)  61  an  Hera  (24  +  40  bei 
Sehn.,  vgl.  die  zahlreichen  Namen  im  Nachbarlande;  J  S^'HQrj  jiqytiv^ 
und  J  52);  3)  49  an  Zeus  (20  +  29  bei  Sehn.);  4)  3  7  an  Dionysos 
(44+26  bei  Sehn.);  5)  4  4  an  Hermes  (4  '+  40  bei  Sehn.);  6)  5  an 
Demeter  (4  -}-  4  bei  Sehn.);  7)  7  an  Asklepios  (4  +  6  bei  Sehn.): 
8)  4  anArtemi8(Z.73  =  93)-^^T€jti/dcu^o^,doch^^rdjueT£Fouc.24a,1, 
vgl.  denselben  Wechsel  im  Nachbarlande  (s.  Index  zu  Inschriften  aus 
Argolis  p.  482);  9)  4  an  Achelous  (4+3  bei  Sehn.);  4  0)  4  an  Asopus 
(Z.  43).     Wegen  der  Aev%ut7tldEQ  und  des  MsXdfiTtovg  s.  Nr.  4. 

4.  Zählungen  ergeben,  dass  die  Megarenser  bei  der  Namenbildung 
mehr  als  andere  Griechen  die  Stämme  -yeiTov-  (in  -ysivog^  -yuxm]^ 
'(pQoviO'  benutzten,  gern  mit  naai-  (W.  jca-  p.  73 ,  davon  auch  Jloiv- 
Tta-tdrjg  bei  Theogn.,  Sohn  des  *nol{H7tafiog)  begannen  und  mit 
'X^QVS  schlössen.  Selten  ist  Sw-vavTag  (Z.  48),  neu  KlBO-deifiov 
(vgl.  des  Ares  Sohn  Jelfiog).  Der  AaTttxog  (Z.  56)  fahrt  wohl  den- 
selben Namen  wie  der'Tyrann  Ad/^rtixog]  möglich  auch,  dass  AA-mio^ 
mit  Aa-xqiTog  und  -/r-exo-*  mit  -y-^xo-,  -r-t;co  (p.  59)  zu  ver- 
gleichen ist.  Aus  ^Ev''aal-q)Q(ov  Z.  54  (Bechtel  corrigiert  i>{^0)vaalq>(um] 
lesen  wir  den  nur  v  353  Überlieferten  (ijoato  d*  aivwg)  Aorist  aaafiriv 
heraus  (vgl.  iv-ooL^x^^'^  ^^^  thess.  faai-dafiog  GDI.  374 ,  böot.  fao- 
dv[dQio]  476,  38,  fau-iag  448,  7).  Dreistämmig  (s.  p.  57)  ist  schein- 
bar [A]e[v]x-ift7tl-^(x)Qog  (Z.  54)  *)  und  MeXafi'Ttö-dwQog  Fouc.  9,  4;  10 
Melafi-TtO'dwQa  Fouc.  43,4,  denn  MeXd^TCovg  ist  der  nach  Paus.  I, 
44,  5  in  Megara  göttlich  (vgl.  Fouc.  42,  20  h  twi  i[eQafi\  %ov  M£[ilaf<]- 
Ttodog)  verehrte  Heros. 

5.  Wegen  der  Schreibung  mit  einfachem  und  doppeltem  Conso- 
nanten  in  demselben  Namen  vgl.  oben  Anm.  3)  zu  Z.  35,  5)  zu  Z.  36. 
Ebenso  bemerkenswert  MixUavog  Z.  54,  75,  aber  KUn-wvog  Z.  40: 
IIvQuidag  Z.  40,  aber  Tliq^og  Z.  60;  89,  TIvQQ-lda  Gl.  4052,3;  Jan- 


1)  Beachte  noch  die  treffende  Bemerkung  von  Bechtel  zu  Z.  54 :  »Die  Jtv- 
Hinnl^Bff  wurden  in  Sparta  zugleich  mit  Kastor  und  Polydeukes,  ihren  Entflibrero, 
gOltlich  verehrt  (Foucart  bei  Le  Bas  no.  16Sj).  Der  Kultus  der  Tyndariden  slfht 
für  Selinus  durch  ROhl  no.  545,  4,  für  Kalchadon  durch  den  Namen  Tvviaqitoi 
(Journal  of  hell.  stud.  VII,  454,  Z.  5),  fUr  Megara  ausserdem  durch  den  Nameo 
noXvSBvwiiris  (no.  8030,  4  4)  fest;  und  da  in  Megara  auch  der  Name  Asttinni- 
Smqog  (für  Aevx-mni&o^&iOQog)  gebräuchlich  war,  ist  der  Schluss  erlaubt,  dass 
daselbst  der  Kultus  der  Leukippiden  mit  dem  der  Tyndariden  wie  in  Sparta  ver- 
knüpft war.« 
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iag  Z.  51    u.   0.,    aber  Odk-ia  Z.  47;  88  und  Jlall-iag  üalk-ia 
Fouc.  34  b,  22  (vgl.  EiTtaX-lvog  Z.  49);  Fouc.  47,  14  Jio-xyc-iog. 

6.  Verkürzung  eines  zweiten  Compositionsgliedes  bis  auf  den  An- 
laut vor  hypokoristischem  Suffixe  liegt  klar  vor  in 

^^lö'Xl'Og  Z.  76;  95  ^fiöxXov;  vgl.  ngö-ycl-ov  CI.  1058,  1. 
IloXv-^-iSag  Z.,67;  92  IloXv^lda  zu  TloU-^evog, 
'  Ei'S-lXag  Z.  57  zu  Eü-dafiog  (Bechtel  korrigiert  DKvdllaga). 
KaXXL-r-iüv  Z.  48  zu  KaXll-jcfiog. 
Alyl-Q'iüv  Z.  38;  vgl.  u4lyc-aX€vg  Z.  1,  Atyi-ad^og. 

Diese  p.  58  des  Weiteren  behandelte  Erscheinung  findet  durch 
Parallelen  aus  der  Nominalbildung  ihre  Erklärung : 

Verlangt  ein  Suffix  schwächste  Wurzelstufe,  so  entstehen  Conso- 
nantenverbindungen  wie  -yp-  in  (JZ-y^-og,  -yv-  in  veo-yv-ög  u.  s.  w. 
Wie  man  veo-yv-dg  verstand,  so  doch  auch  das  aus  ^Qeö-yvrjTog  ver- 
kürzte &B6-yV'tg,  und  nach  dieser  Analogie  schuf  man  Namen  mit 
'ßQ'i  was  "ß^oTO-  meinte,  mit  -xt-  unter  Bezugnahme  auf  yttdo^ai 
[noXih-xT'OfQ),'  mit  -(7T^-  (TrjXi^ajQ-ag  Mionn.  III,  85)  etc. 

Die  Behandlung  von  Oeö-^-iog  qpd  TIoXv-^-w  leitete  a.  a.  0. 
passend  über  zur  Betrachtung  der  einfachen  Consonanten  vor  den  hypo- 
koristischen  Suffixen.  Als  Parallele  aus  der  Nominalbildung  diene:  Mit 
Xao'^öog  (Xa^^öoi  bei  Hesych)  ist  ia^evvrjg  synonym,  d.  i.  Xa'^'Svrrjg 
von  Xa-^-eiWj  was  seinerseits  auf  ein  *Xa^^'eig  zurückgeht,  und  dies 
wieder  beruht  auf  Xa-^-ög,  An  dieses  '§6g  reiht  sich  -axög  (p.  258), 
dann  aber  auch  -&6g,  -d'lg  (p.  262),  die  als  ^d^ög  ^d'-lg  aufgefasst 
wurden.  Solche  Fälle  sind,  meine  ich,  das  Muster  für  die  Eigen- 
namen gleicher  Art*)  gewesen,  B/-^-V5  u.  s.  w. 


^)  Es  sind  p.  59  nachzutragen : 

ß'  in  Mita-ß'O^  Strabo  VI,  p.  26iS;  'Exa-ß-rj  s.  Analekten. 

y-  in  Sio-y-os  Zenob.  IIJ,  72. 

«f-  in  SevS-as  Bullet.  4887  p.  243,   244;    TeXi-S-ag  GDI.   4  423;   /7i-<f- 

lüvog   Bullet.    III,   483    iVi  ^EniSafxog',    j4yi'&-lxo[v]    Fouc.  22a,  4 

(wegen  }4yi'  st.  jiyB-  s.  p.  62). 
^  in  Bi-^'Vg  (d.  i.  *Bi6'&v/Äog)  GDI.  4  548b,  2. 

X-  in  '^y&QO'X-og  GDI.  4849,  9;  jivSqo-xx-as  4351,  4.     Ob  zu  -xotav^ 
fA-  in  }4qi<sxo-fA~ldag  epid.  Baoinschrifl  62 ;  Ev^v-fx-og^  Vater  des  TtjXb' 

(Jt-og ,  davon  EvQV-fÄ'idijg),  Tetüi-fi-og  GDI.  4247  Rtt.  l\^ExB-fji'Og 

König  von  Arkadien ;  ni^i-fx-og  Troer  77  695;  ^aidqo^fÄ-og  Plaut. 

Curcul,  (in  den  Handschriften  meist  Phedrome  geschrieben);   Ev-fA-iog 

Mionn.  III,  466;  }4yB'fi-o  GDI.  4485  »d.  i.  "AqtBfJug'Hye-fxovTj^  vgl.  Paus. 

Vlll,  37,  4«  (Meister  II,  94)  und  meg.  naqa-fjLoyrj-,   naq-fA-ig  (Olbia, 
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Auf  einer  Linie  mit  diesem  ^d^og  sieht  -qq-oq  [x^lficc'^Qog]  mA 
-aa-oQ  (JÖQiMJeog),  S.  p.  257.  Sie  waren  der  Anlass  dazu,  dass  man 
auch  Kleo'd'^lgj  J/ya-^^-w  bildete ;  und  diese  Erscheinung  griff  unter 
Einfluss  von  Zusammensetzungen  wie  iyd-ypupogj  xovl-Hfoalog,  qnlo- 
fifieidifig  etc.  um  sich.  Diese  p.  60  reichlich  belegte  Gonsonantenyer- 
doppelung  habe  ich  bisher  nur  einmal  ^)  in  Nominalformen  gefunden. 
Fttr  ^voog  findet  sich  Vog  in  6^- v-ot  *)  und  ^y^6g  in  Hesychs  Ttaxv- 
vv'ol  (so  der  cod.)*  Ttaxbv  vovv  i'xowcg,  ävötivoi.  Eine  Durch- 
musterung der  Beispiele  drtfngt  uns  fast  den  Gedanken  auf,  dass  da* 
Accent  des  folgenden  Suffixvokales  Anlass  war  und  dass  man  beispielsweise 
um  Bi-rr-ig,  Bi-tr-w  willen  auch  Bio-xx-og  sagte.  Besonders  auffällig 
"Eh-ogxmA^EXk-^g.  Vgl.den  Accent  von  ßorj^ög^  doQv-^dg^  doQtMJodog. 

Im  Anschluss  an  diese  Yerkttrzungsarten  zweiter  Bestandteile  von 
Namen  bis  auf  den  Anlaut  teile  ich  hier  noch  einige  interessante  FäDe 


Latyschew  4  44,  Z.  38;   arch.-epigr.  Mitt.  XI,  p.  48,  Z.  4):  Da^fuvii 
=  ümiX-as  :  j4<f*Xrjn'ag\  Ev^-fi-ix^^  böot.  The  class..rev.  88,  p.  4J*. 
y-  In  ^iXxi'y-liag  (Spartaner)  Thuc.  V,  49;  y^Xti-y-adag,  ebenda  c  S5. 
Nach  ^tXo-y-ixog  vielleicht  [^0](p^v-y-ixog  und  die  verwandten  Nameo. 
Jic-y-ris  in  Jto-y-Mg  Fonc.  Mag.  7,  31  (vgl.  arkad.  [ir]Ä(6)o-m-w 
GDI.  4Jd4  B,  8  und  Jio-xn-ios  Fouc  47,  44). 
I-  in  noXv'^-a   GDI.  4483;    Xa^6-^-a   GDI.  4464,  7   (für  Xaqi-la,  y%\. 
ItdaoxXrig  u.  Ö.  p.  63);    Xaql-^-a  Ross,  inscr.  ined.  no.  73;  0rA«- 
^'tayog  GDI.  4464   II,  44. 
TT-  in  Zm-n-ag  DiM.  870,  489;  hom.  noXv'n-oitijg  (vgl.  IB;^-oit«$', 'fT^ 
oittjg,  HyBQ-oixa  GDI.  4849,  8;  May-ohiog  GDI.  4889,  4  u.  oft);  Oiro- 
n-i^y  (d.  i.   soviel  als  olyonorrig).     Auch  0iX(h-n~lSag  Diog.  L.  i,  6 
statt  fPvXonlSag  wäre  verständlich. 
T-  in  J tt (jiO't-itaya  Fouc.  47,  44;  Zti-t-ixog  Fouc.  84c,  34 ;  Eh^v-x-ov 
GDI.  4464   II,  46;  MeXi-x-a  GDI.  4464  II,  57;  hom.  "Inno-t-aSf}^, 
^Inno't'lioy\   AafinB-X'irjt  Jafjine't'l&ijg;   böot.  ^Inno-t-lm- 
yog  GDI.  570,   8;    delph.  TlQuo-t-og,    Danach  ist  mit  Unrecht  ^iXö- 
t-ag,  ^iXo^'ig  und  0iX6-r^wog  verdächtigt  worden. 
X-  in  Olyo-x-l^ao  böot  GDI.  494,  48   (gewiss  zu  ^x^s^);   Ei-x^^  ^'^'• 

4359,  8;  Eü-X'^^  GDI.  4863,  5. 
Wegen  des  «//  in  ji^x^^^ttog  GDI.  4  481  A,  36  glaubte  ich  anfangs  auch  dieseo 
Namen  der  Liste  einverleiben  zu  müssen.    Der  athenische  Name  <PiX'i^t/og  aber, 
offenbar  das  Nomen  g>iX-i%lfiog ,  lehrt  die  richtige  Auffassung.    Beide  fehlen  bei 
Fick,  Personennamen. 

1)  Aehnlich  g>iXo'Ttaqioy  Aristoph.  Ed.  894. 

^  Die  p.  45  aus  attischen  Inschriften  erwähnte  Nominativform  evyovg,  die 
man  auf  den  ersten  Blick  für  Entlehnung  aus  dem  Acc.  ansieht,  kann  auf  die 
Analogiebildung  siiyo'Sg  zurückgehen.  Dass  es  solche  gab,  beweist  Said,  nap- 
yooi  •  naxvyoeg.  Schwerlich  wird  *fisiCo-6g  —  fiel(ovg  Anlass  gewesen  sein, 
wohl  eher  Comparativ  und  Superlativ  evyo-ia-TeQog,  Bvyovmegog. 
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mit,  wo  vom  zweiten  Teile  die  erste  Silbe  intakt  blieb :  KalU-aQ-og 
B  531  zu  ""Agerog;  Jivti-fpä-eog  GDI.  4234  C,  7;  Ed-da'tdo[v]  Schneider 
p.  83  (Fouc.  7,  6). 

7.  üeber  Avo-ip^  s.  p.  226,  Note  44.  Seltsam  ist  FbLcdv  1.  70  : 
wenn  es  nicht  rBl[%)fav  (vgl.  EiyeL%u)v  Z.  46)  ist,  vielleicht  [J£\y€'t(ov. 
Ihiröh  NiTc-a^^g  (s.  Pape- Benseier)  wird  auch  Jivd^sliov  Z.  65 
klar;  daneben  Mvdqla  Z.  42,  jiX%Aydqov  46;  88.  Oder  sollen  wir 
}ivi[[Q)\Uav  lesen?  Ilav-ia-g  Z.  64  fasse  ich  als  Hypokoristikon  zu 
nav-iQiag  oder  a.  Das  « >)  von  KalXi-veixov  Q.  4054,  2;  4  082,  5 
wird  p.  62  erklärt,  das  o  von  Jiyö-Xaog  Fouc.  34*,  45  ebenda  (vgl. 
AiTtö-itaqog).     TiKUmav  Z.  45  Koseform  zu  KUsQfiogfn  Bechtel. 

8.  In  Hinsicht  auf  Flexion  verdienen  die  höchste  Beachtung  die 
Genitive  tov  IdqaLag  Z.  22  (zweimal)  und  %ov  Oiyag  Z.  49,  20,  zu 
denen  die  Nominative  nur  b  ^AqaLa  und  b  0Aya  geheissen  haben 
können.  Zu  beiden  Casus  haben  wir  Parallelen.  Fttr  die  thessalischen 
Genitive  Nixlag  GDI.  4  329  la  8,  Xelfiag  la  4  8  vermutet  Meister  im  Index 
Gontraktion  aus  aog.  Dass  dies  nicht  nötig  ist,  belehrt  uns  unser  Stein. 
CI.  4794  h  (p.  983)  ist  ÜQOxkeldag  der  von  Boeckh  geforderCe  Genitiv 
[Ilqoxleldag  [t]6[S]b  (ralßla);  wir  brauchen  Kaibels  Verteidigung  des' 
Nominativs  nicht  (Ep.  gr.  p.  65).  Beim  Nominativ  auf  -a  denkt  jeder 
gleich  an  elisch  TsleaTd,  das  Meister  freilich  nicht  ohne  Grund  mit 
Andern  als  Graveurversehen  darstellt  (II,  63).  Unzweifelhafte  Nomina- 
tive auf  a  aber  stehen  böotisch  GDI.  794  b,  9  Tiatfiivei^  Ttv&iovlxa 
und  b,  40  Jlolifviiiog  dlvfiJttovUa.^) 

9.  Die  Stämme  auf  -ea-  liefern  22  Belege  für  ''sog  (bei  Sehn,  in 
der  Namenliste  24),  niu*  einen  3)  fttr  ^evg,  Z.  44  [irJQO-nlevg  (bei 
Sehn.  8),  dagegen  keinen  für  -sovg  (bei  Sehn.  8)  und  -ccog  (bei  Sehn. 


1)  Solche  auffällige  Vokale  werden  b&afig  in  den  Umschriften  unserer  epigra-* 
phischen  Funde  geändert  worden  sein.  Ein  Beispiel :  Oben  ist  p.  68  über  j^yXto- 
^9X^^,  ^ydQ-iayMOff  u.  a.  gehandelt.  Dieses  «>  steht  auf  späten  lakonischen  In- ' 
Schriften  in  y^ya^-wxA^i- 1804,  4,  Jirt-taxgcnov^  U87,  5,  [Elif&ai/x-otxX^g  1274,  9, 
was  im  Gl.  jedesmal  geändert  ist.  Mit  diesem  ta  vergleicht  sich  sehr  gut  das  ov 
iü  IToXv'Ovxav  (GDI.  U80,  7;  CI.  «454,  8;  «455,  44),  welches  aus  Nameif  wie 
Atnov^os,  ^fifiovxog  u.  a.  stammt;  es  scheint  noXiovxos  Änlass  zur  Umbildung 
von  *JIoXv'OX4>^  (vgl.  jifnv-oxog)  gewesen  zu  sein.  So  lässt  sich  auch  Wesch.- 
FoQc.  64,  20  Uqa-ovxov  neben  Uqa-oxog  verteidigen.  Ich  notierte  mir  noch  Avt- 
«ydop  (Thessalier);  "Eqix-ayivrjg  Arch.-epigr.  Miit.  XI,  48,  6;  KaXX-ByBlnrj,  Evq- 
«of  Bullet.  4887  p.  469,  Nr.  34,  7,  4  7  (Lydien). 

•)  Bechtel  citiert  noch  hiioi,Moyia  (GDI.  4133  Moyia  dldöti  tä[i\  yvyaixl) 
und  leukad.  <PiXoxXiSa  (d.  i,  ^nXBiSa)  —  es  folgt  o  Ja/xog>iXov  —  IGA.  389. 

^  Daher  ist  Z.  44  die  Ergänzung  von  Tt.  [xQat8v]g  nicht  zu  billigen. 
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einmal,  KaXXtxXitog  Fouc.  7,  20).  Ob  Z.  33  EAr&evg  oder  Eav^tvg 
zu  schreiben  ist,  kann  nicht  ausgemacht  werden.  Zu  IdqioxBvq  lesen 
wir  Z.  59  liQCGTiog  und  ebenso  Fouc.  34^,  46.  Dagegen  steht  Z.  1 
AlytaXsvg  udd  iaqevg.  Übrigens  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  -etK; 
oder  ^ivg  geschrieben  werfen  muss.  .  Wie  auch  in  den  Nachbardialekten 
o  nach  u  neigte,  zeigt  arkad.  üXXv^  &7ti,  xarif,  epidaur.  ädiro  fOr 
ädiTov  (80,  143),  Jüfiwvovg  und  Nlxutvovg  (s.  darüber  oben  p.  46^): 
aus  dem  Megarischen  selbst  haben  wir  ein  Beispiel  in  [*0]yv^a7tlfjg 
65*,  4  (vgl.  kret.  IvG.  64;  aus  Epirus  'O^ovxAqov  GDI.  4354,  40). 

Alphabetische  Übersicht  tiber  den  Wortschatz  der  Inschrift. 


^yadiay  3« 
j4yaciXXag  nom.  84 
j4yaaiXXov  64,  92 
[l4y]X(aTiXBos  83 
AiytaXevg  gen.  K 
Alytnvqttg  pen    %K  ^[g\  io 
Aiylqtay  nom.  sg.  38 
alyoy  4,  10 
y4i[ax]Q(tay  75 
[;/x]6[<r]rt;Aot;  4i 
'UXuiov  i%  zw. 
AXxaydQov  46,  88 
y4X(plyov  70 
a/na^nov  4  7,  <  9 
teu(piXXeyoy  3.   Ob  X{Ä)? 
/ififfiag  nom.  66,  68 
'JfAtpixXiog  74,  73,  93 
^/Ä(pixX^C  44 
/IfAfpixotttBog  63,  90* 
l4fi(piyiXov  45 
^ya^iXa  gen.  49 
l4ya^iiayos  66  ®[;a»)]i'Of  48 
j4yd6i(ay  nom.  sg.  65  (oder 

ayd^ag  5,  9 
Aydgla  gen.  4i 
Uy^QoxXei&ttg  nom.  44 
/iyBtaig  4  6 
Aytiag  4  7 

^yiayoqov  73  o[tj]  95 
iJi'TiAeyoKTo»'  gen.  pl.  7 
AyTKpiXotf  48 
y^yriX^ftBog  52 
j4nBXXiag  nom.  42 
ttTiiateiXay  8 
«TTo  c.  gen.  44—46,  48,  49, 

24,  2i,   2-— 27,    29  zw., 

30,  o[o]  28  a[7ro]  24 
j4noXX6d(aQog   35,    50,   74, 

78,  84 
j4noXXoSü>qov   36,    56,    59, 

72,  75,  76,  84,  87 
AnoXXtayi&a  gen.  45 


AnoXXmrldag  nom.  58,  55, 

69,   80 
UnoXXfayioy  acc.  ntr.  34 
^4noXXtayiog  67 
llnoXXiayiov  gen.  n(r.  34 

;/;r[oUjO  30 
ff;ro<iTe<AaKT£f  5 
^^aia^gen.  ma8C.22  [^^«j** 

22 
Pigitniag  nom.  60,  92 
^^i<FT[c/<f«i']  nom.  81 
^gitniog  gen.  59 
MqiüToxXrjg    86   y/^«[<rTOx]o 

32 
^Qt<nof4axov  57 
iyf{}i](fTO(pat^g  89 
I4qiintay  45,  77 
l4qxBfAl^iaQog  73,  93 
y/(^};ifeiloto[«f]w^or  74 
o^  gen.  3 
y#<rx>lo;r«[o£5]  2 
j4<rxXaniavog  gen.  44 
}4aat7fiov  43 
avTir»'  6 
^rrca  gen.  56 
Avxiag  nom.  60,  90 
AvtoxaQBog  60,  89 
avTäfi"  9,  85 

Axaiciy  4  0  [;#j®  4  y/i;rai]**  4 
reio)!' nom.  70.  ObA/j)**? 
cT  4 

JafAaiyixov  57 
Jttfioxqiog  nom.  76 
Jafjiia  gen.  44 
^ttfxiag  nom.  51,  89 
[Jafjio]xqlxov  36  Ergänzung 

unsicher 
^afAOiSTQCcxov  53 
dafjLOxuQBog  70,  96 
Jayuavog  gen.  54 
<fi  7,   40  s.  (f 
4JB^ixQaTBog  44 
^B^iXQttTijg  70 


JB^iXag  nom.  47 
(fexa<r[Tai]  nom.  34 
&ixa<nay  6,  9,  85 
iixaCTTj^ioy  5 
JioyBizog  43,  74  [^95 
JioyivBog  64,  73 
Jioyiyrig  54 
Jiodtaqog  75,  82,  95 
JtoxXBlSa  gen.  67 
JtoxXßidag  nom.  41,  50 

*»ffcr«f]  63 
JioxXov  76,  95 
Jioyvaiog  nom.  42,  68, 80, 

82,  92,  93  «[oi-]  53 
Jioyvaiov  62  [-^i]*»  2 
^ioyvaodmgog  52,  69 
^io[Kt;(ro(f<u|^oc;  36 
JtojifAOV  85,  94 
J'uayog  gen.  58,  70,  89 
dvuayBg  67 
^laqov  70 
el^fii'  7 
Ix  c.  gen.  9 
'ExaXov  67 
Ixatoy  5 
txqiyar  2 
li'  c  dat.  4 
Ir«  9  [6] 
^EyaaiffQtiy  54 
*J?|ff[yo^«]f  nom.  38 
l/r'  c  acc.  6 
l;r*  c.  gen.  4 
l;r£A^OKTer  40 
iTreA^KTWi'  6 
Iti/  c.  acc  4  0-43,  44  iw., 

4  5,   4  7—24,  27—34  [«] 
Iti/  c.  gen.  49,  20  zw.,  21, 

23  [I]*»  4 
Itt/  c.  dat.  45 
l'JFjf]«fat;^/o(f  3 
^Emdavolfay  7 
'Emdavqtn  4 
^Enix^QBog  77 
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*^qfA(Ovog  65,   9t 

Evayoqa  gen.  50 
Evaväqos  5  t 
Evtt^os]  66 
Ehaq[6%og]  37 
EvaQXi^^  gen.  66 
EvystTitoyog  66 
Evyanog  56 
Evyehov  84 
EiyeiTiay  46 
i?r<faaf  57 
Ev&vfxaxov  6t,  9t 
Eif^vfAi&ag  78 
£'oxAe(Ja  gen.  34,  39 
^»xAeiw*'Oi'  88 
EvfJirj6i(avog  5  t 
EvfJLfßiiay  77 
Evoqyay  25 
Evof^as  gen.  25 
i^üTiaU^of  49 
EMxjis  74 

EvtpQoyioe  nom.  6t,  80 
EhwQoyiov   60»    80,    90 

[JF^jpeJ*  65 
Zev^iJta^ov  46,  88 
Zdmvqog  58 
'jET^axAeiTOi- 38,  4t,  49,  54, 

8t,  83,  89 
'JTj^axAecTot;  32,  43,  73,  82, 

86 
*Hqax(oy  44 
'Hqaxtoyog  83 
*EQifay  75 
'HQoyeiTOv  62 
"H^oitoqos  70  [*i7(5]''  96 
'Hqodtaqov  47,  55  fÄjjocfw]® 

64 
'Hqtniuov  65 
ßsayiyBog  82 
GiyeiTog  58,  89 
ÖeMfiiTot;  42 
^^^0)^0^  39,  45,  60 
9%6yyBiTog  90 
Oeo^iOQog  79 
SsodttQov  74,  77,  95  ®[po»] 

94 
[Öcoxl^iJ^i*  68 
öeol^yoü  50 
d6<r<raAot;  46 
Öoyveaof  63 
^oxXeecfa  gen.  78 
OoxXeidag  nom.  55 
Boxqiyeog  54  [ö]ox^tVßo[i'] 

63 
Soxqiyrjg  64 
@^a<r(tfK  83 
«a^cüf  gen.  4 
"Innay  70 
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"'Inntoyog  69  7;i(;i)°  85  ®[f] 

86 
*I(ni(oyog  8  t 
^lax^ag  nom.  4t 
xcfi  3  zw.,  4,  6  zw.,  9 
Ä^aAAia  gen.  34,  48  [Xj^^  85 
XaUtaf  nom.  89,  67,  87,  92 
KaXXlyenog  57,  62,  64,  77, 

9t  zw. 
i?aAAi^£CTOt;  39,  6t 
iTaAAfxAeicfa  gen.  54,  92 
JTttAXri'Of  43,  76,  94 
KaXXloTQatog  79 
jraAA«W;Uoi'  93    Ka[XXiU' 

X]Bog  80 
jraAAiTai?^  46,  83,  88 
KaXXitüty  48 
KaXXitpütyrog  40 
iraAAi(k>v  62 
KaXXmyog  52,  90 
xai«  c.  acc.  2,4,  tt   ^[la] 

9  x[ara]  25 
[x€t\tayov(tas  gen.  t8 
Ksqavyiov  t3   [TT]®  t3 
Kixxtayog  45 
KXeifÄtjXog  59 
KXeo&eifiov  78 
irAco^rt/o[»]  38 
Ä'Acoj'txoi'  58 
XA^aii'  72 
KoqdvXeiov  tt 
Koqiy&ioig  3 
iTo^iy^i^öji/]  7 
KoQviccta  gen.  1 3, 1 4 , 4  5  zw. 
xo^f^ai'  4  2  zw.,  1 3 
xoQv(pag  tt,  t4 
xoqvtpoy  t7,  t9-— 24,  27,  28 
xoQvtpov  t8,    20,    2t,    24, 

25,  28 
Kqanoyog  79 
xqiyayrsg  32 
x0cvav[T(ov]  6 
Aanixog  56 
[yf|e[t;]x«;r;r((fai^or  54 
Aevxfay  85,  94 
Avar^y  nom.  42 
Avifo}y  50 
Avfftoyog  40 
Mayroivog  79,  93 
Maxqia  gen.  47,  59,  84 
Marqiag  nom.  33,  82 
Maiqtog  gen.  33,    86   vgl. 

nom.  Xae^ip 
Matqodtoqog  37,  87 
MaxqoSittqov  63 
Meyaqetg  nom.  2,  8 
Jlf6Ac(r(r/(k>K  nom.  52,  6t,  90 
Mixiiayog  54,  75 
MyaaiS'iov  33 


Myaaicjy  47 

Myaaiwyog  82 

Nixo&a/Äog  78,  94 

Mxaii'  72,  79,  84,  93 

Nixtayog  40,  64,  89 

5'aK^fit;$'  38 

Seyiadag  nom.  Sr»,  S6 

Seyodoxog  84 

S'ii'wr  45   [SfT  ßS 

otfoK  t4 

ocfoü  4  7,   [t9] 

'OAxov  30  'OA[xc}D]  S9 

offToc  4  0 

Uayxa^g  40 

^raAc»"  8 

üajAqiiXov  78,  94 

ITdficpvXoi  49 

naylag  nom.  64 

ITayiov  29  //[a^^/ötF;  HS 

ITttaiada  gen.  84  J7[«J'' *!4 

Uaatadag  nom.  öfi  *[tfD£i'j34 

IlaaXyog  64 

Uaaiiay  40 

Hacitayog  4t,  47,  77  [/Tj** 
38  (nicht  gans£  sieher) 
®«[o)vo]f  89  *'Lff>s'j  87 

T/eAAfi^/Tcor  gen.  37,  28 

/reKT^oKTa  5 

Tre^«  c.  gen.  8  [;i£^]t  ^ 

nhqai  dat.  22,   ä3 

JJimov  57 

i7oXAm(far  nom.  ati  /To^Ji-^ 

(Ajiajcfttf  87 
IToXv^i&a  gen.  67,   03 
JloXvjcaqsog  34 
IIoxafAiayog  35 
üovXiag  nom.  59 

UovXvxnqvs  56^  na 

Uqa^ifoyog  58 
nqaxifayog  7  t 
[iTJ^oxAevi"  44 
JlqofÄtt&idtt  gen.  ü8.  fiD 
IIvHag  nom.  66 
nv&imyog  60 

ITv^odioqog  43,  71,  7G,  95 
nv^odioqov  58,  7L  91 
Hvd'OxoiTOv  79 
üv^oxlfxov  37,  87 
Uv^myog  50,  72 
Jlvqiadag  nom.  40 
Hvqqog  60,  89 
^a;fCK  t4,   t5,  26,  ä&,   BO 
Ja;fiOf  t5,  t6,  26,  31,  f<J- 

(iioli-  29 
'Piy(oy  36 
Sayiiav  47,  88 
2'eXAa>'i5o[t;]  4 

16 
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Itii^txtoy  öCf.   ntr.  48 

J^vxovffi&i-  gen»  26  2't;[xov- 

JTeu^'CKi'Tß^"  nom.  48 
lade  flcc.  i,   1  + 

trtJ^e,  7,  10,   la— 44,  4 6  zw. 

fäf  3,11,  44,  17zw.,  49zw., 
24,15,  26  2W.,  27,28  [4  8] 
TC4'    17 
T^lta/iv  gOD,  37 


TeXeffta^  nom.  74 
TeQfAaat^Qe^    85 
Te^^oy[*|]ov[>']Tßi'  8 
TSQ/Ltoyia/Lim  8 
TrjXBtpayrjS  87 
Tifjiitts  nom.  34,  46 
ro  acc.  4  8,  84 
ro«  nom.  2,  8  [t]<*  82 
roi(f£  32 
xoXg  2 

Toy  4  zw.,  4  0,  4  4  zw.,  4  5  zw., 
47  zw.,   49  zw.,  20  zw., 

24,  22  dr.,  23  zw.,  24, 

25,  26  zw.,  27  zw.,  28 zw., 
29  zw.,   30  zw.  [t]«  40 

xov  4  zw.,  4  4,42  dr.,  4  3  zw., 
44  zw.,  45  zw.,  46  zw., 
4  8  zw.,   49,    20  vierm., 

24  zw.,   22,  23,  24  zw., 

25  zw.,  26  zw.,  27,  28 
zw.,  29  dr.,  30  zw.,  34 
zw.  [to]v  2,  23  t[ov]  22, 
80,  84   [t]«  24 

TOtV   8 


TQimcoyta  9 

[r(ü]c  8 

Tüiy  4,  6,  7,  9,  4  0,   85   [4] 

YXXiay  32 

vniQ  c.  acc  46  zw. 

vniQ  c.   gen.   47 ,  48,   24, 

25,  26  zw.,  27—34 
VTio  c.  acc.  4  7 
vno  c.  dat  22,  23 
^ayag  gen.  masc.  49,  90 
0iXi<nidag  nom.  58 
iPiXXia  gen.  47,  88 
<PiX6fjirjXog  32,  86 
^iXoH[yov]  62 
^iXoxifAOv  55 
<PiXtay  51 

<PiXo}yl&ttg  nom.  48 
(PiXmyos  36,  68,  84   ^{Um- 

yos]  72 
Xalqtg  masc.  85 ;  vgl.  gen. 

Maiqiog 
XoQiXXog  38 
Xfoqay  6,  7,  4  0 
X(OQag  gen.  8 


ANALEKTEN. 


JU' 


i 


1.  Eine  elisohe  Sandhiregel. 

Die  Damokratesbronze  (GDI.  1172)  hebt  sich  dadurch  von 
den  übrigen  elischen  Inschriften  ab,  dass  sie  fast  immer  für  die  Sandhi- 
form  die  Pausaform  restituiert.  Im  Gegensatz  zu  den  andern  erhult 
sie  %ctL  vor  Vokalen  (Meister  II,  45),  ebenso  di  (mit  einer  Ausnahme 
S*  Ijfiev  Z.  19),  und  ausser  in  Ttag'  ifii  Z.  5,  Ttag^  i^iuv  Z.  i\  Est 
jeder  Vokal  vor  dem  andern  bewahrt  {iitb  'EXXavodixär  Z.  2 ,  iciqI 
AhJxOXov  Z.  2,  &ixh  ainÖQ  Z.  5,  xl^ta  ^/lev  Z.  21,  x&Xniaiia  S^rai^&ät 
Z.  32),  auch  beim  Artikel  tb  laQ6v  Z.  32,  tQ  ^OXvfiTtltJ  32,  tQ  itnoata-- 
Xäfisv  35. 

Hinsichtlich  des  Artikels  herrscht  in  den  Belegen  aus 
den  übrigen  Inschriften  folgende  Regel  :i) 

Die  vokal isch  auslautenden  Artikelformen  verlieren  spurlos 
jeden  Mono-  und  Diphthong,  belegt 

t'  =t(J,  t    &(}xalov  1157,  5;  r    la[q6v]  1158,  1 

=  Tci,  x"   &Xla  1152,5;   r    aix&  1152,8;  t    aixb  1152,  1; 

T    h  1151,  16;  r'  'OXifima  1170,  4 
=  TÖ,  r'  laQOfidö  1154,4;  t'  laQÖ  1157,3 
=  TÖt,   t'  iTtiiQöi  1149,9;   1151,14;  t*  laQÖi  1136,  Ij   f* 

'OXvv7tlo[t]  1157,  4 
=  Tol ,  t'  lAvfpldoXoi,  1 1 66 
=  ToJ  d.  i.  att.  Toti/  (s.  p.  175),  bewiesen  durch  dvol-oig  1 1 59,  3, 

in  [t*]  ijtadvlyioloig]  1159,  4 
=  Tö^,  t'  iferäi  1159,  13. 
Die  consonantisch  auslautenden  Artikelformen  bleibeOf  be^ 
wiesen  durch 

TOP,  thv  'OX^mov]  1151,   11;   rbv  "0[Xiv7tiov\  1157,  2;   rfry 
ahia^hma  1152,  7;  t^M  S^xoy  1150,  5 


1}  Gefanden  auf  Grund  der  Daretellong  bei  Meister  Dial.  11,  p.  43. 
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TÖv,  Tov  iftidexATöv  1160,  1 

TOiQj  Tolg'EQfaoloig  1149,  1 ;  Tolg  drcadvyloig  Toig  cftJrö  1154,9; 

To(i)g  i4valTo[ig]  1150,  1;  [{T)]ol[{g)]  iv  1154,  8 
ToQj   TOQ  i[aQ]o^6öQ  1150,  7;  danach  kann  Meisters  VennuUmg 

(zu  1160,  4)  Ober  t'  iXXa.  (soll  rog  iXXa[vodUag]  sein)  nicht 

fttr  sicher  genommen  werden. 
Bis  jetzt  sind   nur  zwei   Ausnahmen   bekannt.      Sie   haben  das 
gemeinsam,  dass  vor  ihnen  der  Artikel  schon  in  Pausafonn  steht. 
1157,  6  Töv  yQaq)iöv  t*  airöv 
1150,  7  TOQ  l[a(i>]i}fiAöQ  T*  XyivynUxt. 


2.  Über  einige  Fälle  des  sekandären  spir.  asper. 

Die  Zeiten  sind  vorüber,  wo  man  ^v^-iJÄtog,  ay-ijioifijs,  wie 
einige  Grammatiker  des  Altertums  schrieben,  als  die  richtigen,  ivt- 
rjliogy  iTt-TjXidjTrjg  aber  als  die  für  die  gemeine  Gräcität  falschen  und 
»eigentlich  ionischen«  Schreibungen  oder  Formen  hielt  —  was  man 
freilich  jetzt  noch  in  den  Lexicis  liest.  Die  notorische  Etymologie 
(Curtius,  Grundz.^  399),  welche  ep.  ^ihogj  dor.  iiXiog  (kret.  &ßihov* 
ijXiov.  KQ^teg,  pamphyl.  ißeXlt]^'  fjXiaKriv.  nafiq){fXwi)  zur  Sttttze 
hat,  erweist  unaspirierten  Anlaut,  fordert  also  die  Tenuis  statt  der 
Aspirata  in  obigen  Compositionen;  demnach  muss  auch  das  Nomen 
allein  im  Attischen  anfänglich  ''^ijXiog  geheissen  haben.  Die  gleiche 
Beobachtung  machen  wir  bei  den  griechischen  Formen,  die  skr.  agva^ 
lat.  equus  repräsentieren.  Gomposita  wie  KgäT^iTiitog  ^  NU'Utuoq^ 
AeirU'i.TtTtog  (Fick,  Personennamen  p.  116),  sicilisches  ht-vri  ('Iqiutftig, 
2iKeXor)y  tarentinisches  txxog  (Etym.  Mag.  474) ,  argivisch  'iTto-fiHöv 
(IGA.  30,  5  —  die  Inschrift  schreibt  sonst  den  aspeM)  sind  regel- 
recht. Woher  kommt,  fragen  wir,  wenn  die  Compositionen  *htnog 
haben,  der  spir.  asp.  im  selbständig  gebrauchten  Nomen?  Zu  skr. 
isiras  stimmt  äol.  Ifog  (Meister  I,  1 02),  elisoh  In-laQog,  theräisch  'laQütv 
(vgl.  auch  laof^aij  Fick  II,  33).  Woher  der  spir.  asper  in  Ufdg^ 
leQsifg  ?  Zu  dem  Anlaut  von  (r^)  ^fioQ  stimmt  der  im  theokr.  ift-d^i' 
Qov,  kypr.  Tte^Tt-a^UQiov  GDI.  59,  S  (nicht  7tefiq>afiiQü}v  wie  Deecke), 
lokr.  ipLAqa  (IGA.  317,  42  iv  TQcdcfow^  iJ^d^atg)*),  in  rerQ-iiiufOf 
(Aristot.  pol.  3,  10,  4)  u.  a.     Also  sind  Schreibungen  wie  Ttsv^-rifie- 


1)  Vielleicht  so  auch  Gort.   T.  I,  25  niyt'  itfjiBq&y,   VII,  4J  fexclxon" 
a/Mqay\  II,  84  nivr*  ifiiqti$g\  %<n    ifii(^y  Oaxos  4  ,  4. 
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^og  (vgl.  oben  <iv^-^Atog,  auch  Tid'Q-iTtTtog)  jung  oder  wenigsteos 
nur  so  alt,  als  der  spir.  asper  im  selbständig  gebrauchten  Nomea 
ilfiiga.  Wir  fragen  uns  also,  warum  es  nicht  *i]kiog,  *l7t7tog,  *kQ6g^ 
*xiliiQa  heisst. 

Hinsichtlich  des  Artikels  vor  vokalisch  anlautenden  Wörtern  lassen  uns 
die  epigraphischen  und  handschriftlich-metrischen  Denkmäler  schlio^i^eti, 
dass  teils  Zusammenrttckung  mit  Contraktion  erfolgte  (z.  B.  Aristoph.  Av, 
449  ^S}7tka)j  teils  das  einfache  t  den  Artikel  vertrat,  wobei  der  An- 
laut entweder  gelängt  oder  auch  kurz  gelassen  war.  Die  Farmen 
^hxBQov^  ^axBQoVj  d-äriQip  kann  man  sich  nur  von  d'aTSQa  (mit 
regelrechter  Länge)  aus  erklären.  Im  Flusse  der  Bede  sagte  der 
Grieche  t'  SllOf  t^  &lka  und  bildete  danach,  so  scheint  es,  auch 
f' äXlaVj  r'  äXlffi,  t*  ükXov.  Fttr  immer  erhielt  sich  dies  in  Tadiov 
(besser  t^  adrov),  Ta^rcp,  ravTÖVy  Tairä^).  Das  adverbiale  rri^uqrjv 
(s.  oben  p.  30)  enthält  auch  eine  Spur  davon.  Der  Vers  bewnhrlc 
uns  Tfi  ywaixl  räyadij  (Aristoph.  Nub.  62),  &vr)Q  iv  T&yoQ^  xtjf^rj- 
^vog  (Acham.  838)  u.  ä.;  Fälle  wie  v&vÖQbg  Tovde  (Aechyl.  Eum. 
46;  242),  r(ivd^/ begegnen  in  Menge  ^).  Mit  TtaQcc  T&TtöXXwvog  (Aves 
982),  worin  die  Kürze  besonders  auffällig  ist,  vergleichen  wir  zdd^j]^ 
vaLcLL  CIA.  I,  370;  I,  35i ;  IV,  373.  Fttr  den  nom.  mögen  a^x<<i 
(Arist.  Nub.  1197)  und  adelipoL  (Cauer2  487  b,  11)  als  Beispiele  dienen. 
Aus  solchen  Fällen  glaube  ich  eine  Begel  der  gesprochenen  S}iraeiie 
herauserkennen  zu  dürfen,  welche  in  der  Ueberlieferung  durch  Um- 
setzung der  vollen  Pausaform  fttr  die  des  Sandhi  meist  getrUiu  ist. 
Was  in  Elis  (p.  239)  Begel  war,  war,  so  scheint  es,  anderwärts  mög- 
lich; möglich  wahrscheinlich,  wenn  der  Satzton  Artikel  tind 
Substantiv  nicht  traf.     Dann  sprach  man: 


*)  Kretisch  scheint  diese  Form  t'  afvxa  geheissen  zu  haben.  Dies  TAJ^  YTJ 
suclie  ich  hinter  der  Glosse  TAFANA'  xavta  (siel).  Kqtjxbs,  Die  Inschriftüa 
schreiben  av  :  hf  und  ^/v,  et; :  zf  und  Bfv. 

^  Bisweilen  steht,  wenn  die  Inschrift  Pausaform  um  Pausaform  giebt,  ver- 
einzelt eine  Sandhibildung  mitten  drin,  z.  B.  auf  einer  lesb.  Inschrift  (Mittcil.  Xr. 
p.  289,  Nr.  57,  Z.  4  9)  Iv  x'  ayo^a  (vgl.  t'  hyoqai  GDI.  U78,  20),  ferner  GD!, 
1348b,  3  T  ava^saiy.  'Sehr  belehrend  ist  ein  Beispiel  aus  den  Inschrifleu  vuo 
Argoflis.  Die  Schreibungen  t*  A^yelö  (Röhl  42,  2),  t'  AQy[ei]oi  (Röhl  82,  4 ;  U,  M 
gemahnen  an  die  elische  Gewohnheit.  Danach  möchten  wir  auf  der  alten  (.'[u- 
daurischen  Bronze  (oben  p.  4  08,  Nr.  4  04)  r'  AaxXantdi,  wie's  der  Vers  verlangt 
(vgl.  Usener,  Altgr.  Versbau  p.  86),  geschrieben  sehen.  Dem  Vers  zum  Schaden 
aber  löste  der  Sculptor  den  Sandhi  auf:  KaXXiargajo^  ävi&sxe  toi  }4<fx[X)tt7n\ß]i 
Ho  fiay^os.  Ähnlich  xttudiov  &k  o  xQvtfoxo^og  Isyll  46;  GDI.  4  500,  7  iy  di  u^x^^^ 
axttXivos  vii  icQyvQov  enXexo  nadaig  und  sonst,  wo  der  Vers  Elision  von  di  verlanüsi. 
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wie  ainÖQ  auch  %7t7tog   (d.  i.  A*  cTtTtog)  und  fj/iiQa  (d.  i.  A*  ^j^^a) 
T  aitov       T*  irtTtov  t^  fniiqag 

x^  aifTÖv       t'  XTtTtov  r' ^jU^^av(vgl.Ti5fi€fw) 

Ebenso  im  Plural: 
wie  avToL  auch  %7t7toi  und  fjfiiQat, 

r'  adrwv      t'  tnTtuyv  t*  '/jjäbqwp  etc. 

Daraus  erhellt  meine  Erklärung  des  spir.  asper.  Der  im  nom.  sg. 
und  plur.  vom  Artikel  herstammende  Hauchlaut  {f}  ^fiiQa  -  fifii^a;  al 
^/ligai  -  fj^iQai)  wurde  im  Nomen  durchgeführt  (t*  ^/.iiQ(f  ward  i^*fi^if(f, 
geschrieben  ^^^^^r,  z.  B.  Aristoph.  Av.  1 072) ,  drang  von  da  in  die 
Gompositionen  und  die  ganze  Wortsippe  (rcrp-^juc^og,  aber  nsv^ii^uqoq) 
und  blieb,  auch  wenn  man  den  Artikel  in  der  Pausaform  restituierte 
(also  ^  fjfiiQa^  besonders  auffällig  daneben  vb  ^i-iOQ]  vgl.  dazu  die 
Paare  fjdog  -  fjdovifi,  Idog  -  idgüg,  oidag  -  bdög  Grundz.  229).  Wie  aber 
gerade  der  Nominativ  —  abgesehen  vom  Einflüsse  seines  Accentes  — 
auf  die  tlbrigen  Casus  umgestaltend  wirken  kann,  zeigt  uns  deut- 
lich z.  B.  i^i  mit  i  nach  kyto^  vdlv  mit  cu  nach  vcu,  Toi-oirov  statt 
^Toinov  nach  xot-ovrog^  is^tum  nach  is-tej  akit'bhyäm  mit  i  nach 
akii,  tebhyas  mit  e  nach  te  ^)  etc.  Eine  trefiTliche  Parallele  zu  meiner 
Erklärung  liegt  im  französ.  ^)  lierre  {=^rhierre,  lat.  Aectet-a),  lambris 
(lat.  ambrices)  u.  ä.  vor;  also  /e  lendemain  (d.  i.  Ze  fen  demam)  stimmt 
genau  zu  fj  fifi^ga  und  rb  TififxeQov,  rh  &dT€Qa, 

Es  folgt  eine  Liste  von  Fällen,  wo  sekundärer  spir.  asper  be- 
obachtet wird  und  auf  die  erläuterte  Art  entstanden  sein  kann  — 
ich  sage,  kann.  Andere  Anlässe  können  sich  ja  mit  gekreuzt  haben. 
Bei  V'  z.  B.  sucht  man  ihn  in  der  Art  der  Artikulation,  weil  auch 
andere  Sprachen  in  diesem  Falle  Asperierung  aufweisen.  Zuweilen 
ist  Anlehnung  an  regelrecht  asperierte  Wörter  erwiesen  (z.  B.  a/u 
nach  {f^i)  oder  wahrscheinlich,  z.  B.  erog  aus  der  nach  xa^'  ^^i^av 
umgebildeten  Wendung  xa^*  erog  (ngr.  ly*  erog);  s.  p.  120  zu  59,3. 
Neues  erobert  sich  oft  leicht  ein  grosses  Gebiet:  das  Sprachgefühl 
ftlhrte  den  Hauchlaut  vom  Substai^tivum  aufs  Adjektiv,  Verbum  und 
alles,  was  als  wurzelverwandt  angesehen  wurde.  Wie  man  da  nir 
Uniformierung  neigt,  zeigt  eiTtöfirjv,  k-an-öpiriv  mit  asper  nach  tnoiiai^ 


1)  Vgl.  die  lat  Neubildungen  vom  Nominativ  aus,  Stolz,  lat.  Gr.  p.  499. 

2)  »Der  französisch  redende  Neger  sagt:  un  zoiseau  wegen  les  oiseaux^  der 
magyarisch  redende  Slowake:  egy  zember  wegen  az  ember.^  (Schuchardt,  Liltc- 
raturblatt  für  germ.  u.  rom.  Philol.  4887,  Sp.  484.) 
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etffofiai.  Dialekte  und  Sprachperioden  sind  in  der  Asperierung  gewiss 
sehr  auseinander  gegangen.  Dies  diem  docet :  neuerdings  notierte  ich 
mir  ig)'  klnidi.  Arch.-epigr.  Mitt.  XI,  S.  33,  Nr.  31,  Z.  17. 

Beispiele : 

\)  Skr.  a^ds:  -iTtTCog^  iTtyri,  s.  oben,  aber  llftTtog,     Grundz.*  462. 

2)  Lat.  aptus:  irt-iivri^  aber  hcpi]  und  Stttw.     Grdz.  510. 

3)  Skr.  ar:  SQ-fievogy  i^erifi  etc.,  aber  &Qi46g  (doch  ^ETt-aQfiöoTov 
GDI.  1546  b,  3  und  TtoT^aQ^ö^aito  1151,  4),  iiQ^orla,  Scq^ö^o)]  ag- 
indwv.     Grdz.  340. 

4)  Lat.  Auselius :  ^ikiog^  ärr-i^Xiog,  aber  fjXiog,  s.  oben.  Grdz.  399. 

5)  rb  ^^ccQ :  TBTQ-iinBQog^  aber  fj^iQccj  s.  oben. 

6)  Skr.  ü:  iÖTrjgj  aber  ifiSQog.     Grdz.  402. 

7)  Skr.  iiiras:  le^ög,  leQeig,  s.  oben.     Grdz.  401. 

8)  Skr.  iiias:  aCwg,  ijatg,  aber  mg.    Grdz.  400. 

9)  Skr.  us:  ci/w,  eior^aij  eVo).     Grdz.  398. 

10)  Lat.  rapio:  RfTtr],  ZäQTtviaiy  i^Ttay/j^  &Q7tA^(o.     Grdz.  263. 

11)  Lat.  vallus:  yAXlogy  fiXog,  %q>''riXog.     Grdz.  360. 

12)  Skr.  var\  ieXX^g  und  ScXi/jg,  &Xla.     Grdz.  550. 

^3)  oiQog,  Sdßog:  «Qog,  korkyr.  SQfog  IGA.  346.     Grdz.  586. 

14)  Lat.  volvo:  SXfiog,  iXifcj.     Grdz.  358. 

15)  Skr.  varj:  ci'^ycu,  hiqyio^  aber  cJpy^rfg,  ci'^ycu,  et^xri^,  eHgyrufu, 
Grdz.  181. 

16)  Skr.  var&as:  Uqoyi^  ÜeQoaj  %Qori  und  %Qori^  iQaifj€{,g.    Grdz.  345. 

17)  Skr.  vof:  hcrj-ri  (vgL  ä-fiaxti-rl),  ^Tcrj-Xog,  kuvDV.    Grdz.  136. 

18)  Skr.  vas:  %üd'og^  iod-ifjg,  aber  iavög,  ^vwfii,,  elfiaj  IfiAriov. 
Grdz.  376. 

19)  ßel^ayteg:  Yqyj^  und  {^^a^. 

20)  Lit.  velku:  bXxög,  6Axi},  IXxij^jUÖg,  ^'Xxw,  aber  a^Xa^  (d.  i.  a- 
/Aax-g),  5Xo$.     Grdz.  136. 

21)  Lat.  veritus:  foQj  ItvI  bQovtai.j  oi^og,  aber  q)Q0VQ6gj  q)Q0VQ(i^ 
bqüio,  SQafia,     Grdz.  346. 

22)  Lat.  vermis:  U^ig.     Grdz.  552. 

23)  Lat.  Vesper:  eoTtBQog]  iaTti^a.    Grdz.  377. 

24)  Lat.  Vesta :  iTt-Lanog,  iorla.     Grdz.  399. 

25)  Skr.  vidi  idia,  Idelv,  eldog,  olda,  aber  latwQ,  laTOQla,  loxo- 
qüv.    Grdz.  241. 

26)  Skr.  vtp:  lx-/u«vog,  aber  Ixivrjgj  {xri}^,  lytavögf  Ixcu,  IxAvio. 
Grdz.  137. 

Ober  einige  besonders  zu  erklärende  Fälle  s.  Gurtius ,  Grdz.  682  fif. 
Meyer2  243. 
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3.  Zu  grieohisohen  DüdektinBohriften. 

\.  Kyprisch  -o-nu-to»  auf  der  zweiten  Bilingue  aus  Tamassos 
(Euting-Deecke,  Zwei  bilingue  Inschriften  aus  Tamassos,  BerL  Akad. 
d.  W.  1887,  p.  115  ff.)  als  Genitiv  eines  Eigennamens  mit  Deecke 
(»etwa  ^OvvTV)  =yivvTov^v)  aufzufassen,  hat  keine  Wahrscheinlichkeil, 
erstens  da  die  erste  Bilingue  an  der  gleichen  Stelle  im  griechisdieD 
Texte  keinen  Namen  hat,  —  und  die  Formulierung  der  beiden  In- 
schriften ist  sonst  ein  und  dieselbe  — ,  zweitens  da  die  semitisdieD 
Texte  gleichfalls  keine  Namen  an  der  gleichen  Stelle  haben.  So 
sicher  aber,  als  die  Reste  des  ersten  Zeichens  auf  o  schliessen  lassen, 
so  sicher  ist  die  Priorität  des  semitischen  und  die  Angleichung  des 
griechischen  Textes  an  jenen.  Die  phönikischen  Worte  1tn*>  VK  Ut  btac 
kann  der  ins  Griechische  tibersetzende  Skulptor  entweder  als  istatua 
haec  (sc.  est  (ea),)  quam  dedit«  oder  »statuam  hanc  quam  deditc  auf- 
fassen ;  infolge  einer  gewissen  Attraktion  gelten  dem  Semiten  die  vier 
letzten  Worte  als  ein  Hauptsatz.  Das  dadurch  gleichsam  überflüssig 
gewordene  Relativ  liess  deshalb  der  Skulptor  der  ersten  Bilingue  weg 
und  übersetzte  tov  ä[r]dQia[y]vav  tö[p]w  edcouev.  Übrigens  schreibt 
Deecke  töv  w ;  wir  ziehen  um  Öde,  toIvvv  —  d.  i.  loc.  xoi  +  w\y\ 
getrennt  tiJ)  oi)  rv  ti  H  352  —  u.  a.  willen  beide  Wörter  wohl  besser 
in  eins.  Bei  der  zweiten  Inschrift  folgte  der  Steinmetz  der  ersten 
Auffassung;  deshalb  steht  zuerst  ä[v]dQiag,  Das  machte  eine  selb- 
ständige Änderung  des  Folgenden  nötig:  er  setzte  auch  vom  Demon- 
strativum  den  Nominativ  ein,  also  ä[v]5Quicg  8vv  und  fügte  rü  Men 
hinzu,  indem  er  die  schon  in  Svv  liegende  deiktische  Bedeutung  des 
TK  unnötigerweise  nochmals  ausdrückte.  Dadurch  erhielten  für  ihn 
die  drei  Worte  den  Anschein  einer  Überschrift.  Nun  aber  konnte  er 
ebensowenig  wie  im  andern  Falle  mit  tDK  etwas  anfangen.  Daher  Uess 
er  nach  tcD  ein  neues  Sätzchen  beginnen:  "Edtoxev  <sc.  ayrör).  Ich 
lese  also 

^[v]dQi,icg  8vv  tö  d.  i.  ävÖQiag  b  iv9&de. 

Die  Annahme  des  Adverbiums  tu  für  den  kyprischen  Dialekt  ist 
unbedenklich.  Über  solche  Formen  wie  ^d),  tovtoj,  aitia  s.  Ahr.11,374; 
z.  B.  Hesych  7t(b'  Ttov*  Sd'sv.  bnöd^BV.  JcoQuig. 

2.  Arkad.  dat.  a(pi'lg^  äol.  äacpi,  und  &(j(pe.  Nadi  den 
Dativen  Sju^ut,  {f^jut  haben  wir  als  urgr.  Grundform  aq)L  anzusetsen. 
Formell  sind  alle  drei  anfänglich  singularisch  geftlhlt  worden;  der 
Begriff  der  Pluralität  knüpfte  sich  bei   den  beiden  ersten  an  den 
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Stamm,  beim  letzleren  suchte  man  in  dem  Falle,  dass  üq>L  (oft  aq>\ 
wie  im  Acc,  z.  B.  F  300)  die  Mehrzahl  bedeutete,  mit  Pluralisation 
nachzuhelfen,  daher  aqtL-ac.  Die  Arkadier  thaten  dies  nicht,  sondern 
bebandelten  die  fOr  Sing.  u.  Plur.  zugleich  fungierende  Form  als  das, 
was  sie  war,  als  Singular:  wie  anderwärts  die  Singulardative  l-ju/(i/)  ^), 
%l[v)  auf  der  Basis  des  nach  dem  Accusativ  neu  geschaffenen  Stammes 
lU'^  T€-  in  kfii'iPj  Ti-lv  umgebildet  wurden  (vgl.  kret.  tqI-lvQj  hom. 
irti-taai),  so  schuf  sich  der  Arkadier  aus  ag)l  zunächst  aq)l^  und 
daraus  Gq>S^lg  (GDI.  1222,  10  u.  78).  Seltsam  ist  Meyers  Beurteilung 
der  Form,  Gr.2  §  422  (Ende). 

Das  a  im  äol.  &ag)i^  äatpe  hat  man,  soviel  ich  weiss,  immer  als 
iprothetischa  angesehen  (Grundz.  722,  Meister  I,  167),  ich  betrachte 
es^j  als  entlehnt  aus  ä/ujut,  &^^e.  Um  des  Singulars  ^i  willen  mochte 
man  sich  den  dazu  gehörigen  Plural  &^^b  als  H-ixiie  au&ufassen  ge- 
wöhnen, und  deshalb  bildete  man  nach  dem  Muster  von  ^i  :  H-^^e 
(und  ^fil :  &'f^fii,  s.  unten  die  Anm.),  als  man  die  für  Sing,  und  Plural 
zugleich  fungierende  dritte  Form  im  Numerus  differenzieren  wollte, 
aq>i  um  in:  Sing,  a^ij  Plur.  S-afpe,  Dazu  stimmt,  dass  äGq>ej  äacpi, 
nur  im  Plural  belegt  sind.  Es  ist  femer  zu  beachten,  dass  das  Äo- 
lische  dadurch  in  allen  drei  Personen  des  Plural  zweisilbige  Formen 
erhielt.  Wegen  des  Beeinflussens  einer  Person  durch  die  andere 
denke  man  an  a^i  nach  {jf.U^  an  ngr.  i-aif  nach  kyü)  u.  a.  m. 

3.  GDI.  1479,  12/13  setzt  Bechtel  nach  dem  Vorgange  der  früheren 
Herausgeber  (z.  B.  auch  Röhl  IGA.  322)  di  nach  IrtL  ein  und  deutet 
durch  die  Klammerform  an,  dass  er  das  Fehlen  desselben  als  Ver- 
sehen des  Steinmetzen  auffasst.  Dies  ist  bedenklich,  da  die  Schreibung 
sonst  consequent  und  korrekt  ist.  Auch  anderwärts,  z.  B.  auf  den 
Gort.  T.,  sehen  wir  bei  ganz  evidenten  Fällen  der  Gegenüberstellung 
das  adversative  di  unterdrückt,  was  fürs  Sprachgefühl  die  Wirkung 
des  Asyndeton  oder  Anakolutii  gehabt  haben  mag;  man  vgl. 


*)  Eine  Spur  vom  dat.-loc.ju/j  der  Grundform  von  i~fjii-y,  glaube  ich  Jl.  I,  427 
gefunden  zu  haben.    In  Achills  Befehle 

fällt  TTo^'  afAfAi  auf,  da  Achill  von  v.  307 — 429  nur  die  erste  Person  Sing,  an- 
wendet, im  Verse  vorher  i/uev  itnofjtfiyiaaytos  steht  und  der  folgende  mit  otp^a 
Hoi  beginnt.  Ich  vermute,  dass  man  UAPAMMI  ^va  UAPAIMI  verlas  oder  dass 
spätere  Redaktoren,  weil  [aI  ihnen  ungeläufig  war,  die  ursprüngliche  Lesart 
naqat  fAl  in  naq*  afifii  änderten.  M.  Schmidt  bezieht  wohl  mit  Recht  die  Glosse 
510^'  afAfAi'  7ia^'  ißoi  auf  unsere  Stelle. 

^  Ebenso,  wie  ich  nachträglich  sehe,  Brugmann  Gramm.  §  53. 
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GDI.  1 479,  \  2/1 3  irtl  iaIv  Talg  ^vaialaig  xal  TtXiov  Tcerrexaldex  Srifag^ 

Ijtl  Talg  fxecövoig  ivvi^  SvÖQag 
mit  Gort.  T.  I,  7  to  ^hv  IXevd'iqo  aratlQa^  vb  doXö  \da\Q%viv. 

IV,  \\  ilev&i^ö  fikp  xaraoTaaei  Ttevtixoyra  OTarkfofg, 
doXö  Ttivre  xal  fUart,. 
Anakoluthisch  ist  die  Construction  z.  B. 

GDI.  3089,  18  ff.  iTtaivelad^at,  (ihv  Inl  Toixoig  %6v  w  [Ädj^w 
%hv  Ji7c[o]lX(oviaTäv,  ixovxa  xhv  7tQo[&i]iiiag  ivtiXafißccröfievov  xäg 
KaXXaT[ia]vwv  acjvriQlagj  xal  2%(}aT(i)va%ta  AvY[iä\^iog^  didix^i 
Tai  ßovXäi  xal  twi  d, 

4.  Fttr  die  p.  175  vorgetragene  Erklärung  des  dat.  dual.  u. 
plur.  in  der  1.  u.  S.  decl.  fehlte  mir  bisher  noch  ein  inschriftlicher 
Beleg  der  femininalenForm.  Nunheisstes  GD).  1548  b  9/10:  [el\5i 
%a  TeXsvTAawvTi ,  ij7taQx6^T(o  xh  xTififiara  airojv  IlaQ&iva  xai] 
^Oiiu[\h]la  d'aipAoai  airvoig.  Natttrlich  kann  —  wie  die  Heraus- 
geber annehmen,  da  sie  '9'aip(iaai{g)  ergänzend  schreiben  —  ein  Ver- 
sehen vorliegen,  ebensogut  kann  aber  d-aipAaai  die  erwartete 
Dual  form  sein.  Vereinzelte  Zeugnisse  bestätigen  allmählidi  ein 
längeres,  umfassenderes  Fortbestehen  dieses  Numerus,  als  vorläufig 
fttr  die  Dialekte  angenommen  werden  konnte.  Ich  glaube  z.  B.  auch 
Bechtel,  dass  er  mit  Recht  GDI.  1 555  e,  27  die  Oberlieferung  za  um 
festhält  und  darin  Duale  erkennt.  Warum  an  beiden  Stellen  die 
möglichen  Formen  durch  Änderungen  entfernen? 

5.  Änianisch  2t%%iQag  (GDI.  2[i;vTi]Qag  1435,  11;  ^^frvfo, 
gen.  1431  b,  3;  15;  ^4]nr%]a  1435,  2;  zu  ergänzen  1431  a,  7)  — 
von  Pape- Benseier  mit  »Leder«  tLbersetzt  (I)  —  ist  offenbar  das  Mas- 
kulinum zu  einem  wie  ^Eq)iqa^  ulafii^a  etc.  gebildeten  Femininom 
ISiTT-iQa.  Dieses  basiert  m.  £.  auf  Siv-iQa  (s.  p.  60]  und  dies 
wieder  auf  dem  Demeterbeinamen  2iT(i}.  Was  aber  2ltw  sagen  will, 
hat  Euripides  nach  dem  Zeugnis  eines  Grammatikers  durch  aiToq>6(og 
ausgedruckt;  aiTocpÖQOvg  &eAg  nannte  er  Ceres  und  Proserpina.  Aus- 
drücklich wird  2irü)  fttr  SiciUen  bezeugt.  Das  giebt  die  Brttcke  zu 
röm.  Sütius  d.  i.  ^Irr-tog  vgl.  p.  148. 

6.  Phthiotisch  BovTÖQiia.  Fttr  den  von  Heuzey  (Mac^doine 
no.  214,  GDI.  1461,  35)  fälschlich  'PorÖQiiag  gelesenen  Namen  giebl 
LoUing,  Ber.  der  Berl.  Akad.  1887,  p.  557  ff.,  BovrÖQ^iag,  eine  Form, 
die  durch  den  Nominativ  B  ovTÖQfia  auf  der  zweiten  (II,  50),  ebenda 
publicierten  Inschrift  gesichert  ist.  Die  Etymologie  des  Namens  ftthrt 
auf  die  von  den  Thessaliem  ausgehende  ^ijpo^ax/oJRh.  Mus.  38,  293 
und  oben  p.  1 9  Anm.  4) ;   denn   der  Name  kann  nur  in  Bov-röqiia 
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zerlegt  werden.  Das  ist  das  Femininum  zu  einem  *j>Bo{f'TOQi4og(i 
{y^.  ^le^dcvÖQa  i^/iXi^avdqog),  wie  die  Thessalier  einen  »Stierkampf a 
genannt  haben  können.  In  -voQ^og  vermute  ich  ein  Substantiv  auf 
'uö'  (vgl.  ddvQ'^ö-g  »das  Wehklagen«)  von  xoqeiv:  »das  Durchbohren, 
das  NiederstechencL.  Nicht  selten  hat  ein  Name  die  Form  eines  Appel- 
lativums,  vgl.  'iTtJtö^QOfiog  u.  a. 

7.  Lakonisch  Jafiatoldag  und  KXßoocxldagy  zwei  selt- 
same Bildungen.  In  beiden  steckt  das  p.  6ä  in  EiQv-ol'Xaog ,  ^EXe- 
ül-ßiog  u.  a.  erklarte  -at-  (übrigens  vereinzelt  auch  in  Nominalbildungen, 
Ta^iB'-al'-x^ißgJhW^  Xc7t€-a{i)'AvoQag  Stesich.  fr.  35,  Ka^Tce-al-yowog 
Hesych  —  wonach  dann  auch  Tecx^a'i-TtXfjta  st.  HBixea-TtXfiTct  [vgl. 
aanfLia-naXog]  u.  ä.),  d.  h.  nach  einem  *jiyaai''%'ldag  ist  ein  RXeo- 
oixldag  geschaffen,  und  *JapLal'da^og  (d.  i.  Ja^iaX-da^iog)  —  vgl. 
^Ovatr^iXrig  Fouc.  283  d.  i.  ^Oval-riXrjg  —  wurde  statt  in  *Jafial' 
ö-ag  (vgl.  TeXi-d-ag  GDI.  1423)  in  Ja^ai-ai-dag  umgeformt.  Es 
steht  Ja^aialdav  GDI.  4379,  16  und  KXeoaixldag  CI.  1240  b,  39/40. 
Das  Bullet,  brachte  unlängst  (1887  p.  310)  einen  MeT'eal-Xaog.  Bei 
Mionn.  S.  VI,  481  steht  gar  ein  ^EGl''q>Q(0Vy  herausgehoben  aus  TeXeal- 
q>Q4av  u.  tt. 

8.  7up.3.  Noch  in  einem  dritten  Dialektgebiete  ist  mir  die  Scheidung 
zwischen  Aoristkonjunktiven  auf  ^aec  und  ^yji  aufgefallen: 
in  einer  der  Schrift  nach  spaten  Inschrift  aus  Lydien  (Biül.  1887  p.  460, 
Nr.  23,  Z.  8  ff.)  steht  tobccv  di  rig  iitaX  \  XoTQitjaei  rb  i^vvj^elov  \  ^ 
%mf  xei^ivayy  xivit  t^ia  \  ßAXrj  fj  ixxöipSL  xriv  k7tt>\yfag)ijVy  irto- 
AÜaexai  rfj  Qvavsi^rjvvjv  tcöXu  xril.«  Da  in  den  Parallelstellen  der 
gleichen  Formulare,  welche  das  CI.  II  giebt,  die  gewöhnlichen  Formen 
stehen  (3509,  3  dg  8^  &v  ToXfiifiorj  ^  noiifiar]  TtaQic  tavvaj  3516  a,  8 
dg  ö^  &v  Ttaqh  ravTa  Ttoiriar])^  so  wird  anzunehmen  sein,  dass  unsere 
Stelle  auf  ein  Formular  aus  viel  älterer  Zeit  zurückgeht. 

9,  aw-ev-afeGTicj  »willige  eina  ist  bis  jetzt  belegt  durch 
\)  CI.  1608  d,  8  naQ&iva  ^^d-rjvodtjQov  giebt  den  IlaQi^ovov  frei^ 
TtaQovrog  aitfj  rov  vlov  [X]aQonlvov  Miywvog  xal  avvevaQearovv- 
Tog.  Ebenso  erfolgten  Freilassungen  2)  CI.  1608h,  37  ovreva^e- 
otoivTU)^  xalxwvvliüv.  3)  GDI.  1555d,  7  avvEvaqeaTiovTogxat 
rovvlov,  4)GDI.1555f,  5  avvevaQeoTeövTCJv  xal  twvvIcjv.  —  5)CI* 
2002,  5  avvevafSGToivttov  i,io[{c  t)](üv  d'BioT&xoiV  f.iov  Ttevd'BQdr. 
6)  CI.  2448  I,  5  ovvBvcLQBatoiaag  xal  rag  dvyarqög,  7)  CI.  Add. 
i\\^ly\^{ovv]BvaqBOTo[[ia)]ri  ju[j;t^/].  8)»Diod.  Exc.  Vat.p.  IIH 
ed.  Mai.  ribv  ßlßXtav  rivhg  tvqo  rov  diOQ&io&fjvai ....  TtQoeSBdöd^rjaat^^ 
ointa  avvBvaQBOTOvfiivwv  ri^Cjv  tfj  ygatpfjA    Dind.  im  Thes. 
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40.  Delphisch  j?g£y(5fti.     Wescher-Foucart  369,  11  heisst  es: 

el  di  rl  xa  Ttä&rji  NeonAxQay  klei&eQai  iatioy  Zxan<)qa  im 
2(aaixc^,  und 

Z.  17  ei  di  %L  xa  itBT(jDd'i(jDv%t  Tteql  NßortAtQar  TCBTtanijf^h 
fiirai  ^  v(br  NeoTtdcjQag  imaQxdvrvDV  ti^  yjOqioi  lörrto  ol  inlyofioi 
xoXd^ovteg  adrdg,  xaS-^  8  n  xa  ainolg  ödxrji,  i^Afiiot  Sr%Bg  xal 
ärunödixoi  Ttiaag  dixag. 

Auf  den  Sinn  des  fraglichen  Yerbums  führt  die  Beachtung  des 
Tempus  vom  dabeistehenden  Particip  und  der  Vergleich  von  454, 7  ff.: 

el  di  %l  xa  TcA&t]  Mä^aiog,  iXtifS-BQot  lövtia  KtafioLbg  tat 
^(ovlg  und 

Z.  8  bI  di  %i  voüfpl^aivxo  Kwpnxhg  xal  'iwylg  TÜfi  Mafalov 
xai  l^eXtyx&BLriaav^  SxvQog  %OT<a  aixibv  a  uivh  xal  (ireil^. 

Danach  ist  369,  17  zu  übersetzen:  Wenn  sie  aber  überführt 
werden,  sich  irgendwie  an  der  Neopatra  oder  an  etwas  vom  Eigentom 
Neopatras  vergangen  (d.  h.  letzteres  veruntreut)  zu  haben,  — . 

Ich  denke  mir  &l^B%6ijo  von  il^BTÖg  abgeleitet.  Ober  it  statt 
&¥  d.  i.  iva--  ist  p.  66  bei  Ji-^tjola  und  p.  S58  zu  iaxi(o  gehandelt 
Bleibt  ^erög.  Dies  ist  Verbaladjektiv  und  verhält  sich  zu  Wurzelfonn 
fij-  (in  (J/-^ij-juai)  =  &€'T6-g  :  ^-  (in  W-^-jUt).  In  dl^fjfiai  ist  die 
starke  Wurzelform  verallgemeinert,  von  ihr  mtlsste  das 'Verbaladjektiv 
^rj-TÖ-g  heissen,  und  wir  haben  es  ja  noch  in  ^tj-tio)  eihalten 
(Grundz.^  626).  Die  regelmässige  Kürze  suche  ich  in  delphisch  ^e-td-g. 
Nur  einmal  noch  habe  ich  die  schwache  Wurzelform  wiederfindefl 
können,  in  der  Glosse  l^leTai'  ^tjtelTai,  (Hesych;  Et.  Mag.  411,  51), 
die  ich  für  dissimiliert  aus  %1'^B-rai  ^)  halte ;  letzteres  htttte  auch 
*di''^e-rai  ergeben  können. 

Wie  von*/«T-T(J-  in  it-iaröw  (Hom.),von  q>a^T6-\n  ^«a-qpcrröojuat (He- 
sych) ein  Denominativ  abgeleitet  ist,  so  von  t,BT6-  das  delphische  Verbum 

^ij-riw  und  ^e-rdco  müssen  gleichen  Sinn  gehabt  haben.  Die 
aktive  Bedeutung  des  Verbaladjektivs  liegt  zu  Grunde:  »gehend  nach, 
suchend«.  Die  Beziehung  von  CrjTiw  auf  gerichtliche  Nachforschungen 
leuchtet  besonders  klar  aus  dem  Behördenamen  ^rjTrjTal  hervor. 
Was  das  Simplex  besagt,  hebt  die  Composition  mit  ära-  verstärkend 
hervor.  Aus  der  Bedeutung  des  ^»genauen  Nachforschens«  entwickelt 
sich  die  »der  erfolgreichen   Untersuchung,  der  Oberführungt.     Also 


1)  Etwas  ähnliches  ist  t»-(t)jc-t-iö,  xt-(x)Q~y7j-fii,  7fi-{n)X'ya-fuxi,  7ri-(»)f-»^/" 
(danach  auch  axid-tnj-f4i  statt  *axid-yij'-fii,  vgl.  ni^-yr^/m) ,  wo  aach  infolge  des 
Strebens  nach  leichterer  Sprechbarkeit  Dissimilation  eintrat. 
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ttbersetzen  wir  in  unserer  Stelle :  »wenn  sie  aber  bei  genauer  üoler- 
suchung  als  solche  befunden  werden,  welche  schlecht  handelten»  — 
dann,  »wenn  sie  überführt  werden«  u.  s.  w. 

Th.  Hartmann,  de  dial.  delph.  p.  5  merkt  nur  an:  Hesychius  äCetco^ 
&i(0¥Ti  illustrat  cum  ä^erov  =  Htcujtov  exhibeat,  quod  Siculis  vindi- 
cat^  und  es  fehlt  jeder  Erklärungsversuch.  Nun  steht  die  Glosse 
Sl^sTov  &7ti(jrov,  2ixekol  allerdings  nicht  an  der  erwarteten  Stelle 
der  alphabetischen  Ordnung,  kann  aber,  wenn  sie  bestätigt  werden 
sollte,  mit  unserer  Wurzel  ^i;-  ^€-  wohl  begriffen  werden:  S-^€"T0-<; 
»nicht  erforscht,  unglaubwürdig«.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  mir,  dass 
auch  S-^B'^o-g  (dyad-ög  Hesych.)  hierher  gehört  und  ebenfalls  passi- 
visch zu  nehmen  ist,  also  »genau  (&-  =  iva-)  erforscht,  erprobt,  tüch- 
tig, gut«  heisst. 

W.  Zu  den  p.  7 — 15  behandelten  Fragmenten  von  kretischen 
Inschriften  sind  jetzt  (Bullet.  1888,  p.  8 — 11)  drei  neue,  »dans  la  maison 
da  Gulbasch-M6h6met«  in  Mylasa  von  G.  Cousin  und  C!h.  DiehL  ge- 
fandene  hinzugekommen :  trois  fragmerUs  de  däcrets  de  vüles  cräoisss 
en  deux  colonnes  sur  la  mSme  pierre.  Ein  Vergleich  ist  lehrreich. 
Ich  bezeichne  sie,  indem  ich  weiterzähle,  mitVa,  Yb  (auf  Colonne  1) 
und  Yc  (Colonne  2). 

Schrift:  AAEGMFZYQ. 

Ya.    Nur  wenige  Zeichen  vom  Schlüsse  eines  Dekretes. 
1.     [r]cD  Jibg 
i  a 

Yb.     Erhalten  die  Zeilenenden  eines  zweiten  Dekretes. 
[Jiya&äi  rifxai,  -  -"Edo^e . . .  rolg  xöcfioig  xal  rät  7t6]kei, '  -  iiteidii  i 

[Mvlaaeig   q>lXoi   xal   avyyevelg   vn&qxovTtg    di]h  Ttqoyöviov 
[%äg    &f4,äg   Ttökewg  Tt^eiyBVThg   ircioTsiXav  ixexül    rib  tljaq)la- 
[fiaTog  k]aß6vTag 

]rj  xal  xa  ^ 

\kaXovo 
]Tav  i^aq 

JS/TüJg    XO 

]qiov  iv 

]üjv  xal  lu 

eijvo]iav  xhv 
]6vx(jdv 
xö)  %&]viog 
]oLU}g 
a&ai  I  f; 
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Yc.  Zeilenanfänge  eines  dritten  Dekretes.  Die  AnfangsbuchstabeD 
stehen  in  senkrechter  Linie  über  einander,  in  Z.  \  ist  ^  um  eineD 
Platz  ausgerückt.  Zwischen  Colonne  1  und  2  war  freier  Baum  von 
der  Grösse,  dass  6 — 7  Zeichen  Platz  hatten.  Der  Stein  gehörte  offenbar 
einer  grosseren  Mauer  an,  die  eine  ganze  Reihe  Dekrete  aufwies. 

1  liyad'äc  xvxaL  -  -  ^do^e[ xolg  xrfa- 

lioig  xai  rät  Tcölr  inelidi]   Mvlaaelg  vjtägxoy^Bg] 
avyyevUv     xai     (plXoi  6[ih   nQoyöviov    afiUop  ts] 

xal   Tojv    &lX(i)v    KQif]Ta[ie(ov 

5  tag  fiörot  Tta^it  rbg  6li[og 

Tat  tvsqI  rag  xoiräg  elglävag 

Tct)     i&viog     iii7t€r6yt[og itö] 

ke/iog    KQt]Taiio}v    7t&[wu}v 

aov  xoivicv  xal  Xaav  €[ijvocav    xal    ^iXoaroQyiav] 

10  71€qI  Ttavxhg  r(b  xoira>[ ai] 

avafia    oivaxTai    KQrjT[au Mvla- 

oiev   i^ioliv    tl   iiByal[ dutfpvX&t"] 

rev  ig  KQYjTaiiag  7tdv[Tag  Tijv   ifjcaqxovaav 

BÜvoiiv  TB  xal  €piXoaj[oqyLav 

15  kTcaivfjad'ai,  xh^i  MvXaa[iu)v    dä^ov    xal    areya-] 

vojad'ac  aixhv  fi€Tava[ 

xai  evefyeolai  &bI(o^  t€  xal  ävx^Qtojtlvwv  icdv-] 
Tiov    ^liroxov    (J^€Ta[g    IVexa    xal   evvolag 

rag  ig  KQrjtaiiag  xal[ 

20  ovo  xal  ^7]  Mvkaaevai[ ] 

Die  mitgeteilten  Ergänzungen  rühren  von  den  französischen  Heraus- 
gebern her. 

Bemerkungen. 

Zur  Beconstruktion  helfen,  wie  bei  I — IV,  die  Cauer^  116 — 132 
abgedruckten  Dekrete. 

y  a.  Vielleicht  schloss  das  Dekret  wie  1 S5 :  [yQdtpac  dk  xal  ro 
döyiia  ig  th  leQbv  t](jj  Jiog  und  wie  \  32 :  [xal  alQe&rjfiev  inl  fäg 
ärad-ijoilog  xovÖBlva]. 

Vb,  1.  Eingang  wie  122,  123  und  V  c.  Wegen  des  i  in  %^io^ 
Z.  13  besser  avyyevUv  (wie  Vc,  3)  und  TtöXiog  zu  schreiben  (vgl. 
7c6Xcag  II,  10;  nöXiog  125,  10).  Mit  iitiaTSiXar  wechselt  iuceatil' 
xav  (123,  4).  Die  übliche  Wendung  \piq>uj^ia  xal  nQBiyBwäg  (122,5; 
123,  4)  ist  hier  ein  wenig  variiert. 

V  b,  4.  Nach  den  Paralleldekreten  folgten  zwei  Namen  im  Acc.  und  o5 
(oder  ol  dh)  ijteXd-övreg  ijtl  rav  exxXrjolav  x6  ze  ipätpio^a  ijtidiaxavtai 
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advol  duXiyrjv  xtA.  Dass  man  hiervon  abwich,  beweist  [k]aßi^t^rag. 
Der  Accusativ  verlangt  Infinitivconstruktion.  So  wird  wahrschc^inliah, 
dass,  wie  in  i28,  mit  Bezug  auf  xpaq>la^aTog  durch  h  iol  %y^atpav 
fortgefahren  wurde.     Als  Objekt  zu  [X\aß6vtag  vermute  ich  %h  ^fä- 

b,  5.  Ihr  Gesuch  betraf  beiderseitige  Beziehungen.  VielleJüht  ist 
[äl]l(ikovg  Objekt  zu  einem  Infinitiv  wie  firj  ädcTirjv  gewesen;  vgl 
das  Verbum  III  b,  1 . 

b,  6.  Die  beiden  Accusative  [X]aß6vTag  und  [ik]kdXorg  sind 
vielleicht  Spuren  der  Gortyner  Sandhiregel  (IvG.  24).  Ist  dies  richtigT 
so  muss  freilich  Z.  3  TtQecyevTdvg  ergänzt  werden. 

b,  7.  Die  Infinitivbestimmung  von  Z.  6  setzte  sich  wahrscheinlich 
mit  folgendem  Gedanken  fort:  [xal  &vav€ioadad'ai\  zav  l§  ^Qlx^g  ffiliap] 
vgl.  128,  9  Tccv  TtQovTt&qxijaav  (piXlav, 

b,  8.  Ob  nach  130,  10  [eTtmeXeg  yeviad'tj  Toig  xöafiotgy]  Birtag 
Tu  [döyfia  -Kaqvx&fi  oder  ähnl.]? 

b,  9.  Die  Zeilen  9,  10,  12,  14  geben  zu  wenig  Anhalt,  als  dass 
man  den  Gedankengang  erraten  könnte. 

b,  12  denkt  man  an  II,  16  [Bljvo]iav  vhv  [Ttovi  xtX. 

b,  13  r<<>  i&viog  s.  Vc,  8. 

b,  15  erinnern  die  Reste  an  einen  Infinitiv  wie  IV a,  5  noLfiaäd{m], 

Vc,  1  wie  Vb,  1  kleine  Zwischenräume  als  Ersatz  der  Inter- 
punktion. Der  Name  nach  böo^b  ist  nicht  zu  erraten.  So  sicher  wie 
Z.  1 — 4  sich  ergänzen  lassen,  so  unsicher  bleibt  alles  Folgende. 

Die  Namensform  KQrjTaisigj  worüber  p.  14,  erhält  wieder  einige 
Belege:  KQrjra[ciiüv]  Z.  4,  KQTjtaciaßv  Z.  8,  KqxixaiiagZ.  13,  19  Ä^ij- 
%[aie  .  .  ]  Z.  11.     Oben  ist  Ditt.  211,  8  KqriTaubv  nachzutragen. 

Die  Accusative  ermangeln  des  Nasals:  Z.  5  xhg  &Xl[og\  Z.  4  3^  19 
KqrixaUag. 

Die  Nominative  avyysvUv  Z.  3  und  ^aisv  Z.  12  bereichnriT  die 
IvG.  70  zusammengestellte  Liste. 

4.  Hesychiana. 

1.  Diejenigen,  die  anderwärts  »Sr-fiirota  heissen,  führen  bei  den 
Tarentinem  einen  vom  Freilassungsakte  herrtüirenden  Nameiu  Die 
bisher  unerklärte  Glosse  üvd'STai  (so  der  codex)-  sXeid'eQoif  :ra^a 
TaQavxivoig  lese  ich,  indem  ich  am  überlieferten  Accente  feslbalte, 
av'd'  ETot  d.  i.  ava-d'STOC  und  verstehe  unter  iXeMeQot  die  iirilEV- 
^BQwd'ivTeg,  die  beim  Freikaufe   einer  Gottheit  »geweiht«   werden. 

Baunack,  Studien  I.  17 
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Dass  dieser  Sinn  dem  Simplex  iXeifd'eQog  zuweilen  gegeben  wurde, 
erhellt  aus  i^-eleid'eQog  d.  i.  6  If  iTteXevd'eQW&ivtog  (vgl.  ^f-arfcAyog 
Bruderskind),  libertinus  (so  z.  B.  GDI.  1555a,  7),  daher  bei  Hesych 
i^eXeifd'^Qor  oi  %wv  ilevd'€Qov^iv(ov  vlol;  die  mögliche  Bedentang 
tilibertusm  übrigens  halte  ich  für  sekundär. 

Im  Wechsel  mit  tjva^  wie  der  Akt  gewöhnlich  genannt  wird, 
steht  sonst  &va»BaiQ  (z.  B.  CT.  i608a,  4  und  sehr  oft),  steht  GDI. 
i555d,  31  das  singulare  Wort  laq-av-'^ea La  (vgl.  der  Bildung 
wegen  vlo^d'eala  und  leQ-ayyBloQy  -^oiddg)  »feierlicher  Weihakt 
der  Freilassung«,  woran  sich  Sv-d'eTOL  i>die  Geweihten«  zwanglos 
anschliesst.     Unglaubliche  Vermutungen  verzeichnet  M.  Schmidt  s.  v. 

2.  Hinter  Tifivrjg*  ^wg,  Taqavxlvoi  sucht  M.  Schmidt  (s.  die 
grosse  Ausgabe  des  Hesych)  mancherlei  Unhaltbares.  Kann  nicht  das 
-g  dasselbe  sein  wie  das  in  Svev'g  (vgl.  epid.  ßyfiv-y),  oinadt-q^ 
STtv-g  u.  a.  ?  Kann  nicht  n^ri]  für  denselben  Instrumental  angesdien 
werden,  wie  arkad.  SXlrjj  lak.  7tifi'(7toxa)j  kret.  ixarift];  I  (eig.  lokal, 
dann  auch  temporal)  ?  Da  ritog  =  ^log  (auch  attisch)  vorkommt,  da  die 
Griechen  Unteritaliens,  z.  B.  die  nahen  Herakleenser,  die  consonan- 
tisch  anlautenden  Formen  des  Stammes  ro-  relativisch  gebrauchten, 
so  hat  die  Annahme  nichts  Befremdliches,  dass  auch  die  Weiterbildung 
rrjvo'  gleicher  Gebrauchsweise  bei  den  Tarentinern  unterworfen  war. 
Von  demselben  Stamme  Ttjve-  ist  ausserdem  nur  noch  der  Lokativ 
Tr]V€-l  bezeugt. 

3.  öiavdiig'  TtoXvxqöviog»  KQfjteg.  Die  Glosse  dtavdi^g  —  von 
Lobeck  Parall.  p.  162,  14  in  alavifigj  von  Düntzer  KZ.  XII,  26  in  diarii; 
geändert  —  zerlege  ich  in  dc-av-difig  (vgl.  Si-a^'TtBQig ,  d  209  dar/i- 
Ttegig  ij^iara  nävxa)  und  suche  darin  denselben  Stamm,  der  z.  B.  in 
5ay  ^axQwg'  ^  tcoXvv  xqövov,  'HXeioi  vorliegt.  Die  Form  daf 
hat  offenbar  sekundäres  ä;  difjv  ist  derselbe  Accusativ,  auf  den)  die 
Neubildung  Jrjv-a  und  mit  ihr  JrjV'-dg,  Jrjv-l  beruht,  und  hat  adver- 
biale Verwendimg  gefunden,  wie  z.  B.  xQ^^>^  ^^^^  Zusatz  d  599. 
Der  Nominativ  zu  (Ji}-v  (d.  i.  djem)  muss  *5iJ-g  geheissen  haben:  ihn 
suche  ich  in  di-av-drjg, 

4.  Die  Glosse  eTt-ar-ia  (cod.  iTtaTla)'  iTtLTlfiux  (letzteres  im 
Sinne  von  Dgesetzlicher  Strafe«,  ^Jt^öatifia«) ,  bisher  mit  Nichtachtung 
der  alphabetischen  Ordnung  in  kTtalxia  geändert  —  sie  steht  zwischen 
iTtaTBQ^ev  und  inuiXia  — ,  ist  ohne  Correktur  verständlich :  sie  ent- 
hält das  aus  den  Gort.  Taf.  so  bekannte  &Ta  (IvG.  145,  auch  in 
STt-aTogj  femer  in  Sv-arog,  äv-arely  äv-arl  bei  den  Tragikern)  und 
verhält  sich  zu  diesem=  iTti-ri^-tog  :  Ttjui}. 
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5.  Die  Glosse  tglfifie'  (poßeladtcl  fjte,  die  man  tqbI  fte'  (poßelral 
fit  lesen  wollte,  bedarf  keiner  Änderang  der  Formen,  sondern  des 
Accentes.  Ohne  die  Pausaform  zu  restituieren,  schreibt  der  Gramma- 
tiker hier  mit  Beachtung  des  Sandhi  (vgl.  z.  B.  IvG.  X,  4S  riXXßfi 
fiiv):  TQif4,  /ufi  d.  i.  tqsZv  fie.  Gewiss  war  zQlgx  fi€  eine  sprich- 
wörtliche Wendung.  Die  itacistische  Schreibung  und  die  nach  GehOr 
aus  dem  gesprochenen  Satze  aufgenommene  Sandhiform  beweisen,  dass 
Nauck  und  Meineke  fälschlich  die  Glosse  auf  den  bekannten  Uiasvers 
{E  256)  bezogen.  Wegen  der  Schreibung  in  6inem  Worte  vgl.  &5biaIxv 
IvG.  69  Anm.,  Glosse  q>f]QCL  [^^^a]*  bItcbv^  also  (pi\  ^a  u.  ä. 

6.  Wegen  der  Glosse  rtgö  t^  eövra '  Ttgoyeyoröta,  welche  sicher 
aus  ^  70  stammt,  hält  M.  Schmidt  mit  Andern  die  an  alphabetisch 
richtiger  Stelle  stehende  Glosse  uQorevovra'  7i:Qoy€yevrj^ipa  fttr  falsch. 
Gewiss  steckt  zic  tcqö  %tv  (sc.  xqövov^  vgl.  tvqo  %ov  vordem)  hvta 
dahinter,  also  »das  vor  gewisser,  einiger  Zeit  Geschehene«.  Zu 
schreiben  tcqö  rev  Svra'  TCQoyeyevrjfiiva. 


5t  Eretisoh  dcpa(ii<6Tai. 

Im  Gegensatz  zu  den  ivdod'idloi  dikoc  (anderweit  ol  xarit  rijv 
ftöliv  oixiTai]  stehen  die  foixieg,  —  prägnant  vielleicht  für  ol  TtaQ- 
01X01  oder  tcbqI'Oitcol  d.  i.  ol  jcagit  Tfj  rtöXety  tzbqI  rijv  TtöXiv  ol%ovv- 
wg  (sonst  ol  xät'  iyqov  dovkoc;  Gort.  T.  IV,  34  foixehg  iftl  xUgat 
fouLöii)  ^).  Bei  den  Grammatikern  begegnen  noch  zwei  andere  Namen : 
xlafwrair  (Athen.  VI,  263)  nach  der  Scholle,  die  sie  bebauen,  oder 
i(pafiiwTai..  Kretisch  ist  die  Bildung  mit  ä/ro-  statt  &-  beliebt,  und 
ifi-arog,  iTt-ayeXog,  &7c6-5QO(.iog^  äTt-iTat^og  warnen  uns,  an  eine  Zu- 
sammensetzung mit  einer  Ableitung  von  (prjfii  zu  denken.  Was  steckt 
aber  in  iq>-afiujtr)g*f  Mir  scheint  der  oben  aus  den  Gort.  T.  mit- 
geteilte Gegensatz  den  Namen  hervorgerufen  zu  haben  :  die  äcpaiAuürai 
sind  ja  also  öovXol  ol  ditb  Tfjg  Ttdkeaßg,  ol  xar'  iyqhv  oinovrreg] 
daher  des  Hesychios  Erklärungen:  icpa^KÜTai'  olxirac  iyQolnoi,  na- 
qoixoL  und  &g>rjf4ovrTag'  äyQoUovg.  Ich  halte  rj  für  urgr:  (vgl. 
z.  B.  auch  SfiBQog  fttr  ^fieQog)  und  lese  aus  diesem  a  volksetymolo- 
gische Anlehnung  des  Wortes  an  W.  (pa  heraus.  Zu  fj-^at  (W.  äs) 
denke  ich  mir  ein  Substantiv  6  *^(a)-|MOg,  *a(4og  (vgl.  ol-fio-g)  »der 


^)  In  der  Odyssee  ist  ein  Solcher  Eumaios.     Viehhöfe-  eines  noXvnicfAoyos 
hri^gu  (J  438]  werden  immer  ^^ity^oU  (sicl  E  137)  gedacht. 
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Sitz,  Aufenthaltsort  (vgl.  mansio,  matson)«,  dazu  das  Verb  *fifii<a  (vgl 
xÖGiiog,  xoa^icj  :  in  äg>-rjfiovvTag  s.  o.)  und  das  Adjektivum  Sfi-iog 
(vgl.  xöafX'iog)  mit  '&fiid}Tr]g.  Wegen  der  Zusammensetzung  vgl 
noch  äTtö-aycfjvogy  äTCÖ-notrog.  Also  die  ä 97 -a/ue curat  sind  dov- 
loi  ol  ijth  (vgl.  iTtÖTtQtyd-i  W  832  —  ixtbg)  Tfjg  Ttöletog  tbf 

Ausser  dem  Yerbum  ifp-rjfieo)  hat  es  sicher  noch  i^qh-rmiatin 
gegeben.  Davon  hiess  das  Nomen  icp-ri^iioxag^  vgl.  die  kretisdie 
Bezeichnung  äy^Xiatag  p.  40.  Das  lese  ich  aus  Hesychs  Glosse  iqny 
fuaatovg  •  äyQOcxlag  heraus.  Die  Überlieferung  ist  in  beiden  Wörtern 
nicht  intakt.  Ich  vermute  wie  bei  äyeXaaravg  den  kret.  Acc.&q)-i^fiiao- 
vavg  und  lese  die  Erklärung  iy^-oixiag,  nehme  also,  was  ohne 
Bedenken  ist,  das  Nomen  äyQ-oixeig  an  (vgl.  Mev-oixeig).  In  den 
Erklärungen  bei  Hesych  stehen  nicht  selten  neue  Formen,  vgl.  fivQtov- 
raxig  unter  ^vQiaTcig,  ^g)r]xa  unter  i7tiq)riaav  (s.  Rh.  Mus.  37,  474), 
SkaTiy  Erklärung  zu  icU  (stützt  llbrigens  Ulaaiv  i^ce,  vgl.  ngr.ro 
aXatt),  Es  ist  nicht  auszumachen,  ob  das  kret.  foixevg  Kurzform  zu 
TcaQ'OiTcog,  rceQl-oixog,  wie  oben  vermutet,  oder  geradezu  zu  diesem 
iyQ-oixeig  ist;  jedenfalls  vereinigt  sich  in  ihm  der  Sinn  von  allen 
drei  Vollformen.  Die  oben  citierte  Stelle  foixehg  kfcl  xoqoi  foi- 
%Löv  spricht  mehr  ftlr  die  zweite  Vermutung. 

Endlich  gehOrt  in  den  Kreis  der  besprochenen  Wörter  noch  iy^- 
litar  äyqoL  Das  halte  ich  für  ein  substantiviertes  Adjektiv  und 
denke  mir  xüqai  hinzu,  wie  man  dies  Wort  z.  B.  auch  bei  dqBivri  u.  ä. 
suppliert:  also  al  inl  *^|M(ji,  iirl  rfj  %ov  &yQoixiiog  olxitf  xutfai. 
Cod.  i<pr]^lai. 

6.  dvaxd);  und  Verwandtes. 

Die  Bedeutung  des  seltenen  Wortes  äpaxCf  g  ist  sowohl  durch 
den  Zusammenhang  der  Autorenstellen,  in  denen  es  begegnet,  als 
durch  unzweideutige  Angaben  der  Grammatiker  völlig  gesichert 
Mustern  wir  erst  die  Belege. 

1.  Herodot  I,  24. 

auoßavva  -dl   adrbv  x^Q^^^'^  ^S  KÖQLvd'OV   avv  rfj  oxBVfj,  tai 


1)  Sollle  die  Form  afx(fafAimai ,  wie  die  Kreier  nach  Sosikrales  (Athen.  VI. 
p.  263  K)  xovs  xtn'  ayqoy  SovXovc  (iyx^iqiovs  fihy  ovrag^  dovXia&iytaf  <ff  xma 
noXsfioy)  genannt  haben  sollen ,  anderwärts  als  Nebenform  verbürgt  werden ,  so 
wäre  auch  sie  nach  obiger  Erklärung  verständlich:  ol  ofAtpi  toy  *afAov, 
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amycöfiepov  aTtriydead-ac  Jiäv  %h  yByovög.  IlBqLavdqov  6h  VTto  äTtiuritj^ 
Idqlova  fiiv  iv  q>vlaxf}  exuv  oida^fj  ^BTUVta^  dvaxwg  3h  'ex^i^ 
%(bv  TtOQ&ixicJv.  Vgl.  das  Scholion  p.  ^6,  27  (B^):  avaxwt** 
iiti^isXoJg,  q>vla7ivi,xwg. 

2.  Herodot  VIII,  ^09. 

aXV  ei  yitQ  ex^i  ig  rb  Ttaqehv  fjfiiv  vvv  fihv  iv  irg  ^EXXddt  xara- 
liüvavrag  fjfiiwv  w  avrcjv  iTtt^eXrj'Sijvac  xal  tüv  olnevöjv'  xof/  tig 
oUlrjv  TS  avaTtXaaaad-Vi)  %al  anöqov  avandg  ix^'^^j  TcavT^/Juig 
oTteXaaag  xbv  ß&Qßaqov. 

3.  Thucyd.  VIII,  102,  2. 

xai  rhg  ^hv  Iv  lAßvitfi  innaldexa  vavg  ^eXad'OV,  Ttqoetqri^Uvtig 
(pvXaxfjg  t^  <piXl(p  iTtlTcXip,  bjcmg  airwv  avaxcjg  ^§ovaiv^), 
f^v  hftXicoaiv.  Dazu  das  Scholion:  ävaxcjg  avxl  tov  Ttgopor^ti/ATig 
xal  qyuXaxTcu&g. 

4.  Plato  com.  s.  Meineke,  frag.  poet.  com.  ant.  II,  p.  687 , 
Nr.  XXIII.     Bei  Moeris  Attic.  p.  43  heisst  es: 

dvaxwg,  aTTix&g.  wg  IIXaTOßv  l>  KtofÄvxög,  nal  Tag  (cod*  tag] 
^vqag  avanwg  c^wv,  &vtI  tov  dacpaXwg  ^  (pvXanTiyLUig ^  noivmg. 
Nach  Pierson's  Vorgange  liest  Cobet  Mnemosyne  V,  p.  204  (1856J  uiil 
Berufung  auf  Lys.  I,  23  [einiov  ixehnj  kTtifieXsla&ai  Tfjg  x^ö^iai;) 
hier  Tfjg  -d^Qag. 

Dasselbe  Fragment  ist  uns  noch  überliefert  vom 

Grammatiker  Marcianus  zu  Harpocr.  p.  23: 

avai^cjg  avci  tov  daq>aXüfg  Ttaqh  üXaTWVL  t(j^  Ktüfiixfp  * x  u  i 
tag  (cod.  Tcxg)  d'iqag  ävaxcjg  l';^«^^«.     S.  Nr.  9. 

5.  Hipjpocr.  jvsqI  aaqxwv  (VIII,  614)  s.  Ktthn,   med.  graec.  op.        ^     , 
XXI,  p.  443.  ^'      ^^^ 

F/V  5i  Tig  ivaxCJg  d'SQaTteij]  —  wozu,  wie  mir  J.  Ilberg  niiL-  >  r>/i^ 

teilt,  im  Cod.  Vat.  276  die  Randbemerkung  ^(pvXanTinCjgfi  —  na)  /n; 
xttraaTfj  iv  TovTiip  T(p  XQ^V  ^^  ^^  ^S^^  x€q)aXfjac  ^eydXa  MXmaj 

äTtodVTjaXOVaLV   Ol   Svd'QWTtOl. 

6.  Plutarch,  Thes.  33. 

xai  TCfiitg  iaod'iavg  eaxov  '!dva%Bg  TtqoaayoqBvd-ivTsg^  ^  Jti  tug 
yevoftivag  Avoxccg  ^  3ia  Trjv  iici^iXeuxv  xal  xride^ovLav  tov  fitjöi^a 
Aaxüg  Tta&elv  aTQaTiäg  ToaavTrjg  evdov  oDarjg'  &vax(bg  yaq  'ix^it^ 
rovg  iTtcfÄeXo^iivovg  ^   q)vXATTOVTag  &tiovv. 

Derselbe  etymologische  Versuch  unter  7  und  8. 


1;  Vgl.  unten  Nr.  M.    Mit  Bezug  auf  diese  Stelle  MaQxeXXiyav  ßiog  ßovxvd'tö'i'v 
§  52  (Krüger)*  rä  ^h  noitjxaXg  fiiXei,  oloy  -  -  to  avaiciög  x«i  xa  totavTa- 
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7.  Asolepiades  Myrleanus  im  Etym.  Mag.  p.  460,  i5. 
JiaTvdra§j  oix  ioti  Ttaqh  rb  irAaoü),  rb  ßaaileicj,  iXlh  Trapo 

tb  ivai/Lwg  %xeiv  tov  Sareog  tbv^'Enroqa.  Es  folgt  der  Zusati: 
ol  yaq  jixTtxol  rb  ijti^elwg  ixBiv  xal  (pQOvriCBiv  ^ircnuog  f^«^ 
leyovac. 

8.  Eustath.  IL  yl  p.  24. 

diic  rb  ävanwg  fjyovp  iTii^eX&g  ix&iv  rdv  iitOTerayfiiPiav 

Od.  a  p.  1425,56 
Hativ  Iv  XQiiGBi  tb  ävax&gy  arvl  rov  g>QOVTi(mxwgy  iTtifuhag^ 
TtegyvXayfxiviog.   ^Hqödotog'  xal  tig  xrk.  s.  oben  2. 

und  p.  1839,  U 
&va^  .  .  .  &7tb  TOV  ävaxwg  i'x*'^  ^**^  ^^^^^^^^^    Vgl.  6  and  7. 

9.  Erotian  p.  66. 

avay^wg'  l7tL(.uXCog  %al  7t€Qi7teq>vXayfiivwg'  tan  dh  fj  li^ig 
dco^ixi}.     (Letstere  Bemerkuog  vielleicht  mit  Bezug  auf  Nr.  4.) 

10.  Hesych  s.  v. 

apaxwg'  iTtifieXwgj  TteipQovrioiAiviag. 

11.  Suidas  s.  v. 

avanGtg  Ttaqh  ^H(}oddr(fij  äprl  tov  kittfieXwg,  g>vXaiittx(ag  [^ 
ßaaiXüiüßg]^),  Kai  a$fax(bg  tx^iv,  q>QorTlCeiv.  TlQoei^^ipof  toih 
TOigj  STtwg  araxwg  e^ovaiv  (vgl.  oben  Nr.  3),  et  ti  ix  %G)v  noh- 
liUov  xarh  %b  aq>aviataxov  TteiQii^otro. 

12.  Johannes  Alex.    Tov.  Ttaqayy.  p.  39,  10. 

nagic  rb  &va§  dk  avAxiov  (cod.  avAx%(ov)y  6(iol(og  avaxdg  (coA 
äv&xtiag).    So  der  thes. 

13.  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  391. 

dvaxdg'  qyvXaxTcxibg  [fj  ßaaiXixiog].  xal  apaxutg  e^^**'* 
q>Qovrl^€cv. 

Es  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein,  dass  der  oben  unter  6-8 
notierte  Versuch  sprachlicher  Erklärung  unmöglich  ist.  Unsere  Lexika 
verzeichnen  ihn  gewissenhaft ,  und  er  findet  noch  Gläubige  (Stein  lu 
Hdt.  I,  24,  25). 

Wie  sich  das  Adjektiv  d'o-^g  zu  W.  &v  verhält,  so  '[o)xo6g  zu  -oxt/^ 
(Grundz.  1 52),  erhalten  in  &vo-ax6og  und  &vrj'x6og  (vgl.  Hesych  ^vipidor 


ij  Dass  es,  yiie'a  nach  Nr.  1 4  und  1 8  scheinen  könnte,  ein  Adverhiom  mit  der 
Bedeutung  ßaaiXixtic  gegeben  htttte,  ist  Erfindung  der  Grammatiker;  sie  schttfeo 
sich  das  Wort  wegen  der  unter  Nr.  6 — 8  verzeichneten  Etymologie. 

^  Bei  Hesych  stehen  einige  singulare  Formen  zu  dieser  Wurzel. 

a.  Auf  imv  basieren  die  Denominativa  xoita  und  xoaia.  Letzteres  ist 
selten.    Dass  man  es  aber  nicht  aus  der  dorischen  Glosse  naQa-xexoajar  na^ 
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itqBlg).  Nun  ist  aus  den  Nachweisen  von  Fritsch  (de  voc.  graec.  hy]ih. 
Curtius'  Stud.  VI,  105  ff.)  bekannt,  dass  Adjektiva  auf  -oog  Formon 
auf  blosses  -oc;  zur  Seite  haben.  Also  dürfen  wir  Bildungen  wiu 
*&vo-ax6g,  *'dvr]'%6g  ansetzen.    Vgl.  dl-xQoog  —  dl-TiQog,  tetqa-nvin], 

—  t€tQ<i-mnj j  x£tjiid-^^oog  —  X^^H'^'^^^S  (ebenso  (pQia-^^og),  düi^tf- 
aaöog  —  J6qv-aaog^  {emer  ßorj-Mog  —  ßorj-d'ögj  doqv-^öog  —  5o^v- 
^ÖQj  la-^öog  —  la-^ög,  dc-TtXöog  —  di-TtXdg^  xqvao^xdog  —  xquan- 
Xdg,  ^eki'XQiog  —  ^eh-XQÖg. 

Dass  es  &vo~c%6g  wirklich  gab,  beweist  das  Denominativum  ^t/o- 
ouLBlv.  Dieses  dvo-axelp :  dvo-axög  :  &vo-ax6og  =ßor]^elv :  ßorj-d-dg ; 
ßoi]-^6og.  Es  liegt  vor  in  Hesychs  Glosse  d-voaxelv  Uqolg  Ttaqi* 
Uod-ai  —  cod.  TtaQixead'aij  s.  Förster,  Fleckeisens  Jahrb.  1886,  p.  712 

—  und  Aesch.  Agam.  87 : 

flvog  ayyeUag 
TtBVd-Ol  TtBQlTte^Ttta  d'Voa%Blg\ 

yoel  (eig.  »er  hat  sich  ver- sehen«,  versteht  falsch)  heraus  erkannte,  ist  unbe^^reir- 
lieb,  S.  die  Änderungsvorschläge  bei  M.  Schmidt.  Wir  finden  dies  Verbum  nur  in 
Grammatikernotizen,  nämlich  ausser  in  naQaxexoarai  noch  in  xo^'  iixomi.  nev^ttm, 
xottüttf  aiffd'iad'M.  kxoafXBv  (cod.  ixoaftey  Ahr.  II,  86)-  rjxovaafABv.  inv&o- 
fM6^.  ixodd-tj'  insyotj&ijf  ifpojqd&ij.  naqa-xoav  naqayoBlv, 

b.  Hesych  hat  die  Glosse  jcoy  aiSog,  Die  Erklärung  mit  dem  Particip  eUö^ 
lässt  auf  eine  Participialform  schliessen.  Zur  Aufhellung  kann,  dttnkt  mich,  ^^6^ 
helfen.  Entsprechend  dem  l-So-fiBv  müssten  wir  ^l-xo-fABy  ansetzen,  enlsprechcnd 
dem  dovg,  Sovaa,  dov  ein  *xovf,  *xovtsa^  xov.  Und  wirklich  erklären  sich  so  oiutc 
Schwierigkeit  die  beiden  Glossen : 

exofiBP'  iiad'OfABd-a, 

xov  bISos. 
Dass  in  der  ersteren  der  Aorist  als  Erklärung  steht,  werden  wir  beachten 
dürfen,  dass  in  der  zweiten  das  Neutrum  des  Particips  erklärt  wird,  hängt  vii^l- 
leicht  damit  zusammen,  dass  xov  im  Satze  als  absoluter  Accusativ  fungierte  (vgL 
<fo|av,  xaX&g  naqa-cxov  eic.) .  Und  das  Wurzelverhältnis?  Wie  zu  xi,  xe«  ,  xoi 
eine  Wurzelform  mit  ai  in.xä>oi',  x<ottC<a  (s.  p.  43),  zu  ttAv,  tiXbv,  nXov  eine  sokiie 
in  nXatCät  (und  kn-i-nXia-s  y  15,  ini-TiXio-g  Z294)  steckt,  so  dürfen  wir  uns  zu  <;xv, 
<rx6v  (s.  IvG.  54),  ffxov  ein  (a)x(u  denken,  das  im  Aorist  ablautend  flektierte.  Vgl. 
noch  x^/^^^  ^^^  X^^t  ^(jjo/ncei  und  ^io),  ciaofxat  und  CBVia  u.  s.  w. 

c.  Hesychs  itXBVBi'  frjQsl,  KvnQioi  ist  IvG.  54  besprochen  worden.  Es  cnl- 
bält  wie  ä-xov(a  ebenfalls  &y(d)',  und  zwar  ist  a-  (nicht  äy-)  nach  Analogie  sol* 
eher  Formen  vorgetreten,  wo  die  W.  mit  ax-  anlautete  (s.  &-ffXBly  im  FolgendonJ . 
Ist  in  niipBvya  (statt  ni<povya)  der  Präsensvokal  eingedrungen,  so  scheint  aus 
ax^xoa  d.  i.  *ax^xova  (als  äx-^xova  aufgefasst,  nach  Art  der  attisch  reduplicierlcn 
Perfekla  umgebildet  aus  it-xi-xav-a)  der  Perfektvokal  ins  Präsens  und  die  übriüeu 
Tempora  eingewandert  zu  sein  (auch  in  die  Ableitungen  yij'Xov<ni<o  Y  \k  und 
uvTj-xovTtiio  O  J36).  In  Bildungen  wie  tpiX-fj-xoos  ist  -17-  dasselbe  wie  in  ^e-t^- 
yarfis  8.  p.  284 ;  vgl.  vn-ti-xoog  und  in-rj-fioXog. 
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Was  hier  alles  conjiciert  und  in  die  Texte  gesetzt  worden  ist, 
will  ich  nicht  wiederholen  [dvoOTCLvela  M.  priore  l  in  rasura  scripto). 

Unser  ava-nvjg  deute  ich  mir  also  als  Adverb  zu  einem  *a»xr- 
7(,6g.  Wie  in  ava-y^yviboTCcOy  ara-xQlviOj  hat  die  Präposition  auch 
in  *ava-yc6g  verstärkende  Kraft,  es  heisst  »genau  schauend  auf, 
fürsorglich  fttr,  sorgsam«.  Eine  genaue  formelle  Parallele  ist 
Hesychs  d-d-wg'  raxia^g  (s.  p.  4^).  Meister  (Philol.  Wochenschrift 
.  ^886,  Sp.  1348)  hält  es  wegen  d-  d.  i.  dv-y   ävA  ftlr  kyprisch;  wie 

"^  '  sonst  vor  a,  C>  wird  hier  vor  der  Spirans  p  v  ausgefallen  sein.  Es 
gab  also  ein  apa-&6g  (wie  ßor]-9'6g)y  d-d'ög.  S.  den  Artikel  dya&ög.  Vgl. 
V(J-  statt  V(}o-  in  ei-^o-t  (p.  232),  »aQOV-vo-g  (anders  Meyer*  293), 
Oea-^vj  (Z  298)  u.  a. 

Wie  sich  hinsichtlich  des  a  dvo-ay(,6og  :  ^rj^xöog  verhält,  so 
würde  sich  ein  *ava-a7c6g  :  "^äva-xög  verhalten.  Ftlr  wa-  gebraudit 
Homer  massenhaft  af-,  und  aus  ^äv-axög  musste  d-anög  werden  (vgl. 
d'OTteQx^Sj  i^Äch  solchen  Beispielen  auch  *a-x€^w  s.  Anm.  2  c,  p.  257, 
a-tevrjgy  a-iiqvaav  s.  oben  p.  66).  Als  Denominativum  zu  diesem 
a-axög  sehe  ich  a-anita  an,  vgl.  d^vo-axelv,  ßorj-d^eiv. 

Mich  ftlhren  darauf  folgende  Belege : 

^  iiO  aal  Tic  (sc.  xiQa)  iihv  danifjaag  xe^ao^dog  tJQaQs  throtf 

3  n8  äfiq)l  (J*  &q'  d^ßQÖOLOV  iavbv  Uaa^\  8r  ol  M^vrj 
^§va^  äani^aaaay  rld'Bc  d^  Ivl  daldaXa  TtoXXA. 

S  239  ^'HcpaiOTog  di  %    l^hg  Ttdig  a^qnymitu; 

Te{f§€L  doüiioag  (sc.  d'QÖvov). 

y  438  h  d^  %7tevta  ßohg  xigaair  tvbqLxevbv 

aaxifiaagy  IV  Syal^a  ^eic  xexdQocro  Idovaa. 

Hier  haftet  überall  dem  Particip  daTLrjaag  oder  aaxrjoaaa  der  in 
äraxojg  gesuchte  Begriff  an;  es  heisst  »genau  aufachtend«  und  hebt 
die  Sorgfältigkeit  der  Arbeit  hervor,  die  das  besondere  Verbum  be- 
zeichnet. 

Das  ist  die  Vorstufe  zur  späteren  Bedeutung  »etwas  mit  Sorgfall, 
Kunstgeschicklichkeit  machen,  fertigen«  {»fieva  tcoIIov  tcövov  %a\  xÖTtov 
kqydl^egd^aoL  Et.  Mag.).  Zwischen  der  Grundbedeutung  und  dieser 
abgeleiteten  stehen  Gebrauchsweisen  wie 

a  439  t]  fxhv  tbv  Ttri^aaa  xal  äaxrjoaaa  x^^wi^a, 
wo  die  besondere  Arbeit  noch  coordiniert  genannt  ist.  Um  des  ver- 
fertigten oder  zu  verfertigenden  Objekts  willen,  mit  dem  die  es  her- 
vorbringende Thätigkeit  implicite  genannt  ist,  unterliess  man  es  all- 
mählich, die  besondere,  selbstverständliche  Thätigkeit  beim  Verbum 
nochmals  auszudrtlcken ,  sagte  also  statt  iQfilv^  äaxrjaag  hev^a  (vgl. 
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oben  S  240)  kurz   kq^ilv^  äaxijaa,   ?//  198,  mit  hinein  Verbum   zwei 
Thätigkeiten  zusammenfassend.     Zwei  Verse  vorher  sagt  der  Sänger: 

ti  aal  iTtiata^iircog 
worin  er  die  Adverbia  auch  durch  &ayLTqaag  hätte  ersetzen  können. 
Unnötig  war  der  Ausdruck  der  besonderen  Thätigkeit  auch 
r  386  ff. 

yqril  8i  ^cv  elxvla  TcaXaiyepic  TtqoaiBLTtev 

ijaycecv  eiQux  yiald 
wegen  des  vorhergehenden  elgo-xö^tp^  und 

3  590  ff. 

iv  3i  xoqov  TtöUcXXe  TteQixXvtbg  äii<pcyvrj€cs 
t(ß  ineXoVj  ol6v  TCo%*  IvX  Kvioa(p  eiQslrj 
JaLöaXog  ^aurjoev  xaXXi7tXo7i6fi(p  uäQiddvrj  — 
wegen  des  voraufgehenden  TtoUcXXe. 

Mit  Hilfe  von  f  240,  ip  i98  erklärt  sich  iaxrjrög  in  V'  189  h 
UxBi  äaurjT^^,  mit  F  388  dasselbe  in  d  134  nfj^atog  aaxrjroio. 

Jüngeren  Datums  ist  die  Gebrauchsweise  mit  zugesetztem  ei 

K  438  Sg/ia  de  ol  XQ^^^  ^^  ^^^  otQyiqtfi  ei  fjaxrjrat 

W  743  (xQrjTfjQa)j  kitel  2id6veg  TtoXvöaLdaXot  ei  ijaxriaav. 

Homer  kennt  nur  eine  Composition : 

Q  266  iTtrjaxijTai  5i  ol  aiXtj 

tolx(jj  xa}  &Qvyxoiai. 

Auch  sie  stimmt  zur  vorgetragenen  Etymologie,  und  so  fttgen  sich 
alle  speciellen  Bedeutungen  wie  das  ganze  Heer  der  Ableitungen  von 
aaxiu)  ungezwungen  an.    Vgl.  die  Lexica. 

Das  Wort  ^d-axogy  das,  aktivisch  genommen,  dem  Verb  daxiio  zu 
Grunde  liegt,  ist  im  passivischen  Sinne  selbständig  erhalten.  Wegen 
des  Accents  vgl.  die  oben  erwähnten  Ableitungen  ßorj-^og  etc.  Heisst 
aaxeiv  »kunstmässig  etwas  bilden«,  so  gebe  ich  dem  d-anog  zu- 
nächst die  Bedeutung  »kunstmässiges  ArbeitssttLck«,  8  maniiaag  ^erev^ev 
(sc.  6  rexvlrrjg).  Hierzu  ist  als  selbstverständlich  alyog^  ßoog  u.  ä. 
zu  supplieren.  Wie  der  aus  dem  Geweih  des  Steinbocks  gefertigte 
Bogen  J  1 05  xo^ov  ev^oov  —  aiyhg  äyqiov  (brachylogisch  ^)  fttr  xe- 
(drcc/y  aiyhg  d)  genannt  wird,  so  ist  da-Khg  alyog^  ßoog  der  aus 
Ziegen-  oder  Rindshaut  (s.  x  1 9)  gemachte  Schlauch.  Tritt  der  Genitiv 
des  Inhalts  dazu,  so  hilft  sich  der  Sänger  mit  einem  Stoffadjektivum : 


*)  Vgl.  tnno-daaeia,  worin  inno^  den  Sina  von  innov  x^^^V  hat. 
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i  496  dtccQ  atyeop^)  da%hv  ^^ov  fiii,a$fog  oiroio. 
Indes,  die  Erwähnung  der  Qualität  des  Schlauches  ist  meist  gleich- 
gttUig  (so  i  212),  deshalb 

e  265  iv  di  ol  doxhv  i'^i/x€  d'eh  iieXavog  olvoio. 
Auf  eine  Art  Begriffsverwechslung  kommt  es  hinaus,  wenn  die- 
selben Sänger  dax6$  als  Schlauch  und  als  Haut  gebrauchen  (so  x  19, 
45,  47).     Beides  erhielt  sich  in  späterer  Litteratur. 


7.   'AYa»6;. 

Dass  aya^ög  keine  Steigerung  hat,  hängt  mit  der  Entstehung 
des  Wortes  zusammen.  Accent  und  Bedeutung  führen  mich  darauf, 
das  Adjektivum  in  aya-&6g  zu  zerlegen  und  mit  den  p.  258  behan- 
delten ßorj'd'og,  ava-d'og  zu  vergleichen.  Der  Grieche,  der  Entstehung 
und  Bedeutung  anfangs  noch  lebhaft  ftthlte,  konnte  keine  Steigerung 
anbringen,  denn  das  Wort  enthielt  schon  einen  superlativischen  Be- 
griff. Als  Grundbedeutung  setze  ich  an :  »sehr  laufendt.  Über  einen 
Beleg  daftlr  p.  267.    Vgl.  6»(bg  p.  258. 

^00 g  heisst  der  Krieger,  der  vorwärts')  läuft,  den  Feind  erreicht 
(jtoaal  xcxT^fievac  Z  228)  und  in  ihn  eindringt  ^) ,  also  in  der  Offen- 
sive stark  ist.  Tüchtig  in  Defensive  sein  heisst  lAivBw,  Beides  haben 
wir  zusammen  in 

E  574  AlveLag  5*  oi  iibIvBj  d-oog  neq  iwp  itoleficatifig. 

Synonym  damit  ist  ßofi&oog  »in  den  Kampf  stttrmendf  (daher 
auch  Beiwort  von  Sg^ia  P  481)*): 

N  476  üg  fiivev  ^Idofisvehg  dov^cxXvTog,  odd^  inexioq^iy 
AiveLav  iTtiovta  ßor)&6ov. 

Der  Vorzug,  der  hier  dem  Äneas  im  Positiv  zugeschriebenivird, 
wird  meines  Erachtens  mit  ßoijv  äya-^og  dem  Menelaos  (z.  B.  B  408) 
und  anderen  im  superlativischen  Sinne  verliehen,  und  bedenkai 
wir  die  Grundbedeutung  von  Mevi-Xaog  (s.  p.  279),  so  erkennen  wir 
die  feine  Absicht  in  der  beständigen  Hinzufügung  gerade  dieser  Eigen- 


1)  So  auch  r  247  und  (  78  itifx^  ir  aiyeiif. 

^  Dieser  Begriff  ist  noch  ausdrücklich  in  üfto-^oog  (B  758  Ilqo^oos  ^s 
r^sfioyevsy) ,  n^o-d'6(ay,  Jl^od'Otjyti^  bezeichnet.  Eins  und  drei  sind  Namen 
von  Anführern  (»Her-zögen«].    Die  Namen  erzählen  also  vom  guten  Beispiel. 

8)  Vgl.  H  4i3  Ttoae  <pevyet6\  vvy  d^ool  t<ne. 

*)  Wir  haben  ausserdem  keinen  Beleg  bei  Homer.    Ein  Scholiast  merkt  an : 
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Schaft:  aus  der  Vereinigung  der  Tüchtigkeit  bei  Angriff  (vgK  dfiher 
r  23  ff.  das  Bild)  und  bei  Abwehr  erwächst  die  Vorstellung  des 
Idealhelden. 

Der  Zusatz  ßoifjv  ^)  ist  entbehrlich,  wie  bei  d'oog  in  der  ciliiTteti 
Steile  und  anderwärts,  wo  es  Beiwort  des  *uäQr]g  oder  Andrer  i^tj  z.  ß. 
J  481  heisst  es  Ximov  aya&bv  MeviXaov.  Oder:  Hektor,  der  N  i2:i 
ßoiiv  aya&og  genannt  wird,  ist  in  Achills  Klagerufe  [0  880)  nig  «t' 
5g}£l^  ^'ExTWQ  xteirai!  t(p  x*  dya&bg  ^thv  iTtecpvB  mit  0/0^0*; 
gemeint. 

Dem  kriegerischen  Griechenvolke  galt  Tapferkeit  als  die  lobens- 
werteste Eigenschaft,  als  die  schönste  Zierde  eines  Mannes.  I>i*r 
Begriff  »sehr  einstürmend,  tüchtig  angreifend«  erweitert  sich  Eiui^iebst 
zu  »tüchtig  im  Kampfe  nach  jeder  Seite«  2).  Anfangs  wurde  die  he- 
sondere  Seite  noch  namhaft  gemacht :  man  denke  an  tzv^  dya^HiV 
üolvSeiTiea  (F  237,  A  300).  iV  313  ff.  heisst  es  von  TewQOi;  -os" 
iqusTogÜxotUiiV  TO^ooivjjj  ayad-hg  dh  xal  iv  aradlr]  iafxlvjj.  lleklirr 
betet  (Z478),  dass  sein  Söhnlein  werde  ßlrjv  äya&6g.  Und  so  or* 
weitert  sich  der  Begriff  allmählich  zu  »tüchtiga  in  beliebiger  Boziobiinf;, 


')  Übrigens  nicht  Acc.  der  Beziehung  (wie  z.  B.  yrjd-oavvog  xriq  J  ä7ä  u,  w.u 
sondern  Acc  des  innern  Objekts  (eig.  tov  eis  trjy  ßorjy  d.  i.  eic  tv^  ftf^X^t'*  — 
vgl.  nBio-ßoas  (bei  Find.)  und  dieselbe  Bedeutungsentwickelung  bei  avtti  und  ipXtn- 
ftfog  —  S^ofAov  »^ififpa  d-ifor^;  vgl.  denselben  kurzen  Ausdruck  bei  yiX7,Tt:Qta 
ktniart  evayyiXia  d-veiy)  —  also:  den  Lauf  in  den  Kampf  schnell  zurück- 
legend —  oder  Acc.  der  Richtung  und  des  Zieles  (vgl.  z.  B.  j4  34  l^or  Xix*^s^ 
artioaaay  —  also:  in  den  Kampf  schnell  laufend  — ,  wie  in  der  gleich- 
bedeutenden determinativen  Composition  ßotj^oog  ( —  und  im  Sparta  rtDrimrTirn 
Jai'd^g  Thuc.  V,  49  — )  entweder  »den  Gang  zur  Schlacht  gehend«  oder  «den 
Kampf(platz)  eilig  aufsuchend«  (vgl.  Aristoph.  Achar.  573  nol  XQV  ßotj&^lv,  not 
xvioifioy  ifißaXeiy-y),  später  mit  Hinzusetzung  oder  -denkung  eines  daL  cum- 
modi  (wie  bei  jif40)Q6iy,  was  sonst  mit  ini-  ausgedrückt  wird,  Ini-xov^o^,  i^t- 
jaqqod'os)  »Bundesgenoss« ,  allgem.  »Helfer«.  Dass  das  Griechische  in  äl Legier  und 
bester  Zeit  wie  die  arischen  Sprachen  Nomina  verbal  construieren  konnte,  ist  hüuMg 
zu  belegen :  Thuc.  5,9,7  ^ovXoig  dovXsiay  jj^aAeTTAiTi^ai' ;  5 ,  34 ,  3  putfi^v^ 
itufiiay  roiayde.  Dem  Menander  wird  »bIxvs  Sixaiag  ovx  ayrjxoog  dto^u  zu- 
geschrieben. Sophokles  brauchte  <rotJ  ^oi'of  (Aiax  541),  ÄschylusAgani,  Ul  tmv 
noXvxToyaty  ya^  oix^  acxonoi  d^eol,  Sept.  364  &iu<t)tdeg'rXrjfioyeg  Evt*hy 
ttlXfJtaXatoyf  Prom.  64  i  nvQog  ßqorols  dot^Q*  bqqg  IlQOfxtjd-ia  u.  s.  w. 

^  Die  allgemeine  Bedeutung  »kriegerisch  gewandt«  giebt  Ameis  (zu  £  ^'4^] 
mit  Recht  auch  dem  Simplex  d-oog  an  Stellen  wie 

E  536  inel  &oog  taxe  fjLBxa  nQWJoiai  f4,axsaS'ai 
Beachtenswert  ist  auch  der  Austausch  im  Gebrauch  : 
^134  &ytt&6g  neg  itay  (von  Achill)., 
E  574  d'oog  nsQ  Idty  noXefumrig  (von  Äneas). 
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Bedeutungen  werden  schärfer  durch  ihre  Gegensätze  :  aya&og  ^  xathq 
heisst  tapfer  oder  feig,  gut  oder  schlecht.  »Zev$  aya&ör  re  xaxdf 
T€  didoi'  övvaxai  yhq  STtavra^  (ö  237).  Anders  o  324  :  old  %€  %olg 
äya&oloi,  TtaQadQwtoai  xiqiqeg.  Hier  heissen  ayad'oi,  die  in  Rom 
optimales,  in  Athen  xakol  itaya^ol  genannt  wurden.  Stehend  ist  der 
Gegensatz  von  äyad'ol  {io&Xoi)  und  xaxol  (deiXoi)  beim  Aristokraten 
Theognis.  Die  Bedeutungsentwickelung  zeigt,  wie  leicht  an  den  Aus- 
druck des  Physischen  das  Moralische  und  Intellektuelle  sich  anschliesst 
(vgl.  hom.  leQÖg,  (i&xaq  etc.). 

Die  kyprische  Form  a1^a»6g  übrigens  (GDI.  37,  3;  59,  4  ](f] 
tixai  ä^a&äi)  spricht  nicht  gegen  die  vorgetragene  Etymologie.  Dieser 
Lautwechsel  ist  belegt  (Hes.  ^eöaaa&ac  y&baaodixi). 

Die  mehr  verbale  Bedeutung,  die  dem  Worte  anhaftete,  Hess  eine 
adverbiale  Verwendung  in  ältester  Zeit  gar  nicht  zu.  Daher  ward 
der  Begriff  durch  ei  ersetzt.     Auch  bei  ßo}]&6g  giebt's  kein  Adverb. 

Wie  merkwürdig  doch  die  Gedankengänge,  die  ein  Volk  an  einen 
Wurzelbegriff  anknüpft,  zuweilen  auseinandergehen  I  Ich  gab  oben 
dem  aya-d'ög  die  Grundbedeutung  »sehr  laufend«.  Daran  schliesst 
sich  unmittelbar  das  Substantivum 

^  aya-^'lg,  die  Menge. 

Wie  zu  einem  neben  hon).  ay6-^^oog  [B  845,  M  30)  denkbaren 
*äya'^^6g  (wegen  des  Accents  s.  die  Beispiele  auf  S.  257)  ein  Sub- 
stantiv fj  aya-^^'lg  ['Sd-Qocaig  ^  Tclfjd-og  äyiuyfjg(^)  Hesych)  gebildet  ist, 
so  zu  aya'&6g  ein  aya-d'-lg.  Beide  treffen  auch  in  der  Bedeutungs- 
ent Wickelung  zusammen.  Jenes  heisst  eig.  »die  starke  Flut»,  dann 
»das  Zusammenlaufent,  dieses  »das  viele  Laufent,  femer  »das  Zusammen- 
laufen, die  Menget.  Nun  schwindet  das  Dunkel,  das  über  dem  Wort- 
spiel in  der  sprichwörtlichen  Wendung  näyad-wv  äya&ideg* 
schwebte.     Belege : 

Pollux  VII,  31.  7tY]plov,  äyad'lg,  bd-BV  xai  TtaQocfjila,  aya^df 
ayad'ldeg,  fi  itkelatt]  xixQyjvrcci  ol  xwfiixoL 

Suidas.  äya^vjv  äyad'ideg*  tarTerat  fj  Ttaqoi^^la  Ttaqa  roig 
Kio^ixolg  eitl  twv  TtoXkibv  aya&wv.  xal  ayad-dfv  MXaaaa 
(Stud.  Nicol.  p.  20),  iTti  TtXifi&ovg  ayad-dv  xai  ayad'cjv  fivQfirjxia, 
ItzI  Ttkifj^ovg  eddac^ovlag  •  xal  aya&wv  Ofa^dg,  ItvI  Ttkifj&ovg  aya^m 
xal  Ttolkfjg  edöai^ovlag. 

Suid.  s.  Tit  Tavr&Xov '  T&Xavra  tavraXÜ^BTai*  aürrj  oiv  ^  TtaQOi- 
^la  Ttaqa  xriv  bfioiÖTrjta  tG)v  dvo^Atiov  eiqrjTaL'  kTteljteQ  Jtai^ovteg 
nokka  xal  Ulla  xotavTa  Ttejtocijxaacv'  olov   aya^wv  aya&iöeg. 


7.   jiyad-os. 


Bekker,  anecd.  9,  3^   (Phrynichus).   äya&wv  aya^lStq,  olnv 

Eustath.  in  Dionys.  p.  547  [^dtog  äyad-iov)  wg  vb  uyu^m¥ 
ayad'ldeg.  ^ 

Eustath.  zu  l  p.  1701,  7  aya&ldeg  äya^ldcov  fj  aya^tÖBq 
ayad'&v. 

Aus  der  längeren  Suidasstelle,  wo  parallele  Wendungen  den  Sinn 
erläutern,  entnehme  ich,  dass  aya^wv  neutral  zu  fassen  ist:  ^iFüUe 
der  Güter  und  Wohlhabenheit«.  Es  ist  sieher  zu  supplieron  in  der 
Form 

aya&ldeg  aya&ldcjv  d.  h.  also  Fülle  der  Fülle  i),  j^Cbirrülle 
des  Guten«  und  in 

avr*  ayad'wv  aya&ldeg  (Suidas:  STtl  t(üv  ei  TtaaxiiVTiny  Gtp&* 
Siv  eveQyivTjaav  nqortQov]  d.  h.  avv^  ayad'ibv  (für  das  Gut*;,  was 
ich  früher  Andern  erwies)  aya&ldeg  sc.  ayad'wv  (wird  eine  Fülle  des 
Guten  mir  wieder  erwiesen). 

Unser  aya&Lg  erhielt  noch  eine  specielle  Bedeutung  : 

Eustath.  zu  ^  p.  1166,29:  xal  iog  Jaiö&Xov  VTtod-lf^xui^  aya- 
&ida  filrov  dovaa  r^  Orjaei,  ahla  yivotro  lyLelvff  die^odi Oaai  tov 

verglichen  mit 

Hesych  xoXi)7tri'  —  äyad-iöcov  arrj/Äorog  ^  ^o3drt]g   und 

Eustath.  zu  i2  p.  1 336 ,18:  iaxiov  Sh  xal  8tl  rolifTttj  xacit  Tohg 
TtaXaiohg  niqLuiv  atpalga«  (vgl.  Hes.  äyaalg  (lak.)*  acpatQu)  lehren, 
dass  aya^/g  durch  Zusätze  wie  ^/rov,  ^oddvrjg,  iqUov  die  Bedeutung 
B Knaul«  erhielt  und  Hesychs  Erklärung  zur  Glosse 

aya&lg'  dia^r]  ^a^^axog  ^  arij^ovog  ^)  etwa  mit  j&Fadenliund, 
Fadenbündel«  zu  deuten  ist. 

Interessant  ist  in  der  oben  aus  Bekkers  anecdot.  p.  9  nngeführten 
Stelle  der  Versuch,  die  verschiedenen  Bedeutungen  in  sacht  lehen  Zu- 
sammenhang zu  bringen:  yqavg  ayadiSag  äitodo^ivii  x^^Sxijg 
(gewiss  das  zu  Knäulen  gewickelte  Gespinnst)  eTtqiato  olvov,  xaTteiä-' 
VTtoTcLvovaa  eleyev  »ayad'wv  ayadldegtij   olov  äyadwy  jilfi&og 


1;  Nicht  selten  dient  die  Doppelsetzung  eines  Wortes  zur  Verslarkurig,.  vgl, 
Agam.  Snppl.  534  aya$  ayartotVf  fÄaxaqtoy  fiaxaQTax8\  lat.  vanitas  vaniiatuni. 

2)  Im  Etym.  Mag.  p.  5,  33  tieisstes:  ayad-is'  didfir^'  xal  Bldoff  ji  [y]itafifia- 
xog  ^  inrj(jioyos.  Aus  Hesych  wird  klar,  dass  ^afxfjiaxos  beizubehalten  ist.  Danach 
liest  man  xal  und  rj.  Ich  ziehe  xai  vor  und  denke  mir  xal  bI^o^  n  um^ef^tclU 
und  verschrieben  aus  »Iqitoy  xai«  (s.  oben  iqi(oy  <stpalqa).  Also:  Mffut]  iQttay 
xal  ^ttfAfjiaros  xal  azrjfJLoyog, 


r 
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xal  G(OQ6g'  ^  yicQ  aya'9'lg  aoiQÖg  kari  anfjfiovog  fj  xQ&nrig^  Sna 
TtaQadfikovaa  Sri  äya&i  fioi  Ix  twp  aya&ldfop  laxl  •  xQGnnai  d*  ini 
7toXX(üv  ayadtbv.  Wir  lernen  eine  besondere  Gebrauchsweise  des 
T^ayadibv  äya&ldeg^  aus  diesem  Anekdötchen :  Die  arme  Alte,  froh 
über  den  Verkauf  des  mühsamen  Gespinnsies,  thut  sieh  etwas  in  Wein 
zu  gut.  Mit  mya^dtv  a/a^/d«^  sagt  sie  in  ihrer  Weise:  »Wundervoll 
ist  Bakchos^  Gabe  I«  Ob  sie  dem  Berichterstatter  die  Wahl  des  Yeii)aiDs 
ifTCO'Ttlpu)  verzeihen  würde? 

Wir  verstehen  nun  auch 

ayad'ldeg'  arjuafildeg.  Letzteres  erklärt  sich  aus  Athen.  XIT, 
646  F,  wo  »arjcaiiideg  (^  fieXlTrrjxtaoi  —  Antiphanes  — )  »Ix  fiiXiiog 
aal  ariad^iar  TttcpQvyiiivuiv  %al  IXalov  (sc.  %ov  Ix  rct>v  ariaifiatr) 
a<pat,QO€idfj  Ttififiaxa^  genannt  werden.  Die  bei  den  Hochzeiten 
den  Gästen  gebotenen  Leckerbissen  hatten  also  ihren  Namen  von  der 
Gestalt:  kugelförmiges  Backwerk  aus  Sesamkdmem  und  Honig;  es  ist 
nicht  imwahrscheinlich,  dass  man  dabei  zugleich  an  aya'9^6  im  Sinne 
von  Xixvevfiata  (z.  B.  Achar.  873)  dachte. 

Nachwort.  Gegen  Johansson's  mir  nachträglich  zugehenden  Ver- 
such, die  Berechtigung  der  Zusammenstellung  von  äya&6g  mit  got. 
göds,  ahd.  guot  zu  begründen  (BB.  XIII,  4i5),  glaube  ich  Folgendes 
einwenden  zu  müssen: 

\ .  Unerklärt  bleibt,  warum  in  alter  Zeit  von  äyad-dg  nicht  Com- 
parativ  und  Superlativ  gebildet  werden  kann. 

2.  Unerklärt  bleibt,  was  oben  über  aya&ig  ausgeführt  ist. 

3.  Die  vereinzelte  Hesychglosse  axa&öv'  aya&dv  kann  keine 
Stütze  für  eine  fingierte  »Base«  *aghadh  abgeben.  Sie  sieht  eher  aas 
wie  eine  Erklärung  zu  einer  Stelle,  wo  ein  Komiker  Barbaren  griechisch 
redend  einführte.  Der  Triballer  ergötzte  das  griechische  Ohr  durch 
SqvctOj  der  Skythe  durch  tzvXA^i^  so  ein  anderer  durch  änad'öp. 

4.  Wie  es  mit  dem  »Schwebeablaut«  steht,  muss  abgewartet  werden. 
Bedenklich  ist,  dass  bei  dem  in  Frage  stehenden  Worte  die  Sadie 
nicht  stimmt;  denn  weder  von  *aghadho'  (was  ^axcc&o-  *cxa^o- 
geworden  sein  soll),  noch  von  *aghdho-  (woraus  zunächst  *agdho  wurde] 
gelangt  man  zu  aya&o-.  Und  der  Ausweg?  »Aus  ^aghadho-  und 
*agdho-  konnte  leicht  durch  Gontamination  *agadko-  entstehen.« 

5.  Der  Gebrauch  von  iiy&d'Bog  deckt  sich  bei  Homer  mit  dem  von 
diog  und  l^&d'Bog.  Ihre  Bedeutung  zwingt  uns,  an  der  alten  Ableitung 
von  &ya[v)  und  d^slog  festzuhalten.  Für  die  Erklärung  des  Anlauts  hat 
jeder  die  betreffenden  Analoga  zur  Hand  (i^voQirj,  aV'ifjQid-fiog  etc.). 


8.  initaQQod'Os  und  inlQQO&oc.  ^5 


8.  I'iritdfppodo«;  nnd  eiu(ppodo<;. 

Thaten  aussergewdhnlicher  Art  Yollbringen  die  homerischen  Heldon, 
indem  aus  dem  Kreise  der  olympischen  Gottheiten  eine  »l^rtTc^^^n* 
^og*  ist;  in  Fällen  der  Unzulänglichkeit  menschlicher  Kräfte  wünscht 
man,  dass  ein  göttlicher  »i7tLTdQQOx^og<i  eingreife.  So  Achill,  nb 
er  vom  Flusse  hart  bedrängt  wurde.  Der  Bitte  folgt  unmittelbar  die 
ErhOrung  (O  284  ff.) : 

&g  (pArOj  t4>  öh  fidV  Jfxa  nooeiddwv  nall^d'i^vf} 
aTi^Tr]v  iyyijg  Uvtej  di^ag  d^  Svögeaaiv  ^/xriyy, 
XcZßi  di  XelQa  laßörreg  iTtiOTÜaavr^  iTtieaaiv. 
Toiai  3h  ^{fd-cDv  ^qx^  IIoaeidAiav  ivoalxdwir 
IlrjXetdr]^  juijir'  &q  tc  Uriv  zQie  fi'fire  ri  xäqßBV 

TOlü)   y&Q  %0i  V&L  d-BWV  iTtltaQQÖd'W   elfikv 

Zrjrbg  iTtacv^aavTog y  iyib  xal  IlalXicg  Hd'rjvr].  — 
^  349  ff.  wird  der  durch  einen  Lanzenwurf  am  Helme  getrofftme 
Hektor  rückwärts  geschleudert  und  von  Apollo  ins  Gedränge  entrückt, 
y  444  wird  er  von  demselben  unsichtbar  gemacht.     Im  ersten  Folie 
versichert  Diomedes,  im  zweiten  Achill : 

^  ^v  a*  k^aviw  yc  xal  ijavegov  avTcßolifjOag , 
eX  Ttoi  %Lg  xal  IfxoL  ys  d'eGiv  BTtix&qqod'dg  larvv.  — 
Wie  Athene  einst  dem  Tydeus  im  Wettkampfe  mit  den  Kadfiehi^ysg 
half,  erzählt  sie  selbst  dem  zagenden  Tydiden  {E  808) : 

TtAvra  ö*  ivlna 
^rjidlwg'  Tolt]  ol  lyiov  iTttxAqqod'og  ^a  — 
wir  kennen  die  Worte  schon  aus  J  389 : 

Ttavta  6^  Ivlxa 
^rjidlcDg'  Toir]  ol  iTtlQQo&og  ^ev  uä&rivrj  — 
und  fordert  ihn  zum  Kampfe  gegen  Ares  auf,  was  ja  die  Verwundung 
des  Ares  einleitet  {E  827) : 

flirre  ai  y^  ZäQrja  tö  ye  deldtd-t  fufjre  xtv^  &XXov 
a&avdrayy*  toIt]  toi  lyibv  iTtiT&QQod^ög  ei/ÄC. 
Dann  tritt  sie  an  Sthenelos'  Stelle  und  bewirkt  unter  der  Ttim- 
kappe  (s.  p.  298)  hervor  die  Verwundung.  — 

P  319  ff.  hält  Apollo  die  Flucht  der  Troer  auf.  i^Ji^iag  mql- 
q)avxL  lovxtjgik  mahnt  er  den  Äneas,  und  dieser  sagVs  dem  Hektor 
(P338): 

iXX^  %Ti  y&Q  xlg  q)r)ac  d'ewv,    ifiol  Syxi  Ttaqaar&gj 
ZfjVy  ÜTtatov  ^iifiatioQa,  fidx^g  iTtixAqqod-ov  elvai. — 
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Die  Stelle  M  475 — \%\^  schon  seit  dem  Altertume  verworfen,  be- 
folgt, was  uns  hier  angeht,  homerischen  Sprachgebranch : 

d'Bol  d^  axaxslaro  dviibv 
TtüvTeg,  8aoi  Javaolai  fiAxrjg  iTtiTd^^o^oi  ^aay, — 
Nur  einmal  hat  die  Odyssee  das  Wort  (co  482).    Odysseus  spannt 
den  Bogen:  Antinons  fallt,  andere  mit  ihm  (tot  8^  ayx,ia%lyoi  Inintov). 
Plötzlich  gedenkt  der  Dichter  des  göttlichen  Beistandes: 

YVioxhv  6^  fiv  8  ^A  vlg  acpi  ^«cDv  ijcivä^Qo&og  ^er. — 
Oben  wurde  zu  £  808  die  Parallelstelle  J  390  angeftlhrt,  w» 
die  kürzere  Form  kniq^od-og  steht.  Sie  begegnet  tlberhaupt  nur 
zweimal  im  Homer,  ausserdem  nämlich  ^  770 :  Achill  hat  die  Kampf- 
preise  gestellL  Ajax,  Odysseus  und  Antilochus  laufen.  Kurz  vorm 
Ziele  betet  noch  Odysseus  zu  seiner  Schutzgöttin: 

TtXvd'if  &ed.  ayad^i)  fioi  i7tL^^od'og  iXd-k  Ttodouv, 
Auf  Grund  der  angeführten  Stellen  ist  zu  beachten, 
\)  dass  iitiTfxQQo&og  und   kjclq^od-og  völlig  gleichbedeutend  sind, 
Beistand,  Helfer  im  Kampfe  heissen, 

2)  dass  beide  Wörter  nur  von  Göttern  gebraucht  werden, 

3)  dass   ijtiTa^Qo&og  immer  an   vorletzter  Stelle  des  Verses  stebl 
und  eine  zweisilbige  Form  von  slfU  abschliesst. 

Etymologische  Identität  beider  Formen  anzunehmen  und  in  der 
Erklärung  sich  etwa  mit  »syllabischer  Hyphäresisf  zu  helfen,  verbieten 
die  analog  gebildeten  Formen  akl-QQodvg,  bfiö-QQod-og^  taxv-qqod^oq. 
Das  Substantiv  ^ö^og  geht  nach  Joh.  Schmidts  (Yoc.  11,  283)  glaob- 
hafter  Auseinandersetzung  auf  *$ra-dh^  ind.  sar  (sdrati^  sisarti)  ilaufen, 
fliessen«  zurück,  heisst  demnach  ursprünglich  »Lauf,  Fluss«.  Die  Be- 
deutung »Lauf,  schneller  Gang«  liegt  klar  vor  im  Hesiodeischen  Ans- 
spruche:  rfjg  di  ^ixrjg  ^öd^og  ilxofiirt]g,  fj  x*  ärd^eg  Sywai  dwfo- 
q>ayot  (op.  222).  Also  heisst  iTti-qqod'og  ')  einer,  der  daneben  läuft, 
wie  'cTt-oiytog  derjenige  ist,  welcher  daneben  ein  Haus  baut.    In  der 


*)  Die  Glosse  aQ^oSoc  aQ[Q]ü)y6c.  ßorj&off  ist  ohne  Änderung  verständlich. 
Sie  ist  als  *a{y)-CQod'0^  aufzufassen  and  enthält  ä>'(«-)  wie  ii-axeiy  p.  258,  heisst 
also  ursprünglich  »sehr  laufend«,  wobei  wie  bei  ra^o^c  der  BegrifT  von  hi- 
oder  wie  bei  ßovj^os  (p.  264 )  ein  dat.  com.  hinzuzudenken  ist.  Im  thes.  wird  das 
Wort  mit  »perperam  pro  aQQta^^  abgethan,  was  doch  nichts  ist,  wie  *«^«M 
selbst.  Weshalb  es  geschieht,  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  erraten.  Die 
Glosse  steht  bei  Hesych  scheinbar  an  unrechter  Stelle:  zwischen  cf^^i/o^  und 
aQQoB'os  steht  aqq<ayBX '  ßor^&el  und  äQQwyi^  *  ßo^d-eta.  Recht  aufmerksam  war  der 
Schreiber  allerdings  nicht  Wegen  qq  in  oqqo&o^  schreibt  er  im  nächsten  Worte 
auch  *aqqiay6s.    Umgekehrt,  vermute  ich,   trug  er  in  iiQ^d-elj   «q^^,  was  m 
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Stelle  ^  770  nehme  ich  wegen  fxol  und  TtodoUv  nicht,  wie  die  Heraus- 
geber ausdrücklich  heissen,  das  OXW^  xa^'  dXov  xa2  ^iQog  in  An- 
spruch, sondern  fasse  TtodoUv  als  nähere  Bestimmung  zu  iTtiQ^oS^ag^ 
wie  vorher  749  ikaq>^6Tarog  Ttoaal  x^acnvoiai  gesagt  ist,  wie  sonst 
ßoibv  iTtißovxökog  {y  422),  aindlia  TtXazi^  aiywv  u.  a.  mehr  begegnet» 
Fttr  ayadvfj  passt  ^  770  am  besten  die  p.  260  aufgestellte  Gnmd- 
bedeutung :  »Komm  zu  mir  als  sehr  schnelle  Mitläuferina;  mit  un- 
gewöhnlicher Schnelligkeit  kann  er  ja  nur  dem  Ajax  zuvorkommenj 
und  dafür  sorgt  sie,  ^  vb  rt&^og  7t€Q,  wie  Ajax  sagt, 

juijnjp  ijg  ^Odvafjc  Tta^lararac  ^8^  ijtuQifjyei. 

Ich  nehme  an,  dass  die  gleiche  Bedeutung,  die  gleiche  Gebrauchs- 
weise die  etymologische  Verschiedenheit  der  Wörter  vergessen  Hess 
und  der  Grund  zu  formeller  Angleichung  war.  Meines  Erachtens  ist 
nämlich  ifti'X&qqO'd^og  nach  InL^qqo&og  aus  Ini-rdQöO'&og  umge- 
bildet, und  mit  der  Erscheinungsart  der  Götter  hängt  der  Ursprang 
des  Wortes  zusammen.  Sie  nehmen  die  Gestalt  von  Menschen  an. 
Leibhaftig  treten  sie  den  Schützlingen  zur  Seite.  Erst  dadurch,  dass 
z.  B.  Diomedes  die  Athene  neben  sich  treten  sieht,  festigt  sich  sein 
Mut  zum  ungeheuren  Kampfe  gegen  Ares. 

Ausser  i  %\%  (xaqaol  ^hv  tvqojv  ßQl&ov),  wo  es  »Darre«  beisst, 
kommt  raqadg  nur  zweimal  bei  Homer  vor,  und  da  heisst  es  »Fusssohlev. 

A  377  xai  ßaksv  — 

xaqahv  de^irsQolo  7to86g, 

A  388  vvv  di  fi'  iTtiyqAxpag  Taqahv  nodhg  eijxBat  aijtug. 

Wegen  -S^og  für  -d'oog  verweise  ich  auf  die  Seiten  257  und  260. 
Die  Pi^position  iTti-  hat  hier  denselben  Sinn,  wie  im  gleichbedeu- 
tenden iTti-qQod-og  und  kjiL-TLOVQog,  Das  Wort  bedeutet  demn.ich: 
der  bei,  neben  (dem  Kämpfer,  in  Menschengestalt,  also)  zu  Fuss  her 
laufende  Gott,  b  ItzI  t(^  ^pwt  i>7todoUp  ijtlQQO&ogoi  ^eög,  oder:  der 
neben  dem  Pusse  (des  Menschen)  schreitende  (vgl.  pedisequus). 

In  gleichem  Sinne,  aber  ohne  kTti"  wird  später  von  Lykophr,  360 
(400,  1040)  r&qqo&og  gebraucht: 

^  TtolXh  dtj  Boifdeiav  Aidviav  Köqtjv 
aqiaybv  avd&^aaa   T&qqod-ov   yAficov. 

glossieren  war,  aus  dem  ihm  geläufigeren  Worte  icQwyog  das  -a>y-  hinein.  Üud 
somit  kommt  Alles  wieder  in  Ordnung.    Also  auf  aqqixog  folgte 

iiqqod'Bi'  ßor^&et 

itqqod-Tj'  ßorj&eia 

aQQo$'OC'  ltq(ay6g,    ßorjB'og  ^ 

und  dann  oq^v,  i-QQod'ely  bat  in  o/ao-QQod'Blyj  Sia-Qqodtly  seine  Parallele,  und 
tt^qo^  macht  keine  Schwierigkeit. 

B&nnaclc,  Studien  I.  18 
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Aus  den.  Grammatikemotizen  lernen  wir  nichts  Neues,  doch  sollen 
sie  der  Vollständigkeit  wegen  hier  folgen. 

iTtiTÜQQod-OQ'  Hesych:  iaxvqög.  ßotj^ög,  öiffxiia%og, 
Suidas:  b  ßorjö-ög. 

Et.  Mag. :  ßorjd-bg  taxvQÖg,  avfifiaxog,  b  h  ti^ 
ßori&eiv  TtQÖ&vfiog  xal  TCa^OQfi&v. 
ini^Qod'og'  Hesych:  la%v^6g.  iTtUovQog,  ßorjd'ög, 
Suidas:  ßorjd-dg. 
Et.  Mag.:  ifcUovQog,  ßotjd'ög, 
Eust.  849,  35:  b  OTtovdalog  InUovQog  xal  fie%a 
^öd-ov  ßorj&wv. 
rd^QO&og'  Hesych:    ßorjd-ög,     ä^coyög    und    tüqqo^oi' 

TtaQOQ^fJTai,  ßori&oL 
Zonar.  p.  1740:  ßorj&ög. 


9i  d|jLeSaai. 

Eine  Sammlung  der  Belege  fttr  dieses  seltene  Verbum  —  Veitch 
hat  nur  3  >)  —  scheint  mir  nicht  unzweckmässig.  Die  Präsensform 
wird  von  alten  und  neuen  Lexikographen  als  äfieifio  (Etym.  Mag.  afievur 
Ttoqeioiiai)  angesetzt,  ist  aber  nicht  belegt.  Die  Wurzel  heisst  ^v-, 
mit  Prothese  a-|ut;;  sie  steckt  im  skr.  Particip  mü-ta,  im  lit.  mauju 
streife  (Fick  11,  624),  im  lat.  tnoveo  und  mutare  und  hat  die  Grund- 
bedeutung ibewegen«.  Nach  Fick's  Vorgange  (Bezz.  Beitr.  VI,  W 
trennen  wir  afielßu)  mit  Zubehör  davon  gänzlich,  können  aber  mit 
Vorteil  die  Bedeutungsentwickelungen  vergleichen. 

Meines  Erachtens  haben  wir  anzusetzen:  act.  afAsvaai  bewegen: 
etwas  in  andere  Stellung  bringen,  umstellen,  verändern ;  wechseln  (vgl. 
dazu  afioißol  iV793  i>die  zur  Ablösung  kommenden  Ersatzmänneitj: 
med.  afneicaad-ai  sich  bewegen,  gehen;  bdöv  einen  Weg  gegangen  sein, 
'erstens  im  Sinne  der  fig.  etymol.,  zweitens  ihn  zurückgelegt  haben: 
ttber's  Ziel,  tiber  jemand  hinausgekommen  sein;  jemand  übertreffen. 

I.  Verbale  Belege. 

i)  Hesych  naq-aiiBvaai'  TcaqaXXa^ai,  ixTQaTCfjvai  (gewiss im 
Sinne  von  »verwandeln«,  Ixr^.  eig  ti).  Zweifellos  steckt  auch  eine 
Form  unseres  Verbums  in  der  unmittelbar  vorhergehenden  Glosse: 

1)  Seit  der  Niederschrift  dieser  Nummer  hat  F.  Solmsen  KZ  29,  93  eine  Samm- 
lung der  Belege  gegeben;  es  fehlen  jedoch  43,  und  auf  die  Bedeutungsentwicke- 
lung ist  keine  Rücksicht  genommen. 
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2)  Hesych  Tta^afirj^ag '  TtaqaXXa^ag  ^  so  der  cod.  Der  alpha- 
betischen Reihenfolge  und  der  Zeichenzahl  entspricht  weder  Tta^a- 
fieiaag,  noch,  wenn  man  die  Glosse  wie  No.  5,  48,  für  pindarisch 
halten  wollte,  Tta^a^evaaig ,  sondern  nur  Tta^^afievag  d.  i.  TtaQ- 
afieifag,  das  dem  Lakonischen  oder  einem  anderen  Dialekte  mit  inter- 
vokalischer  Verhauchung  des  a  angehört  haben  mag. 

3)  Hesych  Tt^o-afievaar  b^olcjg,  nämlich  (rtQoa^eliljaad'ai') 
itqoaXl&^aad'ai.  Tta^ekd'eiv.     Bei  Phot.  fehlerhaft  TCQafAevaai. 

4)  Epigraphisches  Fragment  aus  Lyttos:  L  1,  3.  Der  Bruch  reicht 
in  die  untere  Hälfte  der  Buchstaben  hinein,  doch  kann  Ober  sie  kein 
Zweifel  bestehen.     Die  Zeile  lautet:  {v)  äf^evaövTat  ifiTtoTSQO. 

5)  Find,  fragm.  23  aal  xo  ä^evaai  8  iarc  Tta^eXd'siv  xal  vi- 
•Afioacy  olov'  ä^eiaea&ai  Nd^iov  Tlaavdqov  (Eust.  Pr.  24)  — 
Bergk  »scr.  a^eiaaa&ai,  cf.  Hesych  äfieiaaa&aioi  (s.  4  0). 

6)  Find.  Nem.  XI,  34  ei  di  tig  hXßov  ixiav  (loqq)^  TvaQafiev- 
OBTat  Skkovg  (Bergk  Ttgoa/^eifasTai),  »wenn  jemand,  der  Reichtum 
besitzt.  Andere  mit  kOrperUcher  Schönheit  Übertreffen  wird«  — . 

7)  Kretisches  Fragm.  aus  Gortyn:  G  53,  4.    Die  Zeile  lautet: 

vielleicht :  »nicht  einzutauschen  um  soviel,  als  nur  immer  die  übrigen, 
nicht  zu  kaufen« .... 

8)  Euphorion-  frag,  bei  St.  Byz.  s.  v.  Ji&VQag*  i^ßdaza  divifjevTog 
ifievaafievog  Ji^Qao(t,  »nachdem  er  die  Fluten  des  A.  tLber- 
schritten  hatte«. 

9)  Find.  Fyth.  I,  45  eXTto^ai  —  ^oK^ic  dh  ^lipaig  a^eiaaa&' 
awlavg  (var.  afi&baead^) ,  »ich  hoffe,  weit  werfend,  die  Gegner  zu 
übertreffen^. 

40)  Hesych  a^evaaad-ar  c^elßea&at,  duk&elr  (Bergk  »scr. 
TtaQsl&elvfL^).    TteQaubaaa&ai  (cod.  TtsQscjaaad'at). 

44)  Hesych  i^rjfievaai'  aTtoxiv^oaiy  so  der  cod.  Von  den  bei 
M.  Schmidt  notierten  Conjekturen  verbietet  die  eine,  i^a^evaai^  die 
lexikalische  Reihenfolge,  die  andere  i^ti^evaar  a7to(xe)xlvr]aai  der 
Sprachgebrauch,  da  äTtoxivelv  nur  aktivisch  »förtgehem  heisst  (s.  Thes.j. 
Also  bleibt  wohl  nur  i^-Tfjfievaai'  &7tB%Lvriaag.  Wie  im  Hesych 
Perfektformen  durch  Aoriste  erklärt  werden,  dafttr  sammelte  Curtius 
Stud.  IX,  465  Beispiele. 

II.  Nominale  Belege. 

42)  Hesych  7rpo-a/i€^Tij$'  Ipyan^g  yrpoijyo^jUfirog  eig.  der  »Voran- 
geher«, der  Wegftlhrer,  der  den  Weg  zeigende  Sklave.  Die  an  sich  rich- 
tige Accentuation  des  Cod.  TCQoafievrifjg  habe  ich  wegen  4  3—4  5  geändert. 
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\3)  Hesyeh  di-a^evTtjS  (cod.  dta^ivTvjg)'  tpsifaTtjg,  inaTeutv. 
Zur  Correktur  gab  die  alphabetische  Ordnung  die  Veranlassung,  denn 
um  drei  Plätze  vorher  steht  schon 

H)  Hesyeh  di^afieiwrag*  AXa^öpag.    Verwandt  damit  ist  sicher 

Ab)  Hesyeh  di-a^ioTav  (cod.  •orag)*  ildCöva.  i^aXk4ni.'ni¥,  Da 
die  alphabetische  Reihe  Änderung  verbietet,  so  scheint  es  ndtig  an- 
zunehmen, dass  man  dtafiiaxag  an  das  Präsens  *6^ito  (vgl.  nUiti^ 
Ttkevaai)  anlehnte.  Die  Bedeutungsentwickelung  denke  ich  mir  ähn- 
lich wie  bei  ikal^wv  und  ayv^nfig:  öiafievarai  sind  (als  Bettler) 
»herumziehende«  (vgl.  dia^eiipai^)  [üTvye^itv]  bddv  Aesch.  Sept.  S34) 
oder  (als  GauUer)  »umherwandemde«,  dabei  grossprahlerisch  redende, 
aufschneidende  Leute. 

i6)  Apoll.  Rhod.  IV,  297 

iTtiTtfb  yiiQ  bXxbg  ixi%&ri 
oifqavirig  äxTlvog,  Stttj  xal  St/ieiai^or  ^€V. 
Die  Grammatiker  erklären  das  Adjektivum  mit  Tto^BioL^ov  (Etym.  Bfag.). 

M)  Pind.  Pyth.  XI,  38  ^  ^  *,  &  (pikoi^  xar*  äfievalTto^ov 
T^Lodov  idivifi&rjv,  d^d'hv  xikevd'ov  Uoy  totv^Lv.  Eustath.  »xa^*  tjy 
a(iBlßt%ai  TtOQela  üg  Syea&at  elg  %aifxbv  Ttaqh  rovrip  Tb  afieißuv 
xal  Tb  ä^eieiv*.  Das  Compositum  heisst  »den  Weg  wechselnd,  nach 
verschiedenen  Richtungen  auseinandergehende 

18)  Pind.  fr.  24  i^BVOieTt^  tp^ovrlda  q>rial  Trjf^  raxit^g  «v- 
QeriTcijv  dtAvoiav  (Eust.  Pr.  21).  Vgl.  Hesyeh  a^evauTtifig'  öuxlXäaaov- 
aa  Ttal  a^eißofihni  Tolg  Idyoig  (Etym.  Mag.  82,  16);  »wechselnd, 
antwortend«. 

19)  GDI.  531,  5  heisst  ein  Böoier  It^^eiaiTtTrog  KaXXixJUdao. 
Vgl.  z.  B.  !^y-,  27C€va-i7t7tog. 

20)  GDI.  543,  7  nkv  TteXTotpd^aga  wurde  aufgenommen  der  Böoter 
^QXiTtnog  lifievalTtTta). 

21)  GDI.  914,  IV,  16.  Kum.  hat  gewiss  richtig  den  bOotischen 
Blumen  ^4^€{f[a ITC 7t]  og  ergänzt. 

22)  GDI.  476,  41  wird  ein  Böoter  l4fiBvalag  K€g>u}riog  genannt 

23)  GDI.  1451  B   (Lamia)  heisst  es  Z.  19  ff.:  SüfaTQaTog  ^Ibv- 


1)  Den  Gang  der  Bedeutungsentwickelong  von  diesem  &iafMl^ai  odor  denke 
ich  mir  so:  die  Wegrichtung  wechseln,  einen  Weg  machen  und  (zugleich  um- 
kehrend) die  entgegengesetzte  Richtung  einschlagen  (vgl.  in  unserer  Sprache  den 
Jägerausdruck  vom  Hirsch-,  Reh- Wechsel),  einen  Weg  hin  und  zurück  machen ; 
dann:  einen  Weg  ganz  machen,  was  auch  in  verallgemeinerter  Weise  von  dem- 
jenigen gesagt  wurde,  bei  dem  man  an  den  Rückweg  nicht  dachte,  einen  Weg 
znrücklegen. 
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^egiad-r]  vnh  *!dq%(avog  tov  Üf^ei^ußvog.  Ich  stimme  Fick  auf  Grund 
der  Yoranstehendea  Sammlung  bei,  der  JifiBi[{a)]iovog  lesen  will. 

24)  Mionn.  III,  232  auf  einer  karischen  Mtlnze:  Mevadvcog  mit 
Äphäresis  s.  p.  75. 

Reichlicher  als  die  Wurzelstufe  ofiev  ist  äftv-  im  Wortschatz  ver- 
wendet, s.  darüber  Grundz.^  384.  Ftlr  a^ov^  kann  ich  nur  6ine 
Spur  nachweisen:  Hesych  di-ü^o-io-g'  b  avx  &llov  dia%ov(bv  »der 
im  Dienste  bei  irgend  einem  Geschäfte  an  Stelle  eines  anderen  ein- 
tretende, mit  ihm  abwechselnde«  (vgl.  oben  12).  Ob  das  sicilische 
Wort  äfioiog  {'xaxög.  Smekol  Hesych)  dasselbe  ist?  Als  Grundbedeu- 
tung wäre  »veränderlich«  anzusetzen.  Ans  mhd.  wandelboBre  kntlpft 
sich  dieselbe  Gedankenreihe. 


10.  Belege  der  idg.  Negation  ne  im  Oriechisohen. 

1.  Die  frtlher  zögernd  aufgenommene  Erklärung  von  elisch  Svevg 
(GDI.  i157,  8  Svevg  ßöliv)  erhält  durch  die  jetzt  zum  ersten  Male  ^ 

aus  Epidauros  bezeugte  Form  Üvbvv  (Bauinschrift,  58)  eine  wichtige' fi/)),i^.  ^^y. 
Stütze.  Beide  Schlusslaute  sind  hysterogen,  und  Hvev  :  &VBV-g  :  Spsv-v  orK-' j^^i^^l^, 
=  ^xi  (in  Ttolldxi)  :  ^xc-g  :  *x^-y,  Dass  auch  das  v  secundär  und  mit 
dem  in  tovto  (d.  i.  rb  v  %6  Delbrück  S.  F.  FV,  i  40) ,  in  tiAv-^  iden- 
tisch ist,  lägst  uns  die  durch  die  Autoren  (Ahr.  II,  384)  und  Gl.  III, 
5n2,  8  vOUig  gesicherte  dor.  Form  Svi-g  erschliessen.  In  *Svb  und 
^ivi  steckt,  wie  ich  glaube,  die  idg.  Negation  ne  (skr.  na^  lat.  ne,  lit. 
n^,  slav.  ne,  got.  ni),  von  der  man  auf  griechischem  Boden  bisher 
noch  keine  Spur  kannte.  Das  ungeläufige  V«  *vi  ^)  lehnte  man,  so 
vermute  ich,  seinem  Anlaute  nach  an  das  tausendfach  gebrauchte 
negative  av-  und  schuf  sie  in  fif^ß,  Svi  um  (vgl.  Sv%v  aidovg  und 
av-aidrjg).  Es  kann  auch  so  dargestellt  werden:  man  setzte  vor  die 
ungewöhnliche  Negation  die  Clbliche  nochmals,  wie  man  den  negativen 
Begriff  auch  häufte  in  av-i-edvog  (I  146),  ar-d-eJiTtTog.  Dass  der 
Genitiv  dabei  steht  —  die  elische  Construktion  ist  jttnger  — ^  er- 
kläre ich  mir  so:  &vev  Ttdvov  war  in  uralter  Zeit  ein  »un- 
vollständiger gen.  abs.er,  d.  h.  es  fehlte  das  Part,  von  W.  es^  reprä- 
sentiert also  eigentlich  oi%  Svfog  Ttövov,  vgl.  me  ne  scio  (später 
nescio)  2). 

^)  Dies  *yi  ^r-i  verhält  sich  zu  vb,  wie  totrtl :  tovto.     In  ayi  schloss  sich  f 
an,  wie  in  so  vielen  Adverbien.    Ausgang  wie  bei  fioXi^,  f^oyt^,  ^/^*^>  f^XQ^^» 
^  Das  Adverbium  ^ywd'e  vergleichen  wir  am  besten  mit  ^nod-Bv,    Wie  für 
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2.  Die  Heranziehung  einer  Form  wie  ne-scius  (vgl.  noch  ne-fa$^ 
nefandus  neben  infandus  u.  a.)  legt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  auch 
das  Griechische  solche  Bildungen  habe.  Und  wirklich.  Zerlegt  sich 
nicht  ave^wliog  am  einfachsten  in  a-ye-juaiil-to-g?  fuolog  heisst 
Mtthe,  hauptsächlich  Kampfesarbeit.  Also  heisst  avs-^wliog  »im- 
kriegerisch,  im-6eZ/wa.  Dem  vor  Poseidon  weichenden  Apollo  ruft  di 
Schwester  vorwurfsvoll  zu:  vi  w  tö^ov  *ix^ig  ave^LÜXiov  a^wg; 
»Unkriegerischa  heisst  hier  (<Z>  474)  der  Bogen;  denn  Homer  denkt 
öich  die  Waffen  beseelt  (z.  B.  ^  4  26  diarög  —  xa^*  8(4iloy  iTciTttia&ai 
fierealvoyy).  Pandaros  ist  unwillig,  dass  der  »unkriegerischec  Bogen 
ihm  ein  so  schlechter  Bundesgenosse  ist  (£246)  und  wünscht  sich 
die  Rosse,  die  (pvaidiavrag^  herbei,  um  zu  Wagen  mit  d^r  Lanze  gegen 
den  Feind  stürmen  zu  können.  Wie  imbellis^  hat  avefiwXiog  auch  die 
Bedeutungsnuance  ausgebildet:  »kraftlos,  schwach«.  Dem  Achill  soll 
göttlicher  Beistand  zuteil  werden,  damit  er  (Y  422)  erfahre, 

nS  f4cv  (ptXiovoiv  Sqiotoi 
a^avÜTCov,  ol  d^  aiz^  aveiiwXtoi^  dt  xh  TtAqog  tibq 
T^malv  a^ivovaiv  Ttökefiop  xal  drjiovfjTaa,  d.  h. 
dass  die  auf  Seite  der  Troer   kämpfenden   Götter  gegen   den  unter 
Atheners  oder  Poseidon's  Schutze  kämpfenden  Achill  » kraftlos  a  sind 
Letztere  Bedeutung  steckt  auch  in  der  Phrase  äpefiwXia  ß&^uv  \J  355; 
i  837  :=  X  464).     Mit  »aif  il  raOr^  avsfitjXia  ßd^eig«  wehrt  Odysseus 
Agamemnon's  Vorwurf  ab:  »was  du  da  sagst,   ist  schwach,  ist  ohne 
überzeugende  Kräfte.  Übrigens  kommt  man  mit  der  letzteren  Bedeutung 
auch  an  den  anderen  Stellen  aus. 

3.  Das  vielbesprochene  virco deg  steht  nur  d  404.    Die  Stelle 
heisst : 

fl^iog  d^  ^iXiog  fiiaov  oi^avbr    ä^g>iß€ßifix7]  j 
Tfjfiog  äp*  i^  icXbg  elai  yi^uyy  SXcog  yrjfieQTrig 
TTvoifj  Stvo  Z€(p{fQoto,  fieXalvfj  g)^ixl  naXvg>d'elgj 
ix.  d*  iX&vjv  xoiiiäxai  imh  OTtiaat  yXaq>v^olOiV' 
anq)l  di  fjiiv  (ptjxat  vinodeg  xaXfig  &Xoa{fdyr]g 
ic^fdat  eifdovatv,  noXifjg  &Xbg  i^avaövaai, 
Ttixqhv  aTtOTtvBLovaai  &Xbg  TioXvßBvd-iog  dd^i^v. 
Aus  dem  Zusammenhange  wird  zweifellos  klar,  dass  die  Bedeutung 
ijunga,  die  jetzt  fast  allgemein  von  den  Grammatikern  darin  gesudit 

äy-  zuweilen  icno-  in  gleichem  Sinne  eintrat  (vgl.  ay-atog  und  an-<cTo^),  so  Te^ 
band  sich  mit  ye-  auch  der  Sinn  von  &n6.  Dies  ist  geradezu  ausgesprochen  io 
der  Composition  itn-ayev^e.  Die  Wendung  imayev^s  d^y  ^549  werden  wir 
mit  ^B^y  oif  (yB)  naqoytaVf   itXX*   ienoytay  erklären  dtirfen. 
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wird,  darin  nicht  zu  stecken  braucht.  Die  Ansetzung  »jung<£  geht 
zurück  auf  die  Vergleichung  von  viTt-oö-eg  mit  skr.  ndpät-ns ,  lat. 
nepöt-es  (Grundz.  266,  Meyer ^  202).  Es  ist  ausgemacht,  dass  davon 
griechischer  Reflex  nur  *vi7t(0TBg  sein  könnte.  Nun  meint  man^ 
dass  aus  *r€7CWTeg  mit  volksetymologischer  Anlehnung  an  noifg  die 
Form  vinoÖBg  hervorgegangen  sei.  Solche  Vorgänge  sind  belegt- 
auch hier  wäre  es  möglich.  Ist  diese  Erklärung  aber  wirklich 
nötig?  Nein.  vi-TCodsg  =  &-7todeg  zu  setzen,  meinten  die  alten 
Grammatiker,  ginge  deshalb  nicht,  weil  die  q)af7iac  Fttsse  hab^n.  Das 
ist  richtig.  Was  heisst  denn  aber  Ü-Ttodeg,  mit  dem  unser  vi^ttoäBg 
synonym  sein  muss ,  nach  dem  Zeugnis  der  Alten  ?  Zweierlei : 
a)  ohne  Fuss ;  b)  s.  im  Thes.  alle  Einzelheiten.  Hier  sei  nur  erwähnt : 
Aristot.  H.  A.  I,  1  ycal  tüv  dQvl&cov  eial  xcveg  xaxÖTCodeg.  oi  diu 
tovTO  TiaXovvtac  &7rodeg,  Metaph.  4  p.  444,  \2  &7tovv  xcri  %h  ^itj 
BXeiv  8lü)g  Ttödag  xal  rb  g>aiX(jjg.  Hunde  werden  einmal  &/rodBg 
genannt  »öiit  rb  &lyog  xdv  Ttodatva.  Bei  einem  Grammatiker  heisst 
es:  M&Ttoda  XiyofiEV  %nitov  xbv  iit%q67to6a  xal  xazic  ^ti%qup 
rqixovxaii.  Plin.  40,  39  wird  apodes  mit  i>quia  careant  usu  pedum^ 
erklärt.  Parallelen  zu  dieser  Bedeutungsentwickelung  giebt's  masseti* 
haft,  vgl.  E  597  ävrjQ  a-Ttdlaftvog  (unföhig  zu  schwimmen),  unten  pwip^ 
unser  »kapfloser  Mensch«.  Diese  Bedeutung  von  vi-Ttodeg  —  Ix^itoS^g 
passt  aber  d  404  sehr  gut.  Die  Seehunde  haben  ganz  kurze  ^  wie's 
scheint,  verkrüppelte  VorderfOsse  und  noch  unentwickeltere  KiDter- 
fttsse.  Mit  diesen  »Flossena  können  sie  zwar  schwimmen  (da hör  die 
spätere  Deutung  des  nicht  mehr  verstandenen  viTtodeg  mit  vrj^L^oöeg)^ 
nicht  aber  laufen.  Auf  dem  Lande  schnellen  sie  sich  mit  dor  Mus- 
kulatnr  des  Leibes  mtthsam  fort.  Kurz  q>öycai  rijcodeg  meint  ^die 
Robben  mit  den  verkrüppelten  Füssen«.  An  die  Art  der  Fortbewegung 
knüpfte  man  bei  Namengebung  und  Wahl  von  Epitheten  gern  an< 
Ich  erinnere  an  dlxT^Xa  ^cua,  fiwyvxsgj  aeQalTtodeg  iTVTtoi,  eilLTodig 
ßöeg,  TCQÖßaraj  iQTterd^  diöwxsg  ßdsg  (IvG.  65/66).  Dies  zwitigt  uns 
geradezu,  q>dfiiai  vi-Ttodeg  anzuschliessen.  Nun  erklärt  sich  au(*h,  wie 
viTtodsg  »Junges«  —  xaird  Tiva  ykwaaav  ol  aTtdyovov  (Eustath.  zur 
Od.  p.  i502,  2)  —  heissen  und  von  alexandrinischen  Dichtern  im 
Sinne  von  andyovoi  (Grundz.*  267)  gebraucht  werden  kann:  Miina 
careant  usu  pedumu  heisst  es  oben.  Die  »Jungen«,  die  »noch  nicht 
gehen  können«,  sind  mit  den  nnfantesu  zu  vergleichen,  die  »noch  nicht 
sprechen  können«;  auch  dies  Wort  wird  im  allgemeineren  Sinne  von 
^aTtöyoroit  gebraucht.     Vgl.  dazu  veßQÖg  und  nefrens  p.  27 6  < 

Hätte  es   d  404    ohne   Schaden   des  Verses   geschehen    können. 


^ 
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gewiss  wäre  das  syBonyme  äTtoöeg  für  das  mit  der  ausgestorbenen 
Negation  gebildete  vi-itodeg  eingesetzt  worden.  Hier  hielt  also  das 
Metrum  die  Änderung  auf;  im  ersteren  Falle  ward  man  dem  Sprach- 
geftthl  gerecht  durch  a-vef^Mca^  was  der  Grieche  als  av-i^lia 
ftlhlte  oder  mit  Sve^iog  zusammenbrachte.  Meiner  Ansicht  nach  erfaieb 
sich  unser  ve-  drittens  auch  noch  da,  wo  es  mit  dem  zweit^i  Be- 
standteile, der  selbst  sprachlich  etwas  undeutlich  geworden  war,  wie 
zu  ^inem  Worte  zusammengewachsen  war,  nämlich  in  vi-xroQ,  so 
dass  in  der  Verbindung  von  ri-nraQ  und  ä-fiß^oalrj  beide  Negations- 
arten vorhanden  sind. 

i.  Neben  to  vixraQ  hat  Homer  noch  das  zweimal  belegte  Ad- 
jektivum  reurccQeog,  Dies  führt  uns  notwendig  auf  vs-xTd-^eHog, 
Wir  erschliessen  daraus  also  ein  Wort  rexirapo-,  zu  dem  sich  j«ies 
Adjektivum  verhält,  wie  oUe-w  zu  oixo-  /  oixe-.  Nun  muss  zu  der 
Wurzeltrias  xtov,  xvev,  xra  das  Verbaladjektiv,  weil  es  die  schwächste 
Stufe  verlangt,  *xta-T6g  (vgl.  ra-rrfg,  ya-rdg  —  in  rrj-  d.  i.  ve-rj^ateog 
—  q>a^T6g)  heissen,  wofür  wir,  wie  bekannt,  als  Grundbedeutung 
»tötende,  »getötete  und  »tödlich«  anzusetzen  haben,  und  mit  diesen 
Verbaladjektiven  haben  Wurzelstufe,  Accent  und  Bedeutung  gemein- 
sam die  idg.  Bildungen  auf  -rö-  (vgl.  skr.  guk-rd  »leuchtend«,  chid-ra 
»zersplittert«,  Whitney  §  \\ 88).  Das  ergiebt  eine  Form  *xTa^6g  (vgl. 
vex'QÖ-g  statt  ^VTC-QÖg  mit  Vokalemeuerung  nach  vix'-vg)  im  Sinne 
von  *xrar(Jg.  Im  Skr.  sind  diese  Wörter  audhi  Substantiva  (z.  B. 
vt-rd,  Whitney,  ebenda  unter  c)').  Denken  wir  uns  ein  wie  Sdviof, 
^voTÖv  u.  a.  substantiviertes  fb  *xTa^ö'Vy  so  muss  dies  die  drei 
Bedeutungen  anndimen:  4)  Tötung,  2)  Getötetsein,  3)  Tödlichkeit. 
Dass  vokalische  Stämme  in  die  consonantisohe  Deklination  ttbergehen^ 
ist  oft  zu  belegen.  Man  denke  an  vv^y  kQl'-rjQ^Bg  neben  iQlrjQog  u.  s.  w. 
Ich  vermute,  dass  auch  rb  *%Taq6v  beim  Accentwechsel  in  der  Com- 
position  ^vi-'XxsxQov  consonantisch  wurde,  dass  also  *vbL%aQOv  —  ur- 
sprünglich Adjektiv,  dann  aber  substantiviert  —  nach  Analogie  von 
SAx-a^,  dl-aijy  d-iv-ag,  ijTt-aQ,  f^fjx-a(f  (vgl.  Glemm,  Gurt.  St.  U,  51) 
u.  a.  in  vi-xTag  umgeschaffen  und  als  W-xr'-a^  aufjgefasst  wurde. 


1)  Griechisch  zum  Beispiel  in  xX^-qo-^,  aus  xXij-q6-  =  xXrj-to,  Wegen  des 
Accentes  vgl.  nqvfivrj  ^  substantiviertes  Adjektivuni  von  nQv/iyo^  (Brugmann, 
Gramm.  49  Anm.).  Dem  Griechen  ist  der  aus  dem  Helme  herausspringende  xX^QOi 
gewissermassen  ein  »Ausrufer«,  ein  xXiTz^Qt  der  für  bestimmte  Zwecke  jemand 
aufruft,  jemandes  Namen  nennt.  Das  der.  ä  statt  tj  ist  aus  bewusster  Anlehnung 
des  Nomens  ans  Verb  xaX-^r  begreiflich.  Etwas  ähnliches  ist  xaXrjtmQ  (nar 
iV^  544,  O  449,  Q  B77)  neben  xXitto»^,  xXfittjg;  xaXtjinoi^  (Z  48)  neben  ix-xhiM. 
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Möglich  ist  auch,  dass  von  der  Wurzelstufe  *xTa  aus  mit  Suffix 
^ag-  das  Neutrum  *7tT'(iQ  gebildet  und  nur  in  der  Gomposition  vi- 
xtag  bewahrt  wurde ;  dann  verhält  sich  vextd^eog  :  vixTaq  =  Ne- 
OTÖQeog  :  NiattJQ.  Bei  beiden  ErklärungsmOglichkeiten  ist  die  Be- 
deutung dieselbe: 

vi-xTa^,  neutrales  Adjektivum  heisst  »nicht  Tötung  zur 
Folge  habend,  den  Tod  nicht  herbeiführend,  untödlich«,  xtei^o), 
Hia^irj  {in  avö^o-xTaalt])  schliesst  das  gewaltsame  Ende  in  sich. 
Auf  das  natürliche  hat  äfxßQoalrj  Bezug. 

afißQoalri  j  femininales  Adjektivum,  heisst  »nicht  das 
Sterben  zur  Folge  habend,  nicht  sterben  lassend,  unsterb- 
licha.  Es  ist  Femininum  zu  a-/u/^p(Ja-«>-g,  Weiterbildung  von  ^ 
^a-fißgo-ac-g. 

Röscher  fragt  im  Lexikon  p.  281 :  »Wie  erklärt  sich  die  Vieldeutig- 
keit des  Ausdruckes  Ambrosia,  welcher  nicht  nur  die  Speise,  sondern 
auch  die  Salbe  und  das  Reinigungsmittel,  eine  Einbalsamierungsessenz 
und  ein  Parfttm,  ja  sogar  im  Austausch  mit  Nektar  den  Trank  der 
Götter  bezeichnet?«  Sehr  einfach.  Beide  Wörter  sind  Adjektiva, 
zu  denen  je  nach  dem  Zusammenhange  ein  besonderes  Substantiv 
ergänzt  werden  muss.    Vgl.  ßoelrj  ftlr  Schild  und  unzähliges  Andere. 

Wer  erstens  eine  Speise  (i8(o8i^j  kdrjTig,  ßqibatg)^  welche  »afi- 
ßgoalrjd  ist,  wer  zweitens  einen  Trank  (ttotc^,  fii'9v)  geniesst,  der 
wi'XjaQd  ist,  wird  ein  Gott;  d.  h.  bei  ihm  sind  gewaltsamer  und 
natürlicher  Tod  ausgeschlossen.  Ausdrücklich  sagt  der  Sänger, 
als  nanfjwv  den  verwundeten  Hades  heilt:  oi  ^iv  ydg  n  xaxa&vt]" 
f6g  ye  zirvxTo;  also  Verwundung  ist  möglich,  Tod  nicht  (E  402). 
Um  göttergleich  nicht  bloss  an  Kraft  u.  s.  w.,  sondern  auch  in  diesem 
einen  Punkte  zu  sein,  genoss  ja  Tantalos  ein  solches  Getränk,  eine 
solche  Speise.  Die  Vorstellung  der  Ewigkeit  der  Götter  setzte  solchen 
Genuss  voraus.  Diesem  verdankten  sie  ix^Qi  während  gewöhnliche 
Speise,  gewöhnlicher  Wein  nur  alfia  erzeugte  (E  340  ff.).  »Neu- 
geborene Götterkinder  dachte  man  sich  mit  Nektar  und  Ambrosia 
gefüttert.«  Daher  wurden  vexrccgeog  (^85,  T385),  d-elog,  afißgöaiog 
synonym,  vgl.  T  385  vextagiov  iavov  und  0  507  afißQÖaiog  iavög). 
Statt  [idcodij  fj]  i^äfißgoalrja  konnte  aber  auch  [sldaQ  rb]  wixraqik  (vgl. 
tlöaq  aiißqöoiov  E  369)  und  statt  [rcoxhv  rb]  wix%aq<t.  ebenso  [Ttdatg 
(notiig)  ii]  näfißQoalrjd  gesagt  werden.  Hym.  in  Ven.  234  ist  dafür 
lehrreich:  alT(p  (sc.  T<ji  äfißgoalip)  t^  afißgoalrj  tb  (sc.  TtorfjTc  d.  i.  tcJ) 
vixTaQi),  ebenso  andere  von  Röscher  gesammelte  Stellen. 
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Dieselbe  Kraft,  welche  gewissen  Speisen  und  Getränken  inne- 
wohnte, nämlich  vor  Tötung  und  Sterben  zu  bewahren,  war  auch 
Salben  eigen.  Vgl.  die  Sagen  von  Demophoon  und  Achill.  Eine 
solche  heisst  zum  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  äXoupr^  fj  au- 
ßQoalrj  oder  &Xetq)ctq  rb  vinza^,  Sie  wird  benutzt  zur  Heilung  von 
Wunden,  die  Götter  haben,  zum  Schutz  gegen  Verwesung  des  Leich- 
nams des  Sarpedon  und  Patroklos.  Eine  solche  Salbe  ist  auch  Schön- 
heitsmittel: Hera  reinigt  ihre  Haut  ä^ß^oair]  {S  HO).  Im  Ausdruck 
wechselt  damit  ilXaiov  afißgöacov  (S  ^7^)  und  xdklog  afißgöaiov 
{a  492).  d  445  wird,  damit  die  döfnfj  der  Robben  vertrieben  werde, 
von  der  Göttin  dem  Menelaos  eine  döfiijii  afiß^oalrj  unter  die  Nase 
gehalten.  Im  Hesperidengarten  war  eine  Ttriyi]  ^  äfißgoata,  mit 
deren  Wasser  dem  neugeborenen  Zeus  Ewigkeit  eingeflösst  wurde. 

5.  Schon  die  Homerscholiasten  suchten  ßogd  in  reßgög,  Ana- 
logieen  wie  veo-yv-dg,  ^-^-ij^,  <*-x/i-^5,  **-xp-cJg  ftthren  uns  auf  r£- 
ßQ-6g.  Also  aus  der  schwächsten  Wurzelstufe  von  ßoQ  ist  -ßg-  her- 
zuleiten. Lat.  ne-frens  entspricht  gut,  und  lehrreich  ist  die  Stelle  bei 
Varro  r.  r.  2,  4,  47  porci  amisso  nomine  lactentis  dicuntur  nefrendes 
(vgl.  Lactant.  ad  Stat.  Th.  5,  664  infantes  sine  dentibtis  infrendes 
dicuntur).  Dem  am  Schluss  von  3  besprochenen  ri-ftodeg  =  and- 
yorot  reiht  sich  also  ve-ßg-dg  an:  so  heisst  das  Junge,  welches  noch 
nicht  beissen  kann,  »parvus  et  lactenSy  uheribus  lactantibus  inhians*i% 
Behält  man  diese  Grundbedeutung  im  Auge,  so  gewinnt  die  sprich- 
wörtliche Wendung  6  veßqhg  rbv  Xiorva  an  Wirkung.  Seiner  Fonn 
nach  ist  veßqdg  Adjektivum.  Wir  haben  eigentlich  immer  tlaqH>g  zu 
supplieren,  wie  ßovg  bei  ddfiaXig  und  bei  ptdaxog  entweder  ßo6^ 
oder  ßdsiog.  An  die  Grundbedeutung  dachte  man  nicht  mehr  in  der 
Weiterbildung  rißga^  (vgl.  vi-a^,  Ttögr-a^).  Hesych  hat:  vißQoxeg' 
ol  ägqBVBg  veorrol  tCjv  aXexTgvdptav. 

6.  Durch  das  Vorstehende  ist  v€-  fttr's  Griechische  gesichert.  Wie 
das  Lateinische  teils  ne  {ne-quam,  ne-dum,  ne-quaguam)  teils  n^  (n^- 
fas,  n^-scio)  verwendet,  so  hat  auch  das  Griechische  beide:  rrj-Ttoivog 
und  vi-Ttodeg.  Unklar  ist,  welche  von  beiden  Formen  in  den  Bil- 
dungen steckt,  deren  zweiter  Bestandteil  mit  i;-  oder  oi-  beginnt,  i.  B. 
unklar  ist,  ob  vwxp  [äad'Evfig  rf)  Sipec)  auf  y'(i?)-  oder  v^ie^wip  (vgl 
^{j-ioxf))  basiert. 


Vgl.  p.  300  die  Bemerkung  ttber  itßgos. 


\i.  über  das  Verhältnis  der  Formen  Mas^  und  Aiax. 
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U.  Über  das  Verhältnis  der  Formen  Aia<;  und  Aiax. 


So  sicher  es  ist,  dass  Griechen  und  ROmer  mit  ^iag  und  Ainj^ 
eine  Person  meinten,  entweder  des  Oileus  Sohn  oder  den  Telamoiiier^ 
so  sicher  ist  die  Verschiedenheit  der  suffixalen  Bildung.  Woher  der 
Guttural"?  Warum  erhielt  sich  nicht  Aeas,  wie  Atlas,  BiaSy  Calchas  u.  nj 
Ganz  vereinzelt  nur  liest  man  die  griechische  Form,  z.  B.  Auson.  idylL  6 
de  cupid.  crucif.  1 2  nSalaminius  Aeasv.  Dagegen  hat  das  Etruskische 
nur  AivaSj  wie  die  altgriechischen  Vasen  {^ifag,  Kretschmer  KZ. 
29,  <59  ff.). 

Telamon,  der  Vater  des  einen  Ajax,  war  Sohn  des  uüaxog*  Er, 
wie  sein  Bruder  Ilrikevgy  heissen  daher  Aia%L6rig.  Dies  Patronynii- 
kum  erhielt  aber,  wie  bekannt  ist,  weitere  Bedeutung:  hiess  doch 
auch  so  des  Peleus  Sohn  Achill  und  Enkel  Neoptolemos,  endlich  J€der 
Spross.  Was  in  dem  einen  Zweige  möglich  war,  war's  auch  in  dem 
andern;  auch  jeder  Nachkomme  des  Telafiwv  war  uilaxldijg,  Ftir 
den  Telamonier  Ajax  ist  der  Name  uns  bezeugt.  Er  war  gefeiorttr  * 
Nationalheros  in  Salamis:  e7tiq)avrjg  dk  fj  vrjaog,  sagt  Strabo  *  ä94, 
VjtfiQ§€  dcä  xe  rovg  AiaxLdag  indQ^ayrag  adrfjgj  xal  fidliOTa  dt' 
jfiavTOt  TÖv  TelafAwvcov, 

Wie  derselbe  aber  nun  Telaf.iw'i^iddrjg  (^836)  und  Telafxionog 
(B  527)  heisst,  so  konnte  er  neben  Alaxldijg  ebenscv  gut  Aidy,€io>^ 
oder  AlAxiog  genannt  werden.  So  haben  wir  in  einem  Fragmente 
des  Soph.  (frag.  434  D)  nllrjkia  rbv  Aux'abiov^. 

Wenn  Ai&%Log  ins  Lateinische  oder  Oberhaupt  Altitalische  über- 
tragen wird,  muss  Aiacis,  acc.  Aiacim  flektiert  werden.  (S.  dazu  die 
massenhaften  Sammlungen  bei  Benseier,  Gurt.  Stud.  III,  1 53  ff.)  DoL<h 
dabei  blieb  es  nicht.  t 

Der  Übergang  vokalischer  Stämme  in  die  consonantische  Dekli-  i 
nation  geht  wahrscheinlich  hauptsächlich  unter  Einfluss  des  Accusaüvs 
vor  sich:  anfangs  wechselt  mit  partium,  *fauci-m  das  jüngere  pari-em, 
fauc-em,  und  zu  ihnen  werden  neue  Nominative  par(tySj  fauc-B  ge- 
schaffen. Vgl.  Opi-s  und  Op-s^  merces  und  merx.  Als  eine  dem 
fauxy  merx  parallel  stehende  Bildung  sehe  ich  auch  Aiax  an.  Von 
Eigennamen  lässt  sich  Pol-luc-s  (älter  noch  Polouces,  Poloces,  PoUüces] 
für  Ilolv-deini-rig  vergleichen. 

Also  statt  der  griechischen  Namens  form  wurde  ins  Italische  die 
dem  Helden  zukommende  patronymikale  hinübergenommen  and 
zum  Nom.  propr.  gestempelt.     Sie   galt  dann  auch  für  den  Namcos- 


r 


278  ^^'  tiber  das  VerhflUnis  der  Formen  j4ta^  uod  Aiax. 


vetter,  den  Lokrer.  Einen  speeiell  lateinischen  Anstrich  ertiielt  die 
Form  noch  dadurch,  dass  sie  hinsichtlich  der  Quantität  an  die  Äd- 
jektiva  und  Substantiva  auf  aa?-,  -äcis  angelehnt  wurde. 

In  Italien  sprach  man  also  nicht  vom  Aias,  sondern  vom  Aiakier, 
vom  Aiakiden,  wie  griechische  Dichter  vom  Telamonier,  vom  Peliden, 
Tydiden  singen.  Das  ging  um  so  leichter  an,  als  patronymikale 
Namensformen  sehr  oft  Rufhamen  wurden,  selbst  dann,  wenn  der 
Vater  einen  andern  Namen  hatte.  Z.  B.  der  spartanische  König  ^eiav- 
Idag  (eigentlich  Sohn  des  ^iioff)  ist  Sohn  des  Jiva^ardQidag  j  Jim" 
^avÖQldag  Sohn  des  Leon,  Ei^vx^axldag  Sohn  des  Anaxander,  Evöa- 
^Idag  Sohn  des  Archidamos  ^). 

Nachdem  ich  meine  Deutung  vorgetragen  habe,  will  ich  noch  des 
früheren,  meines  Wissens  ersten  Erklärungsversuches  durch  Jordan 
(Krit.  Beitr.  zur  Gesch.  der  1.  Spr.  p.  35—37)  gedenken.  Er  meint,  aus 
lat.  Aiax  müsse  eine  andere  griechische  Form  des  Rufhamens,  ent- 
weder Ai'Ccx-g  oder  Al-ax-rig  oder  AUäx-dg  erschlossen  werden,  da 
die  zu  erwartenden  Formen  Aias^  Aiantis  oder  Aiantus,  Aianti  (vgl.  e/e- 
phantus  u.  a.)  unbelegbar  seien.  Aus  dem  Beispiel,  das  er  fbr  Suffix- 
wechsel bei  demselben  Rufitiamen  anftthrt,  nämlich,  dass  es  neben 
Amucos  (Afivx-og)  auch  Amtices  {^iäfi'Ax'rjg)  gäbe,  kann  man  unmög- 
lich eine  Stütze  für  seine  Erklärung  entnehmen.  Sein  Beispiel  be- 
weist doch  nur,  dass  man  einen  griechischen  Stamm  italisch  verschie- 
denen Deklinationen  zuweisen  kann  (vgl.  elephas  und  elep?iantus).  b 
seinen  drei  möglichen  Grundformen  sucht  er  dasselbe  Suffix  -öx-. 
-)jx-,  das  »in  einer  kleinen  Anzahl  zum  Teil  veralteter  und  etymth 
logisch  dunkler  Wörter  (??-ijf,  oi-i;§,  ^p-a?  u.  a.,  s.  L.  Meyer,  Vgl. 
Gr.  2,  44  4)  nachweisbart  ist.  Die  Grundbedeutung  dieses  Suffixes  ist 
unklar.  Auch  die  Zuhilfenahme  von  Oal^äK^eg  fordert  nicht.  Wir 
können    überhaupt  keinen  Anlass   ausfindig   machen,   weshalb  der 


1)  Für  diese  auffällige  Thatsache  liefern  die  Inschriften  gerade  aus  Sparta 
zahlreiche  Belege,  z.  B.  Fouc.  4  63  a  6  ^afdoxgau^ac  Ev^a/Ai^a,  a  45  Nixat^i- 
^af  NixofjiaxoVf  a  20  ^iX^yl&ag  0iktDyiSa,  b  43  jiqiarl^as  KXso&ofiov,  h  38  jÜ- 
xiaotda^  'Innodtcfiov ,  c  88  Jitavl^ag  Avüi^voVy  c  34  KXfJV^xi^ag  5#y*of,  d  6  AV 
Kttv^Qi^as  EimXelda,  Gewiss  haben  wir  uns  dies  aus  dem  Zusammenfalleo  zweier 
verschiedener  Suffixe  zu  erklären,  eines  uralten,  eben  des  patronymikalen ,  und 
eines  in  jüngeren  Perioden  er«t  neu  ausgebildeten.  Analoga  p.  63/64.  Wie  TeXi' 
6afÄog  zu  Ttki-i-as  (GDI.  4418)  wird,  so  mochte  beispielsweise  zu  jiXxi-^ifUL; 
oder  UXxi'&ttfAos  ein  *j4Xxi'&-ag  (vgl.  Plut.  Ages.  34  den  Lacedftmonier  ^Ici-S^s 
oder  *IC't&aCf  Sohn  des  ^ciß-idas)  gebüdet  werden,  aus  dem  man  -War  als  neues 
Suffix  abhob  und  an  ein-  wie  zweistämmige  Namen  anfügte. 
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Grieche  den  aus  Epos  und  Drama  ganz  bekannten,  formell  so  unan- 
stössigen  Namen  umbildete,  mit  einem  Suffix  »veralteter  und  dunkler 
Wörter«  umbildete.  Und  wo  sollte  er  es  gethan  haben?  Dass  ^ifag 
nach  Italien  wanderte,  beweist  doch  etrusk.  Aivas.  Auch  die  Griechen 
Unteritaliens  werden  von  Alters  her  in  dieser  Form  von  dem  Helden 
erzählt  haben. 

12.  Atreus  und  die  Atriden. 

Von  den  bisher  gemachten  Vorschlägen,  den  Namen  Idxqeig  zu 
deuten,  hat  der  von  Pott^  II,  426  den  Vorzug.  Unsere  Beobachtungen 
über  die  griechische  Namenbildung  lehren,  dass  wir  -fit;-  als  hypo- 
koristisches  Suffix  anzusehen,  also  IdxQ-Big  abzuteilen  (vgl.  Meve-a^^ 
tvg,  TeXi-OTQ-ag  u.  a.)  und  das  Ganze  als  Kurzform  von  ^-Tqeaxog 
zu  betrachten  haben.  Dass  letztere  Form,  die  auch  Plato,  Cratyl.  395  B 
aus  dem  Worte  herausfühlte,  wirklich  Name,  im  Peloponnes  üblicher 
Name  war,  beweist  arkadisch  IdrqBüTldag  Dem.  49,  305  und  GDI.. 
\\%\  A,  27.  Der  Held,  der  diesen  Namen  ftlhrt,  ist  kein  ^vq^aägn — ^ 
was  die  Sage  erläutert  — ,  ist  ein  Held  »Ohnefurcht«;  sprichwörtlich 
nannte  man  später  r>ldrQio}g  6fifiara<i  die  frechen,  furchtlosen  Augen 
eines  Verbrechers. 

Was  des  Vaters  Name  besagt,  sprechen  in  gleicher  Weise  die 
Namen,  der  Sohne  aus:  Standhaftigkeit  vor  dem  Gegner  ist  ihres 
Geschlechts  Zierde  und  Forderung.  In  diesem  Sinne  deutet  sich  jeder, 
besonders  unter  Berücksichtigung  des  homer.  (M  247,  N  228)  Adjektivs 
fiBve-dfjlog,  den  einen  Namen.  Mevilaog  ist  der,  der  seine  Gegner, 
seinen  Mann  besteht  (vgl.  M  169  fiivovreg  &vdqag  ^QtjrfjQagj  I  355 
evd'tt  7t ox^  olov  e^i^ve).  Man  denke  an  F  23  ff.,  wo  die  in  Menelaos 
erwachende  Kampf-  und  Rachlust  beim  Anblick  des  Paris  geschildert 
wird,  an  F  52  »o^x  &v  dij  ^elveiag  aQrjtq)iXov  M€viXaov;<t  wo 
der  Dichter,  wie  nicht  selten  ^),  mit  den  Worten  spielt.    Auch  der 


1}  Hier  einige  Beispiele: 

Für  die  Deatung  von  al-noXo^,  das  meines  Erachtens  aus  *alyi'noXo^  oder 
^aiyo-noXof  verkürzt  wurde,  verwies  ich  IvG.  67  auf  ^  679,  |  4  04  (auch  B  475) 
»ainoXia  nXaif  aiy&yv. 

Den  Namen  ""^XTcu^  schliessen  die  Sänger  an  ^/a>  an: 

E  478  ^5f  nov  otsq  Xawy  noXiv  i^ifiey  rjS^  kntxov^iav 
olog,  cvy  yafAßqolci  xaaiyyrjroicl  xe  colüiy 

Q  7S6  f/fif  <f  aXoxovg  XB^yhg  xai  yrjTna  rixya  (vgl.  Z  403  olog  yttq  i^vsio 
*IXi0y'£xt(OQ).  (Vgl.  umstehende  Seite.) 
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andere  Name  hat  meines  Erachtens  diese  Bedeutung.  Wir  mttssen 
uns  besonders  gegenwärtig  halten,  dass  die  griechische  Onomatologie 
oft  in  Sage  und  Geschichte  Namenpaare  gleicher  Bedeutung  schuf: 
ich  erinnere  an  Ilökv-ßog  und  üeQlßoia  (s.  p.  59) ,  an  KXioßig  und 
BItcov  (Stud.  Nicol.  57)  und  an  das  oben  p.  57  Erörterte.  Wir  sind 
nun,  denke  ich,  genug  ausgerüstet,  um,  was  ich  mit  Allem  beabsich- 
tigte, dem  neuesten  Versuche  der  Erklärung  von  ^yafiifirwv  ent- 
gegentreten zu  können:  von  Saussure  spricht  M^moires  de  la  soc.  de 
ling.  rV,  p.  432  die  Vermutung  aus,  dass  -^i^vcov  eine  i>transpo$üm 
de  *'fAiV'fiu)V(i  sei  und  dies  *'fiev^cjv  zu  einem  *fiivf4a  {idenüque  avec 
le  sanscrit  man-ma  t>€sprity,  penseea)  gehöre  (vgl.  Fritzsche ,  Gurt.  St 
VI,  322),  wie  [7tokv']xi;^(ov  zu  ytvfta,  [e^-Jc/^oiv  zu  elfia.  Zur  Er- 
klärung der  Abweichung  von  der  Lautregel,  dass  -^/i-  inlautend  (i.  B. 
^axvfi^ivog  2  i80)  und  beim  Satzsandhi  (z.  B.  a^-ul^ag,  ifi  nio(^\ 
assimiliert  wird,  sagt  von  Saussure:  ^cette  forme  MeNMoN-  obligeaü 
d'articuler  deux  fois  altemativement  la  nasale' labiale  et  la  nasale  den- 
tale. Dans  cette  position,  Vn  et  Vm  mHiaxix  ^latent  sollidtis  Fun  et 
Vautre  i^changer  leurs  places  pour  se  rapprocher  du  son  de  mime 
Organe  qui  las  attirait.<i  Möglich  wäre  ein  solcher  Vorgang,  doch 
weiss  ich  aus  dem  Griechischen  keinen  Beleg.  Es  geht  aber  ohne 
Künstelei. 

Oben  wurden  wir  auf  i^ivo)  ^)  geführt.     Zu  den  zwei  Präsens- 
bildungen ^)  fiiv'io  und  fil'f^v-w  dürfen  wir  zwei  Aoriste  ^eirai  und 


ö  355  o  Sk  (Attivettti  ovxh*  arexTWf 

I  655  *'Exioqa  xal  (ABfAawa  fiaxv^  cxv^BiTd-ai  otta. 

Für  Soag  ist  richtig  d'ieiy  gefuDden : 

I  499  aif  l(pax\  (o^to  (f  tnena  Soas  — 
504  ßvj  (fi  ^isiv  knl  v^ag. 

Beachtenswert  auch  J  529:  Styxl-fJioXoy  Se  oi  tjX^b  9oag. 

Dass  der  Dichter  mit  Beziehung  aaf  Af  483  Soviel  ßaXey  Jafi  acov  drei  Verse 
weiter  S&fjiaffoe  Si  fiiy  fiefjiamta  sagte,  ist  evident. 

Z  204  rj  TOi  b  xan  ne&ioy  to  j4X^ioy  olog  äXäro. 

i)  Dass  schon  Plato  Cratyl.  395  A  dieses  Verbum  in  unserm  Namen  flihlte, 
ist  wichtig:  »otc  äyaaxos  xata  xrjy  in ifioytjy  ovrog  o  ayrfqykyarjfAaiyuxooyofM 
o  }4yafiifjiyo}y«i.  In  der  Wahl  der  Bedeutung  aber  war  er  unglücklich;  das  be- 
weist ^qacv'fjiifjLyoiy  (s.  c).  Aus  Homer  wurde  oben  für  Menelaos  F^i  citiert, 
man  vgl.  noch  für  Agamemnon  den  Anklang  in  den  Worten  (rs90} :  avxaq  iyo  xal 
c;r6CTa  fjLaxrj^o/jiai  eiyBxa  noiyrjs  alfd'i  filyrny^  etag  X6  tiXog  noXigioto  xix^itt- 
—  Auch  Etym.  Mag.  5,  45  steht:  }4yaf4ifiya>yf  naqa  to  ayay  xal  to  fjiiy». 

3)  Beide  stehen  zuweilen  ohne  Bedeutungsunterschied: 
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^lAB-^v-Blv  (vgl.  7tB'7tid'''BiVj  w-TjU-cty,  Tte-cpV'ifXBV  Mejcr^  p.  403) 
stellen.  Wird  der  Flttchtling  6  tgiaag  genannt,  so  kaae  der  stand- 
hafte Held  6  fielvag  ,  6  fisfivtjv  heissen  (sc.  »iroi/  &v&qm  ^  wie  man 
Xenoph.  1,  8,  26  in  der  Kampfscene  liest;  vgl.  E  4H3).  Die  adjek- 
tivische Ableitung,  die  dies  besagt,  ist  fte^v-ibv,  fi£^ip6pög,  vgl  %n 
aqiiyo}  das  Adjektiv  aQrjy-ibv:  J  7  sind  "H^i?  und  j^^f^vt]  iM^t'eXdifi 
aQrjy-övega  (d.  i.  MsveXAip  aQifjyovaai)  genannt.  Soll  die  in  ^i^^ty-ibp 
liegende  Eigenschaft  einem  Helden  im  besonderen  Masse  (vgl.  llias 
A  die  aQiazela  ^ya^i^vovog)  zugesprochen  werden ,  so  ist  er  ein 
Ttiqtag  b  &yav  ^b^vwv^  und  daraus  entsteht  mit  der  bekannten  (vgl* 
iyct-xkerig  undi^ya-xA^ijg)  Accentverschiebungi^}/a-/j  t/i  v-u}  v.  Aucih 
MiiiViov  scheint  mir  hierher  zu  gehören;  zweifellos  ist  jedenfaUs 
soviel  sicher,  dass  die  Griechen  diese  Namensforni  unwilikUrUch  %vl 
IdycL'iiiiiviov  oder  ähnlichen  als  Kurzform  stellen  musslen.  Wie  sich 
Eigennamen  an  Participia  dem  Sinne  und  der  Form  nach  anlehoetif 
beweisen  Mlfiv-ioVj  nel&'iov,  Oalv-cjv]  ^xio-wp,  ^lua-tuv.  Vom 
Participialstamme  S-eoTO-  bildete  man  Giaz-iav,  vgl,  weiter  'K^air-n/y, 

Nur  ein  einzig  Mal  ist  fie^iv-ußv  ausserdem  erhallen,  in  ikQaav- 
liifirwp.  Hierin  hat  man  schon  immer  die  oben  sprachlich  klar 
gelegte  Erklärung  gesucht  und  »mutig  standhaltend ^^  üheräetzt.  Bs 
steht  nur  E  639  und  l  267  und  ist  Epitheton  des  von  der  Heimstätte 
des  ^yafiifiriav  in  Eurystheus^  Diensten  ausgesandt  eii  Hilden  alldr 
Helden,  des  Herakles.  — 

Noch  eine  Vermutung  zu  der  sprichwörtlichen  Wendung  j^ya- 
liBfiyövia  g>Q€aTa.  Dass  in  solchen  kurzen  Ausdrücken  der  Seherz 
beliebt  ist,  wissen  wir  aus  unserer  Sprache.  Ein  Beispiel  aus  dem 
Griechischen  ist  am  Ende  des  Artikels  nAixTog  und  J^/tdQttjtn  ange- 
ftlhrt  ^).  Mir  scheint  (pqiaTa  rbt  aya-fiifivova  zu  Grunde  zu  liegen, 
d.  i.  q>Qia%a  nh  aiwaa  »mit  dem  Wasser  (zu  jeder  Jahreszeil)  aus- 
haltende«. Mit  Rücksicht  auf  den  langwierigen  Zug  gegen  Troja 
deutete  man  ^ya-fiefivAv-ia  q>Qia%a  als  lang  anbaltende,  grosse 
Unternehmungen.   Die  griechischen  Grammatiker  fabelit^n  dazu  (Hesych 


M  4  32  Imaaay  tag  oxb  te  ^qvag  oÜQeaiy  lil/ixaQtjyoi, 
ai  t'  ciyefAoy  fAifAvovci, 

0  620  rj  T«  (^^^^7)  f*^»'««  Xiyiiay  ayifAoty  Xai^pt^QU  xiksv^K, 

Vgl.  noch  E  Ö4  ftifiyoy,  E  486  fieyi/nsy,  E  522  tfAByov.  Dagegen  heisst  iV  7*7 
f^ifAvst  »harrt  noch  aus«  (i^*'  naga  yrjvaly  ayrjq  aros  noXl^oio  ^ifjLP&t),  K  549 
f^tfivaCsiy  »zu  säumen«  (olSi  li  fpfifjn  fAifAya^Biv  naqa  yr^v^i], 

i)  Vgl.  »xax&y  'IXiagn,  ümbilduBg  von  xax&y  tXfj,  »ein  Beenr  yoq  UbelQ» 
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s.  V.  i^y.  q)Q.):  j^laTOQOvai  tov  ^yafiifivova  tvcqI  ttjv  AiXida  [xot 
Tteql  liTTiycrjv  Eustath.]  xai  Ttollaxov  rf^g  ^EXXAdog  (pQia%a  ÖQv^ai. 
KXeldrj^iog  dk  iv  vfj  iß>    %fig  ^T&idog  — . 


13.  Eöav  =  ü)  ESavde;. 

Alle  Wörter,  welche  zu  edd^w  gehören,  als  edaarifiQj  eidavBiQa^ 
evaatifigj  evaarixög  (Hesych  s.  v.  ECaa(4a)^  eidg^  eSaa/ia,  eiacfiög, 
haben,  wie  dieses  selbst,  nur  Bezug  auf  die  Bakchosfeier.  Das  Yer- 
bum  €vd^o)  hat  ähnliche  Bildung  wie  alaCco,  dkaXd^,  drorvLo):  es 
hat,  wie  diese  a2,  äXaXA^  ötotoI,  die  aus  dem  Bakchosdienst  be- 
kannten Interjektionen  eia  (nur  bei  Hesych  eia'  i7tiq)r]fic(jfibg  Aiy- 
ratycbg  aal  fivariiiög)^  eictv  (Eur.  Tro.  326),  edal,  edol  zur  Basis. 
Was  die  Alten  tlber  diese  Wörtchen  etymologisierten,  ist  im  Thes. 
zusammengestellt.  Neuere  Lexikographen  sehen  darin  »reine  Natur- 
laute«  (vgl.  Passow  s.  V.  evoi).  Aber  dass  diese  ganze  Wortsippe  nur 
dem  Dionysoskulte  angehört,  muss  doch  eine  im  Wesen  dieses 
Gottes  liegende  Ursache  haben;  er  heisst  geradezu  Eü-io-g^  d.  i. 
der  mit  edol^)  etc.  anzurufende  Gott  (daher  q>il"eiiog  bei  Späteren)'), 
vgl.  ^7r6XX(ov  *Ii^-io-g  (p.  454). 

Sehr  oft  machen  wir  die  Beobachtung,  dass  im  Vers,  in  der 
metrischen  Formel  sich  Uraltes  erhält.  Ftlr  älter  als  alle  obigen  Bfl- 
dungen  halte  ich  den  Vokativ  Eiav  in  dem  Dionysosanrufe  Eiav 
dUsQCjg  dlfiOQipe  (besprochen  von  Usener,  Altgr.  Versbau  88). 
Mir  scheint,  dass  in  dieser  Formel  auf  zwei  Seiten  der  Gottheit  Bezug 
genommen  wird:  Zielen  die  zwei  adjektivischen  Vokative  auf  den 
Stierbakchos  (vgl.  oben  p.  73),  so  weist  Eiav  meines  Erachlens 
auf  den  Weingott.  Derselbe  Gott,  der  später  eii^TteXog  (Anth.  9, 
524,  6)  genannt  wurde,  kann  früh  schon  in  gleichem  Sinne  eiav&rjg 
(etwa  »der  reichlich  sprossende«)  geheissen  haben;  Ath.  41,  465a  steht 
dies  Adjektiv   auch  wirklich  als  Beiname  des   Dionysos  3),  und 


*)  Einmal  wird  ayevaCovai  erklärt:  rovriariy  v/nyovai  xoy  Evioy  Jt6yv9ov^ 
eloXf  ehay  ityaxqa^ovai^  Tavxa  Sj  rct  ini  j^ioyvfftp  iy^ovoiactixa  lni(potyrjfuaii. 

^  In  Eia  f   wie  eine  Bakchantin  hiess ,  steckt  Ev(i)a    d.  b.  die  eifal  rafende. 

8)  Die  Stelle  tjcd-iyxBg  oly  t^  xqaaBi  (des  Weins  und  Wassers)  ly  ^daU 
i/nBXnoy  rby  jäioyvüoy,  ;|fo^et5ovTCf  xal  ScyaxaXoByres^  Evay^  xai  ^t^v^ft- 
ßoy  xttl  BaxxBVTay  xal  Bqofiioy  erläutert  überraschend  meine  Erklttrung:  mw» 
rief  den  Dionysos  wiederholt  mit  Beinamen  an,  als  Eväy^c  mit  Evar,  als 
BaxxBvxas  mit  Baxx^  oder  Baxx^v, 
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i  <97  ist  Eväv&rjgy  ein  Sohn  des  Gottes,  als  Vater  des  Maren  ge- 
nannt i).  Aus  dem  Rufe  aber  &  d-ebg  evav&igy  &  Eiiav^eg 
denke  ich  mir  die  hypokoristische  Rufform  Evav  entstanden. 
Als  dieser  Vokativ  nicht  mehr  recht  verstanden  wurde,  bildete 
man  die  zur  einfachen  Interjektion  herabgesunkene  Form 
auch  formell  zur  Interjektion  um,  also  ev-al  nachtat,  Ttcucai^  sv-ol 
(daraus  eaoe,  euhoe,  vgl.  Euius  und  Euhius)  nach  ötotoI  u.  a.,  evav 
nach  Ilaiav^).  Der  bei  Grammatikern  (Hes.;  Et.  M.)  sich  findende 
Nominativ  Eijag  ist  gewiss  nur  momentanes  V^agnis,  nicht  volkstüm- 
licher Göttername,  ebenso  lat.  Euan, 


14.  'ExaTY)ß6Xo^  und  'Exaßyj. 

Eigennamen  auf  -ßoXog  sind  Proparoxytona  [Ei-^  Eifdv-ßokog). 
Aus  der  Betonung  der  Pänultima  ersieht  man,  dass  ixarrjßölog  im 
Sprachgefühle  auf  gleiche  Linie  gerückt  war  mit  appellativischen 
Compositionen,  wie  ikaiprj'ßöXog  (2  319  L  ävrjQ;  hy.  XXVII,  2  ÜiqTe- 
HIV  IXacprißöXov).  Vom  formellen  Standpunkte  aus  ist  es,  dünkt  mich, 
das  einfachste,  eyiarrjßölog  nicht  als  Zusammensetzung,  sondern  als 
Zusainmenrückung  (vgl.  öixag-itölogj  G.  Meyer,  Gurt.  St.  V,  30)  aus 
'i  (d.  i.  /«,  idg.  sv^  narrjßökog  —  accentuiert  nach  ikacprjßökog  — 
anzusehen,  das  ebenso  gut  wie  Jtödag  wxigy  ßoijv  aya&og  (p.  2|61), 
8ovqI  TikeiTÖg,  KiQav  &yXae^  xifde'l  yaltjv  in  zwei  Wörter  geschrieben 
sein  könnte.     Dasselbe  gilt  von  e  Tcd-ßsQyog. 

Die  Annahme,  dass  man  aus  Bildungen  wie  Ka-xrave  Z  164, 
/.a-axoQvvaa  q  32,  yid-axed'e  A  702  die  Präpositionsform  za-  (IvG.  22) 
abhob  und  Formen  wie  *'Aa-ß6kog  (vgl.  zä-ßalviop  Alcm.  fr.  38),  *xd- 
fsQyog  (vgl.  na-vd^aig  Hes.  opp.  666,  693)  schuf,  wird  man  nicht  gewagt 


'  i)  Mit  den  von  Pape-Benseler  s.  v.  Elay^i^  aus  Plaut  Baccb.  Prol.  37  citierteu 
Evavyi^Bs  ist  nichts  zu  machen,  da  der  Prolog  unecht  ist. 

^  Die  Grammatiker  (s.  Thes.)  betonen  auch  Bvav^  also  genau  wie  naiav  und 
naiav  (vgl.  den  oben  erwähnten  ParaUelismus  Eviog  —  ''Irjios).  Bezeichnend  ist, 
dass  diese  Form  auf  -av  an  einer  Stelle  steht,  die  im  »le/raicci/«- Rhythmus  ge- 
halten ist.    Lucian,  jQaytpSonodayQa  37: 

xeXadovai  KqtjtI  ^vd-fnt^ 
yofioy  evay  xoqvßayjBg. 
Man  könnte  auch  hier  Bvay  schreiben.    Eine  Grammatikernotiz  lautet :  Bvay 
Uyovnty  inlgjd^Byfia  Vfjivoy  Big  xa  Jiovvcia  tBXovfUByoy.     Zu  beachten   ist,    dass 
die  Grammatiker  bei  ihren  etymologischen  Versuchen  von  der  Kürze  der  Schluss- 
silbe ausgehen  und  —  allerdings  seltsam  genug  —  ei  äy  darin  suchen. 
Bannackf  Studien  I.  19 
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nennen  dürfen,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  wir  bei  ava  ihat- 
sächlich  parallele  Vorgänge  haben:  a-  (statt  äv-)  nach  Bildwigen  wie 
a-aTtegx^S  (s*  P*  ^^^)  ^*  ^*  '^^  a-viqvaav.  Die  Ansetzung  der  Form 
T^avfjßöXog  mit  -ij-  rechtfertigt  iitifißoXog.  Dies  -ij-  (dorisch  -ä-,  vgl. 
irtößolA  Gort.  T.  V,  50,  VTtsQSipavog  Find.  Py.  II,  28)  ist,  wie  Curtius 
Erläuterungen  146;  Grdz.  290  glaubhaft  ausführt,  aus  Zusammen- 
setzungen wie  ^lOiQrj-yevriQ  auch  bei  o-  {ve-rj-yerrigf  ^^ve-tj-yatBog)  und 
consonantischen  Stämmen  [Itnc'rj'yevrjg)  eingedrungen,  und  von  Zu- 
sammensetzungen wie  ilaq>''r]'ß6log  ging  es  in  ^i/cc-ßölog^  ^xata- 
ßöXog  über.  In  ev-ri-yevrig  (A  427;  V  84)  kann  man  das  Sprach- 
gefühl controlieren :  man  zog  -ij-  zum  zweiten  Bestandteile.  Wie 
sich  nun 

iXa(p-rj'ß6log  :  *kXaq>o-ß6Xog 
verhält,  so 

V7teQ-ri'€paviovTBg  (A  694)  :  vjiBQ'-tpaivio 

xar-Tj-ßölog  (4)  :  ""ycara-ßölog  (2) 

X'r]-ß6log  (3)  :  *%a-ß6Xog  (4). 
Belegt  sind  4  und  3;  4  wird  unten  erschlossen  werden. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Bedeutung.  Wer  i'HaTrjßölog  trennt, 
muss  als  Grundbedeutung  »sich  herabwerfend«  ansetzen.  Für  l-Tta- 
eqyog  ergiebt  sich:  »sich  herabdrängendtr.  Beide  Wörter  sind  stehende 
Epitheta  für  Oolßog  JiTtöXlußVy  den  Sonnengott.  Artemis,  seine 
Schwester,  die  MondgOttin,  heisst  ^Exärrj  nach  ihm,  dem  ixavti-ßölo^ 
oder  ^xarog  (Curtius,  St.  IX,  442).  In  den  Wörtern  liegt,  was  man 
von  jedem  Sterne  hätte  sagen  können ;  thatsächlich  sagte  man  es  aber 
nur  von  den  zwei  grossen,  Tag  und  Nacht  regelnden  Gestirnen :  »sich 
d.  h.  sein  Licht,  seine  Glut  herabwerfendt  i)  oder  »mit  seinem  Licht 
Alles  durchdringend«.  Der  seine  Naturbeobachtungen  in  sinnlich  be- 
lebte Ausdrücke  niederlegende  Sänger  spricht  vom  Xaag  avaidf^g, 
denkt  sich  die  Waffe  beseelt,  hört  aus  dem  Rauschen  des  Wassers 

den  Groll  des  Flussgottes er  fasst  die  Lichtstrahlen  als  Lichl- 

pfeile^)  auf,  die  ein  überirdischer  Ffeilschütze  mit  einem  Bogen  »von 


>)  Vgl.  fi  A79  es  T  441  ovTS  nox'  r^iXiog  fpaid^tay  iixxlaty  ißalXey  und 
A  46  rjiXios  (paid'tay  xatadiqxBttn  äxTireffciy  und  das  Fragment  des 
Lyrikers  Timotheos  (Bergk  fr.  43):  <rt;  t'  i  rbv  äel  noXoy  ovqdyioy  axilct  Xttft- 
TiQaU  ^'AXiB  ßaXXfay  nifi^oy  kxaßoXoy  ix^^U  ßiXog  aag  imo  yevqag^  i  Unaiäy. 

^  Der  griechische  Glaube,  dass  plötzlicher  Tod  eines  Blaones  durch  die  Pfeile 
des  Apollo  {y  SSO),  einer  Frau  durch  die  Artemis  (Z  428)  verursacht  werde,  gebt 
gewiss  auf  Todesfälle  bei  sogenanntem  iiSonnenstich«  oder  »Hitzschlag«  zurück.  Im 
Ausbilden  eines  Parallelismus  zwischen  Apollo  und  seiner  Schwester  Artemis  ging 
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oben  herabschiessta  oder  »oben   abschiesst«   (daher  acp-titioq 
I  404).    Wie  zuweilen  persönliche  Auffassung  des   Gottes   und  ein- 
fache Wiedergabe  der  Naturbeobachtung  sich  kreuzen,  lehrt  S  344/45: 
oifd^   &v  vCJi  dtadgAycoi  ^Hikcög  Tteg, 
oi  TB  T^al  d^ivoTov  7t iX Brav  cpäog  BlaoQdaa&ai. 
In  der  Wendung  »sich  herabdrängenda  liegt  der  Gedanke,   dass 
das  Licht  in  Masse  (vgl.  das  Bild  vom  Strahlenregen  in  loxicccQa)  und 
unaufhaltsam  sich  ergiesst.    Wie  das  tlber  die  Dämme  landeinwärts 
brechende  Wasser  Alles  überflutet,  so  drängt  sich  das  Licht  von  oben 
her  allttberallhin  und  durchdringt  Alles.     Auf  den  Gott  übertragen, 
lässt  sich  BxoBQyog  nicht  so  bestimmt  fassen  wie  iycavrjßölog.    In  der 
Stelle  /  564 : 

Stb  ^tv  BxdcBQyog  avifjQTtaaB  Ooißog  JiTtöklwv 

Mit  der  Gegensatz  von  TcarA  und  avd  in  die  Augen:  Der  Gott  »eilt 
herab<(  und  entrafil  die  Marpessa  in  die  Höhe.  Hier  scheint  also 
UaBQYog  einfach  » herabkommend  a  zu  heissen;  so  wohl  auch  E  439, 
wo  Apollo,  der  über  Äneas  schützend  die  Hand  gehalten  hat  (x^lQctg 
vjtBlQBXB]j  vor  Diomedes  tritt,  um  ihn  zurückzuweisen.  Sonst  kann 
man  aber  auch  den  Gedanken  darin  suchen,  dass  dem  Auge  des 
Lichtgottes  nichts  entgeht,  weil  er  Alles  durchdringt  (vgl.  F  277  ijikiog 
y^  9g  Ttivx^  lq>OQ^g  xai  tz&vt^  BTtaxovBcg).  Als  Athene  den  Achäem 
zu  Hülfe  eilt,  Apollo,  IlBQydfÄOV  kxxaTidtJv,  es  sieht  und  ihr  einen 
Vorschlag  macht,  klingt  es  aus  dem  Munde  der  über  die  Begegnung 
unwilligen  Göttin  spöttisch:  wd^  botu),  ixÜBQyB  (H  34).  Freilich 
wäre  es  ihr  lieber  gewesen,  hätte  sie  unbemerkt  den  Achäem  helfen 
können. 

Fassen  wir  das  Gesagte  einmal  kurz  zusammen,  so  ist  anzusetzen : 
1.  i-nar-rj-ßölog,  €-x-i^-/^(J>loe  eigentlich  »sich  herabwerfend« 
a)  von  der  Sonne  »ihr  Licht,  ihre  Glut  herabsendendt ;  b)  vom  Sonnen- 
gotte  »seine  Lichtpfeile  herabschiessend«.  Letzterer  Gedanke  veran- 
lasste die  formelle  Umbildung  BTcaTfjßBkirrjg  (vgl.  aid-Q-rj'yBvirrjg) 
in  A  75.  Für  den  AbstraktbegriS  »Kunst  seine  Pfeile  zu  schiessem  schuf 
man  das  Substantiv  ixrjßoX'la;  davon  steht  E54  der  Plural  »Pfeil- 
schüsse«. Beide  IxTta^  iByöfiBva,  Vom  Gotte  wurde  kxrjßölog  auch 
auf  den  »Pfeile  abschiessenden«  Bogen  übertragen,  dann  allgemein  auf 
Waffen,  sogar  auf  ^Axai.     Das  spätere  Altertum,  das  k%&g  fälschlich  — 


man  soweit,  dass  man  letzterer  auch  beilegte,  was  nur  mit  Hülfe  der  Sonne  erklär* 
bar  ist,  nicbt  aber  mit  dem  von  ihr  beherrschten  Gestirne. 

.  19* 
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g  mttsste  erhalten  sein  —   im  ersten  Teile  suchte,  bildete  auch  ein 
Verbum  ixrjßokelv  und  ein  Adverb  ixrjßölupg. 

2.  i-xd'fsQyog  eigentlich  »sich  herabdrängend t  a)  von  der 
Sonne  »mit  Licht  Alles  durchdringend«;  b)  vom  Sonnengotte  »herab> 
kommenda,  »mit  seinem  Augenlicht  Alles  erreichend«. 

Weil  an  beiden  Adjektiven  die  Vorstellung  des  Sonnengolles 
haftete,  gab  man  dem  beiden  gemeinsamen  Ixa-  bei  der  Ausbilduns; 
von  Eigennamen  (Exa-^i^dr),  ^£xrf-d)j/iog,  GDI.  876  fHezaddfioe)  den 
Sinn  von  JiTtokko-  in  Namen  wie  J^Ttokko-fparrig,  -xQdvqg  u.  s.  w. 
(Fick,  Eigennamen  26).  Auch  in  'ETcAßf]  suche  ich  diesen  Bestandteil, 
nur  sehe  ich  den  Namen  als  eine  Kurzformbildung  an.  Ich  nehme 
^Exd-ß-Tf]  als  Femininum  zu  einem  ^^'E^a-ß-og  (vgl.  Jils^-drdQa  :  J/iU|- 
ardQog)j  was  selbst  Koseform  zu  ^kyLa-ßöXog  ist.  Sinnverwandt  mit 
diesem  Paare  *"Exaßog  -^Eycdßrj  ist  "Eytarog'^Exdrifjy  so  dass  also 
formell  ^Exdßq  mit  ^Exd%r]  gleichwertig  ist.     Vgl.  auch  ^Exaiqyr^, 

Stimmen  denn  dazu,  fragen  wir,  die  mythologischen  Thatsachen? 
Im  Epos  stehen  die  Kinder  der  Leto  auf  troischer  Seite.  Nicht  nur 
XQvarj,  Kllka  und  Tivedog^  sondern  auch  Troja  selbst  verehrt  sie. 
Auf  Ilions  Burg  steht  der  Apollotempel.  Beim  Weichen  der  Troer, 
selbst  des  Hektor  [J  505),  das  Apollo  von  oben  her  beobachtet,  er- 
greift ihn  Unwillen  und  «a/ro  möXiogai  ermutigt  er  seine  SchützUn^e 
(J  514).  Den  Äneas  bringt  er  ÜEqyd^fff  elv  hqfi  in  Sicherheit,  ih 
ol  rrjög  ye  xiTvnto  (E  445),  damit  die  dort  gleichfalls  verehrten 
Göttinnen,  Leto  und  Artemis,  ihn  kraftigen  und  pflegen  (E  448),  und 
hält  sich  während  des  folgenden  Kampfes  dort  auf  (E  460  und  H  21\ 
Wie  den  Äneas  und  andere  Troer,  so  schützt  er  besonders  Hektor. 
Weshalb?  Hektors  Mutter  ist,  was  wir  aus  der  Namensforui  heraus- 
lesen, insbesondere  »Schutzbefohlene  des  ' Exarrjßökogn.  Die  tExdßri 
aber  ist  die  'Exdrrj,  Beweisend  dafllr  ist  ihre  Verwandlung  in  einen 
Hund  (Röscher  LdGRM.  1882),  und  Hunde  sind  Lieblinge  der  Hekale. 
Vgl.  Uesych^ ExdTfjg  ixyakj^a'  xhgxvvag  oiku  q>aai^  diic  ro  hi(piQeo&ai 
^Exdrrj  xvvag,  %vlol  dh  xal  avrrjv  xwoxifpaXov  TtkdTTOvaiv.  Also 
aus  dem  Hekatemythus  sind  SttLcke  in  den  Hekabemythus  hinüber- 
getragen. Femer  stimmt,  dass  als  Vater  der  Hekabe  Kiaaevg  an- 
gegeben wird,  'wie  Apollo  selbst  heisst.  Ihre  Kinder  JiXe^-avdQog 
und  Jile^-dvÖQa  werden  nach  dem  Apollo  dke^l-xaxog  genannt  sein. 
Auch  ^vxdtjv,  Priamos'  Sohn,  erinnert  gewiss  wie  Pandaros',  des 
bogengetlbten   Lykierfürsten ,  Vater   im    Namen   an   Apollo.    Gewisse 


^S.  nXettnoc.  2Ö7 


Quellen  nermenk^Ex-TioQ  Sohn  des^' Exat-og  ^).  Besonders  bemerkens- 
wert für  die  Beziehungen  der  Hekabe  zum  Apollo -Artemis  (He- 
kate)-Kult  ist,  worauf  mich  0.  Crusius  aufmerksam  macht,  Paus.  X, 
27,  ^:  ig  dk  'ExAßrjv  2rr]alXOQog  iv  ^IXlov  Ttigaidc  iTtoirjoev  ig  Av- 
'äav  vjto  jinöXXfavog  avvrjv  ytOfniaSijpai.  In  Lykien  ist  der  ApoUo- 
kull  zu  Hause.  Glaukos,  Avxliov  ayhg  avdqiov  (H  \  3),  trägt  zweifel- 
los seinen  Namen  dem  Sonnengott  zu  Ehren.  Seine  Bitte  um  Heilung 
beginnt:  nlvd-L^  Sva§,  8g  Ttov  Avxlrjg  iv  Ttlovc  diiiJKfi  elg  ij  ivl 
Tqoif]  (il  5H).  Nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  dies  Land  nach 
seinem  hauptsächlichsten  Kulte  den  Namen  bekam,  also  nAvTclrjKj  Land 
des  Lichtgottes  (vgl.  jifpq-ixri  p.  67),  und  dass  der  homerische  Sänger 
mit  XvxriyBrrig  (j  101,  419)  nicht  bloss  sagen  wollte,  der  Gott  sei 
»lichtgeboren«,  sondern  sein  Kult  wäre  aus  Lykien  nach  Troja  ge- 
kommen (Hesych  Avxrjyevic  r<J>  artb  AvxLag  Svrt  fj  yevofiivip).  Vgl. 
KvTiQig,  hypokoristisch  fttr  KvTVQoyiveia,  KvTtQoyevjfjg, 


15i  IlXeraToc. 

Etym.  Mag.  676,  5  wird  im  Anschluss  an  ApoH.  Rhod.  Arg.  H,  713, 
wo  die  KwqifuiaL  vöfKpat  als  nXelaroio  d^yaxQeg  bezeichnet  werden, 
über  die  schwankende  Betonung  des  Flussnamens  gesprochen:  t^vtio 
tihv  iyx(OQl(ov  keyetac  IlkeiOTÖg  d^vrörtog  •  'dazi  dk  Tcorafibg  iv  deX- 
(poig,  ^HQioduivog  di  iv  rij  xad-ökov  IIlsiOTog  ßaQvveit.  Die  Doppel- 
betonung entspricht  beispielsweise  der  von  dcoyevrjg  und  Jioyivrig, 
Ich  meine  also,  dass  die  Delphier  die  Betonung  des  Appellativs 
beibehielten.  Der  Name  kommt  vom  Verbum  TcleltJ  =  TcXiio  (vgl. 
Xsiu)  in  iyxBij}  t  10  und  x^^)  ^^^  —  bezeugt  durch  aTtoTtleleiv  /  418, 
JthUiv  0  34,  Ttlslovreg  tc  368  —  und  ist  eigentlich  das  Verbal- 
adjektivum  dazu;  Ttlet-a-rög  (wie  Ttkev-a-vög,  xlsi-o-rög  mit  -a-) 
hat  aktive  Bedeutung  (vgl.  ^ev-o-zög)  »fli essend«.  Über  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  der  Wurzel  Ttlv  s.  Curtius  Grdz.  *  279 ,  tlber 
Flnssnamen  von  dieser  allgemeinen  Bedeutung  Verf.  Stud.  Nicol.  p.  40. 
Man  denke  an  Sindhu^  2xqi^iov  und  unser  r^Ache^  in  den  verschie- 
densten Alpenthälem. 

In  Angermann's  »Flussnamen«  (Progr.  von  Meissen  1883)  sucht 
man  vergebens  eine  Notiz  Ober  unsem  nkelarog. 

1)  "Exxtaq  ist  in  der  Dichtung  an  ixrof  und  tx*^  angelehnt  (s.  p.  279)  und  als 
damit  zusammengehörig  empfunden ,  wie  MsyhtoQ  mit  fABvetog.  Ob  dies  nicht 
sekundär  ist? 
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Wie  eine  grosse  Reihe  Böotier  vom  Asopos  ihren  Namen  erhielten, 
so  werden  auch  die  Namen  der  delphischen  nieiarog,  IIXeiüKay, 
nieiaTVJ  vom  Flussnamen  eher  abzuleiten  sein,  als  vom  gleichlau- 
tenden Superlativ.  Auch  sonst  knüpfen  ja  gern  die  Namengeber  ^)  an 
den  Namen  des  nächsten  Flusses  an  (vielleicht  dem  Flussgotte  zu 
Ehren),  wie  es  schon  von  Hektors  Spross  heisst  (Z  402) : 

x6v  ^^  ^'Ekt(oq  Tuxlieaxe  2xafAävdQior^),  adrag  ol  aXloi 
JiarvdvaxT^'  olog  yixq  igifeTO '*IIiov^'Ext(oq,  — 
wie  2ifiOBlawg  (J  477)  nach   dem   Sc^öeigj   26rviog  (S  443)  nach 
dem  2aTviÖ€ig  benannt  wurde. 


16i  AüTToc  und  SicdpTYj. 

Für  den  kretischen  Städtenamen  Av%%og  (B  647)  oder -^^irrog 
giebt  Steph.  Byz.  422,  5  unter  Aimzog  zwei  Erklärungen : 

AixTog,  TTÖkig  KQrjvrjg^  arcb  AintTOV  rov  Avxdovog.  hioi 
yliTTOv  aiHjV  (RA;  airöv  V,  was  als  Angleichung  an  Avttov  ra 
betrachten  ist)  q)aaiv  Siix  rb  xeiad-ai  iv  fiereutQip  TÖTtip,  %b  yaq  Sy<a 


1)  Im  Homer  ist  einmal  der  Valer  (oben  Z  402)  Namengeber,  ein  ander  Mal 
die  Mutter  (<r  5  jiqvdiog  (T  ovo/a  taxB'  to  yaq  S-ixo  notyia  f^^^^  ix  yeys^i' 
Iqov  (fi  yioi  xixXrjffxov  anaviBs,  ov^bx'  anayyiXXecxß  xifay,  ore  nov  xig  avtayoiy 
Aus  T  404  ff.  ersieht  man,  wie  man  dabei,  was  für  die  oben  p.  57  und  58 
Anm.  4  gegebe^ien  Beobachtungen  wichtig  ist,  die  Grosseltern  hörte: 
Eurykleia  setzt  des  Laertes  und  der  Antikleia  Kind  dem  Grossvater  müUer- 
Hcherseits  auf  die  Knie  und  sagt: 

j4vt6Xvx' f  alxog  rvv  ovofA    BvqBO^  om  xb  d-Bitjff 
nai^og  naidl  <plX<fi  *  noXva^rjxos  6i  toi  t<niy. 
Autolykos  thut  es  erfreut  (r^  (T  ^O^vCBvg  oyofA    i<ntt  IndyvfÄoy) ,  und  das  Kind 
trägt  wirklich  den  vom  Grossvater  vorgeschlagenen  Namen. 

^477  werden  die  Eltern  beide  als  Namengeber  erwähnt: 
SifAoeiaioy^  oy  noxB  ixtfirjq 
"I&rjd-By  xatiovaa  naq^  ox^fl^fty  Sifjioiyrog 
yBiyat' ,  kuBt  ^a  roxBvciy  ix/n^  lanexo  fi^Xa  idiad^ai* 
Tovysxa  fiiy  xaXsoy  üifioBicioy  oMk  toxevffiy 
di^imqa  <piXoig  anidiaxB  — 
denn  das  folgende  xoxBvciy  lässt  über  die  Ergänzung  des  Subjekts  in  xoXbov  lern 
Unklarheit 

Direkt  genannt  sind  sie  /  561 : 

trjy  dt  tot'  ly  fAByaqoici  nairjq  xal  nojyia  (ATßrjq 
HXxvoyrjy  xaXiBffxoy  kmayvfAoy, 

2)  Vom  Kulte  des  Skamander  lesen  wir  E  n/lS,  vom  Opfer  für  ihn  0  13«/U1 
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%ai  v^lbv  Xiftxov  (sie)  q>aaL  %h   id^cnbv  AiyLTiog^    xai  &r]kvxbv 

Es  ist  klar,  dass  jene  Erklärung  mit  dem  Eponymus  erst  auf 
dem  Grunde  der  nach  der  zweiten  Möglichkeit  gebildeten,  fertigen 
Namensform  erwuchs.  An  der  Accentuation  des  kretischen  Adjektivs 
kami  man  den  erkennen,  der  die  etymologische  Geltung  des  Wortes 
erfasst  hat.  Der  cod.  des  Hesych  hat  die  Glosse  kvrrol-  ol  viprjkol 
TÖnoi,  M.  Schmidt  änderte  kirrroi,  und  mit  ihm  alle,  die  das  Wort 
eitleren  (Hey  48,  Kleemann  39).  Nach  Hesych  setzen  wir  auch  oben 
bei  Steph.  Byz.  >ltn^r(}i/  q>aoc  ein.  Das  Wort  ist  zweifellos  Verbal- 
adjektiv :  Ivhc-tö-q  (mit  aktiver  Bedeutung :)  »leuchtend,  {weithin)  sicht- 
bar, hochc.  Dass  der  Accent  im  Eigennamen  sich  ändert,  ist  bekannt ; 
vgl.  die  Bemerkung  bei  nkelavog  p.  287.  Zur  Bedeutung  vgl.  unser 
Leuchtenburg,  Leuchtenberg.  Der  Vater  des  Landesheros 
Minos  hiess  u^imv-co-g,  eine  andere  kretische  Siadi  uliycaaTog  (d.  i. 
*lvKaO'%6g,  wie  von  einem  Verbum  *Xvxä^(o)y  Oaia%6g  (eigentlich 
*0aiaTogj  zur  W.  in  (paid-QÖ-g  und  (paid-ei'  Sipet), 

Uli  ylifTTog  hai  SjtdQTt]  die  Bildungsweise  gemein.  Wir  gehen 
vom  Verbaladjektiv  CTtaQ-TÖ-  aus.  »Abgesondert«  (vgl.  lat.  spemo  in 
ältester  Bedeutung),  »zerstreut  liegend«  waren  offenbar  in  der  »yf] 
zlrjQovxiy^^^  die  Landanteile  der  Vollbürger  genannt.  Der  Mittelpunkt 
dieser  OTtaQTol  (sc.  TtkrjQot)  oder  CTtaQTal  (sc.  x^^at)  wurde  selbst  — 
statt  ij  Töv  OTtaQTwv  ftöhg^  *27taQTÖ"7toXig  —  ^Tt&QTr]  (singula- 
risch mit  Beziehung  auf  den  Begriff  TtöXig)  genannt  %  Die  Grund- 
bedeutung des  Namens  erhielt  sich  im  dorischen  Proverbium  x6a/n€t 
av  ekaxeg  ^TtdQTav,  scherzhaft  für  ajtaQx&v  (sc.  xd^^av.  was  weg- 
blieb, wie  z.  B.  ja  auch  Iv  Ttolefilif,  btvI  Ttjv  fj^eriQay  u.  ä.  gesagt 
wird).  Der  Ausdruck  reiht  sich  an  Bildungen  wie  dä-fio-g  (»Landes- 
leiU,  z.  B.  E  710;  Mangold,  Gurt.  Stud.  VI,  p.  401  ff.)  und  vofiög 
(»eugewiesener,  zugeteilter  Wohnsitz«)  an.  »Kaum  einem  andern 
Volke  kann  die  Vorstellung  der  Ackerteilung  lebendiger  gewesen 
und  geblieben  sein  als  dem  der  Hellenen«  —  diesen  Satz  ftlhrt 
M.  Duncker  in  der  Abhandlung  »Über  die  Hufen  der  Spartiaten«  (Abh. 
aus  der  gnech.  Geschichte,  Leipzig  4887)  mit  einer  reichhaltigen 
Sammlung  einschlägiger  Belege  aus;  er  zeigt,  wie  »nach  der  Über- 
wältigung Amykläs  und  weiter  nach  der  von  Helos  die  erste  Ver- 
teilung eroberten  Landes  vorgenommen  wurde  und  dieser  entschei- 


1)  Auch  die  Sntxqtol  erklärte  man  sich  als  die  ^zerstreut  wohnenden«  (schol. 
Bur.  Phoen.  674  u.  a.). 


I 
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dende  Fortschritt,  die  zweite  Gründung  Spartas,  zwischen  800  und 
730  fiele  (a.  a.  0.  p.  40).  Wie  man  bei  solchem  Akte  verfuhr,  sehen 
wir  aus  der  Antwort  der  Pjthia  auf  die  Frage,  ob  Sparta  ganz  Ar- 
kadien erobern  würde:  JiQxadlrjv  ju*  atreig'  fiiya  fi   aheig'  oi  lot 

dwao) Jioaiü  rot  Teyirjv  TtoaaixQorov  ÖQxifloaad-ai  xal  xaloy 

Tisdlov  axoLv(fi  diai^eTQrjaaaS'aL  (Hdt.  1,  66).  »Nach  der  Schnur 
vermassi  man  den  TtlrjQoröfioig  das  Land.  Es  kann  also  ana^oi 
(xlfiQoi)  mit  axolvif}  duxfierQrj&ivTeg  erklärt  werden. 


17.  Topiov. 

Grundform  der  Flexion  ist  röQTvg^  Föqxvog.  Aus  dem  Accusa- 
tiv  rÖQTXh^  ist  r  —  wie  bei  ^i]v  —  in  die  andern  Casus  gedrungen,  also 
röQTw-og  wie  ^f^v-og,  weil  im  Aecusativ  die  Nebenbildung  Fd^rth 
i^-a,  Jfiv-a  eingetreten  war.  Der  auf  der  Basis  des  Accusativs  neo- 
geschaffene Stamm  aber  verdrängte  auch  den  Nominativ,  man  sagte 
also  röQTW,  Schliesslich  wurde  dieser  Stamm  noch  in  die  vokaliscbe 
Flexion  übergeleitet,  unter  Einfluss  des  Femininums  Ttökcg,  in  die 
a-DeUination.  Daher  rö^rv-gj  röQtvv,  röQrw-a  (vgl.  ^Elevaig, 
^Ekevalvy  Lefsina).  Der  neuerdings  belegte  Nominativ  röqxvvg  (Frag. 
83,  2)  endlich  ist  entweder  eine  Umbildung  des  alten  Nominativs 
röQTvg  —  indem  man  das  v  der  andern  Casus  hinübemahm  —  oder 
eine  Neubildung  aus  dem  jüngeren  Stamme  roQtw-,  also  entweder 
röQTv-v-g  oder  röqvw-g.  Letztere  Auffassung  verdient  vielleicht 
den  Vorzug. 

Ausser  der  kretischen  Stadt  hiess  noch  so  eine  arkadische. 
Paus,  erzählt  VIII,  4,  8  :  röqxvg  b  ^rvfi^rjlov  Ttökir  rdqrwa  ^xtoev 
ItiI  7tora^(^'  xaleirai  di  FoQTiviog  xal  b  Ttorafiög  und  nennt  53,  4 
einen  Sohn  des  TeyeaTrjg^  Namens  Fö^rug,  den  Gründer  des  kre- 
tischen Ortes. 

Das  idg.  Suffix  tu  bildet  Nomina  jeden  Geschlechtes  und  ver- 
langt keine  bestimmte  Wurzelstufe  (vgl.  skr.  pi-fti,  m.  Trank,  Ae-/ii,  m. 
Antrieb  (W.  Äi),  vds-tu,  f.  das  Tagen,  väs-tu,  n.  Wohnstätte.  Whitne> 
§  4  464).  Dasselbe  suche  ich  in  unserem  männlichen  Eigennamen  und 
femininalen  Städtenamen.  Wer  Formen  wie  fia-rv,  wie  ßQOh-tthg. 
xlei-Ti-g,  i-TV-g;  -d-avig,  lavög;  ßotjTvgf  idrjrigj  Tcovrjvög,  Ttw^fvg: 
yeXaa-Tv-g;  örgw^Tv-g;  oncovria-Tif-g  etc.  vergleicht,  wird  zu  der  in 
*a-y6ß-au  und  ä-yoQ'd  steckenden  Wurzel  ein  Substantiv  yof-TV-g 
bilden  und  ihm   die  Bedeutung:  a)  m.  »Ansammler  (der  Colonisten), 


48.  Safjios  und  Ableitungen.  291 

Gründer;  b)  fem.  Versammlung,  Gemeinde,  Markt«  geben.  Im  Kre- 
tischen ist  sowohl  die  Wurzel  (z.  B.  &yoqAv  Gort.  T.  X,  34;  XI,  12; 
iyoQäg  VII,  10)  als  das  Suffix  (vgl.  fda-rv  in  faarlav  Frag.  62,  2 
[fa]aTlav  84,  4)  bekannt.  Nach  der  Regel  muss  das  Appellativum 
yoQ-TÖ-g  als  Eigenname  röQ-vv-g  betont  sein.  Zur  Bedeutung  stimmt 
trefflich  das  im  Skr.  aus  derselben  Wurzel  abgeleitete  Substantiv 
grä-ma-s  »Dorfschaft,  Dorf,  Gemeinde,  Stamm«.  So  erhalt  FÖQTvg  mit 
aarv  nicht  bloss  Bildungs-,  sondern  auch  Bedeutungsgleichheit.  Wie 
äoTv  fttr  Attika  geradezu  als  Nomen  proprium  gilt,  —  was  das  Fehlen 
des  Artikels  und  die  Accentverschiebung  beweist,  —  wurde  es  yoqTig 
in  Arkadien  und  auf  Kreta.  In  Athen  erhielt  der  Heros  einen  von 
einer  andern  Wurzel  abgeleiteten  Namen:  @r]oevg  (wie  von  einem 
*&ff'aaL  =  &€ivai)j  in  Kreta  denselben:  aber  der  Orjoeig  ist  ein  yoq- 
Tvg  und  der  FÖQ-Tvg  ein  *d't]a€vg.  In  Arkadien  hiess  des  VÖQxvg 
Vater  Teyedrrjg.  Das  ist  ein  dritter  Name  gleicher  Bedeutung.  Mit 
dem  Namenpaare  Teyedrrjg  -  FÖQTvg  vergleichen  wir  TiqTtwg  -  Ojfj^iog, 
"Aqu(i}v  -  TexTwv  (E  59)  —  bemerkenswerte  Fälle  gleichbedeutender 
Namen  in  ^inem  Geschlechte. 

S.  27  wurde  "Eqpcaog  als  »Niederlassung«  erklärt  und  der  Orts- 
name i>@q6viov«  verglichen.  Am  thrakischen  Chersonnes  lag  eine 
alte  Stadt  JiyoQa.  Diesen  Namen  reiht  sich  also  Teyia  und  FÖQTvg 
an.  Im  Alpheiosthale  aufwärts,  südöstlich  von  FÖQtvg,  kam  man  nach 
Meyalö'TtoXcg.  Vgl.  dazu,  was  unter  nielOTog  über  die  ursprüng- 
lich appellativische  Bedeutung  einiger  Flussnamen  gesagt  ist. 

»Dass  Tegea  und  Gortys  in  einem  vorgeschichtlichen  Zusammen- 
hange standen,  kann  man  nicht  nur  aus  der  Verwandtschaft  der  Kulte 
(Asklepios  und  Hygieia)  vermuten,  sondern  auch  daraus,  dass  dem 
Könige  Tegeates  ein  Sohn  Gortys  gegeben  wird.  Das  kretische  Gortys, 
welches  auch  den  Dienst  des  unbärtigen  Asklepios  hatte,  wird  aus- 
drücklich eine  Kolonie  von  Tegea  genannt,  und  des  Philopömen  Züge 
nach  Kreta,  um  den  dortigen  Gortyniem  zu  helfen,  beruhten  vielleicht 
auf  dem  Andenken  an  den  alten,  völkergeschichtlichen  Zusammenhang 
zwischen  Südarkadien  und  Kreta.«    E.  Curtius,  Pelop.  I,  351. 


18.  Id(xo<;  und  Ableitungen. 

Etymologische    Versuche   s.    Pape -Benseier,   Wörterbuch  der  gr. 
Eigennnamen  s.  v.  2iixog. 

Wer  ^dfÄog  erklären  will,  geht  am  besten  vom  Namen  ^a^iod-Qifxr] 
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aus.  So  heisst  die  Insel  im  Gegensatze  zum  Festlande  Og^r^. 
Also  muss  in  2afiO"  die  Bezeichnung  »Wasser,  Meert  stecken.  Hier 
hilft  ohne  Zweifel  der  Stud.  Nicol.  48  ff.  [und  in  Nachträgen  IvG.  61; 
oben  p.  22]  nachgewiesene  Stamm  äaoa'^].  Mit  voller  Sicherheil 
kann  man  sich  ein  Adjektivum  *<ia(a)-ajti(}-c;  (vgl.  xijA-a|U(5-g)  bildeD. 
Nun  begegnet  böotisch,  wie  Stud.  Nie.  25  gezeigt  wurde,  neben  "Ja- 
avÖQog  auch  S-avdQidag  mit  Aphüresis.  So  kommen  wir  von  *^a- 
a/ÄÖ-g  zu  *a-a^6-g,  das,  wenn  es  als  Eigenname  gebraucht  werden 
soll,  nach  dem  Muster  des  Accentwechsels  in  Jtoyivrig  u.  a.  ^-d^io-g 
werden  muss.  Homer  hat  das  Femininum  J^-djUij,  und  wir  werden 
Xf^Qcc  supplieren.  Auf  die  Nachbarschaft  der  *'H7teiQog  dürfen  wir 
dabei  mit  achten;  sie  scheint  Oberhaupt  ihren  Namen  dem  an  die 
Insel  Ithaka  anknüpfenden  Sagenkreise  zu  verdanken.  Es  heisst  also 
26fÄr),  2d^og  einfach  »Insel,  Eilande,   und  das   suchten  wir  ja  in 

Eine  Insel  bei  lonien  wurde  mit  der  Weiterbildung  JSafi-ia 
benannt,  und  des  Flussgottes  Malavdqog  Tochter  hiess  2afiia,  In 
diesen  Zusammenhang  nehmen  wir  auch  des  Meerbeherrschers  Poseidon 
Beinamen  2&iiLog  (Strabo  VIII,  343).  Ihm,  dem  Iloaeiöwv  %itmoq 
(Neptunus  equesterj  daher  Ji&rjvrj  la^lTtTtlany  Tochter  des  Poseidon, 
Harpocr.  s.  v.  'iTtTtla),  zu  Ehren  trug  ein  Arkadier  den  Namen  Jd/i- 
i7t7tog. 

Ohne  alle  Schwierigkeit  sind  endlich  die  Namen  2a^'ix6v 
(Poseidonheiligtum  und  Yereinigungsort  der  Triphylier  Strabo  VIII, 
343  (43)),  2dfi-ivd-og  und  die  Eigennamen  2afi-iagj  !Safi-lag, 
Sd^-Log,  2dii-L%ogj2a^i-Lo)v  (mit  ^afi-£ciytog),  Sa^-vlogj 
2a^{f&a  (^^-)  Anth.  6,  275  (Nossis).  Das  thessalische  SafioUag 
(GDI.  345,  75)  ist  also  Oppositum  zu  JiyQolvag,  und  2a^fi'iag: 
ISafi'iag  =  ^«xx-ci  :  Jitl-o)  (p.  59/60). 


*)  Gegen  die  auf  diesen  Stamm  basierte  Ableitung  von  Mrt-ixrj,  j4tx-4s,  'Ax9^, 
^^yai  (St.  Nicol.  p.  26)  hat  sich  neuerdings  Angermann  (Fleckeisens  Jahrfo. 
1888  p.  3)  gewendet  und  seine  früher  gegebene  Deutung  von  ^S^yai  tss  »die  HöheiH 
wieder  verteidigt.  Unmöglich  ist  seine  Annahme  des  Übergangs  von  t^  (i/r^iV) 
in  TT  (^mxTJ),  unbegreiflich  der  Plural  »die  Höhen«  und  nichtssagend  die  Deutung 
von  M^vaia  als  »Göttin  der  Höhe«.  Hier  spielen  viele  mythologische  Bezüge 
mit  hinein,  die  R.  Hildebrandt  Philol.  XL  VI,  206  und  Commentationes  Ribbeckiaoae 
p.  239  ff.  erörtert. 
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19i  2(üTa)v,  StixavSpo;,  ScDxdipeToc. 

Schwierigkeit  bietet  die  Erklärung  des  t  vor  dem  zweiten  Com- 
positionsgliede.  Fick  bemerkt  GDI.  \  379  Anm. :  y>2d}Ta)v  und  ^iotIcjv 
sind  Koseformen  zu  SiordvioQ,  ^ütavdqog^  2iüTAQSTog.(a  Zunächst  ist 
lu  bemerken,  dass  von  letzteren  nur  ^wravÖQog  Leake,  Northern 
Greece  no.  220  (thessaliscb)  —  sonst  Su-ayÖQogj  26jvdQog  —  und 
ImäQSTog  Bull.  VII,  p.  77  (Delos)  belegt  sind;  denn  für  thessal. 
lacjTÜvoQog  GDI.  324,  2,  welches  Fick  mit  2wt6v(oq  meint,  ist  anders, 
vielleicht  nach  Wilamowitz  (Ind.  lect.  Gott.  1885/6)  zu  lesen.  Jener 
Erklärung  aber  kann  ich  nicht  beistimmen.  Sie  mtLsste  übrigens  für 
alle  mit  2(ot-  und  Suffix  gebildete  Namen  gelten.  Ich  stelle  diese 
tabellarisch  zusammen: 

-axog  'idg  -/%«  GDI.  N.  401 ,  2,  3. 

-aXog  -lytög  -icjv 

-ag  -lov  -vg 

-sag  und  äg  -log  -iov 

Meiner  Ansicht  naph  hat  sich,  wie  schon  aus  meiner  Abteilung 
der  Namen  hervorgeht,  J^wr-,  vielmehr  ^w-r-,  aus  Grundformen,  wie 
Iio-jikrjg  (2(0'Til€ia)  und  ^w-rc^og  (^ci-irct^og)  entwickelt,  also 
IiO'T-^g  z.  B.  :  2o}-Tikr]g  =  ^EQjio-y-äg  :  'EQfio-yivrig.  Beispiele  in 
Menge  p.  59.  Denmach  haben  wir  Ivj-T-avdgog  als  jünger  wie  2(0- 
j'äg  zu  betrachten:  der  Name  zeigt  eine  besondere  Art  drei- 
facher Zusammensetzung  (s.  p.  57).  Sie  wird  uns  völlig  klar, 
wenn  wir  Namen  vergleichen,  in  denen  Doppelconsonanz  da  steht,  wo 
unser  erklärungsbedürftiges  r  sich  findet.  Man  vergleiche  Ev-fpQiviov 
(oder  Ei-q)Q<idrig  j  Eij-ipQior)  :  Ei-cpQ-iag  :  Ed'g>Q-ay6Qr]g  und  2(o- 
TÜi^g  :  2(0'T'äg  :  ^tj-T-avÖQog.  Auf  gleiche  Weise  erklärte  ich  Gurt. 
St.  X,  86  das  d  von  NvKd-d-iTiftog  (iV^xci-dtxog,  *2\rtK(5-d-ij^),  0o^- 
i-mnog  (0€(}-dixog,  0€t)-J-i;g),  ytetJ-d-ava^  {^ecj-dd^ag,  ^ytew-d'tjg) 
und  nisvalöcTtTtog. 

Kurz,  ^uravÖQog  und  SiürdQerog  basieren  auf  2u)V(ov  und  ähnl. 
Thessaliscb  liegt  —  gewiss  zufällig  —  nur  2oV'T'{dd]ag  GDI.  345,  61 
bezeugt  vor. 
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20.  'At8r^;. 

4.  Das  Adjektivum  vT^ig^  ntr.  Vi^i*,  gen.  vrjlöog  geht  auf  das 
Negativum  ^  +  Wurzel  fid  zurück.  Ihm  entsprechend  darf  ich  mir 
ein  Si'gj  ntr.  äl,  gen.  aidog  bilden.  Dass  Wurzeln  oder  Wurzelnomina 
in  Nominalableitungen  und  Gorapositionen  bald  aktive,  bald  passive 
Bedeutung  haben,  ist  bekannt,  vgl.  d-rjQOÖko^  »wilde  Tiere  verfolgend«, 
-dvQao'Ttlrj^  »vom  Thyrsos  geschlagen«  (S.  Clemm,  Gurt.  Stud.  VD,  68). 
Also  muss  Sig  zwei  Bedeutungen  haben  und  darin  mit  den  andern 
adjektivischen  Ableitungen  aus  derselben  Wurzel  übereinstimmen, 
z.  B.  mit  ä-ia-ro-g,  ä-ld-ifig,  ä-td-rj-g:  für  alle  vier  sind  als  Grund- 
bedeutungen aufzustellen  a)  aktivisch  »nicht  sehend;  blinda;  b)  passi- 
visch »nicht  gesehene.  Epidaurisch  59,  4S15  heisst  äldrjg  blind,  Hes. 
sc.  477  iidig  unsichtbar.  Aktivisch  steht  alaxog  Eur.  Tr.  1343,  pas- 
sivisch a  242. 

Das  Thatsächliche,  was  ich  mit  der  bisher  construierten  Adjektiv- 
form Ix'ig^  Sl  für  identisch  halte,  ordne  ich  in  folgendes  Schema  ein: 
&ig,  Hl  Adjektivum  a)  akt.  »nicht  sehend«.     Unbelegt. 

b)  pass.  »nicht  gesehen«.     Gebraucht 

4 )  als  männliches  Nomen  proprium  (unter  Supplierung  von  ^e6q\ 

wie  a-W-i^-g,  also  ^^Ig^  Jitdrjg  der  Gott,  der  »nicht  gesehen 

wird,  unsichtbar  ist((,  »6  urj  ßleitö^evogfi  heisst  es  Excerpt 

Gyr.  gloss.  s.  v.  &Cg  (s.   M.  Schmidt,    Hesych  Grosse  Ausg. 

IV,  p.  346). 

2)  als  substantiviertes  Neutrum:    %h  Hl  (vgl.  %h  ä-dvrov  u.  a.) 

a)  »Unsichtbarkeita  in  der  Verbindung  i>&ldog  xwerjUj  wovon 

unten. 
ß)  »Unsichtbarkeit  -  Finsternis;  Reich  der  Finsternis,  Toten- 
reich«,  wozu  dyauSy  Zevg  a)  »Licht,  b)  Lichtraum,  Himmelt 
das  oppositum  ist. 
2.  Die  Beweisführung  beginnen  wir  mit  xb  *äij  »das  Totenreichi. 
Der  von   den  Homerkritikem  allgemein  vertretene  Satz,  Jltdrig 
und  '^Ig  sei    in  den   epischen   Gesängen   immer   der   persönliche 
Beherrscher  der  Unterwelt,  erleidet  eine  zweifellose  Ausnahme  durch 
W  244  eig  8  xev  avxhg  kyiov^ldi  xe^fS-uiiai. 
Hier  ist  ^id-i  imstreitig  Locativ,  wie  Ilvd-o-i,  MagaS^Cbv-v^  Lact- 
(taemoh-i  u.  a.  »Bis  ich  selbst  im  Totenreiche  ^)  geborgen  werdet. 

*)  So  auch  Aesch.  Prom.  435  xeXatyof  y/t(fof  <f*  vnoßqifABi  ^vjifof  yo^- »dunkle 
Erdschlucht  des  Totenreichs«.     Zu  fjivxog  yag  (vgl,  /uvxo-nsdoy  Phol.  p.  474,  18 
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Ausser  diesem  Belege  haben  wir  eioen  formellen  Beweis  für  rh 
&L  Um  den  Begriff  [Toten-] reich  besonders  auszudrücken,  bildete 
man  ein  tts^uxtitlöv  (vgl.  venQ-cov,  (paq^iai^-tov^  vewv)  :  ^-i'd-(ii/,  als 
Eigenname  :  Ji-td-cov.  Belegt  ist  dies  durch  Hesych  jitdcovt  •  r^  l^dj} 
und  wird  erschlossen  aus  Jildiov-evg,  Dieser  Name  begegnet  schon 
bei  Homer : 

Y  61   eddeioev  ö^  vitevBQd-ev  üva^  IvsQiov  Jiiöwvevg. 

£  1 90  xat  jtity  iyu)  y'  €(pdi.irjv  Jilöiovfjc  Ttqol&xpBiv. 

h.  Dem.  21  avTrjv  r^ök  d^yarqa  tavOarpvQOVy  fjv  Jiiöiovevg 

357  (.leldrjoev  öh  &va§  lviqo)v  Jilöwvevg. 

84  und  377  am  Versschluss  fColvarjf^tapriüQ  Jiiöcjveifg. 

Auf  diese  Stellen  werden  wir  Hesychs  J^cöcjvevg'  h  O^eög  be- 
ziehen; sein  Zusatz  ycal  b  xÖTtog  giebt  eine  Verwendung  des  Wortes, 
die,  wie  obige  Stellen  beweisen,  secundär  sein  muss. 

Das  Gegenstück  zu  !äl6L  (in  W  244)  ist  öd  in  öü-TteTi/jg  »im 
Himmelsraume  fliegend«  (h.  Yen.  4  oixovoig  re  öuTtireag)  und  dii^ 
ntvqg  »vom  Himmel  gefallen«,  vgl.  zu  ersterem  divi-ksitä  »am  Himmel 
wohnend«  (von  süryämäsä).  Auch  diög  hat  noch  appellativische 
Bedeutung  an  einigen  Stellen:  T  357  log  cJ'  Ste  TaQg}eial  viqiadeg 
8ibg  SKTtoTiovrac ,  wozu  ein  Grammatiker  &nl  tov  l^  &iQog 
bemerkt  (vgl.  0  470  üg  d^  Vr  &v  ix  veg>ia)v  TtTfjraL  vtq)&g)^ 
2V^837  fixri  S*  aiJicpOTiqiov  Yxet^  ald'iqa  •Kai  öcbg  aiy&g  (vgl.  B  458 
alyXri  Ttaficpavöiaoa  Sl  aid-iqog  ovqavhv  Ixer),  E  19  TtqLv  xcva 
xexQi^ivov  xaTaßrj^evat  1%  dibg  ovQor  {vgl,  o  297  STceiyo/^ivr]  dcbg 
oi^(p)  —  also  gerade  wie  divas,  z.  B.  RV.  5,  47,  1  prayunjatl  divd  eti 
»ihren  Wagen  schirrend  kommt  sie  vom  Himmel  her«.  Das  spätere 
Kretisch  hat  JLa  neben  Jfiva  und  auch  noch  6ia  »tyjv  fj/xiQava  (Macrob. 
Saturn.  1,  15). 

An  den  täglichen  Wechsel  von  Helligkeit  und  Nacht  knüpfte  die 
Phantasie  ein  Reich  des  Lichts  und  der  Finsternis. 

3.  Zu  einem  Reiche  gehört  ein  Herrscher.  Das  Licht  wird  per- 
sönlich gedacht  und  verehrt.  Seines  Gottes  Machtsphäre  aber  erwei- 
tert sich:  Zeus  wird  Gott  des  Alls.  Im  Anschluss  an  die  besonderen 
Funktionen  erhält  er  verschiedene  Namen:  als  Gott  des]  feuchten 
Elementes  heisst  er  Iloa&idojv  (vgl.  Paus.  II,  24,  4  Alaxilog  6k  b 


gehört  noch  der  Geo.  "^Wog  wie  jä  84  ay&Q(6n<ay  zu  xafiirjg  7ioXif4oio.    Andere 
Beispiele  bei  Wecklein  zur  Stelle.    Vgl.  noch  Soph.  OC  4224  "^'idog  /nol^a. 
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Evfpoqliavog  xalel  Jla  %al  rhv  Iv  ^aXiaarj;  vom  Zevg  ivalwg 
sprechen  Andere),  als  (Jott  der  Unterwelt  Zevg  xazax^öviog,  x^<^«>§, 
Sl'g,  itdfjg  [und  Eißovkeig,  Roschers  Lex.  p.  1784],  heisst  aber  als 
Gott  des  Himmels  Zehg  xar'  i^ox^v  und  hat  nur  selten  Zusätse,  vgl 

J  166  Zevg  di  a(pt  KQOvldrjg  vil/l^vyogy  al&iqi  raiwr, 
offenbar  im  Gegensatz  zu 

/  447  Zei^g  re  TLaraxd^öviog  [xai  iTcaivq  fleQaefp&yeia]. 

Als  die  ursprünglichen  Epitheta  zu  Zeig  oder  d'eög  selbst  Namen 
geworden  waren,  im  letzteren  Falle  nicht  X&övtogj  sondern  !^lg, 
Jiidfjgy  erfand  die  Phantasie  die  Geschichte  von  der  Dreiteilung  des 
Alls  durch  die  drei  Brüder  in  Licht,  Wasser,  Erde.  Als  der  ißJijg 
sein  Reich  erhalten  (0  191  Jitdrjg  d^  elaxe  Z6(pov  iieqdevra)^  wird 
ihm  die  inaivri  Tle^aefpöveia  zugesellt  (/  457,  569;  x  534;  l  47). 
Einem  Könige  gleich  sitzt  er  als  üva^  lviQ(av  auf  einem  Throne  (7  62j. 
Ist  in  des  Zeus  Palast  Alles  licht  und  golden  [xQvai((f  iv  da7tid(f  J  l 
u.  s.  w.),  so  ist  seine  Behausung 

(y  65)  afteQÖali^    evQajevta,  rä  re  arvyeovac  &eol  neq. 
Kein  Wunder,  denn  sie  ist  vith  xei&eac  yalrjg   {X  482,   to  204).   Das 
Finstere  und  Unheimliche  des  Lokals  spiegelt  sich  im  Charakter  des  Herr- 
schers wieder,  und  so  wird  der  Gegensatz  zum  Schöpfer  neuer  Ideen. 

Über  das  Verhältnis  der  Namensformen  !^'ig  und  Jätdrjg  wird 
gelehrt  und  gedruckt,  dossy^Üitdog  metaplastisch  ff}T  Jitdaodjjildi 
metaplastisch  für  J^dtjn  stehe.  Das  ist  nach  der  Auseinander- 
setzung über  das  Formelle  unter  1)  falsch.  Vielmehr  sind  beides 
selbständige  Adjektiva  mit  gleicher  oder  wenig  v^erschiedener  Bedeu- 
tung (wie  ungesehen  und  unsichtbar)  ^)  und  gleicher  Verwendung. 
Wie  das  Verhältnis  von  Jftdrjg  :  Ziidrjg  zu  denken  ist,  lehrt  p.  242; 
aus  &ebg  b  itdrjg  wurde  &ebg  ictdrjg  d.  i.  ^tdrjgy  Zitdrjg, 

Zu  besprechen  bleibt  noch  üiidöade.  Synonym  mit  dö^ov  üilSoq 
eÜaiüy  üildog  etau)  oder  eig  Jildao,  elg  Üildog  oder  elg  jitdao  stehl 
an  mehreren  Stellen  üilSiadey  nämlich 

JT  856;  X  362  i/zt/x*;  d'  U  ^e&ia>v  Ttrafiivr]  üildöade  ßeßrpueu 

y  410;  ^  H   &XV  b  (ikv  i^dri  xyjqI  dafxelg  ^tdöade  ßeßrjueu 

Y  294  dg  rdxcc  Ilrjleitovt  dofielg  H4td6ade  %ixeiaiv, 

H  330  xltvxctl  d'  jildoode  xarfjX&ov. 

X  560;  ;i  65  tpvxrj  d'  Üildoade  xaTfjX&ev.  , 

A  475  7t(bg  etXrjg  **Al5oade  xareX&iftev; 

y  137  etaqov  yhq  äßvfiova  nifiTt*  uildoade. 


1)  Vgl.  dazu  Soph.  Aj.  608  tov  änoxqonov  ttidtiXoyyiiSay, 
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Die  Erklärung  denke  ich  mir  so:  Statt  '!dtdog  oItcovSs,  '^idog 
dofiovde  wird  nach  dem  Beispiele  von  8vde  dofxovde  (a  83,  li  -üö}, 
weil  sich  mit  dem  pron.  poss.  der  Genitiv  dem  Sinne  nach  deckL 
(vgl.  r  180  SarjQ  aix*  kfibg  %a%B  xvvwTtcdog,  ünox^  erjv  yE,  B^i 
NearoQej]  TcaQcc  vrfC  TlvXoLyeviog  ßaatlfjog)  irrtümlich  l'//<ifW-(j£ 
dofiovde  (vgl.  ^-f/)t  ßlrj'fpc)  gebildet  und  mit  Ellipse  !I^MrjtJ-(J*  ge- 
sagt. Für  die  Ausbildung  dieser  singulären  Form  wird  das  sjiiünjmu 
"EQBßöade  v  356  gewiss  mit  von  Einfluss  gewesen  sein. 

Einige  lesen  x  502  eig  ^LildöaS^  statt 

slg  ^'Cdog  8^  oÜTtcj  tig  &q)L%eTO  vrfC  ^eXaLvrj, 
Das  ist  eine   sprachlich   denkbare   (vgl.  Ix  7tovt6q>ty   e^  hM-n^v^ 
e^-iri  xel'-3'ev)y  aber  sonst  unbelegbare  Combination. 

4.  Auf  falscher  Auffassung  von  ütdog  Tcvvirj  als  *!At6ii^  -/.whi 
beruht  die  Lehre  von  der  Hadeskappe,  die  der  Ktlnstler  als  phrj  (»fische 
Mutze  darstellte.  Denn  durch  nichts  kann  motiviert  werde;  ti,  d»ss 
Hades  der  Athene  beistehe  i)  — 

E  844  avxaQ  Ji»rivri 

dvv^    üidog  yLvvirjVj    (xri   ^iiv  %8ol  SßQCfiog  ^Qij^.    oder 
dass  Perseus  der  Hilfe  des  Hades  bedürfe  — 

Hes.  sc.  227  xelT^  SiSog  xvvirj  vv^rbg  1^6q)0V  alvov  eyiuvau. 

Wollen  Götter  einen  Menschen  retten,  so  bergen  sie  ihn  in  iiow ölk 
(vgl.  E  53  ^'Hg)at,arog  i'^vro,  adwas  de  vv^tI  xccXiifjag,  E  3ii  xori 
Toj/  fisv  fiera  ^c^air  kgiaaro  Oolßog  jinöXXtJv  y,vavef]  vtqyik}})^ 
wollen  sie  sich  selbst  in  Sicherheit  bringen,  sro  benutzen  sie  dusselbe 
Mittel  [E  866  j^dixeo?  ^?^g  —  (paLved-^  b^ov  veq)iBaaiv  Imp  dg 
ovQavbv  eiqiv).  Pandaros  sagt  dem  Äneas  mit  Bezug  auf  Diomedes : 
E  185  (yix  8  y'  Üvsvd'S  d'BOV  rdds  fialverai^  iXXd  reg  Üyxt  —  EütrfA 
id^avdriov  veq>iXr]  eiXvfxivog  üfxovg.  Es  heisst  nur  üfiov^.  \hcr 
»der  hervorragende  Teil  ist  genannt,  um  die  ganze  Gestalt  zu  bc- 
zeichnem  (Ameis).  Ebenso  bei  üidog  xvvhjj  die  eigentlich  nur  dns 
Haupt  deckt.  Bei  diesem  Helme  aber,  der  den  Zustand  der  Uo  Sicht- 
barkeit herbeiführte,  denkt  man  unwillkürlich  an  die  Tamka|>pe,  und 
eine  merkwürdige  Parallele  lässt  sich  aus  dem  ziehen,  was  die  alt- 
deutschen Denkmäler  über  den  helothelm^)  überliefern. 


^  ^)  Hades  hat  ja  nie,  bis  auf  zwei  Fälle,  Verkehr  mit  der  Ober^elU  Uass 
aber  die  Götter  hinabstiegen  und  ihm  seine  Kappe  abborgten,  ist  nii{;<*Ei<i^  er- 
wähnt. Auffällig  muss  sein,  dass  Hades  selbst  die  Wunderkappe  nicht  anwondi^l, 
z.  B.  im  Kampfe  mit  Herakles.  * 

^  R.  Kögel  verdanke  ich  darüber  folgende  Notizen: 

»Steinmeyer-Sievers,  Ahd.  Gl.  4,  305,  8  ist  in  der  Glosse  Latibulunu  df^fen- 
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Dem  finstem  Gott  des  Totenreichs  gewann  man  allmählich  eine 
lichtere  Seite  seines  Wesens  ab ,  die  im  Namen  nioiziüv  ihren  Aus- 
druck fand.  Im  Schoss  der  Erde  wird  ein  unermesslicher,  unheb- 
barer Schatz  vermutet.  Davon  spendet  er  den  Erdbewohnern.  Mit 
dieser  Eigenschaft  griff  aber  der  Gott  in  die  Machtsphäre  einer  andern 
Gottheit,  in  die  der  Demeter  oder  Kybele  -  Demeter  über.  Wie  er 
stets  unsichtbar  ist,  wird  auch  sie,  die  y)J4vrjaidd)Qa(i  als  nX&oviai 
gedacht,  und  das  ist  ihr  stehender  Beiname  in  Hermione.  Was  aber 
damit  besagt  wird,  glaube  ich  auch  aus  Jivöviiivri  herauslesen  zu 
müssen.  Ji-v-dv-i^uvr]  ist  part.  praes.  wie  Trc-fi-Ttlä-fievog  ^  ni-n- 
TtQd-fievog :  Wurzel  dv  hat  also  Präsensreduplication  erhalten  (*rf/-dv- 
fit),  und  diese  secundäre  Nasalierung  (*dl-^-dv-fu).  Wie  Homer  »yalav 
eövoava  von  Helden  sagt  (Z  19),  welche  in  die  Unterwelt  eingingen, 
so  heisst  die  Demeter,  die  aus  dem  Erdboden  ihre  Gaben  emporsendet, 
eine  Göttin,  welche  »hinabgetaucht,  hinabgegangen«  ist  und  aus  der 
Unsichtbarkeit  hervor  wirkt.     Also  ^^fivdv^iivr]  ist  mit  x^ovia  synonjm 


saculum  protectio  das  Lemma  in  den  Hss.  bc  [dem  sog.  Keron.  Glossar)  durch 
uaert  die  Wehr  übersetzt,  während  die  Hs.  R  (das  sog.  Hrabanische  Glossar; 
dafür  helothelm  hat  (die  beiden  inlerpre tarnen ta  bleiben  in  R  unübersetzt).  Dts 
Glossar  Re>]b,  welches,  wie  ich  Haupts  Zs.  26,  326  ff.  nachgewiesen  habe,  ans 
R  geflossen  ist,  bietet  dafür  latibula  helanthelm  Gl.  2,  316,  31.  An  andern  Stelleo 
kommt  ahd.  das  Wort  nicht  vor.  Es  kehrt  aber  im  Heliand  wieder:  5449  if. 
That.uuif  (die  Frau  des  Pilatus)  uuarth  thuo  an  forahton,  suttho  an  sorogon,  Ihao 
iru  thiu  gisiuni  (teuflische  Gesichte)  qudmun  thuni  thes  demien  däd  an  dages 
liohte,  an  helithhelme  bihelid.  Also  die  Erscheinungen  kommen  am  hellen  Tage, 
aber  im  helithhelm  verborgen,  d.  h.  also  nur  für  das  Auge  nicht  sichtbar.  In  der 
Quelle  (Brab.  zu  Matth.  27,  49)  kein  entsprechender  Ausdruck.  Dies  die  eiazige 
Stelle  im  Heliand.  Häufiger  ist  das  Wort  in  der  angelsächsischen  Dichtung  in  den 
Formen  häledhelm  und  heoloclhelm,  die  Stellen  s.  bei  Grein  Sprachschatz  der  ags. 
Dichter.  Die  Bedeutung  ist  nach  Bosworth-Toller  an  allen  Stellen  Helm,  der  deo, 
der  ihn  trägt,  verbirgt,  unsichtbar  macht  Der  erste  Bestandteil  des  Wortes 
kommt  auch  vor  in  heolocl-cynn,  tartari  incolae.  Am  gewöhnlichsten  begegnet 
der  Ausdruck  im  Nordischen:  hulids  hjälmr,  vgl.  Egilsson  lexicon  poeticum  44S. 
Und  hier  ist  die  Bedeutung  an  den  meisten  Stellen  nicht  unsichtbar  machender  Helm, 
sondern  unsichtbar  machender  Nebel,  der  auch  durch  Zauber  hervorgebradit 
werden  kann.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  ahd.  und  alts.  Stellen  sich  ooter 
Annahme  dieser  Bedeutung  viel  besser  erklären.  Das  Wort  heim  heisst  auch  durch- 
aus nicht  bloss  galea ,  sondern  überhaupt  Hülle ,  Schutz,  auch  Schützer ,  s.  hier- 
über Bugge  in  Bezzenbergers  Beitr.  3,  118.« 
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Solange  man  die  participiale  Natur  noch  fühlte,  dachte  man  sich 
^Ba  hinzu;  vgl.  die  Jivadvofiivrj.  Nicht  selten  war  die  Verbindung 
firjTTjQ  JtvdvfiivT]  *)  oder  —  wozu  Namen  wie  JiXx-i.irjvri  Vorbild  sein 
mochten  —  ^irdv^ifj^rj.  An  diesem  Namen  kann  man  recht  deutlich 
das  Bestreben  verfolgen,  der  Participialform  substantivische  Gestalt 2) 
geben  zu  wollen:  man  sagte  auch  J iv6v-^-ia  und  J ivdv-fx-lg 
(s.  p.  59  u.  231).  Der  Kybele  Mutter  hiess  nach  der  Tochter  riJivdi^i-ait^ 
ihre Rultstätte  Jlvdvfi-ov (sc.  hgog).  Im  Adjektivum  Jcvdv-fiv-alog 
steckt  die  schwächste  Stufe  zu  -mana-. 


^)  Interessant  ist  die  Vokalassimilation  in  Jvydvfiivrj^  Inschr.  aus  Klein« 
asien  Bull.  4888  p.  488  (Jil  xal  Mrjxql  Jvy^vfii[yri\).  Ein  recht  deutliches  Ana- 
logen ist,  wie  mir  scheint,  rifjivcv  (Inschrift  aus  Gonnos,  Lolling,  Ber.  der  Berl. 
Äk.  4887  p.  567,  I  Frontseite,  Z.  8):  vgl.  skr.  sämi-,  lat.  5emt-,  ahd.  $dmi-.  Bei 
Meyer  2  406  andere  Beispiele  und  andere  Auffassung. 

2)  Vgl.  ZiqjBfiig  äyqoxiqtj  (^474)  und  jiqxafAiii  }4yq6-x-a  (Apollonia, 
Job.  Schmidt,  MiU.  d.  d.  arch.  Inst.  VI,  446). 


Läokenbüsser. 

\.  Der  eretriensische  Rhotacismus  von  intervokalem  a 
(Weissschuh,  de  rhot.  ling.  gr.  p.  28;  Meyer  ^  228)  erhält  durch  eine 
Publikation  von  grossen  Namensverzeichnissen  aus  Eretria  (Tsountas, 
'Ejp.  ÜQx.  1887  p.  82 — 110)  einen  reichlichen  Zuwachs  an  Belegen: 
Aiq-i7ti8ovZ%Q\  Kr](ptQlov  64c  {neben  Krjg)laoTog  d.i.  K7](pia6[do]Tog); 
KnjQlag  73  b,  Ä^  224,  [Ä]M77a  (neben  Kzriaiovog);  KTrjQi(ov[og]  188c; 
KrrjQtßlov  31  c,  285;  KTtjQißiddrjg  Ktr]Qt7tieldov  132b;  AvqavLag  3  c, 
34b  (neben  Tlaiaiavog)^  161c;  AvQavLov  151b  (neben  Ai)aav8qog)\ 
Avqi8i]^[ov]  177c;  Mvr]Ql^axog  164  c;  MvrjQtfxdx^'^  ^^»j  140a,  165c; 
"Oviiq^iog  151c,  157b,  219;  "OvtjqIixov  149b,  152c;  TeXsQlag  110b, 
%]  120  a  (neben  [Te]l€[al]7r7tov ,  was  nach  Z.  121  a  zu  erschliessen 
ist);  TeleQlov  126b,  ^If  109b,  [T]i[Xf  119a  (neben  TeX€aii{og]. 
Vielleicht  ist  Z.  72  a  ...  qavdqog  zu  [Mvii\QavdQog  zu  vervollständigen. 
Das  Verhältnis  der  Formen  mit  dem  aus  intervokalem  a  entstandenen 
q  zu  denen  mit  erhaltenem  o  ist  =  30  :  82 ;  von  Ala-  kein  Beispiel, 
von  Kriq)Lao^  11,  von  KTriOi-  8,  von  Avai-  7,  von  Mvrjai-  8,  von 
'Ovrja-  2,  TeXea-  7  Beispiele  daneben. 

Antikonsonantisches  ableibt:  JioaxoQld[ov]'i,0^j  (D^i/(yxo^260,Jl^€(T- 
ßiTü)  153b,  JiQiatoxUo)  183b,  Oavoad-ivrjg  268,  AlaxLvo)  146b  u.  a. 
Die  zwei  Proxeniedekrete,  die  Tsountas  mit  den  Namensverzeichnissen 
zugleich  publiciert  (p.  77 — 81),  haben  kein  Beispiel  des  Rhotacismus  %. 

2.  äTtrjXeyiojg  leite  ich  ab  von  (J/r-i^-Jley-ijg  »heraussagend«; 
es  ist  gebildet  wie  6v-)j-y€i/-)jg.     Wegen  äTt-r)-  vgl.  v/r-ij-  (in  vit-r^-- 
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xoog)y  iTC-Tj'  (in  iTt-ifj-ßolog)  p.  284.  Homer  hat  das  Adverb  zweimal 
(a  373  /  309)  neben  &7toei7tBiv  und  verstärkt,  meine  ich,  letzteres 
durch  jenes  (etwa  ^ndgtlltig  heraussagen«).  Telemach  hat  lange  an 
sich  gehalten,  endlich  will  er  los  werden,  was  er  den  Freiern  lu 
sagen  hat:  i^Uvai  fieyiQwv!  Achill  beginnt  seine  Antwort  an 
Odysseus:  XQV  i"^^  ^^  '^^^  ^v&ov  &7rrjXeyiwg  aTtoeiJceiv.  Bei- 
spiele öhnlicher  Verbindungen  von  Synonymen  bei  Homer  in  Menge. 
Die  Nachahmer  variieren:  H.  Merc.  362  ^vd'ov  i7cr]Xeyi<og  äyöqevefy 
Apoll.  Arg.  B  25  iog  gxxr'  aTtriXeyitjg, 

3.  Köafxog.  Wie  zu  W.  tzl  der  Ablaut  tzw-tco  nachweisbar  ist, 
so  wurde  oben  zu  W.  anv  (p.  256)  ein  xw-xo  (»hören,  schauen«)  aus 
den  Formen  e-xo-^ev,  x6^  erschlossen.  Hieran  reiht  sich  ttberraschend 
leicht  yiö-Ofio-g:  1.  passivisch  a)  Schausttlck,  Schmuck,  b)  das  Sicht- 
bare, die  Welt;  2.  activisch  das  Daraufsehen,  Aufachten  a)  Aufeicht, 
Aufsichtsbehörde;  b)  Aufachtung,  Ordentlichkeit,  Ordnung  (als  das 
Resultat  aufachtenden  Handelns,  Setzens  etc.).  Diese  letztere  Bedea- 
tungsentwickelung  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  der  des  wurzelverwandten 
Verbums  äaxiio,  s.  p.  258.  In  den  herodoteischen  Worten  ol  ^boi 
%d'eaav  xöcf^fp  ra  Ttävxa  Ttqay^ata  (II,  52)  könnten  wir  xöafiip  gradezu 
mit  äayci^aavTeg  wiedergeben,  das  hom.  xocf^siv  %hv  laöv  mit  diara^ai 
äaxifjaavTa  rhv  laöv,  xoai^siv  dÖQTtov  (^  ^  3  ij  -Eigv^idovaa-  oi  nvq 
avixau  xal  etao}  dÖQTtov  ixdaf4€t)  mit  SÖQTtay  eXofa  &axrioaaay 
räTteiv,  y^eiftQSTtwg  r.«  (Eustath.). 

Was  mir  diese  Etymologie  tlber  allen  Zweifel  erhebt,  ist  das  Re- 
sultat, dass  nun  die  in  Sparta  und  Kreta  die  staatliche  Aufsicht  fah- 
renden Beamten  gleichbedeutende  Namen  haben :  l'qp-o^ot  =  xoo^iövxtqy 
xöa^toi  oder  x6a(xot.  In  Kreta  war  ausserdem  die  Composition  xo- 
a^ÖTtoXig  üblich  (CI.  II,  2583).  Mit  letzterer  benannten  auch  die  ita- 
lischen Lokrer  ihre  Beamten  (Polyb.  12,  16,  6). 

4.  Ich  zerlege  aßgÖQ  ebenso  wie  vsßqög  (p.  276),  also  a-ß^. 
Demnach  muss  ich  ihm  die  Grundbedeutung  »viel  essend«  geben. 
Diese  berührt  sich  mit  der  von  ßoq-ö-g.  Die  Gedankenreihen  »schwel- 
gerisch —  üppig  —  weichlich«,  dann  »üppig  —  zierlich«  bedürfen 
keiner  Parallelen.  Bezeichnend  isi^jißqiovog  ßlog,  wie  man  sprich-, 
wörtlich  von  einem  Prasser  sagte. 

1)  Durch  das  4.  Proxeniedekret  (p.  77,  Z.  iO)  wird  die  von  mir  S.  176  aus 
Hesych  erschlossene  Infinitivform  ely  =  elyai  nun  auch  inschriftlich  belegt  (cf 
riyeg  —  IvB^Bixvvvto  tru  noXei  ßovXofieyoi  g)iXoi  elv),  und  der  Herausgeber  Tsountas 
kennt  noch  drei  andere  epigraphische  Belege;  vgl.  auch  das  p.  4  45  aas  Oropos 
citierte  f|eir. 
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I.  TEIL. 

DIE  DBEI  WICHTIGSTEN  GEBETE  UND  fflRE 
COMMENTABE. 

ÜBERSETZÜKG  UND  ERLÄÜTERMGEN. 


EINLEITENDES. 

Die  Gapitel  49 — 24  des  YcLsna  heissen,  wie  in  ihren  Schluss- 
paragraphen angegeben  ist,  der  Reihe  nach  bagha  ahunah§  vairy^h^j 
bagha  ashah^  vahishtcJi^  und  bugha  y^nh^häta  und  werden  unter 
dem  Namen  Baghän  Yasht  zusammengefasst.  Sie  enthalten  einen 
Gommentar  zu  den  drei  Gebeten  ycUhä  cAü  vairyöy  ashem  vohü  und 
yffiAf  hätäm^), 

A.  Wichtig  sind  die  Gapitel  in  mehrfacher  Beziehung.  Sie  eröffnen 
ans  einen  Einblick  in  die  Thtttigkeit  der  heimischen  Zendphilologie, 
und  zwar  der  Zendphilologie  von  verhältnismässig  hohem  Alter.  Sie 
enäialten  nicht,  wie  man  bisher  wohl  meinte,  ein  geistloses  Raisonne- 
ment  Ober  die  drei  wichtigsten  Gebete,  sondern  zeigen  uns  ein  volles, 
klares  Verständnis  derselben,  das  auf  echter  Tradition  beruht.  Auch 
unsere  bedeutendsten  Avestaforscher  können  sich,  meine  ich,  nicht 
rühmen,  den  Inhalt  der  wichtigste^  Worte  des  gesamten  Avesta  ebenso 
genau  erfasst  zu  haben,  wie  jener  alte  Commentator.  Hätten  wir  nur 
zu  den  Gathas  ähnliche  alte  Commentare,  so  wttrde  die  Avestawissen- 


1)  Hier  und  in  y,  55,7  bagha  itaotanam  y^snyanäm  entspricht  bagha  dem  Worte 
häiti,  womit  jedes  einzelne  Gapitel  der  Gathas  im  Schlussparagraphen  bezeichnet 
wird.  —  Die  drei  Gebete  pflegen  als  die  »drei  vornehmsten«  bezeichnet  zu  werden. 
Wir  könnten  ja  den  Namen  beibehalten,  nur  müssen  wir  bemerken,  dass  die 
Worte  tishrö  paoiryö  In  visp.  <8,  worauf  sich  der  Name  gründet,  auf  die  drei 
ersten  Gathas  zu  beziehen  sind  (s.  Geldner  zu  visp.  4  3). 
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Schaft  bald  ausgebaut  sein.  Schliesslich  ist  der  Baghänyasht  aber  auch 
wichtig  für  das  Verständnis  einer  Anzahl  von  Stellen  aus  dem  älteren 
Avesta.  Der  Grundsatz  des  Commentators  ist  nämlich  der 
gewesen,  die  drei  Gebete  hauptsächlich  aus  den  Gathas  zu  erklären. 
Neben  den  zu  erläuternden  Ausdruck  setzt  er  —  fast  stets  mit  der 
Partikel  yatha  (d.  h.  »wie«,  «in  ^iem  Sinne  der  folgenden  Parallel- 
stelle«) —  ein  Citat  aus  den  Gathas  (neunmal)  oder  dem  Yasna  hap- 
tanhäiti  (zweimal).     Es  verweist  nämlich 

1)  y.  19,12  vispanäm  mazishtem  (die  Erläuterung  von  akü  vairyö) 
auf  y.  45,6  at  fravakhshyä  vispanäm  mazishtem. 

2)  y.  19,13  mazdäo  higiUsh  auf  y,  83,io  vlspäos-toi  (Mazda  ist  an- 
geredet) hufitayd, 

3)  y.  19,13  fradakhshtärem  mananh^  auf  y.  31,i7  vanheush  fra- 
dakhshtä  mananho. 

4)  y.  19,14  tat  mazda  tava  khshathrem  auf  y,  53,9  tat  mazdä  tavä 
khshathrem. 

5)  y.  19,14  urvaihem  spüamäi  auf  y.  51,ii  ke  urvatho  spitamäi, 

6)  y.  20,1  qaftavf  qaftätem  auf  y.  39,5  vanhei^h  qafteush  qaftätä. 

7)  y.  20,8  o^Aät  khshathrem  auf  y.  46, lo  ashim  ashäi  vohü  khshathrm 
mananhä. 

8)  y.  80,3  zbay^nt^  OrShaan^  ashem  auf  y.  51, lo  madbyö  zbayä  ashem, 

9)  y.  80,3  khshmävöya  ashem — yat  saosHyanta^o  auf  y.  46,i5  täiik 
tßsh  sHyaathanäish  ashem  khshmaibyä  daduyf. 

10)  y.  21,1  data  ahurah^  auf  y.  46,i5  täish  —  sKyaothanäish  ^ 
yäish  drUäish  paouruyäish  ahurahya. 

11)  y.  21,2  hadhbish  fijishäm  auf  y.  35,$  kahmäicit  hätäm  fijishim 
vahishtäm  ädä. 

B.  Das  16mal  vorkommende  cinasti  und  parcMnnasti  verstdien 
wir,  wenn  wir  folgende  Parallelen  beachten.  In  y.  21  ,i  heisstes: 
y^nAf  idha  mazdäo  ya^nem  cinasti.  Das  dürfen  wir  nicht  trennen  von 
der  Wendung  in  y.  12,i  und  9  ahuräi  mazdäi  visp&  vohü  dnakm 
Ferner  müssen  wir  zusammenhalten  y.  1 9,i4  khshathrem  ahuräi  masti 
(seil,  mazdäo)  und  y.  44,6  taibyö  (Mazda  ist  angeredet)  khshathrem  vohu 
cinas  ^)  mananhä.  Es  ist  also  cinasti,  para-cinasti  kein  grammatischer 
terminus  (Geldner  K.Z.  27,  246:  »meint  —  denkt  hinzui  von  W.  ci/), 


^)  Sicher  scheint  mir  zu  sein,  dass  cinas  die  Bedeutung  einer  1  Pers. 
Imperf.  von  cish  hat  Ob  es  lautgesetzlich  für  arisch  (?  indogerm.)  cmass 
steht  oder  Ersatz  für  die  lautgesetzliche  Form  ist,  lässt  sich  meiner  MeinoDg 
nach  bei  dem  Mangel  entsprechender  Beispiele  nicht  entscheiden.  Vgl.  BartholooMe 
A.F.  II,  79,  84,  462  und  96. 
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sondern  gehört  zu  der  Wurzel  cish,  über  die  Geldner  in  seinen  Studien 
I,  <34  ff.  gehandelt  hat.  Die  Wurzel  bedeutet  »in  Aussicht  stellen« 
und  ist  wahrscheinlich  eine  Erweiterung  der  Wurzel  ci  »zuteilen«. 
Im  F.  A.  ist  sie  zusammengestellt  mit  da  {y.  39,4)  oder  mit  da  und  hu 
(y.  35,5}  oder  mit  da  und  ä  vid  (y.  41, 1).  Dazu  stimmt,  dass  in  y.  4  9,12 
para-cinasti  die  Erläuterung  zu  ädadat  bildet,  femer  dass  in  y,  21 ,1 
die  Worte  des  Gebetes  y^snf  paid  vanho  mazdäo  ahuro  va^thä  er- 
klärt werden  mit  mazdäo  yasnem  cinasti  yatha  data  ahurahf.  Zu 
vergleichen  ist  endlich  auch  y.  21 ,1 — 2,  wo  hätäm  yasnem  cinasti 
yatha  hadhbish  jij ishäm  auf  y,  35,8  kahmäictt  hätäm  jijishäm  vahish- 
täm  ädä  verweist.  Ein  Unterschied  der  Bedeutung  von  cish  und 
pora-^ish  ist  nicht  vorhanden,  oder  er  ist  nicht  grösser  als  der  von 
iä  »geben«  und  parä-dä  »hingebentr.  Subjekt  zu  cinasti  und  para- 
cinasti  in  y.  19  und  20  ist  stets  mazdäo  (ausgenommen  y.  19,t4  yat 
dim  dämabyö  cinasti,  wo  das  Subjekt  ahü  besonders  angegeben  ist), 
in  y,  21  zarathushtro.  Dort  haben  wir  das  Yerbum  am  besten  mit 
»verheisst«  zu  übersetzen,  hier  mit  »gelobt«.  Das  Substantivum  zu 
dsh  heisst  tkafsha.  Im  ersten  und  zweiten  Gebete  und  ihren  Com- 
mentaren  ist  von  den  göttlichen  tka^sha  »Verheissungen«  die  Rede, 
im  dritten  von  den  menschlichen  (zoroastrischen)  »Gelübden«  *). 

Eine  Bemerkung  zu  dem  cinasti,  para-cinasti  =  »Mazda  ver- 
heissto,  wie  es  in  y.  19  verwandt  wird,  muss  ich  hier  freilich  machen. 
In  y.  19,14  heisst  es  khshathrem  ahuräi  cinasti  (nämlich  ahurd),  und 
dieser  Wendung  entspricht  die  schon  oben  angeführte  Gathastelle 
y.  44,6  taibyo  khshathrem  vohü  cinas  mananhä.  Es  ist  also  das  Subjekt 
zugleich  das  dativische  Objekt.  Zu  verstehen  ist  cish  hier  in  folgender 
Weise:  Am  Anbeginn  der  Welt  stellte  Mazda  sich  selbst  daskhshathra 
als  Besitztum  für  die  ganze  kommende  Zeit  in  Aussicht,  d.  h.  er  be- 
stimmte,  dass  das  khshathra  für  alle  Zeit  sein  Besitz  sein  sollte.  — 


1)  So  kommt  es,  dass  tkaesha  als  Synonymum  von  varena  gebraucht  wird, 
z.  B.  y,  46,2  xarathMhirah^  varenemca  tkafs?iemea.  In  dieser  abstrakten  Bedeu- 
tung finden  wir  tkaesha  noch  oft  im  jüngeren  Avesta.  Im  älteren  begegnet  es 
nur  zweimal,  und  zwar  in  concreter  Bedeutung:  in  y»  49,3  ist  einander  gegen- 
übergestellt ahmäi  varenäi  und  tka^shäi^  jenes  ist  die  ahurische  Bekennerschaft, 
dieses  die  ketzerische,  die  in  der  vorhergebenden  Strophe  tkaeshö  dregväo  ge- 
nannt wird.  Während  hier  wegen  der  Gegenüberstellung  von  varenäi  die  An- 
nahme der  collectiven  Bedeutung  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat,  ist  es  für  eine 
Reihe  von  Stellen  des  jüngeren  Avesta  sicher,  dass  tkaesha  den  einzelnen  Be- 
kenner  bedeutet,  wie  z.  B.  Zoroaster  yt.  4  3,  4  52  paoiryö  tka^shö  genannt  wird, 
d.  h.  der  erste,  der  —  in  dem  Gebete  y^nhe  hätäm  nach  der  Anschauung  des 
Verfassers  von  y.  %i  —  dem  Mazda  Dienst  und  Opfer  gelobte. 
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Demgemäss  geloben  auch  [cish  khshathrem)  die  ashavan  ihrem  Gotlc 
als  Gabe  von  ihrer  Seite  eben  das  khshcUhra  nach  y.  35,5  und  41,2.  — 
Entsprechend  ist  auch  zu  erklären  y.  19,i3  yatha  mazdäo  hufittsh  m 
dem  Sinne,  dass  (Mazda)  dem  Mazda  die  Opfergaben  (in  Aussicht 
stellt)«  s.  u.  Ich  habe  der  Gleichförmigkeit  wegen  überall  sverheissen« 
beibehalten. 

Von   grdsster  Wichtigkeit    fUr   das  Verständnis  ist,    daran  fest- 
zuhalten,  dass  mazdäo  Subjekt   zu  cinasti  und  faracinasti  in  y.  19 
und  20  ist,  und  nicht  bloss  zu  diesen  beiden  Verben,   sondern  auch 
zu  den  übrigen,   bei  denen  kein  besonderes  Subjekt  angegeben  ist, 
nämlich   erstens  zu  frä-ämraot  y.  i9,i2    (vgl.  y.  i9,u  vahishtö  ahurö 
mazdäo  ahunem  vairlm  främraot;  y.  i  9,2o  mazdäo  främraot,  ebenso  20,4; 
endlich  20,i  främraot  ahurö  mazdäo),  zweitens  zu  tkafshem  ädrenjay^üi 
y.  19,13  »Mazda  schärft  die  Yerheissung  dem  Gedächtnis  (der  Menschen) 
ein«,   und    schliesslich   auch   zu  käray^iti  in   y,  19,i3    und   tka^hm 
kärayfiti  in  y,  20,i,  sowie  zu  kärayat  in  y.  i9,i5 
vahishtö  ahurö  mazdäo 
ahunem  vairim  främraot 
vahishtö  hämo  kärayat. 

Was  die  Bedeutung  dieses  Causativums  käray-  anbelangt,  so 
kann  sie,  wie  eine  Vergleichung  von  y.  20,t  (yatha  — ,  atha  tkafshm 
käray^iti)  mit  y.  19,i3  (yatha — ,  (atha)  tka^shem  ädrenjay^i)  lehrt, 
sich  nicht  weit  entfernen  von  der  des  Causativums  ädrehjay-.  Ich 
stelle  daher  käray^iti  zu  2  kar  »gedenken«,  übersetze  es  also  »gedenken 
machen  =  dem  Gedächtnis  einprägen«.  Demgemäss  ist  der  Inhalt 
von  y.  19,15  folgender: 

»Der  beste  Gott  Ormuzd  hat  die  Honowerverheissung  verkündigt, 
derselbe  beste  Gott  hat  sie  dem  Gedächtnis  (der  Menschen)  ein- 
geprägU(  d.  h.  Mazda  hat  nicht  nur  den  Heilsplan  zuerst  gefasst  und 
zuerst  ausgesprochen,  sondern  auch  den  Menschen  (resp.  dem  Zoroaster) 
mitgeteilt  und  Wort  für  Wort  genau  eingeprägt,  damit  die  Menschen 
das  Gebet  in  der  Not  als  Waffe  gegen  die  Devs  gebrauchen  können. 
Daher  heisst  es  y,  19,i5  weiter 

hiihwat  akö  abavat. 

C.  Die  zu  erklärenden  Worte  führt  der  Commentator  in  verschie- 
dener Weise  an  (vgl.  Geldner  K.Z.  27,  245  ff.) : 

I)  indem  er  sie  durch  nachgesetzte  hinweisende  Adverbia  kenn- 
zeichnet, und  zwar 

a)  6mal  durch  idhaj  das  sich  entweder  unmittelbar  an  das  an- 
geführte Textwort  anlehnt  (y.  19,i3  vanheush  idha;  ebenda  sHyao- 
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thenanäm  idha;  y.  21,i  y§nh^  idha;  y. 21,2  yäonhäm  idha),  oder  an 
das  zum  Yerbum  des  erläuternden  Satzes  gehörige  Richtungswort 
(y.  19,12  yatha  frä-idha  ämraof]  y,  19,i3  dazda  mananho  para  Im 
idha  mananh^  cinasti;  in  diesem  letzteren  Falle  stützen  sich  sowohl 
m  als  idha  auf  die  Präposition). 

b)  Smal  durch  itha:  y.  19,i2  ädadat  üha  para-cinasti;  y,  19,i4 
masda  (lies  mazdäi)  itha  tem, 

c)  Imal  durch  aftavaitya  y.  19, is:  mananhö  a^tavaitya  im 
käray^iti. 

II)  indem  er  den  Stamm  (?)  des  zu  erklärenden  Wortes  mit  täiti-- 
(=  Begriff,  Wort)  zusammensetzt:  y.  20,2  ushtataitya  »mit  dem  Worte 
whtät.  und  ebenda  stäitya  »mit  dem  Worte  ahmai^  (Erklärung  s.  u.). 
Vgl  y.  19,9  sHyaothnö-täitya  »mit  dem  Worte  sHyaothenanämn, 

III)  In  den  übrigen  Fällen  verwendet  er  die  unveränderten  Worte 
des  Textes,  ohne  sie  besonders  als  solche  zu  kennzeichnen,  als  Satz- 
teile seiner  Erläuterung.  So  yatha  —  atha  in  dem  letzten  Satz- 
gefttge  von  y,  19,i2;  y.  19,i4  khshathrem  ahuräi  cinasti;  ebenda 
drigubyo  västärem  cinasti;  femer  vgl.  y.  20,i  und  3;  y,  81,t  hätäm 
yasnem  cinasti. 

Das  Qebet  yathä  ahn  vairyo  (y.  27,4  3)  und  y.  19,42.  43.44.30. 

Vorbemerkung.  In  y.  19  ist,  wie  eine  Yergleichung  mit  y,  20 
und  21  ergiebt,  das  Stttck  §  12—14  und  §  20  der  ältere  Kern. 
Diesem  ist  in  späterer  Zeit  eine  Einkleidung  gegeben  worden:  es 
schickte  Jemand  dem  eigentlichen  Gommentare  eine  Einleitung  voraus, 
welche  in  überschwenglicher  Weise  über  Entstehungszeit  und  Wichtig- 
keit der  bagha  ahunah^  vairy§h§  handelt.  Angehängt  wurde  dem 
Gommentare  in  §  1 5  ein  Stück,  in  welchem  von  der  Folge  der  ersten 
Verkündigung  des  Honower  berichtet  wird,  und  eine  gekünstelte  Art 
von  Auslegung  in  Form  von  Frage  und  Antwort,  wohl  der  einfachen 
älteren  Art,  wie  sie  in  y.  19,2o;  20,4;  21,2  vorliegt,  nachgebildet. 

Der  Verfasser  der  ersten  Paragraphen  von  y,  1 9  hat,  wie  besonders 
aus  §  9  hervorgeht,  unter  dem  nahü  und  ratut  den  Zoroaster  ver- 
standen, einen  anderen  dagegen  der  Verfasser  des  eigentlichen  Com- 
mentars.  Denn  da  letzterer  bei  drigubyo  an  Zoroaster  ^)  erinnert, 
kann  er  unmöglich  ahü  und  zarathustra  spitama  gleichgesetzt  haben. 


^)  Za  vergleichen  ist,  dass  Zoroaster  sich  selbst  y,  29|9  asürat  y.  46,2  anaesha 
nennt. 
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Ich  meine,  §  1 2  schloss  sich  einstmals  ganz  wie  die  Erläuterungen  io 
y.  20,1  und  21, t  direkt  an  den  Wortlaut  der  Formel  an. 

Text  und  Übersetzung  von  y.  27,i3. 
yathä  ahü  vaii^ö  athä  ratush  ashätcit  hacä 
vanheush  dazdä  mananho  sHyaothananäm  anheush  mazdäi 
khshathremcä  ahuräi  a  yim  drigubyö  dadat  västärem. 
»Wie  der  trefflichste  Meister,  so  der  Ordner  fürwahr, 
Der  Schaffer  gutes  Denkens  und  Thuns  der  Menschheit  ist  im  Besitz 

des  Mazda 
Und  freie  Gewalt  im  Besitz  des  Ahura,  kraft  deren  er  ihn  den  Schwachen 

als  Schützer  verleihtt 
Umschreibung:  Ahura  Mazda  verfügt  über  Jemand,  der  sowohl 
der  gewaltigste  Meister  der  Menschheit,  als  auch  ihr  Ordner  ist,  in- 
dem er  in  derselben  gutes  Denken  und  Thun  schafft,  und  Mazda 
besitzt  auch  freie  Gewalt,  kraft  deren  er  jenen  den  Schwachen  als 
Schützer  verleiht. 

Text  und  Übersetzung  von  y.  19,i2.  la.  u.  20. 

il2  yatha  frä-idha  ämraot  yat  dim  ahümca  ratümca  ädadat:  äha 
ditn  para-cinasti  yim  ahurem  mazdäm  manas-paoiryafibyö  dämabyö. 
yatha  im  vispanäm  mazishtem  cinasti  atha  ahmäi  dämän  cinasti. 

113  yatha  mazdäo  hufittsh  vanheush  idha  thritlm  tkafshem  ädren- 
jay^ti.  dazda  mananhö  para  im  idha  mananh^  cinasti  yatha  fra- 
dakhshtarem  mananh§,  mananho  a^tavaitya  im  käray^iti,  sHyaothe- 
nanäm  idha  ahüm  käray^itiy 

\H  yat  dim  dämabyö  cinasti,  mazdäi^)  itha  tem  yat  ahmäi  dämän. 
khshathrem  ahuräi  cinasti:  tat  mazda  tava  khshathrem.  drigu- 
byö västärem  cinasti:  yatha  urvathem  spitamäi.  panca  tkafsha. 
vispem  vacö  fraväkem  haurum  vacö  ahurah^  mazdäo. 

120  mazdäo  främraot.  cim  främraot?  ashavanem  mainyaomca  jof- 
thimca.  cväs  främraot  fraväkem?  vahishtö  khshayamnö,  cvantem? 
ashavanem  vahishtemca  avasö-khshathremca, 

(12  MitJiya^Aawiea  verkündet  er  (Mazda),  dass  6r  (Mazda)  den 
r>ahü  Meistere  und  r>ratu  Ordnen  itädadat  verieihtt,  das 
heisst,  dass  6r  (den  Meister  und  Ordner)  verheisst,  6r,  nämUch  Ahura 
Mazda,  den  Geschöpfen,  die  als  erste  Fähigkeit  das  Denken  haben. 
i>yatha  wie«  er  (Mazda)  »den  allergewaltigsten«  (y.  45,6)  verheisst, 
y^atha  sot  verheisst  er  (Mazda)  ihm  (dem  Abu)  die  Geschöpfe. 


*)  So  vermutet  Geldner.    Die  Handschriften  haben  mazda. 
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In  dem  Sinne,  dass  (er,  Mazda)  »dem  Mazda  die  Opfergaben«  §  13 
[y.  33,12)  (verheisst),  schärft  er  (Mazda)  mit  i>vanheush  des  guten  — a 
die  dritte  Yerfaeissung  ein.  Mit  ndazda  mananhö  Schaffer  des 
Denkens«  verheisst  er  (Mazda)  dem  Denken  in  dem  Sinne  von 
•einen  Lehrmeister  dem  Denkern  (y.  31,1?).  Mit  diesem  Worte  »ma- 
nanhd  des  Denkensa  prägt  er  (Mazda)  ein,  mit  y>sKyaothenanäm 
des  Thuns«  prägt  er  (Mazda)  beztlglich  des  Ahu  ein, 

dass  ^r  (der  Ahu)  (gutes  Denken  und  Thun)  den  Geschöpfen  §  U 
verheisst;  mit  r^mazdäi  im  Besitz  des  Mazda«  (prägt  er,  Mazda) 
bezttgUch  eben  dessen  (des  Mazda)  (ein),  dass  ^r  (Mazda)  ihm  (dem 
Ahu)  die  Geschöpfe  (verheisst).  rtkhshathrem  ahurät  freie  Ge- 
walt dem  Ahura«  verheisst  er  (Mazda) :.  »jene  deine  freie  Gewalt, 
Mazda«  {y.  53,9).  »drigubyo  västärem  den  Schwachen  einen 
Schützer«  verheisst  er  (Mazda):  in  dem  Sinne  von:  «einen  Getreuen 
dem  Spitama«  {y.  5i,ii).  Es  sind  ftlnf  Yerheissungen.  Das  Ganze  ist 
ein  zu  feierlichem  Aufsagen  dienender  Spruch,  ein  rettender  Spruch 
des  Ahura  Mazda. 

Mazda  gab  die  Verkündigung.     Wem  gab  er  die  Verkündigung?  §20 
Dem  Glaubensgenossen  im  Hinunel  und  auf  Erden.     In  welcher  Eigen- 
schaft verkündigte  er  den  feierlichen  Spruch?    Als  der  beste,   frei- 
waltende.     Dem    Glaubensgenossen    in   welcher   Eigenschaft?     Dem 
Glaubensgenossen  als  dem  besten,  unfreien. 

Erläuterungen  zu  §  1  2.  Der  erste  Teil  dieses  §,  der  bis  dämabyo 
reicht,  giebt  den  Hauptinhalt  der  Strophe  an  und  zeigt,  wie  sie  gram- 
matisch zu  construieren  ist.  Der  Commentator  greift  aus  der  Strophe 
als  die  wichtigsten  Worte  heraus  ahü,  ratu,  mazdäi  ahurai  und  ädadat. 
Als  das  logische  Subjekt  des  Satzes  stellt  er  mazdäi  ahurai  hin,  und 
betont  dies  sehr  stark  durch  die  Wiederholung  dim  —  dim  —  yim 
ahurem  mazdäm.  Demgemäss  ist  yathä  ahü  athä  ratush  mazdäi 
khshathremcä  ahurai  zu  verbinden  in  dem  Sinne:  »wie  der  ahü^  so 
der  ratu  ist  dem  Mazda  Ahura  und  freie  Gewalt«  oder,  da  ahü  und 
ralu  eine  Person  ist:  »einer,  der  sowohl  ahü  als  ratu  ist,  ist  im 
Besitze  des  Mazda  Ahura,  und  dazu  freie  Gewalt  — or.  Nun  fügt  der 
Commentator  noch  den  Dativ  manas-paoiryafibyd  dämabyö  hinzu; 
welchem  Worte  der  Formel  entspricht  dieser  Zusatz?  Da  drigubyö 
nicht  in  Betracht  kommen  kann,  bleibt  nur  anheush  übrig.  Ich 
schliesse   daraus,    dass    anheush   sowohl   zu  ahü^)    als  zu  ratu  und 


*)  Auch  sonst  finden  wir  ahhetish  ahü  verbunden,    z.  B.  yt,  4  3,  4  53  zara- 
hushUrem  vUpah^  anheush  astvatö  ahümca  ratümca. 
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schliesslich  auch  zu  vanheush  dazdä  mananhö  sHyaothana/nam  zu  con- 
struieren  ist,  und  finde  das  bestätigt  erstens  durch  die  Worte  des 
§  12  atha  ahmäi  dämän  cinastij  welche  die  Erklärung  von  ratuA 
anheush  enthalten,  sowie  durch  die  Worte  (§  13)  ma/nanhö  aftavaüya 
Im  u.  s.  w.  bis  yat  ahmäi  dämän  (§  14). 

Im  Einzelnen  ist  zu  §  12  zu  bemerken,  dass  der  Subjektsawm- 
sativ    dim  —  dim  — ,  yim   ahurem    ma%däm   ebenso  wenig  Anstoss 
erregen  kann,  wie  in  y.  20,i  yatha—qaftätem—asti.     Auch  im  Anfang 
von  §  14   ist  dim  Subjekt.       Zu  vergleichen  ist  mit  unserem  §  12 
y.  27,1   aftat  dim  vispanäm  maaishtem  dazdyäi  ahümca  ratümca  yim 
ahurem  mazdäm  »die  folgende  Honowerformel  sagt  aus,  dass  6r  den 
allergewaltigsten  verleiht  als  ahü  und  ratu,  6r,  nämlich  Ahura  Maxda.t 
—  Wegen  ädadat  s.  u.  S.  324  —  manaS'paoirya$ibyd  übersetze  ich  mit 
»den  Geschöpfen,   die  als  erste  Fähigkeit  das  Denken  habent,  d.h. 
deren  zweite  das  Sprechen,   deren  dritte  das  Thun  ist    Denn  offen- 
bar ist  manas-paoirya?ibyö  dämabyö  gesagt  in  Bezug  auf  das  vanheush 
dazdä  mananhö  sHyaothananäm  anheush.    In  der  Strophe  ist  die  zwdte 
Fähigkeit  —  wohl  aus  metrischer  Not  —  ausgelassen  worden.     Mit 
dem  Compositum  ist  zu  vergleichen  y.  21,2  ashaoninäm  ärmaäi-paoirya- 
näm  »der  zur  gläubigen  Gemeinde  gehörigen  Göttinnen,  die  als  erste 
die  Aramaiti  haben«.     Femer    müssen   wir  das   schlechte  Zend  von 
y.  19,19  zu  verstehen  suchen:  hat  humaiem?  ashavanem  manaspaoiryö, 
hat  hükhtem?  mäthrd  spentö.  hat  hvarshtem?  staotäish  ashct-paoiryäishca 
dämebish.    »Was  ist  gutes   Denken?    Der  Glaubensgenosse,  der  das 
Denken  als  erste  Fähigkeit  hat«  —  (das  soll  wohl  heissen:  »es  ist  das, 
was  der  Glaubensgenosse  in  dieser  und  jener  Welt  kraft  seiner  ersten 
Fähigkeit   leistet«).      »Was  ist  gutes  Reden?      Das  heilige  WorU  — 
(insofern  es  von  Gott,  der  ja  auch  zu  den  ashavan  gehört,  zuerst  aus- 
gesprochen ist,   die  Gläubigen  auf  Erden  es   nachsprechen).      »Was 
ist  das  gute  Thun?     Das  Opfer  und  die  Geschöpfe,  an  deren  Spitze 
der  Glaubensbund  steht«  —  (staotäish  ist  das  gute  Thun  der  Menschen, 
die  guten  Geschöpfe  sind  die  Werke  Gottes.    An  der  Spitze  der  guten 
Geschöpfe  steht  das  asha,  in  y.  37,i   hat  »die  Kuh«  vor  demsdben 
noch  den  Vorrang).  —  Der  Commentator  erläutert  ahü  vairyö  anheush 
mit  vispanäm  mazishtem,  wir  werden  also  ahü  am  besten  mit  »Meistert 
übersetzen.    Ausser  an  y.  45,6  at  fravakhshyä   vispanäm   mazishtem 
»nun  will  ich  verkünden  von  dem  allergewaltigsten«  ist  auch  an  y.  33,$ 
zu   erinnern,    wo    es    heisst  yastf  vtspe-mazishtem  seraoshem  zbayä 
(über   die  Beziehung  des   Sraosha  zum  Ahü  handle  ich  später).  — 
Übrigens  ist  in  yatha  im  vispanäm  mazishtem  cinasti  ebenso  wie  in 
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aftavaüya  im  §  43  das  im  sogenanntes  Expletiv,  vgl.  yatha  im  säo 
und  astica  Im  in  §  7.  —  Es  entsprechen  die  Worte  des  Commen- 
tators  cUha  ahmäi  dämän  dnasti  (nämlich  mazdao)  den  Worten  der 
Strophe  atha  ratush — anheush  masdäi.  »Mazda  hat  einen  Ordner  der 
Welt«  das  ist  nach  dem  C!ommentar  soviel  als  »Mazda  übergiebt  dem 
Ahu  die  Welt  als  eigen,  (damit  er  sie  ordne)c.  Auf  welche  Weise 
das  Ordnen  geschieht,  lehrt  diel  Apposition  zu  ratu  :  vanheush  dazdä 
tnananhd  iHyaothaivanäm  anheush.  Dass  auf  diese  und  keine  andere 
Weise  der  Passus  »Mazda  giebt  dem  Ahu  die  Geschöpfe  zu  eigene  zu 
verstehen  ist,  beweist  die  Wiederholung  desselben  im  Anfange  von 
§  U.  —  Der  Unterschied  der  Bedeutung  von  ahü  und  ratu  ist  dem- 
gemäss  folgender:  ahü  ist  der  Messias,  insofern  er  einerseits  das  Böse, 
die  Bösen  siegreich  überwindet,  ratu  ist  er,  insofern  er  andrerseits 
die  Herrschaft  des  Guten  einrichtet. 

Erläuterungen  zu  §  43  und  4  4.  Die  Vergleichung  des 
Anfangs  von  §  43  mit  y.  20,t  lehrt,  dass  wir  zu  verstehen  haben 
yatha  mazdao  hujitlsh  (dnastC)^  (atha}  vanheush  idha  thriUm  tkafshem 
ädrenjay^iti.  —  Was  sind  nun  hujitish?  Der  Ck)mmentator  verweist 
auf  y,  33,10,  wo  sie  in  der  dritten  Zeile  aufgezählt  werden:  vohü 
lAhshyä  mananhä  khshathrä  ashäcä  ushtä  tanüm.  Eine  Erklärung 
dieser  Zeile,  zu  der  ich  selbst  volles  Vertrauen  haben  könnte,  habe 
ich  noch  nicht  gefunden.  Einen  Versuch  werde  ich  unten  mitteilen. 
Ich  bemühe  mich  daher,  zunächst  mit  anderer  Hilfe  den  Begriff  von 
hujitayd  zu  fassen.  In  y.  43,4;  y.  44,2;  visp.  5,2  heisst  es  gleich- 
lautend pairt  ve  ameshä  spentä  hukhshathra  hudhäonhd  dadhämi  tan- 
vasdt  qaqyäo  ushtanem  pairi  vtspäo  hufitayö.  Die  Worte  tanvasät 
qaqyäo  ushtanem  sind  entlehnt  aus  y.  33, i4  und  es  ist  zweifellos,  dass 
die  Worte  vtspäo  hujitayd  kurz  zusammenfassen  sollen,  was  in  y,  33,i4 
ausführlich  aufgezählt  wird,  nämlich  paurvatätem  mananhascä  vanheush 
sHyaothanahyä  yäcä  ukhdhaqyäcä  seraoshem  khshathremcä:  also  »die 
Vortrefiflichkeit  gutes  Denkens,  Thuns  {yäcä  nämlich  paurvatäs)  und 
Redens,  Gehorsam  und  Oberherrschafttr.  Und  ich  übersetze  die  ganze 
Strophe  y,  33,i4:  »Und  als  Gabe  bringt  Zoroaster  dem  Mazda  und  Asha 
dar  sowohl  sein  ganzes  körperliches  Selbst,  als  auch  (das  geistige: 
nämlich)  die  Vortrefflichkeit  gutes  Denkens,  Thuns  und  Bedens,  Ge- 
horsam und  Herrschaft  (d.  h.  er  will  mit  seinen  Anhängern  Mazdas 
Untergebner  sein)«  *).     Gehen  wir  nun  zu  y.  49,i3  zurück,  so  ist  ohne 


1)  Wir  haben  nun  y.  8S,14  zur  Erklärung  von  y.  33, lo  zu  benutzen.    Es  ent- 
sprechen sich  vohü  mananhä  und   mananhascä  vanheush  ^   femer  khshathrä  und 
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weiteres  klar,  dass  hufitish  Bezug  haben  muss  auf  die  Worte  der 
Honowerformel  vanheush  mananhö  sfiydothananäm,  ausgelassen  ist  dem- 
nach ukhdkahyä.  Die  hujillsh  also,  gutes  Denken,  Reden  und  Thun, 
schafil  oder  lehrt  der  Ahu  den  Menschen,  damit  diese  ihrerseits 
wiederum  dieselben  dem  Mazda  als  Opfer  darbringen.  So  besteht 
die  Erklärung  des  Commentators  zu  vollem  Rechte:  »In  dem  Sinne, 
dass  er  dem  Mazda  die  Opfergaben  in  Aussicht  stellt,  schärft  er  mit 
y>vanhemh^  die  dritte  Verheissung  ein.«  Über  die  Etymologie  vod 
hujiti"  siehe  im  zweiten  Teile  in  den  Erläuterungen  zu  y.  35,8  unter 
fijishäm.  —  Mit  yatha  fradakhshtärem  mananh^  verweist  der  Gommen- 
tator  auf  y,  34,t7  zdi-ne  mazdä  ahurä  vanhetish  fradakhshtä  mananhö 
»sei  du  uns,  Mazda  Ahura,  ein  Lehrmeister  frommen  Denkens«.  Zu- 
gleich erinnern  wir  uns  aber  auch  an  y,  54,s  und  35,9.  —  Der  Schloss 
von  §  13  ahüm  käray^iti  yat  und  ebenso  §44  mazdäi  üka  tem 
(käray^üt)  yat  zeigen  uns  die  aus  dem  Griechischen  bekannte  Con- 
struction  derVerba  sentiendi  nni  declarandi.  —  khshathrem  ahuräi 
cinasti.  Aus  der  Verweisung  des  Commentators  auf  y.  53,9  lernen 
wir  zunächst  fttr  eben  diese  Stelle,  dass  wir  ashavä  ahurö  in  der 
dritten  Zeile  auf  den  ahü  zu  beziehen  haben  (was  bestätigt  wird 
durch  die  Yergleichung  von  y,  S9,2c),  also  »der  den  Glaubensgenossai 
zugehörige  (ihnen  verhiessene)  Herr<r.  Sodann  lernen  wir  ftir  die 
Honowerformel  und  fttr  y.  53,9,  in  welchem  Zusammenhange  der  ahü 
und  Mazdas  khshathra  stehen.  In  der  Honowerformel  heisst  es :  »Abura 
Mazda  hat  den  ahü  und  das  khshathra^  und  y.  53,9:  »wo  ist  der  dem 
Glaubensbunde  zugehörige  Herr,  der  sie  (die  Bösen)  um  Leben  und 
Freiheit  bringe?  (und  wo  ist)  jene  deine  freie  Gewalt,  Mazda,  kraft 
welcher  du  dem  schwachen  Rechtschaffnen  Heil  verleihst  ?a    Der  Sinn 


khshathrem,  und  endlij^h  wohl  auch  ushtä-tanüm  (zusammen  schreiben  die  beiden 
Wörter  /2.  3.  Si,  Mf  \  Pd)  und  tanvascif  ushtanem.  Zur  Erklärung  von  tfoki 
ukhshyä  manahhä  khshathra  ziehe  ich  y,  31,6  herzu:  mazdäi  avaf  khshaihrm 
hyat  höi  vohü  vakhshap  manahhä:  »Jene  Herrschaft,  die  man  dem  Mazda  durch 
gutes  Denken  wachsen  macht«  (d.  h.  »durch  die  Tugend  der  Menschen  wird 
Mazdas  Herrschaft  ausgebreitet«).  Demnach  deute  ich  ukhshyä  als  Attribut  zu 
khshathra  (acc.  plur.)  »mit  gutem  Denken  wachsende  Herrschaft.«  —  Zu  Wurzel 
vakhsh  ziehe  ich  auch  ushtä-  in  ushtä-tanüm.  Dieses  ushtä,  mit  Sekundfirsoffix 
ushtana,  würde  bedeuten  »das  Wachstum«,  concret  s.  v.  als  »das  Gewachsene,  das 
Fleisch,  der  Leib«.  Dann  wäre  die  ganze  Strophe  so  zu  übersetzen:  »Alle 
Opfergaben,  die  je  waren,  sind  und  sein  werden,  sind  {Gaben}  für  dich, 
Mazda:  nimm  sie  nach  deinem  Gefallen  entgegen:  mit  frommem  Denken  wach- 
sende Herrschaft  und  mit  Erfüllung  aller  Pflichten  {asha)  das  ganze  körperliche 
Selbst.« 
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ist  also  der:  Mazda  hat  nicht  allein  den  ahü  in  seinem  Besitze,  sondern 
hat  auch  freie  Verfügung  tlber  seinen  Besitz,  ihn  den  Menschen  nach 
seinem  Gefallen  zu  geben.  ^)  Eine  klare  Bestätigung  dieser  Inter- 
pretation giebt  der  Gommentator  in  y.  19, 20,  wo  er  sagt,  Mazda  habe 
denAhu  verheissen  »als  der  beste,  freiwaltende  {khshayamhö)(i;  femer 
auch  in  der  Nachbildung  des  zweiten  Gebetes  y.  43,i  ushtä  —  vase- 
khshayäs  mazdao  däyät  ahurö  »Heil  möge  verleihen  Ahura  Mazda,  der 
die  freie  Verfügung  über  die  Heilsgaben  haUr. 

Des  weiteren  zeigt  nun  nicht  allein  y,  53,9,  sondern  auch  y,  34,5, 
mit  der  Honowerformel  verglichen,  dass  khshathra-  und  drigfu^  zu 
einander  im  Gegensatz  stehen,  so  wie  in  dem  oben  angeführten 
Paragraphen  20  des  49.  Capitels  masdäo  khshayamno  und  ashavanem 
avasö-khshalhrem  einander  entsprechen.  Wir  haben  demgemäss  den 
Relativsatz  der  Honowerformel  5  yim  drigubyö  dadat  västärem  mit 
khshathrem  im  besondem  zu  verbinden.  Die  Vergleichung  mit  y.  53,9 
zeigt,  wie  das  am  einfachsten  geschieht:  indem  wir  nämlich  yim  in 
bekannter  Weise  auffassen  als  yä  (nämlich  khshathrä)  dtm' (nämlich 
ahüm).  —  »Es  sind  fünf  Verheissungena,  nämlich: 

1)  Mazda  verheisst  den  Menschen  den  Messias  als  ahü. 

2)  Mazda  verheisst  dem  ahü  die  Menschen  als  Eigen,  damit  er 
das  gute  Reich  einrichte  {ratu), 

3)  Mazda  verheisst  dem  Denken  und  Thun  der  Menschen  den 
ahü  als  Lehrmeister  {dazdä), 

4)  Mazda  verheisst  dem  Mazda  die  freie  Gewalt  {khshathrem), 
5}  Mazda  verheisst  den  Schwachen  einen  Schützer  {västärem). 

Inwiefern  die  vierte  eine  »Verheissung«  genannt  werden  kann, 
habe  ich  oben  S.  305  besprochen.  Die  Verheissungen  sind  nicht 
gleichartig,  insbesondere  ist  offenbar  die  vierte  von  den  anderen  zu 
scheiden.  Aber  auch  der  Inhalt  der  dritten  ist  eigentlich  nur  eine 
Ausführung  desjenigen  der  zweiten,  und  die  fünfte  schliesslich  fasst  in 
gewissem  Sinne  die  vier  vorhergehenden  zusammen. 


1)  Dasselbe,  was  die  Honowerformel  ausführlicher  aasdrückt:  ahü  mazdäi 
khihathremcä ,  wird  an  zwei  Gathastellen  kürzer  ausgedrückt  mit:  »du  hast  die 
Verrügung  über  den  Ahu«  (khshayäs  mazdä  y,  32, IC;  48,9). 
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Das  Gebet  ashem  vohü  (y.  27,i4)  and  y.  20. 

Text  und  Übersetzung  von  y,  S7,i4. 

ashem  vohü  vahishtem  asii 

ushtä  (isli  ushtä  ahmäi 

hyat  ashäi  vahishtäi  ashem. 

Der  Glaubensbund  ist  das  beste  Gut. 

Heilvoll  ist  er,  heilvoll  ihm*)  selber, 

nämlich  dem  besten  Glaubensbunde,  der  Glaubensbund. 

Text  und  Obersetzung  von  y.  20. 

§  1  främraot  ahurd  mazdäo: 

ashem  vohü  vahishtem  asti, 
para  ahmäi  vohü  vahishtem  cinasti  yatha  qaftav^  qaftätem  vohu 
vahishtem  asti  atha  tkafshem  käray^iti. 

§  2  ushtä  asti  ushtä  ahmäi, 

ushtatäitya  vlspem  ashavanem  vispäi  ashaon^  para- cinasti  yathanä 
stäitya  vispem  ashavanem  vispäi  ashaon§  para-cinasti. 

§  3  yat  ashäi  vahishtäi  ashem 

paradnasti :  vispem  mäthrem :  vispem  mäthräi :  yatha  ashäi  khshathrem 
cinasti  yathaca  abay^nl^  ashaon^  ashem  cinasti  yathaca  khshmävöya 
ashem  cinasti  yat  saosHyanta^byo.  thräyo  tka?sha,  vispem  vacö  fra- 
väkem  haurum  vacö  ahurah^  mazdäo, 

§  4  =y.  19,20. 

e  i  Es  veriLündete  Ahura  Mazda:  ^ashem  vohü  vahishtem  aiti 

der  Glaubensbund  ist  das  beste  Gut.a,  Er  verheisst  i^ahmäi 
ihm  (selber)«  »voAö  vahishtem  das  beste  Gut«.  In  dem  Sinne, 
dass  für  »die  Bundesglieder  die  Bundesgenossenschaft«  {y.  39,5)  »voAü 
vahishtem  das  beste  Gut«  ist,  in  dem  Sinne  prägt  er  die  Ver- 
heissung  ein. 

c  2  nushtä  asti  ushtä  ahmäi  Heilvoll  ist  er,  heilvoll  ihm 

(selber).«  Mit  dem  Worte  »heilvoll«  verheisst  er  jeden  Glaubens- 
genossen jedem  Glaubensgenossen,  gerade  wie  er  mit  dem  Worte 
»ihm  (selber)«  jeden  Glaubensgenossen  jedem  Glaubensgenossen 
verheisst. 

§3  ^yctt   ashäi    vahishtäi    ashem    nämlich    dem   besten 


1)    Es   möge   mir  aus  leicht  zu   begreifendem  Grande  gestattet  sein,  hier 
überall  unser  altertümliches  »ihm«  für  »sich«  zu  gebrauchen. 
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Glaubensbunde  den  Glaubensbund«  verheisst  er:  den  ganzen 
Inhalt  des  heiligen  Wortes  {asha):  das  ganze  {aska)  dem  heiligen 
Worte  (asha):  in  dem  Sinne,  dass  er  »dem  Glaubensbunde  das  Reich 
[die  freie  Gewalt)«  {y.  IG^io)  verheisst;  und  in  dem  Sinne,  dass  er 
tdem  rufenden  Glaubensgenossen  den  Glaubensbund  (die  Segnungen 
des  Glaubensbundes)«  (y,  54 ,10)  verheisst;  und  in  dem  Sinne,  dass  er 
»euch  den  Glaubensbund  (seihe  Segnungen)«  {y.  46,i5)  verheisst,  näm- 
lich den  SaosHyant  (Heilbringem). 

Es  sind  drei  Yerheissungen.     Das  Ganze  ist  ein  zu  feierlichem 
Aufsagen  dienender  Spruch,  ein  rettender  Spruch  des  Ahura  Mazda, 
j  4  =  y.  <  9,20. 

Erläuterungen.    Um  die  Formel  zu  verstehen,  muss  man  sich 
besonders  die  Bedeutung  von  asha  gegenwärtig  halten.    Ich  versuche 
weiter  unten  den  Begriff  dieses  Wortes  klarzulegen.     Hier  will  ich 
vor  allem  an  Zoroasters  eigene  Definition  {y.  46,6)  erinnern: 
hvö  %%  dregväo  ye  dregväüf  vahishto 
hvö  ashavä  yahmäi  ashavä  fryd. 
Gegenseitigkeit  ist  also  das  Hauptprincip  des  Glaubensbundes. 
Daraus  resultieren  seine  Pflichten  und  sein  Glück.     Demgemäss  ist 
ohne  weiteres  klar,  dass  das  Wort  ahmäi  der  Formel  Dativ  des  (De- 
monstrativ =)  Reflexivpronomens  ist.    Bestätigt  wird  das  dadurch,  dass 
der  Commentator  ashem  ahmäi  vohü  vahishtem  asti  erklärt  mit  qaftav? 
qaftäiem  vohu  vahishtem  asti.    Und  so  verstehen  wir  auch  den   auf 
unsere  Strophe  anspielenden  Anfang  der  Gotha  Ushtavaiti: 
t^htä  ahmäi  yahmäi  ushtä  kahmäicit 
vase-khshayäs  mazdäo  dayät  ahuro. 
Nämlich   ahmäi  yahmäi  ushtä  kahmäicit  ist  nach  bekannter  Art 
zu  zerlegen  in  ahmät  (Demonstrativum)  ye  ahmäi  (Demonstr.  =  Reflexiv.) 
ushtä  (astt)  kahmäicity  und  dies  ist  die  aus  der  Ashem-vohü^irofbe 
genommene  Definition  des  »heiligen  Wortes«  asha.     Also  ist  y.  43,i  zu 
übersetzen:  »Heil  möge  ihm,  der  ihm  (selber)  und  zwar  einem  jeden 
(Glaubensgenossen)  heilvoll  (ist)  ^)    (also  »dem  Glaubensbunde«),  der 
freiwaltende  Mazda  Ahura  verleihen.« 

Z  u  §  4  u.  2.  Die  Verweisung  auf  y,  39,&  darf  nicht  als  unpassend  be- 
zeichnet werden  etwa  aus  dem  Grunde,  weil  an  der  angeführten  SteUe 
von  dem  heih'gen  Bunde  der  Götter  die  Rede  ist,  denn  das  asha  scUiesst 
Götter  und  Menschen  ein.  —  Wegen  des  Subjektsaccusativs  qaftätem 
siehe  das  oben  S.  340  zndimy.  19,n  Bemerkte.  —  Die  Interpunktion 


1}  So  ähnlich  bereits,  ohne  nähere  Erläuterungen,  Justi  im  Wörterbuche. 
Bftanftck,  Stodien  I.  21 
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zwischen  vispem  ashavanem  und  vlspäi  ashaon^j  die  Geldner  nach  Si 
und  J3  setzt,  hat  keine  Begründung.  —  yathanä.  Geldner  yatha 
nä.  Dass  hier,  wo  neun  Handschriften  nä  abtrennen  (gegen  $\Aen^ 
die  es  anschliessen),  eine  andere  AufEassung  von  yathanä  angezeigt 
wäre,  als  z.  B.  y.  42,4,  wo  es  nur  zwei  abtrennen,  ist  mir  unwahr- 
scheinlich. —  Die  Yergleichung  des  Wortes  stäitya  mit  dem  vorher- 
gehenden mhtatäüya  und  mit  sHyaothnötäüya  y.  49,9  lehrt,  dass  wir 
es  als  ein  Compositum  aufzufassen  haben,  dessen  erster  Bestandteil 
einem  Worte  der  zu  erklärenden  zweiten  Zeile  der  Strophe  entspricht. 
In  Betracht  kämen  astt  und  ahmäi.  Da  aber  asti  weder  ttbertiaapt 
einer  Erklärung  bedurfte,  noch  den  vom  C!ommentator  angegebenen 
Sinn  vispem  ashavanem  vispäi  ashaon^  haben  könnte,  so  bleibt  nur 
ttbrig,  dass  sich  stäitya  auf  ahmäi  bezieht.  Nun  sehen  vsir  an  dem 
Compositum  sKyaothnötäüya ,  dass  das  betreffende  Wort  der  Strophe 
nicht  in  der  Form,  die  die  Satzconstruction  verlangt  (sHyaothananäm 
an  jener  Stelle)  zur  Composition  verwandt  wird,  sondern  in  der 
Stammform  *).  Also  *ahmäüäüya  zu  sagen  war  dem  Commentator  un- 
möglich, er  musste  behufs  der  Composition  mit  Haiti"  an  ahmäi  dieselbe 
Prozedur  vornehmen,  wie  an  sHyaothenanäm.  Wir  lernen  also,  dass 
ftlr  sein  Gefühl  die  Stammform  (in  diesem  Falle  Wurzelform)  von 
ahmäi  blosses  s  oder  A  war.  Wer  will  aber  mit  Gewissheit  sagen, 
auf  welche  Weise  der  Verfasser  der  Conunentarcapitel  abstrahiert  hat, 
um  zu  dem  s  (h)  zu  gelangen?  Man  könnte  meihen,  dass  er  auf  das 
wirkliche  Reflexivpronomen  höi  hf  u.  s.  w.  (von  ihm  als  A-öi  u.  s.  w. 
aufgefasst]  zurttckgriff.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  er  s  (A)  als  Stamm 
des  Demonstrativums  ansah,  das  hier  als  Reflexiv  gebraucht  ist.  Viel- 
leicht ging  er  von  den  Nominativen  hö  (Ae),  hä  aus,  vielleicht  war 
auch  für  sein  Geftlhl  A  {s)  oder  in  vollerer  Form  ah-  der  den  Formen 
ahmäi  ahmät  ahya  u.  s.  w.  zu  Grunde  liegende  Stamm. 

Zu  §  3.  vtspem  mäthrem  :  vtspem  mäthräi.  Es  ist  möglich, 
dass  auch  dieses  mäthrem  an  eine  Gathastelle  erinnern  soll,  nämlich 
an  34,6,  wo  asha  als  mäthra  bezeichnet  wird:  mäthrem  yim  haurvaiäiö 
ashahyä  ameretätascä.  Der  ganze  Umfang  des  BegriSis  asha  wird 
darauf  im  Einzelnen  angegeben.  Der  Conmientator  verweist  zuerst 
auf  y,  46,10 

ashtm  ashäi  vofüi  khshathrem  mananhä 
»Glück  dem  Bunde,  mit  Tugend  freie  Gewalt«;  sodann  auf  y.  51, lo 


1)  Auch  in  ushtatäitya  ist  ushta-  vom  Commentator  vielleicht  als  Stamm  uskia-, 
nicht  als  das  Adverb  ushtä  aufgefasst  worden. 
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tncubyd  zbayä  ashem  vanhuyä  ashl  gat?^) 
»für  mich  rufe  ich  herzu  das  asha,  dass  es  komme  mit  gutem  Glttckff ;  — 
wir  denken  zugleich  auch  an  y.  49,t2,  wo  es  im  Anfang  heisst: 

kat  toi  (uhä  zbay^f  avahhö  //  zarathushträi 
und  am  Schlüsse  das  (ashem}  vakishtem  als  Ziel  seines  Flehens  genannt 
wird.     Schliesslich  verweist  der  Commentator  noch  auf  y.  46,i5 

täish  yüsh  sHyaothanäish  ashem  khshmaibya  daduy^ 
»mit  solohemThun  erwerbt  ihr  euch  die  Segnungen  des  asha,  d.  h.  Glück- 
seligkeit auf  Erden  und  im  Himmelt.  Angeredet  sind  Ha^cat-aspa  und 
die  Spitamiden.  Mit  Recht  setzt  daher  der  Commentator  zu  seinem 
khshmävöya  hinzu  yat  saosHyanta^byd.  —  »Es  sind  drei  Verheis- 
sungent  d.  h.  in  jeder  der  drei  Zeilen  wird  das  Gleiche  der  gleichen 
Person  verheissen,  also  logischer:  »es  ist  eine  dreimalige  Yerfaeissung«. 
Wir  wtlrden  sagen,  die  zweite  und  dritte  Zeile  führen  den  Sinn  der 
ersten  weiter  aus  und  bekräftigen  ihn. 


Das  &ebet  yeiih^  hatäm  {y.  27,i5)  und  y,  21,i.  2. 

Text  und  Übersetzung  von  y,  27,i5. 

y^nhf  hatäm  äat  y§sn^  paitl 

vanhö  mazdäo  ahurö  va^thä 

ashät  hacä  yäonhämcä 

täscä  täoscä  yazamaid^. 

Die  männlichen  und  weiblichen  Wesen, 

unter  denen  bei  meinem  Opfer 

die  beste  Gabe  Mazda  Ahura  erhält, 

wie  sich's  geziemt,  die  verehren  wir. 

Text  und  Obersetzung  von   y,  21,i.  2 
y^snlm  vacö  ashaonö  zarathushtrahe :  §  1 

y^nhf  hätäm  äat  y^snf  paitl, 
y§r,hf   idha   mazdäo    yasnem   cinasti  yatha   data   ahurah^.      hätäm 
yasnem  cinasti 

yatha   hadhbish  fijishäm.     yäonhäm  idha  ashaoninäm   ärmaiti- ^2 
paoiryanäm  yasnem  para-cinasti  yatha  vahmem   ameshafibyö.     thräyo 
tkafsha.    vispem  vaco  y^snlm,    dm  aoi  yasnö?    ameshe  spente  paiti 
ydsnah^. 


1)  In  der  Deutung  des  handschriftlichen  gat  t^  ist  Bartholomae  mit  mir  zu- 
lammengetroffen.    Vgl.  K.  Z.  28,21;  A.  F.  II,  12. 

21* 
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§  1  Ein  zum  Opfer  dienender  Spruch  des  Glaubensbttndlers  Zoroaster: 

r>y^nhf  hätäm  äat  y^snf  paitt 
Die  Wesen,  unter  denen  bei  meinem  Opfer  — «. 
Mit   y^nh§   »unter   denen   bei   meinem  — •  gelobt  er  dem 
Mazda  Opfer,  in  dem  Sinne  von  »Gaben  dem  Ahuraa  (y.  46,15).   >Aä- 
ttim  den  männlichen  Wesen«  gelobt  er  Opfer, 
§2  in  dem  Sinne    von  »den  Wesen  die  Opfergabe«  {y.  35,8).    Mit 

j^yäonhäm  die  weiblichen  Wesen,  unter  denen  bei  meinem—« 
gelobt  er  den  Glaubensbttndlerinnen,  an  deren  Spitze  Aramaiti  steht, 
Opfer,  in  dem  Sinne  von  »Preis  den  Unsterblichen«. 

Es  sind  drei  Gelöbnisse.  Das  Ganze  ist  ein  zum  Opfer  dienender 
Spruch.  An  wen  ist  das  Opfer  gerichtet?  An  die  Unsterblichon 
Heiligen  des  Ycbsna. 

Erläuterungen  zu  §  1:  y^nh^  idha  bedeutet:  »in  dem 
Relativsatze  des  Gebetes,  der  von  y^f  bis  hacä  geht  — t.  —  Ver- 
gleicht man  die  Worte  yfnh§  idha  masdäo  yasnem  cinasti  yatha  data 
ahurahf  zunächst  mit  dem  folgenden  Stücke  des  Capitels  21  {yatha 
hadhbish  fijishäm,  yalha  vahmem  ameshafü^yo) ,  so  wird  klar,  dass  man 
zu  yatha  data  ahurah^  ein  cinasti  zu  ergänzen  hat,  wozu  data  als 
Objekt  gehört.  Wie  ich  nun  schon  oben  angegeben  habe,  verweist 
der  Commentator  auf  y.  46,i5 

täish  yüsh  sHyaothanäish  ashem  khshmaibyä  daduyf 
yaish  dätaish  paouruyäish  ahurahyä. 
Während  also  der  C!ommentator  yasnem  als  data  ahurahyä  be- 
zeichnet, nennt  die  Gathastelle  so  »das  Thun«  der  SaosKyafU,  Wir 
dtlrfen  uns  aber  nicht  auf  diese  zwei  Stellen  beschränken,  sondern 
müssen  zunächst  noch  y.  54,3  hinzuziehen,  wo  es  heisst  staota  y^snya 
yazamaid^  ya  data  anheush  paouruy^hyä.  Und  diese  Stelle  wiederom 
weist  uns  auf  y.  33,i: 

yathäish  ithä  vareshaitf  yä  data  ankeush  pa>ouruy^hyä 
ratush  sHyaothanä  razishtä  dregvata^ä  hyatcä  ashäunf 
yeqyäcä  hememyäsaitf  mithafiyä  yäcä  höi  ärezvä. 
In  den  beiden   letzten  Stellen   steht  data  anheush  paouruy^t/ä 
gegenüber  dem  data  {paouruyä)  ahurahyä  in  den  beiden  ersten  Stellen. 
Die  Worte  y.  54,2  staota  y^snya  yä  data   anheush  paouruy^yä  sind 
auf  gleiche  Linie  zu  stellen  mit  den  Worten  des  Gommentators  yasnem 
—  yatha  data  ahurah^^  und  ebenso  sind  die  Worte  aus  y.  33,i  shyo»- 
thanä  razishtä  tjä  data  anhettsh  paouruy^hyä  für  die  Erklärung  lu- 
sammenzunehmen  mit  denen  aus  y.   46,i5  täish  sHyaothanäish  yäish 
dätäish  paou7Myäish  ahurahyä. 
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Hieraus  schliesse  ich,  dass  data-  (subst.  ntr.)  die  »Gabetr  heisst 
(Wurzel  cIAä).  Die  data  p(wuruyä  ahurahyä  sind  »die  Gaben,  die  von 
alters  her  Ahura  empfongtt,  während  data  afiheush  paouruy^hyä  «die 
Gabent  sind,  »welche  die  Menschheit  von  alters  her  (dem  Ahura)  dar- 
bringt«. Eben  diese  Gaben  heissen  in  demselben  Capitel  33,  dessen 
erste  Strophe  wir  hier  zu  besprechen  haben,  Vers  10  (vgl.  Vers  14) 
hufitayo,  und  wie  wir  oben  sahen  (s.  S.  312),  ist  darunter  vor  allem 
»gutes  Denken,  Reden  und  Thun«  zu  verstehen.  In  y.  33, i  ebenso 
wie  in  46,i5  ist  aus  dieser  Trias  nur  das  wichtigste  herausgenommen, 
das  gute  Thun,  in  y,  54,2  sind  die  Lob-  und  Preislieder,  also  das 
gute  Reden,  »die  Gaben  der  Menschheit  von  alters  her«  genannt.  Nun 
fällt  auch  auf  die  vielumstrittene  Stelle  y.  33, i  neues  Licht.  Ich  über- 
setze dieselbe: 

»Je  nachdem  erwirkt  sich  das  rechtschaffene  Handeln,  das  die 
Gabe  der  Menschheit  von  alters  her  ist,  seine  Bestimmungen,  sowohl 
ftlr  den  dregvanty  als  ftir  den  ashavan,  als  auch  für  den,  dessen  Gut- 
and  Missethaten  sich  ausgleichen.«  Hierzu  die  Bemerkung:  »es  erwirkt 
sich  seine  Bestimmungen«  d.  h.  die  festgesetzte  Gegengabe  von  selten 
des  Ahura,-  nämlich  das  Paradies  für  den  ashavan,  bei  dem  die  Gut- 
thaten,  die  Hölle  für  den  dregvant,  bei  dem  die  Missethaten  überwiegen, 
das  dritte  Reich  für  die  dritte  Klasse  der  Menschheit. 

Ich  komme  zum  Schlüsse  noch  einmal  auf  die  hufitayö  zurück, 
die  unser  Commentator  bei  der  Erklärung  der  Honowerformel  citierte. 
Nach  der  unzweifelhaft  richtigen  Ansicht  des  Commentators  giebt  es 
gleichsam  einen  Kreislauf  der  »Gaben«,  die  im  Commentar  tka^sha^ 
in  den  Gathas  data  heissen.  Nämlich  die  Menschen  bringen  als  Gaben 
{ßafshaj  data;  ädä  y.  40,i,  rata  y.  33,t4,  hujitayo  y.  33,io)  gutes 
Denken,  Reden  und  Thun,  dieses  wiederum  lernen  sie  nach  der 
Honowerformel  vom  afiü  und  ratu,  welcher  nebst  dem  asha  vahishta 
Mazdas  Gabe  an  die  Menschen  bildet. 

Die  Verweisung  des  Commentators  (hätäm  yasnem  cinasti  yatha 
hadhbisk  fijishäm)  auf  y.  35,8  hat  mir  zum  Verständnis  dieser  Strophe 
verhelfen.    Sie  lautet: 

ashahyü  äaf  sairi  ashahyä 
verezenf  kahmaicit  hätäm 
jijishäm  vahishtäm  ädä 
uböibyä  ahvbyä. 

Wie  kann  der  Commentator  yasnem  und  jijishäm  gleichsetzen? 
Wir  sahen,  dass  er  oben  mazdäo  yasnem  gleichsetzt  mit  data  ahurah^, 
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wir  sahen  ferner,  dass  data  ahurah^  soviel  ist,  wie  hujUayd,  und  dass 
hußti'  die  Trias  gutes  Denken,  Reden  und  Thun  in  sich  begreift.  Was 
liegt  nun  n^er,  als  fijishä-  mit  hufiti-  bezüglich  der  Bedeutung  und 
Etymologie  zusammenzubringen?  (Des  weiteren  siehe  darüber  in  den 
Erläuterungen  zu  y.  35,$.]  Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Vermutung  erhält  man  auch  aus  folgender  Erwägung.  Es  ist  deut- 
lich, dass  die  Worte 

fijishäm  vahishtam  ädä 

uboibyä  ahubyä 

in  y,  35,8  zurückweisen  auf  35,3 

yä  hätäm 
sRyaothananäm  vahishta  qyät 
uböibyä  ahvbyä. 

Es  verhält  sich  also  35,3  mit  dem  einfachen  sHyaothananäm  zu 
35,8  mit  dem  umfassenden  fijishäm  wie  y.  33,i  (und  y.  46,i&)  mit  yä 
data  anheush  paouruyfhyä  —  sHyaothanä  zu  33,io  (vgl.  u)  mit  hujl- 
tayö. 

Auch  auf  das  hat  am  des  dritten  Gebetes  follt  Licht  durch  die 
Verweisung  des  Commentators  auf  die  ^optonAöt^'- Stelle.  Dort  wie 
hier  muss  hätäm  verstanden  werden  nicht  bloss  von  den  sieben 
obersten  Göttern,  sondern  von  allen  guten  Wesen,  die  im  Y.  h,  von 
Capitel  36  bis  39  aufgezählt  werden,  also  die  Seelen  der  guten 
Menschen-  und  Tierwelt  aller  drei  Zeiten  einbegriflfen.  Dasselbe  muss 
der  Commentator  auch  meinen  bei  den  Worten  in  §2:  »An  wen 
ist  das  Opfer  gerichtet?  An  die  Unsterblichen  Heiligen 
des  Yasna<ij  also  an  diejenigen,  die  im  Yasna  haptanhäiti  in  den 
Capiteln  36 — 39  aufjgezählt  werden.  —  Das  ädä  in  y.  35,s,  dem  beim 
Commentator  cinasti  entspricht,  ist  übrigens  dasselbe  ä  da,  das  von 
der  Gabe  des  Ahura  in  der  Honowerformel  gebraucht  ist.  Deshalb 
leite  ich  auch  data  anheush  u.  s.  w.  von  Wurzel  dhä  ab,  wenn  man 
ja  auch  an  Wurzel  da  denken  könnte. 

Zu  §  2.  Wegen  ärmaiti-pa^otryanäm  vgl.  oben  zu  y.  19,i2  S.  310.  — 
Bei  yatha  vahmem  amesha^ibyo  denkt  der  Commentator  an  eine  der 
Stellen  y.  34,2;  46,io;  50,?;  50,io,  wo  mit  »eurem  Preiset  die  Ver- 
ehrung der  Ameschaspents  gemeint  wird.  —  »Es  sind  drei  Gelöb- 
nisse«: man  gelobt  nämlich  4)  dem  Mazda,  2)  den  männlichen,  3)  den 
weiblichen  Wesen,  deren  Oberhaupt  Mazda  ist,  Anbetung. 

Zur  richtigen  grammatischen  Construction  des  Gebetes  verhilA  uns 
der  Commentator  nicht.     Ich  muss  daher  noch  einige  Bemerkungen 
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anfügen.  Zunächst  aber  ein  paar  Zeilen  über  die  grammatische  Form 
des  Anfangs  des  Gebetes.  Es  wird  zwar  stets  in  den  Handschriflen 
y^nAf  hätäm  geschrieben,  doch  ist  yf^'Af  eine  junge  Form,  die  un- 
mtfgHch  von  Anfang  an  neben  jenen  alten  gestanden  haben  kann. 
Die  Späteren  citierten  den  Anfang  des  Gebetes  mit  der  zu  ihrer 
Zeit  lebendigen  Form  yfnh^.  Diese  Art  des  Citierens  wurde  Ver- 
anlassung, dass  die  alte  Form  aus  dem  Texte  selbst  verdrängt  wurde. 
Genau  dasselbe  ist  der  Schwesterstrophe  y,  51,22  zugestossen,  welche 
y,  15,2  sonst  genau  so  citiert  wird,  wie  y,  51,22  zu  lesen  ist,  nur 
dass  der  Anfang  y§hya  möi  durch  die  jüngere  Gestaltung  y^nh^  m? 
abgelöst  erscheint  ^).  —  Auch  vanhö  ist  jung.  In  den  Gathas  heisst 
die  Form  stets  vahyo,  z.  B.  y.  30,3;  31,5;  43,3  u.  s.  w. 

Ich  erkläre  die  beiden  Strophen  27,i5  und  51,22  eine  durch  die 
andere.     Halten  wir  die  Texte  neben  einander: 

A.    y.  27,15  B.    y.  51,22 

y^hyä  hätäm  äat  y^sn?  paiti  y^hya  moi  ashät  hacä 

vahyo  mazdäo  ahurö  va?thä  vahishtem  y^sn^  paüt 

ashät  hacä  yäonhämcä  va$dä  mazdäo  ahuro 

täscä  täoscä  yazamaid^,  yöi  äonharecä  henticä 

tä  yazäi  qäish  nämentsh 
pairicä  jasäi  vantä. 

Einen  sofort  in  die  Augen  fallenden  Unterschied  muss  ich  zu- 
nächst erwähnen,  dass  nämlich  in  Strophe  A  die  männlichen  und 
weiblichen  (täscä  täoscä]  yazata  geschieden  sind,  während  sie  in 
Strophe  B  zusammengefasst  werden.  Aus  yäonhämcä  täscä  täoscä  von 
A  schliesse  ich,  dass  in  y^hyä  ein  ya?shäm{cä)  inbegriffen  sein  müsse, 
oder  dass  y^hyä  so  viel  sei  wie  ya?shäm(cä)  ahyä.  Wer  unter  ahyä 
zu  verstehen  sei,  lehrt  B,  welches  moi  daneben  stehen  hat.  Zu  dem 
erschlossenen  yafshäm  hat  A  als  Apposition  hätäm ,  welches  B  mit 
einem  Relativsatze  umschreibt:  yöi  äonharecä  henticä.  —  Dem  va^dä 
von  B  entspricht  in  A  va$thäj  womit  va?them  von  y.  41,5  =  gathisch 
vafdem  zu  vergleichen  ist. 

Mit  Zendworten  umschrieben  vs^ürde  das  Gebet  etwa  so  lauten: 
ya^hämcä  hätäm  yäonhämcä  häitinäm  ahyä  möi  y^sn$  paiü  ashät  hacä 
vahishtem.  mazdäo  ahuro  va^dä  täscä  täoscä  yazamaid?.  Ich  übersetze 
demnach  Strophe  A,  wie  oben  S.  317  angegeben  ist,  und  Strophe  B 
in  folgender  Weise :  i»Unter  welchen  bei  meinem  Opfer  hier,  wie  sich^s 


1}  Vgl.  y.  85,4  gavöi  adäish  n.  fg.  im  Cltate  y.  74,25  gavf  adäish  u.  fg. 
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geziemt  %  Mazda  Ahura  das  Beste  erhält,  unter  den  Wesen ,  die  ge- 
wesen sind  und  (jetzt  und  ktlnftig)  sind,  die  will  ich  bei  ihren  Namen 
anbeten  und  bittend  angehen.« 

Eine  Nachbildung  dieses  Gebetes  finde  ich  in  jener  an  die  Wasser 
gerichteten  Bitte  y.  65,ii : 

äpö  yänem  vd  yäsämi 

mazäonlem  tem  mf  däyata 

yenh§  däiti  paiti  vanhd 

nisrtta  anaiwi-drvkhtu 

jiihr  Wasser,  einen  Wunsch  wtlnsche  ich  von  euch, 

Einen  grossen,  den  gewähret  mir, 

Dass  ihr  nämlich  bei  dieser  meiner  Spende  mir  das  Beste 

Verschaffet  ohne  Trug  (getreulich).« 
Femer   klingt  auch  visp,   46,3  (vgl.  yi.  43,t4$)   an:    yafshäm  nö 
ahurö  mazdao  ashava  y§8nf  paiti  vanhö  va?dha  a^shäm  zarathushlrd 
anhuca  ratushca. 


Anhang, 
über  die  metrische  Form  der  drei  Gebete. 

Dass  die  Honowerformel  metrisch  abgefasst  ist,  daran  zweifelt 
wohl  niemand.  Geldner  hat  sie  an  den  Stellen  der  Ausgabe,  wo  er 
sie  vollständig  hat  abdrucken  lassen,  als  Ahunavaiti-Strophe  wieder- 
gegeben. Das  ashem  vokü  hat  er  in  y.  27,i4  wohl  als  Prosa  betrachtet, 
nach  dem  Druck  im  Anfang  des  Khorde  Avestä  zu  schliessen,  hält  er 
jetzt  das  Gebet  auch  für  metrisch.  Das  dritte  Gebet  hat  er  y.  4,26 
in  einem  »sonst  nicht  nachweisbaren  Yersmassec  setzen  lassen,  und 
nach  der  Note  zu  dem  Paragraphen  zweifelt  er  daran,  ob  es  tiber- 
haupt  metrisch  sei.     In  y.  27,15  ist  es  als  Prosa  gekennzeichnet. 

Folgendes  sind  die  Gründe,  warum  ich  die  Form  aUer  drei 
Gebete  für  metrisch  halte: 

1)  Aus  der  Wichtigkeit  nicht  nur  des  ersten,  sondern  auch  des 
zweiten  und  dritten  ergiebt  sich  die  Unwahrscheinlichkeit  prosaischer 


3)  An  und  für  sich  Hesse  sich  hier  nnd  in  Strophe  A  nichts  einwenden  gegen 
die  Übersetzung  » —  das  Beste  Mazda  Ahura  mit  Asha  zusammen  erhalt«.  Wäre 
aber  das  Gebet  in  dieser  Weise  vom  Commentator  verstanden  worden,  so  hätte 
er  gewiss  in  y.  24,1  geschrieben:  yenh^  idha  masdao  ashaheca  yasnem  cinasti. 
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Form,  in  welcher  sich  der  hochheilige  Inhalt  viel  schwerer  Wort  fttr 
Wort  genau  merken  liess. 

2}  Die  drei  Gebete  bilden  ein  zusammenhängendes  Ganze,  inso- 
fern jedes  die  Zusicherung  von  tka^sha  enthält,  und  den  göttlichen 
tka?$ha  der  beiden  ersten  die  menschlichen  des  letzten  durch  äat 
gegenttbergestellt  werden  [y§nhf  kätäm  äat  — ).  Eine  Satura  von 
Stücken  in  poetischer  und  prosaischer  Form  dürfen  wir  wohl  nur  für 
diejenigen  Teile  des  Avesta  annehmen,  wo  ältere  poetische  Stücke  in 
späterer  Zeit  zusammengesetzt  und  überarbeitet  worden  sind. 

Wie  ich  dem  Verfasser  der  Ciommentarcapitel  das  Verständnis 
des  Inhalts  der  drei  Gebete  verdanke,  so  folge  ich  demselben  auch 
getrost,  um  ihre  Form  festzustellen.  Er  zerlegt  das  zweite  Gebet 
in  y.  20  in  drei  Zeilen,  von  denen  die  beiden  letzten  ohne  weiteres 
als  regelrechte  Achtsilbler  anzuerkennen  sind.  Die  erste  Zeile  fügt 
sich  in  dieselbe  Form,  sobald  wir  einen  Vorgang,  der  in  der  Schwester- 
sprache, der  vedischen,  so  überaus  häufig  ist,  der  Sprache  des  älteren 
Avesta  zu  eigen  machen,  die  Synizesis. 

Den  Einwand,  dass  wir  —  ich  wenigstens  —  ein  Beispiel  wie 
vcJiisktem  asß  aus  den  Gathas  nicht  beibringen  kOntien,  dürfen  wir 
nicht  gelten  lassen.  Es  wäre  ein  Fehler,  die  Metrik  der  Gathas  in 
allen  Einzelheiten  dem  ganzen  älteren  Avesta  aufzwingen  zu  wollen. 

Vergleichen  wir  nun  y,  20,i:  främraot  ahurd  mazdao 
ashem  vohü  vahishtem  astt 
mit  y.  SH,i,  so  ergiebt  sich,   dass  wir  hier  zu  lesen  haben:   y^smm 
vacö  ashaond  zarcUhushtrah^ 

y^nhf  hatäm  äat  y^sn?  paitl 
mit  andern  Worten,  dass  wir  auch  diese  Zeile  des  dritten  Gebetes 
als  eine  metrische  achtsilbige  zu  betrachten  und  auch  hier  wieder 
Synizesis  (hätäm  äat)  anzunehmen  haben.  Die  übrigen  Zeilenteilungen 
giebt  der  Gommentator  hier  nicht  an,  doch  mit  Annahme  einer  zweiten 
Synizesis  mazd&o  ahurö  ist  sie  ohne  jede  Schwierigkeit.  Die  Form 
des  zweiten  Gebetes  ist  demnach  die  Gayatri-Strophe,  die 
des  dritten  die  Anushtubh-Strophe. 

Beim  ersten  Gebete  führt  der  Gommentator  gar  keine  Zeile 
an.  Ich  werfe  aber  folgende  Frage  auf:  Ist  dem  Verfasser  des 
Baghänyasktj  der  das  gesamte  Avesta  besser  verstanden  hat,  als  ^yir 
neueren  Philologen  insgesamt,  ein  gemeiner  Schnitzer  zuzutrauen,  der 
heute  keinem  Anfänger  verziehen  würde?  Ist  es  glaublich,  dass  er 
in  der  Honowerformel,  die  er  ja  mit   ganz  besonderer  Sorgfalt 
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behandelt  hat,  das  ä  hinter  ahuräi  gewaltsam  tlber  die  Gäsur  hinweg 
mit  dadat  verbunden  haben  sollte,  wie  y.  1 9,i2  yat  dim  cAümca  rciSimca 
ädadat  zeigt?  Nein!  Allen  unseren  Handschriften  Ist  weniger 
Glauben  beizumessen,  als  jenem  alten  Commentaior:  wir  müssen  allen 
Handschriften  zum  Trotz  die  Cdsur  vor  ä  setzen  und  sagen,  dass  dem 
Gommentator  die  Honower-Strophe  nicht  in  der  Form  der  sogen.  Ahuna- 
vaiti-Strophe  vorgelegen  hat,  wie  sie  die  Handschriften  bieten.  Wenn 
wir  nun  die  Citate  im  Commeniare  mit  dem  in  den  Handschriften 
vorliegenden  Texte  der  Strophe  vergleichen,  so  sehen  wir,  dass  daraus 
von  jenem  alle  Wörter  angeführt  werden  mit  Ausnahme  von  yim, 
aiiheushy  askätcit  hacä  und  vairyö.  Bei  yim  kann  die  Unteriassong 
nicht  auffallen,  anheush  ist  in  §  12  eiUärt  mit  manas-paoiryaeibyc 
damabyö^  femer  ist  das  Superlativische,  das  in  der  Verbindung  (M 
vairyö  liegt,  im  Commentar  ausgedrückt  durch  vispanäm  mazishtm. 
Nur  (nskäMt  hacä  ist  vom  Gommentator  vollständig  tlbei^angen.  Wenn 
wir  nun  gegen  den  Schluss,  dem  Gommentator  folgend,  ä  von  akuräi 
lostrennen  und  die  Gäsur  nach  ahuräi  setzen,  so  erhalten  wir  als 
Schlusszeile  einen  Elfsilbler,  und  wenn  wir  die  fünf  Silben,  die  der 
Gommentator  nicht  beachtet,  als  unursprünglich  streichen,  so  bleiben 
von  der  Strophe  44  =  4x^1  Silben.  So  gelangen  wir  an  der  Hand 
des  alten  Gommentators  zu  demselben  Resultate  bezüglich  der  ur- 
sprünglichen Fassung  der  Honower-Strophe,  das  Roths  genialer  BUek 
bereits  vor  vielen  Jahren  gefunden  hat:  Die  Honowerformel  war 
ursprünglich  eine  Trishtubh-Strophe  : 

yaihä  ahü  vairyö  athä  ratush  [ashätctt  hacä] 
vahheusk  dazdä  nmnanhö  sHyaothananäm 
anheush  mazdäi  khshathremcä  ahuräi 
ä  yim  drigubiö  dadat  västärem. 

Eine  Änderung  werden  wir  vielleicht  noch  in  der  letzten  2^ile  vor- 
nehmen müssen,  um  eine  richtige  Gäsur  zu  erhalten  (vgl.  Bartholomae 
A.  F.  II,  34).  Auch  hier  scheint  uns  der  Gommentator  zum  Richtigen 
anzuleiten.  Da  er  nämlich  in  y.  49,i4  einander  gegentiberstellt 
»khshathrem  ahuräi^  cinasti  und  »drigubyö  västärema  dnasii, 
so  dürfen  wir  vielleicht  schliessen,  dass  wie  jene  beiden  Wörter 
die-  dritte,  so  diese  beiden  die  vierte  Zeile  der  Strophe  in  ihrer  n^ 
sprünglichen  Gestalt  schlössen;  also:  ä  yim  dadat  drigubiö  västärem. 
Doch  sind  vielleicht  Zeilen  aus  6  +  5  Silben  m()glich;  s.  u. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten  übrig:  wie  ist  die 
Honowerformel    zu    der  Gestalt   gekommen,    in    der   sie  uns  in  den 
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Handschriften  entgegentriU?  Wie  sind  die  Worte  ashätcU  hacä  in 
den  heiligen  Text  gekommen?  Ist  es  Zufall,  dass  durch  deren  Ein- 
schaltung das  Gebet  die  Form  der  Ahunavaiti-Strophe  gewonnen  hat, 
die  doch  ihrerseits  ihren  Namen  erst  von  eben  diesem  Gebete  er- 
halten hat?  Die  Lösung  der  Frage  ist  einfach.  loh  werde  später 
wahrscheinlich  zu  machen  suchen,  dass  die  drei  Gebete  älter  sind  als 
die  Gatbas,  da  Zoroaster  y.  89,6  auf  das  erste ,  am  Beginn  der  Gätha 
Ushtavaiti  auf  das  zweite,^.  54 ,20  auf  das  dritte  Gebet  anspielt;  ja 
man  kann  die  letzte  Strophe  von  y.  54  als  eine  einfache  Umdichtung 
des  Gebetes  y^^  hötäm  in  die  VohukhshathraSirofbe  bezeichnen. 
Was  liegt  nun  näher,  als  zu  sagen:  die  Honowerformel ,  wie  wir  sie 
y.  27,is  lesen  und  wonach  die  erste  Gatha  benannt  ist,  zeigt  das  ur- 
sprüngliche Gebet  in  das  Metrum  der  ersten  Gatha  umgesetzt?  Um 
das  dritte  Gebet,  das  32  =  4  X  S  Silben  enthält,  in  die  Form  der 
Vokukkshathra-SiTophe  (mit  42  =  3  X  (7  +  7)  Silben)  zu  bringen, 
hatte  der  Umdichter  mehrere  Veränderungen  und  Zusätze  nötig. 
Nicht  so  bei  der  Umwandlung  des  ersten  Gebetes  (44  =  4x44  Silben) 
in  die  Form  der  Ahunavaiti-Strophe  (48  =  3  X  46  Silben).  Die  ersten 
7  Silben  der  ursprünglichen  Fassung  konnte  er  unverändert  lassen, 
da  dahinter  so  wie  so  Cäsur  war 

yathä  ahü  vairyö  /. 
Nun   erinnerte   er   sich  an  Zoroasters  Anspielung    auf  das  Gebet  in 

1/.  29,6 

nöü  afvä  ahu  vistö  /  nafdä  ratush  ashätcit  hacä. 

Ohne  Bedenken  konnte  er  hier  eine  Anleihe  machen  und  in  seiner 
Umdichtung  fortfahren : 

athä  ratush  ashätcit  hacä  /. 
Es  blieben  sodann  von  der  Formel  in  der  ursprünglichen  Fassung 
3x44  Silben  übrig  vanheush  dazdä  mananho  sHyaothananäm  anheush 
mazdäi  khshathremcä  ahuräi  ä  yim  dadat  drigubiö  västärem.  Indem 
er  drigfubyd  bloss  dreisilbig  mass,  erhielt  er  statt  der  33  die  notwen- 
digen 32  Silben.  Die  Cäsur  nach  mananho  und  mazdäi  erleichterte 
ihm  die  Herübemahme  der  unveränderten  Textworte,  und  er  mass 
vanKetish  dazdä  mananho 

sHyaothananäm  anheush  mazdäi 
khshathremcä  ahuräi  ä 

yim  drigubyo  dadat  västärem. 
Dass  er  gezwungen  war,  ä  von  dadat  zu  trennen  und  mit  ahuräi 
m  verbinden,  störte   ihn  nicht,   da   ihm  Verbindungen  von  Dativen 
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mit  ä  geläufig  waren  (spec.  ahuräi  ä  aus  y.  29,5).  —  In  der  leiiten 
Zeile  nahm  er,  wenn  das  oben  über  die  drei  letiten  Worte  des  Gebetes 
Bemerkte  richtig  ist,  noch  die  Umstellung  drigubyd  dckdcU  vor,  um 
eine  richtige  Cäsur  zu  erhalten.  —  Möglich  ist,  dass  ausser  der  Be- 
quemlichkeit auch  das  Moment  bei  der  Umdichtung  von  Bedeutung 
u^ir,  an  Mazdas  heiligen  Worten  möglichst  wenig  zu  ändern  und 
rtiebta  von  eignen,  sondern  nur  ein  paar  von  Zoroasters  Worten  hin- 
luxuthun. 

Die  Form  der  alten  volkstümlichen  Trishtubb-Strophe  ist,  wie 
i^chi^iiilf  in  nicht  zu  später  Zeit  ungebräuchlich  und  unverständlich 
geworden,  während  die  künstlichen  Zoroastrischen  Metren,  wenn  auch 
nicht  weiter  darin  gedichtet  worden  zu  sein  scheint,  wegen  des  Inhalts 
dem  Volke  vertraut  blieben.  Die  Geringfügigkeit  der  Abweichung  im 
Texte  trug  dazu  bei,  dass  man  allmählich  der  jüngeren  Fassung  in 
bekanntem  Metrum  vor  der  älteren  in  nicht  mehr  gewohntem  Metrum 
den  Vorzug  gab. 


II.  TEIL. 


DER  YASNA  HAPTANHÄITI. 


33S  Text  von   Yasna  35. 


Vrrsiiirh  den  ursprünglichen  Wortlaut  des  Yasna 
haptanhäiti  herzustellen. 

Yasna  35. 

(A  §  1);  B  l.  §  !Ä  u.  3,  11,  §  4  u.  5,  III,  §  6  u.  7,  IV,  §  8  u.  9;  (C§  10). 

(A  §  4  cAurem  mazdäm  ashavanem  ashah^  raiüm 
yazamaid^ ;  ameshä  spentä  hukhshathrä  httdhäohhö 
yazamaidf ;  vispäm  ashaono  stim  yazamaid^ 
mainyevimcä  gafthyämcä :  berejä  vahheush  ashak^ 
berejä  dafnayäo  vafihuyäo  mäzdayastiöish.) 


B  L  §  2    a  humaianäm  [hükhtanäm]  hvarshtanäm 

h  iyadacä  aniyadacä  [verezyamnanämcä  väverezananämcä] 

c  mahl  aibt-jaretärd 

d  nafnafstärö  yathanä  [vohunäm]  mahi. 


§  ^^    «I    toi  at  vairimaidi  [ahura]  mazdä 

h   nshä  srirä  [hyat  l  tnainimadicä  vaocöimäcä  verezimäcä] 

yä  hätäm 
r    sHyaothananäm  vahühlä  qyät 
d    tiböibyä  ahvbyä. 


11,  §  4    a  ^vöi  adäish    [täish  sKyaothanäish  yäish  vahishtäish] 

frafsHyämahi 

h  räma[cä]  västremcä  dazdyäi 

c  ^iurunvatascä  asurunvatascä 

d  khshayahtascä  akhshayarUascä. 

§  5    a  hukhshcUhrötemäi  bat  khshcUhrem 

b  ahmat  hyat  aibt  dademahi[^icä] 

c  vishmah^^icä]  hvänmahicä 

ü  [hyat]  mazdäi  ahuräi  ashät\cä  vahishtäi^ 


t]bersetzung  von   Yasna  35.  329 

Obersetzung    des    Yasna   haptai  hättu 
Xasna  ^5. 


(A  §  1  Den  Ahura  Mazda,  den  bundestreuen 
Ordner  des  Bundes  beten  wir  an ;  die  Unsterb- 
lichen Heiligen,  die  gut  herrschenden,  gutes 
schaffenden,  beten  wir  an;  das  ganze  Reich  dt^s 
zum  Bunde  Gehörigen  im  Himmel  und  auf  Erden 
beten  wir  an:  gemäss  der  heiligen  goUe&dienst- 
lichen  Ordnung,  gemäss  dem  heüigcn  mazdayas- 
nischen  Gesetze.) 


B  I,  §  2         Was  gut  gedacht,  [gut  geredet,]  gut  gethan 

Wird  und  ward  jetzt  und  ehejelzt  [was  gelhan  wird  und 

gethan  werden  istj^ 
Dessen  Lobpreiser  sind  wir, 
Sowahr  wir  Nicht-Schmäher  [des  Guten)  sind, 

§  3        Und  das  wollen  wir  für  uns  erwählen^  lAburaj  Mazda : 
Das  schöne  Rechte  [d.  h.  wir  wollen  es  denken,    reden 

und  ihunjj 
was  von  jeglichem 
Thun  das  beste  sein  möge 
Für  dieses  und  jenes  Leben. 


II,  §  4         Drum  deir  Herde  [gemäss  diesem  besten  Thun] 

Gemächlichkeit 
Und  Futter  zu  schaffen,  wollen  wir  anhallEn 
Die  für  die  Lehre  Empfänglichen  wie  Nichtempfänglichen;, 
Viehbesitzer  wie  Nichtbesitzer. 

§  5        Dem,  der  sicherlich  die  Herrschaft  am  besten  fübrt,  stelieu 
Wir  von  uns  aus  die  Oberherrschaft  zu, 
Geloben  sie  und  verschaffen  sie 

[Nämlich}  dem  Mazda  als  dem  rechten   Herrn   [und  dem 

Asba  vahishtaj. 


330  Text  von  Yasna  35  u.  36. 


B 111,  §  6    a   yathä  ät  utä  nä^-vä]  näiri-vä 

b    va^dä  haithim  athä  hat  [vohü]  tat 

c   ädü  verezyotücä  U  ahmäi 

d   fracä  vätöyotü  %t  afibyd  \ydi  U  athä  verezyän  yatha  if 

asa]: 

§  7    a  ahurahyä-zi  [at  ve]  mazdäo 

b  yasnem{cä]  vahmemcä  vahishtem 

c  amehmaidi  geushcä  västrem: 

d  tat  at  ve  [verezyämaJii  fracä  väteyämcAi]  yä-ie  isäfncüdf. 


IV,  §  8    a  ashahyä  äat  sairi  ashahyä 

h  verezenf  kahmäicit  hätäm 

c  jljishäm  voAishtäm  ädä 

d  uböibyä  ahvhyä: 

§  9    a  imä  ät  ukhdhä  vamo  [aAura]  mazdä 

b  ashem  manyä  vah^hyä  [fravaocäma\. 

c  thwäm  at  afshäm  paüyästäreni{cä\ 

d  fradakhshtäremcä  dademaidf. 


(C  §  40    a  ashäatcä  hacä      vanheushcä  manarhö 

h  vanheusficä  khshathrät  : 

c  staotäish  thwät  ahurä      staotdibyo  aSn 

d  ukhdhä  thwät  ukhdhöibyö      yasnä  thwät  yctsnöibyö.) 


Yasna  36. 
A  I,  §  4  u.  2,   n,  §  3  u.  6;  (B  §  4  u.  5). 
A  I,  §  4    a  [ahyä  thwä]  äthrö  verezenä  paouruyf 
h  pairi-jasämaidf  mazdä 
c   ahurä  thwä  [thwä  tncUnyü  spenishtä]  ye  ä  akhtish 

d    ahrnäi  yem  akhlöydi  däonhf : 


Übersetzung  von   YasfM  35  u.  36.  331 

B  III,  §  6        Und  auch  wie  jemand,  sefs  Mann  oder  W*^ibj 

Die  Wahrheit  weiss,  so  soll  er  dieses  Wahre  [Gulc] 
Getreulich  bethätigen  für  seine  Person 
Und   es    zum  Verständnis  bringen    seinen  Mllnienschen 
[damit  sie  es  so  thun^  wie  m  recht  ist]: 

§  7        Nun  [also  fürwahr]  haben  wir  des  Herren  M^isedti 
Anbetung  und  Anrufung  als  das  Beste 
Erkannt  und  der  Herde  Wartung: 
Das  also  fdrwahr  [wollen  wir  bethätigen  und  mm  Ver- 
ständnis bringen],  so  sehr  wir  es  vennögen. 


IV,  §  8         Und  jedwedem  der  Wesen  in  des  Bundes 
Gemeine,  in  des  Bundes  Genossenschaft 
Bringen  wir  Opfergabe  dar,  die  die  beste  ist 
Für  dieses  und  jenes  Leben: 

§  9         Und  zwar  diese  heiligen  Sprüche,  [Ahuraj  Mazda , 

Mit   bester   Beachtung    der    gottesdiensLlichen    Ordnung 

[sagen  wir  aufl. 
Und  an  dir  haben  wir  ihren 
Empfänger  wie  Lehrmeister. 


(G  §  10        (Zu  dir)  im  Vereine  mit  Asha  und  Vobamanciiih 
Und  Vohukhshathra 

Kommen  wir,    Ahura,   zu  dir  inil  Lobpreisungen 

an  Lobpreisungen, 
Zu  dir  mit  Spruch  an  Sprüchen,  xu  dir  mit  Gebet 

an  Gebeten*) 


Yasna  36. 

A  I,  §  1         [Zu  dir  um  d6s]  Um  des  Atar  Genossenschaft  willen  kommen 
Von  alters  her,  Mazda 
Ahura,  wir  betend  zu  dir  [um  deines  heilig^u^n  Geistes  willen} 

Und  der  du  Verdorlien 
Demjenigen  bist,  den  du  dem  Verderben  bestimmst: 

Baanack,  Studien  I.  ^f 


r 


332  Text  von   Yasna  86  u.  87. 


A  I,  §  2    a    urväzishtö  hvo  nä  yätä-yä 

h   paü^-jamyäo  ätare  mazdäo  ahurahyä] 

urväzishtahyä  urväzyä 
e    nämishtahyä  nemanha-näo 
d    mazishtäi  yäonhäm  [pcutl-'ljafnyäo. 


f],  §  5    a  ätarsh  vdi  mazdäo  [ahurcAyä]  ahi 

h  mainyush  vöi  ahyä  spenishto  [aht] 

c  hyat  V€h4di  nämanäm  väzishtem  [äiare  mazdäo  ahurahyä\ 

d  tä-thwä  pairijasämaidf. 


(H  §  i    a   vohu  thwa  manahhä  vohü  thwa  asha 

b    vanhuyäo  thwä  dstöish  sHyaothanäishcä  vor 


cebishcä 


c   pairijasämaidf. 


5    a  nemaqyämahl         ishüidyämahi  thwä 

b  mazdä  ahurä: 

c  vispäish  thwä  humatäish        vispäish  hükhtäish 

d  vispäish  hvarshtäish  pairijasämaidf.) 


§  6    a  sra^shiäm  at  toi  kehrpem  kehrpäm 

b  ävafdayamaJii  mazdä  [ahurä] 

V  \imä  raocäo]  barezishtem  barezimanäm 

d  avaf  yät  hvare  aväci. 


Yasna  37. 
A  §  1  u.  2,  B  §  3—5. 
A  §  i         \ithä  ät  yazamaidf] 

a   [ahurem]  mazdäm  ye  gämcä  ashemcä  [dtU] 

b    upascä  dät  urvaräoscä  [vanuhlsh] 

n    raocQ({scä  dät]  bümini[cä]  vispc[cä]  vohü: 


Obersetzuog  von   Yasna  36  u.  87.  ^%% 

Ä  I,  §  2         Als  der  freundlichste  mögest  da,  gleichsam   ein  reisiger 

Held, 
Herbei[-kommen,  Atar  des  Mazda  Ahura/I 

mit  des  freundlichsten  Freundschaft, 
Mit  des  bestverehrenden  Gottesverehruüg  tu  uds 
Zum  gewaltigsten  der  Ettmpfe  [herbei-jkommefi, 

11,  §  3         Der  Atar  fürwahr  des  Mazda  [Ahura]  bist  du^ 
Sein  heiligster  Geist  fürwahr  [bist  du]; 
Oder  was  von  deinen  Namen  »der  regsamste  <  ist  |o  ÄLar 

des  Mazda  Ahuraj, 
Mit  dem  kommen  wir  betend  zu  dir. 


(B  §  4         Zu  dir  mit  frommem  Denken,  tu  dir  mit  frammer 

BccbtJichkeilf 
Zu  dir  mit  frommer  Erkenntnis  Werken  und  Worten 
KoHunen  wir  betend. 

§  5         Wir  verehren,  flehen  dich  an, 
Mazda  Ahura: 
Zu  dir  mit  jeglichem  guten  Denken,  jeglichem 

guten  Reden, 
Jeglichem  guten  Thun  kommen  wir  betend*) 


§  6         Und  den  schönsten  aller  Körper 
Eignen  wir  dir  zu,  Mazda  [Ahura]: 
[Dieses  ist  das  Himmelslicht]  die  höchste  der  Möhen, 
Jene,  die  von  uns  aus  »Sonne«  begrtts^^t  uird> 


Yasna  37. 

A  §  1         [Und  andächtig  beten  wir  an :] 

Den  [Ahura]  Mazda,  der  die  Herde  und  den   Bund  (die 

gute  Menschheit!  [sehuf], 
Die  Wasser  schuf  und  die  [guten]  Pflanzen, 
[Und]  den  Lichtraum  [schuf  und]  den  Erdboden  [und]  alles 

Gute: 
22* 


r 


334  Text  von   Yasna  87  u.  88. 


A   §  2    ti    ahyä  [khshcUhräcä]  fnazenä[cä]  havapanhäish{cä\ 
h    im  at  yasnanäm  paurvatätä 
c    yazatnaidf  yöi  geush  hacä  [sHy^itUi], 


B   §  ^i    n    lern  at  ähüiryä  nämeni 

h    fnazdä-varä  spefUötemä  \yazamaid^] 
c   lern  cJimäkäish  azdä)tshcä  ushtänäish{cä] 
d    yazamaidf  tem  ashäunäm:   [fravashtsh    nf^rämcä   näiri- 

nämcä  yazamaidi.] 


§  i    0    tishem  at  vahishtem  \yazamaidf  hyat]  srafshtem  [hyat  spentm 
ameshem  hyat  raocöhnhvat  hyat  vispä  volm: 

g  &    h    vohi^ca]  mand  yazamaidf 

c    vohucä  khshaUirem  vahahimcä 
i\   äafnäm  vanuhtmcä  fseratüm  [vahtihtmcä  ärmaitim]. 


Yasna  38. 

A  §  1  u.  2,  B  §  3  u.  4  (C  D  §  5). 

A  g  1    a    imäm  äat  zäm  \genäbish  hathrä  yazamaidi^] 

yä-näo  baraiti 
b   yäoscä'tbi  genäo  [(Aura]  mazdä  ashät  [hacä] 
c    vairyäo  täo  yazamaidf: 

§  2    a    izhäo  [yaoshtayo]  ferashtayd  ärmatayo 


h    vanuhim  äbish  ashim  [vahuhim]  ishem 
i$   \vahiAim]  äzüitim  vahuhtm  frasasßm  [vanuhim  parendm 

yazamaidf\ 


B  §  3    a    apö  at  [yazamaidf]  mafkaintlshcä 
h   hebvaintish{cä]  fravazanho 
c    ahuräntsh  ahurahyä 
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A  §  2         Um  seiner  [Gewalt]  Kraft  und  Wohlwirksamkeit  willen 
Beten  wir  ihn  an  mit  den  vorzüglichsten 
Opfern,  die  wir  mit  der  Herde  vereint  [wohnen]. 


B   §  3         Und  folgende  zu  Ahura  gehörigen  Namen, 

Die  mit  Mazda  und  dem  Heiligsten  eine  Sippe  bilden 

[beten  wir  an], 
Diese  beten  wir  an  mit  dem  Opfer  von  unserem  Fleisch 
Und  Bein:  diese  (Namen)  der  bundestreueuN tiotter : 
[die  Schutzgeister  der  Männer  und  Weiber  beten  wir  an.] 

§  4        Nämlich   »den  Bund«,  den  besten  [beten  wir  an,  den] 
schönsten,  [den  heiligen,  unsterblichen,  den  lichtvollen, 

der  alles  Gute  ist] 
§  5        [Und]  »das  gute  Denken«  beten  wir  an 

Und  »das  gute  Herrschen«  und  »die  gute 
Geistesarta  und   »die   gute  Gottesfurcht«  [und  »die  gute 

gefügige  Gesinnung«]. 


Yasna  38. 


A  §  1         Und  diese  Erde  hier  [zusammen  mit  den  Frauen  beten  wir  an], 

die  uns  trägt  und  nährt. 
Und  deine  Frauen,  [Ahura]  Mazda,  die  in  Wahrheit 
VortrefiTlich  sind,  die  beten  wir  an: 

§  2        Die  Frauen  der  Bundestreue  [der  Thätigkeit  für  den  Bund], 
der  Bundesunterredungen,  der   gefügigen   Gesinnung 

im  Bunde, 
Mit  ihnen  die  Frau  des  guten  Glückes,  der  [guten]  Labung, 
Der  [guten]  Nahrung,  der  guten  Zufriedenheit  [der  guten 

Befriedigung  beten  wir  an]. 


B  §  3         Und,  Gewässer  [beten  wir  an],  die  ihr  fest  haftet. 
Und  die  ihr,  euch  vereinend,  vorwärts  fliesst, 
Ihr  zu  Ahuras  Sippe  gehörigen  Göttinnen, 


330  Text  von   Yasna  38  u.  89. 


B  §  3   d   havapanhäo  hupet*ethwäoscä  [väo] 
e    hvdghzhathäc{sca\  hüshnäthräoscä 
r    nböibyä  ahubyä 
§  4    g    tagemä  (§  4)  üüt  yä  ve  vanuhlsh 

h   [<ihurd]  mazdäo  nämä  dadät  [vanhttdäo  hyat   väo  dadät 

täish  väo 
I    tjazamaidf  [täish]   ft^änmaht  [täish    nemaqyämahi    täish 

ishüidyämahi\. 


(C  §  Tj  [apascä  väo\ 

a  azishcä  väo  mäteräshcä  väo 

b  agenyäo  drigudäyanhö 

c  vispo-paitish  avaocämä. 


a   [vahishtäo  srafshtao] 

avä  ve  vanuhlsh  rätoish  daregö-häzäush 

b   näshü  paiti-vyädäo  paiti-sendäo 

c   mätarö  jltayo.) 


Yasna  39. 

A  I,  §  1  u.  2,  II  §  3  u.  4;  (B  Rest  von  §  4  u.  §  5). 

A  t    §  !  [ithä  ät  yazamaid^] 

a  fjeush  urvänew{ca\  tashänemcä 

b  ühmukeng  äat  [urunö]  pasukanämcä 

c  ^0/  näo  jijishefUi  yafiby^-^ascä] 

d  töi  ä  yafcä  afibyd  ä  anhen: 

§  ä    u    tiaitikanämcä  aidyünäm  [hyat  uruno  yazamaidf :] 

h    ashäunäm  äat  [uruno  yazamaidf]  kudö-zätanänJicit  naramcä 

näirinämcä] 
c    ya^shäm  vah^hish  dafnäo 
d    vatiaintl  [vä]  venghen  [vä]  vaonare  vä: 


Obersetzung  von   Ycuna  38  u.  S9.  3S7 

B  §  3         Die  ihr  Gutes  wirket,  die  ihr  gut  binüherfübrt, 
Die  ihr  gut  Lasten  fahrt,  die  ihr  gut  wBgchet, 
Die  ihr  für  dieses  und  jenes  Leben 
§  4         Ein  Geschenk  seid:  (§4)  welche  guten  Namen  so 

[Ahura]  Mazda  euch  geschaffen  hat  [d.  h.  ah  tiutesschaf- 

fende  hat  er  euch  geschafFen]^  um  deren  willen 

Beten  wir  euch  an,  [um  deren  willen]  suchten  wir  t;uch 

zu  gewinnen,   [um   deren  willt'n   verehren  wir,   um 

deren  willen  liehen  wir  an) 


(C  §  5        [Euch,  Gewässer.] 

Und  als  nahrunggebende  Kühe  und  als  Mutterkühe, 
Unverletzliche,  dem  Schwachen  Labung^ 
Allen  Trank  gewahrende  begrüssen  wir  eueh. 


D  [Beste,  schönste] 

Herab  doch  (kommt),  die  ihr  gul  seid  um  darge- 
brachter Spende  willen,die  ihr  bngün  Armes  seid, 
Die    ihr   bei  Verderben    Kriintheit   und    Böhmers 

abwehrt, 
Ihr  erquickenden  Mütter.) 


Yasna  39. 


A  I    §  i         [Und  andächtig  beten  wir  an:] 

Des  Rindviehs  Seele  und  Bildner 
Und  auch  unsres  Kleinviehs  [Seelenjj 
Welche  uns  mit  Nahrung  erquicken,  [und]  für  welche 
Die  Menschen   ebenso    sorgen    sollen,    wie   sie   für  die 

Menschen : 

§  2        Und   der   der  Sitte  gewonnenen  Nichtbtlndler  [nämlich : 

Seelen  beten  wir  an]. 
Und  der  Bündler  [Seelen  beten  wir  anj  aller  Zeilen  [seien 

es  Msinner  oder  Weiber], 
Denen  die  besseren  Geister 
Zugethan  sein  werden,  [oder]  sind  oder  gewesen  sind: 


39S  Text  von  Yasna  39  u.  40. 


A  U  §  .1    a  [at]  iihä  yazamaidf  vanhüsh[ca  it] 

U  vanuhtshcä  it  [spenteiig  amesheng]  yavafjyo 

c  yavafsvb  yöi  vanheush 

d  ä-mananho  sHy^inti  yäoscä  [üitt], 

§  i    II  yathä  tü-t  [ahura]  mazdä  menghäcä 

h  vaocascä  [däoscä]  vareshcä  yä  vohü 

e  athä  \töi\  dademahi  [athä]  cishmahl 

d  athä  thwä  äish  yazamaidf. 


(B  a   [cUhä]  nemaqyämaht  [athä]  ishüidyämaht  thwä 

b   mazdä  ahurä: 
§  :>    c    vanheush  qafteush  qaftätä  vanheush  ashahyä 

thwä 
d  pairijasämaid?  vanhuyäo    feseratvö   [vanhuyäo 

äfmatöUh]) 


Yasna  40. 

A  1  §  1  II— d,  II  §  3  u.  4;  (B  §  4  e  f  u.  §  2  =  y.  41,  §  5  c  d  u.  §  6). 

A  1  §  1    n  ähü  at  paül  adähü 

h  mazdä  ahurä  mazdämcä 

c  büiricä  kereshvä  räül  toi 

d  khrapaiti  ahmat  hyat  aibi. 


(ti  e   hyat  [mtzhdem]  ma~va?them  fradadäthä 

f   dafnäbyö  [mazdä]  ahurä 
§  S    a   ahyä  hvö  ne  däidi  ahmäicä 

b   ahuyf  managyätcä  [tat  ahyä]  yä  tcU 

c   upä-jamyämä  tavacä 

d   hakhemä  ashahy3[^qyäcä]  vispäi  yavf,) 


11  §  3    :j  däidi  at  neräsh  mazdä  ahurä 

h  ashäuno  ashczcinanho 

c  aidyüsh  [västryeng]  [daregäi]  izhyäi  bezvait? 

d  hakhmainf  [ahmnibyä]  ahmä-rafenarihö : 


Übersetzung  von  Yasna  89  a.  40.  339 

A  n  §  3        [Und]  AndSichtig  beten  wir  an  die  guten 

Männlichen  und  weiblichen  Wesen,   [die   heiligen,   un- 
sterblichen] die  ewig  Leben, 
Ewig  Heil  haben,  die  der  Gemeinde 
Der  Gutdenkenden  anwohnen. 

§  4         Wie  du,  [Ahura]  Mazda,  das  denkst 

Und  redest  [und  thust]  und  wirkst,  was  gut  ist, 

So  weihen  wir  [dir],  [so]  geloben  wir. 

So  beten  wir  dich  damit  als  unserm  Opfer  an. 


(B  Wir  verehren  [so],  flehen  [so]  dich  an, 

Mazda  Ahura: 
§  5        Um  des  Zusammenlebens  mit  der  guten  Sippe  willen, 
mit  dem  Gotte  des  guten  Bundes, 
—  Kommen  wir  betend  zu  dir  — ,  mit  der  Göttin 
der  guten  Gottesfurcht  [der  Göttin  der  guten 
gefügigen  Gesinnung].) 


Yasna  40. 

A  1  §  1         Und  bei  diesen  Darbringungen, 

Mazda  Ahura,  zeige  dich  aufmerksam; 

Und  zeige  dich  freigebig  um  der  dir  von  uns  aus 

Nach  Vorschrift  dargebrachten  Spende  willen. 


(B  Was  du  als  [Lohn]  Preis  ausgesetzt  hast 

Den  Geistern,  [Mazda]  Ahura, 
§  2        Davon  schaffe  du  uns  für  dieses 

Leben  und  für's  himmlische,  [das  davon]  dass  wir  das 
Erreichen  mögen:  deine 

Genossenschaft  und  die  des  Asha  (des  Bundes)  für 

alle  Ewigkeit.) 

11  §  3        Und  schaffe,  dass  die  Menschen,  Mazda  Ahura, 

Welche  Bundesanhänger  sind,  den  Bund  mehren: 
Welche  Nichtbündler  sind,  [Bauern  werden :]  zu  [langer] 

treuer,  nutzbringender 
Genossenschaft  sich  an  uns  anschliessen  * 


340  'Text  von  Yasna  40  u.  ki. 


A  ü  §  4    d   [atha  qaftush  cUhä  verezena  atha] 
hakhemä  qyät  yäish  hishcimaidi 

h   atha  ve  lUä  qyämä 
Q   mazdä  dhurä  ashavano 
d    eresKyä  ishtem  räiß. 


Yasna  44. 
A  I  §1—3,  II  §5u.  6;  (B  §4). 
^  I  §  1         [stülo  garo  vahmehg  ahuräi  mazdäi  ashäicä  vahishlai] 
a    dademahicä  cishmahicä 
§  ^    l)   [äcä]  äva^dayamahl  (§  2)  vohü 
c   khshathrem  töi  mazdä  ahurä 
d   apafmä  vispäi  yavf, 

[htikhshathraS'tü'Tie    nä-vä    näift-vä    khsha^tä     uböyö 
anhvo  hätäm  hudastemü.] 

§  H    a   hummm  thwä  izhim  [yazatem] 
b    ashanhäcim  dademaid^: 
c   cUhä  [tü']ne  gayascä  astentäos{cä] 
i    qyäo  uböyd  anhvd 
[hätäm  hitdästemä]. 


(B   §  4    a  hanafmä[cä\  zafmäcä  mazdä 

b  ahurä  thwahmi  rafenahi 

c  daregäyäu  a^shäcä  thwä 

d  emavantascä  buyamä: 

e  rapdish[cä]  lü-fie  daregemcä  usht3[cä] 

f  hätäm  hudästemä.) 


fl  §  ;i    a  thwot  staotarc[^ascä]  mäthranascä 

b  [aAura]  mazdä  aogemadafcä  usmahicä  [visämcutafcä] : 

c  hyat  [mtzhdem]  mor-va^them  fradadäthä 

d  dafnabyö  [mazdä]  ahurä: 

§  *i   a  aAya  hvö-fie  däidi  ahmäicä 

b  ahuy$  manaqyäicä  [tat  ahyä]  yä  tat 

c  upä-jamyämä  tavacä 

d  sarem  ashahyc{^qyäcä]  vispäi  yavf. 


Übersetzung  von   Yasna  40  u.  41.  341 

A   II  §  4        [So  Sippen,  so  Gemeinden,  so] 

Genossenschaften  mögen  sie  bilden,  denen  wir  Genossen 

sein  können: 
Und  so  fttrwahr  mögen  wir  werden, 
Mazda  Ahura,  Bundesanhänger 
Im  wahren  Sinne  des  Wortes,  unserm  Wunsche  gemäss. 


Yasna  41. 

I  §  4         [Lob,  Preis,  Anrufung  dem  Ahura  Mazda  und  Asha  vahishta. 
Wir  stellen  zu  und  geloben, 
§  2        Wir  eignen  zu  (§  2)  die  gute 

Oberherrschaft  dir,  Mazda  Ahura, 
Als  Opfergabe  für  alle  Ewigkeit. 

[Der  du  die  Herrschaft  gut  führst,  sei  du  über  uns. 
Mann  oder  Weib,  Herrscher  in  diesem  und  jenem  Leben, 
der  du  von  allen  am  meisten  das  Gute  schaffst.] 
§  3        Einen  labereichen,  treuen  [anbetungswUrdigen] 
Genossen  des  Bundes  wollen  wir  an  dir  haben: 
So  mögest  du  uns  Leib  und  Körperlichkeit 
Sein  in  diesem  und  jenem  Leben 
[Der  du  von  allen  am  meisten  das  Gute  schaffst]. 


(B  §  4        Mögen  wir  gewinnen  und  erringen,  Mazda 
Ahura,  deinen  langdauemden 
Beistand,  und  mögen  wir  voll  Saft 
Und  Kraft  dich  erlangen: 
[Und]  Halte  du  nur  zu  uns  lange,  heilvoU, 
Der  du  von  allen  am  meisten  das  Gute  schaffst.) 


II  §  5        Deine  Lobpreiser  und  Prediger, 

[Ahura]  Mazda,   rühmen  wir  uns  und  wünschen  wir  zu 

sein  [und  wollen  es  sein]: 
Was  du  als  [Lohn]  Preis  ausgesetzt  hast 
Den  Geistern,  [Mazda]  Ahura, 
§  6        Davon  schaffe  du  uns  für  dieses 

Leben  und  für^s  himmlische,  [das  davon]  dass  wir  das 

Erreichen  mögen:  deine 

Gemeinschaft  und  des  Asha  (des  Bundes)  für  alle  Ewigkeit. 


34*2  Erläuterungen  zu  Yasna  85. 

Erläuterungen  zu  Yasna  35. 
Geldner  bemerkt  in  seiner  Ausgabe:  »Der  eigentliche  Yasna 
Haptanhäüi  reicht  von  y.  35,3  bis  Ende  44 ;  35,i  u.  2  ist  als  Eingang, 
Cap.  42  als  Schluss  hinzugefügt.«  In  Bezug  auf  den  Eingang  spricht 
indessen  die  Überlieferung  gegen  Geldner.  Nur  der  erste  Paragraph 
ist  durch  sie  als  Eingang,  der  zweite  als  erste  Strophe  des  Y.  h,  ge- 
kennzeichnet.    Denn 

1)  ist  zu  §  2,  nicht  zu  §  3,  du  bär  (die  Vorschrift  der  Wieder- 
holung des  Paragraphen)  wie  zu  der  ersten  Strophe  jedes  Gatha- 
capitels  gesetzt: 

2)  ist  §  2  am  Schlüsse  des  Y.h,  zweimal  aufzusagen  (du  bär  y,  il,?), 
nach  dem  Gebete  y^nh?  hätätn,  welches  das  letzte  wie  jedes  andere 
Capitel  des  Y\  h.  abschliesst,  vor  den  beiden  Gebeten  yaAä  ahü 
vairyö  und  ashem  vohü.  Dies  entspricht  dem  Gebrauch,  der  bei  den 
Gathas  vorgeschrieben  ist.  Hier  wird  nämlich  nach  der  letzten  Strophe 
jedes  Gathacapitels  die  erste  Strophe  des  ersten  Capitels  der  betref- 
fenden Gatha  zweimal  aufgesagt.  Darauf  folgen  in  der  ersten  Gatha 
die  beiden  Gebete  yatha  ahü  vairyö  und  ashem  vohüj  während  in  den 
tlbrigen  nur  das  zweite  Gebet  Tolgt. 

Ob  in  den  Handschriften  der  Anfang  des  §  3  von  y.  35  mit  roten 
Buchstaben  geschrieben  ist,  weiss  ich  nicht.  Jedenfalls  könnte  die 
Wahl  der  Farbe  nicht  ins  Gewicht  fallen  gegenüber  den  beiden  vor- 
gebrachten Gründen,  die  für  §  2  als  eigentlichen  Anfangsparagraphen 
sprechen.  Aus  dem  Inhalt  oder  der  sprachlichen  Form  des  §  2  lässt 
sich,  soviel  ich  sehe,  kein  Grund  gegen  meine  Behauptung  geltend 
machen. 

Zweiter  Paragraph. 

humatanäm  [hükhtanäm]  hvarshtanäm 

iyadacä  aniyadacä  [verezyamnanämcä  väverezananämcä] 

mahi  aib%~jaretard 

no^nofstärö  yathanä  [vohunäm]  mahl. 
Hier  begegnen  uns  zwei  Hapaxlegomena. 

Um  eine  Deutung  von  iyadacä  aniyadacä^  die  auf  Wahr- 
scheinlichkeit Anspruch  machen  kann,  aufzufinden,  haben  wir  nach- 
zusehen, was  für  ein  Zusatz  etwa  an  anderen  Stellen  zu  »gutem 
Denken,  Reden  und  Thun«  beigefügt  ist.  Da  liegt  es  nun  am  nächsten, 
den  folgenden  Paragraphen  von  y.  35  zu  vergleichen,  wo  von  hätäm 
sHya4)thananäm  vahishtä  die  Rede  ist.  Das  bedeutet  »das  beste  Thun, 
das  es  gegeben  hat,  giebt  und  geben  wird«.  Eine  zweite  Stelle,  die 
heranzuziehen  ist,  ist  y.  33, lo  vispäo  —  hujitayö  yäo-zt  äonhare  yäoscä 
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hehlt  yäoscä  —  bavaifUl;  denn  hujttayö  ist,  wie  ich  p.  312  dargelegt 
habe,  soviel  als  kumatä  hükhtä  hvarshtä.  Es  verhält  sich  also  hätäm 
in  y,  35,3  zu  dem  Relativsatz  in  y.  33, lo,  wie  häiUm  im  Gebete  y^rüi^ 
hätäm  zu  dem  Relativsatze  der  Schwesterstrophe  y.  51,22  yöi  äonharecä 
henticä.  Demgemäss  sehe  ich  iyculä  als  ein  Adverbium  der  Zeit  an 
und  beziehe  iyadä  =  »jetzt«  auf  die  Gegenwart,  antyadä  =  »nicht  jetzt 
=  früher«  auf  die  Vergangenheit.  Wie  ist  nun  iyadä  gebildet? 
Warum  heisst  das  Adverb  nicht,  dem  vedischen  Worte  entsprechend, 
ü/ä?  Als  genügende  Antwort  wird  man  die  betrachten  können,  dass 
arisches  i-däj  weil  es  allein  i  vor  dem  SufQx  -da  hatte  (vgl.  ta-däj 
ya-däj  ka-däy  sa-dä)  und  dadurch  der  Reihe  zusammengehöriger  Worte 
fremd  wurde,  im  Zend  seinen  Verwandten,  die  man  als  t-ada,  y-ada 
u.  s.  w.  empfand,  durch  die  Neubildung  *i'adäy  iy-adä  näher  gebracht 
worden  ist.  Ein  Anlass  zur  Neubildung  lag  wohl  zugleich  mit  darin, 
dass  der  Unterschied  zwischen  arischem  idha  (skr.  ihd  »hier«)  und 
arischem  idä  (ved.  idä  »jetzt«)  im  Zend  verloren  gehen  musste,  indem 
beide  Adverbien  in  idä^)  zusammenfielen. 

Das  zweite  Hapaxlegomenon  dieses  Paragraphen  ist  na^ai^stärö. 
Man  könnte  daran  denken,  dieses  Wort  als  ein  nomen  agentis  von 
einem  Intensivstamme  autzufassen  (Justi  :  »Verbreiter«).  Doch  weiss 
ich  nicht,  wie  man  auf  diesem  Wege  zu  einer  wahrscheinlichen  Deu- 
tung gelangen  könnte.  Darum  sehen  wir  lieber  nach,  mit  welchen 
Worten  an  anderen  Stellen  jar  —  oder  ein  verwandter  Begriff  — 
zusammengestellt  wird.  Da  haben  wir  drei  Stellen  aus  dem  jüngeren 
Avesta,  wo  stUj  das  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  jar,  und  nad  (resp. 
nindj  nid)  einen  Gegensatz  bilden :  y,  i  2,i  näsml  dafvö  :  fravarän?  -^ 
siaotä;  yL  13,89  sto/ot  ashem  :  näst  da^ö  :  fraorenata  mazdayasnö; 
vd.  18,16  staota  ashem  —  nista  da^a.  Dem  ashem  stu  der  beiden 
letzten  Stellen  entspricht  in  y.  35,2  humatä  hvarshtä  jar.  In  wo?- 
na^täro  suche  ich  demgemäss  die  Wurzel  nid  und  die  Negation  na?-. 
Was  die  Wurzel  nid  betrifft,  so  scheint  Bartholomae  A.  F.  II,  83  ff., 
dem  ich  in  Bezug  auf  näsmi  und  näst  beistimme,  nur  die  Form  nad 
und  nind  fürs  Avesta  gelten  zu  lassen,  da  er  nista  als  *nihsta  auf- 
fasst.  Indessen  ebenso  wie  im  Altindischen  der  Zusammenhang  von 
nmd  mit  nad  vergessen  und  die  Wurzel  zum  Teil  in  die  Analogie 
der  Wurzeln  wie  bhind  bhid  übergeführt  werden  konnte,  ebenso 
kann  im  Zend  nid  als  Wurzel  der  t-Reihe  betrachtet  worden  sein. 
Wenn  also  das  Altindische  einen  Desiderativstamm  ninitsa-  von  nid 


1}  Vgl.  y,  57,13  idhafca  anidhafca. 
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bildete,  warum  sollten  wir  avest.  nista  nicht  auch  von  nid  ableiten? 
Und  wenn  im  Veda  dnedya-  gebildet  worden  ist  (neben  der  Form 
anindycp-),  warum  soll  nicht  avest.  na^star-  zu  dem  vedischen  nindüar- 
(z.  B.  RV.  V,  2,  6)  gestellt  werden?  Der  Gegensatz  jar  —  nid  ist  ein 
urarischer:  im  Veda  wird  Thun  und  Person  des  brahmadvish  mit 
Vorliebe  durch  nid  bezeichnet  gegenüber  dem  stu  jar  vandy  womit 
der  brahman  sich  und  sein  Thun  benennt.  Neben  einander  sind  jar 
und  nid  gestellt,  wie  y.  35,2,  auch  RV.  VI,  19,  4  ydthä  dt  pirve 
jaritara  äsür  dnedyäh.  Vgl.  damit  RV.  V,  2,  6  ninditaro 
nindyäso  bhavantu.  —  In  den  oben  angefahrten  Stellen  des  jüngeren 
Avesta  ist  die  Bedeutung  der  Wurzeln  stu  und  nad  (nid)  gegen  den 
vedischen  Gebrauch  deutlich  weiter  entwickelt:  stu  (und  ä  stu)  = 
»etwas  geloben,  sich  jemandem,  einer  Sache  angeloben« ;  nod,  nid  (und 
apa  stu)  =  »abgeloben,  abschwören«.  Auch  in  y,  35,2  neigen  jar  und 
nid  zu  diesen  Bedeutungen  hinüber:  das  beweist  der  Inhalt  des  Ca- 
pitels  und  gleich  das  vairlmaidi  des  folgenden  Paragraphen,  welches 
dem  fravaran^  fraorenata  von  y.  12,i  und  yt.  43,89  entspricht. 

In  y.  35,2  ist  also  nafstärd  mit  der  Negation  n(i^  gebildet;  vgl 
na^cish  =  skr.  na-kis.  Freilich  l^sst  sich  dieses  Präfix  vor  einem 
anderen  Nomen  als  einem  Pronomen  im  Zend  nicht  nachweisen.  Auch 
aus  der  vedischen  Sprache  lassen  sich  nur  wenig  derartige  Beispiele 
beibringen  (?  ndja,  ndmuci,  namurd),  aber  alte  griechische  und 
lateinische  Wörter  (s.  S.  271  ff.)  beweisen  mit  den  arischen  Beispielen 
zusammen  den  indogermanischen  Gebrauch  dieses  Präfixes. 

Als  Glosse  erkennt  man  in  y.  35,2  leicht  das  vokunäm  nach 
yathanä:  es  fasst  die  Genitive  vom  Anfange  des  Paragraphen  zu- 
sammen, und  der  Commentator  wollte  darauf  hinweisen,  dass  sie 
nicht  nur  von  aibv-jaretärö ,  sondern  auch  von  ncifnafstärö  regiert 
werden.  Ebenso  sind  die  Participia  verezyamnanämcä  vävere- 
sananämcä  sicherlich  unursprünglich.  Sie  sind  beigeschrieben  zur 
Erläuterung  der  singulären  Adverbia  iyadacä  aniyctdctcä,  welche  mit 
humatanäm  u.  s.  w.  zu  verbinden  sind.  Also  der  Glossator  meint: 
hvarshtanäm  iyadä  ist  so  viel  als  hvarshtanäm  verezyamnanäm  und 
hvarshtanäm  aniyadä  so  viel  als  hvarshtanäm  väverezananäm,  Ue 
entsprechenden  schwerfälligen  Participia  zur  Erläuterung  von  humata- 
näm iyadacä  aniyadacä  hat  er  ausgelassen. 

Um  die  ursprüngliche  Gestalt  der  ersten  Strophe  mit  Sicherheit 
anzugeben,  müsste  man  genau  wissen ,  wie  jaretar-  gemessen  wurde. 
Ich  vermute  nach  Analogie  des  vedischen  jaritar-  dreisilbige  Messung. 
Femer  meine  ich,  dass  iyadacä  aniyadacä  eine  Zeile  gebildet  haben, 
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Dach  Massgabe  der  beiden  Zeilen  in  y.  35,4  surunvatascä  asurunva- 
tascä  I  khshayatUascä  akhshayantascä,  Ist  das  richtig,  so  folgt,  dass 
eines  der  drei  Worte  humatanäm  hükhtanäm  hvarshtanäm  unursprüng- 
lich ist.  Die  Trias  »Denken,  Reden  und  Thun«  braucht  nicht  überall 
vollständig  angegeben  zu  sein.  Sehr  oft  ist  das  Letzte  der  Vertreter 
der  drei.    Das  zweite  ist  ausgelassen  in  dem  Gebete  yathä  ahü  vairyö: 

vanheush  dazdä  mananhö  sHyctothananäm  (s.  S.  342); 
in  Anlehnung  hieran  möchte  ich  in  y,  35,2  hükhtanäm  ausscheiden. 

Dritter  Paragraph. 
tat  al  vairimaidi  [ahura]  mazdä 
ashä  srlrä  [hyat  i  mainimaidicä  vcu)€öimäcä  verezimäcä] 

yä  hätäm 
sHya4)Üiananäni  vahishtä  qyät 
tibdibyä  ahubyä. 

Bei  tat  kann  man  zweifeln,  ob  man  es  als  Objekt  zu  vairimaidi 
oder  adverbiell  fassen  soll.  In  ersterem  Falle  weist  es  auf  das  fol- 
gende hin;  dass  dann  ein  Plural  Apposition  zu  tat  wäre,  konnte  diese 
Auffassung  nicht  unmöglich  machen;  ohne  genaue  Übereinstimmung 
z.  B.  auch  y.  44,6  to^  —  sarem.  Als  Adverbium  (»demgemäss«)  weist 
es  auf  die  vorhergehende  Strophe  zurück. 

at.  Hier  ist  über  die  Schreibung  und  Stellung  der  Partikeln 
at  ät  äat  im  Y.  h.  zu  handeln,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  an 
dieser  oder  jener  Stelle  vielleicht  durch  die  Silbenzählung  aus  dem 
Texte  gewiesen  werden. 

Während  in  den  Gathas  at  regelmässig  an  der  Spitze  des  Satzes, 
fast  stets  am  Anfange  der  Zeile  steht,  nur  wenige  Male  (y.  SI9^,ii;  30,4,  ii ; 
33,8;  54,6)  innerhalb  der  Zeile  unmittelbar  nach  der  Gäsur,  einmal 
(34,15)  am  Anfang  der  Zeile,  nur  hinter  den  Vokativ  mazdä  gestellt,  und 
at  nur  zweimal  im  ganzen  Umfange  der  Gathas  wirklich  postpositive 
Partikel  ist  (34, is;  43,»  (7,  9, 11,  13,  i»)),  erscheint  at  in  dem  vorliegenden 
Texte  des  Y.  h.  stets  nachgestellt:  35^3,  7  tat  atj  37,2,  3  tem  atj  40,i 
ähü  atj  35,9  thwäm  at,  35,7  ahurahyä-zi  at  ve,  36,6  srafshtäm  at,  37,4 
ashem  at,  38,3  apo  at,  40,3  däuR  at. 

Am  Anfange  des  Satzes  erscheint  die  Partikel  einmal  (39,3),  wo 
J2  K5  Si  ät,  die  übrigen  Mscr.  äat  haben. 

Merkwürdig  ist,  dass  at  in  dem  Y.  k.  —  in  den  Gathas  genügen 
die  zwei  Beispiele  31,  is;  43,5  nicht  zur  Aufstellung  einer  Regel  — 
niemals  steht,  wenn  das  vorhergehende  Wort  auf  ä  endigt :  dann  wird 
entweder  ät  oder  äat  geschrieben:   35,6  yathä  ät,   35,8  ashahyä  äat, 
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35,9  imä  ät,  37,  i  ithä  ät,  39,i  ühä  öl.  Über  die  VarianVen  siehe 
Geldner's  Ausgabe.  Dreimal  findet  sich  ausserdem  äcU  nach  Nasal- 
vokal: 38,1  imäm  äat,  39,i  ahmäkeng  äat^  39,2  ashäunäm  äat  (vgl. 
dagegen  35,9  thwäm  at,  36,$  srafshiäm  at).  Über  die  Stellung  von 
at  in  den  Gathas  hat  auch  Bartholomae  in  seinem  ausgezeichneten 
Aufsatze  »Die  Stellung  der  enklitischen  Pronomina  und  Partikeln« 
A.F.  II,  3  ff.  gehandelt.  Siehe  besonders  S.  26  mit  Anm.  1  und  S.  27. 
Den  Gebrauch  im  Y.  h.  hat  er  nicht  berücksichtigt.  Aus  dem  Ver- 
gleich desselben  mit  dem  gathischen  erhellt,  dass  43,5*  (7,  9,  u,  u,  uj 
speiitem  at  thwä  mazda  menghl  ahurä  durchaus  nicht  zu  verdächtigen 
ist.  Auch  ist  in  34,i8*  mä-cish  at  ve  nicht  die  Prohibitivpartikel  mä 
die  Ursache,  dass  at  nachgestellt  ist.  Beide  Gathastellen  sind  nicht 
anders  zu  betrachten,  als  z.  B.  y.  35,7  ahurahyä-zl  at  ve  oder  36,« 
sra^shtäm  at  töu  Wir  lernen  aus  y.  31, is  und  43,5,  dass  bei  einon 
Zusammentreffen  enklitischer  Wörter  cish  (u.  ä.)  den  Vorrang  hat  vor 
at,  at  vor  thwä  u.  ä. 

[ahura]  mazdä.  Alle  guten  Hdschr.  haben  an  allen  Stdlen  des 
F.  A.,  an  denen  die  beiden  Worte  im  Vokativ  in  dieser  Reihenfolge 
neben  einander  vorkommen  (35,3,9;  38,i;  39,4;  41,5),  ahura  mit 
schliessender  Kttrze.  Nur  Jpi  und  Ki  haben  durchgängig,  Mb  an  zwei 
Stellen  (35,9;  41,5),  Pt4  an  einer  (35,9)  ahurä.  Überall  hat  Geldner 
ahurä  drucken  lassen. 

Lehrreich  ist  es  zu  untersuchen,  wie  die  beiden  Namen  in  den 
Gathas  gestellt  zu  werden  pflegen :  Wenn  sie  in  demselben  Pada  un- 
mittelbar neben  einander  vorkommen,  steht  stets  mazdä-  voran :  voc. 
mazdä  ahurä  (28,2,  10,  11;  31,5,  9,  le,  17,  22;  32,i6;  45,11;  46,io),  nom. 
mazdäo  ahurö  (32,2;  33,5;  45,5,  e;  46,i7;  51,i6,  17,  22),  aoc.  mazdäm 
ahurem  45,8,  gen.  mazdäo  ahurahyä  88,4;  32,4.  Die  umgekdirte 
Stellung  wird  augenscheinlich  ängstlich  vermieden.  —  Das  Gewöhn- 
liche in  den  Gathas  ist,  dass  die  beiden  Namen  durch  ein  oder  mehrere 
Worte  —  und  zumeist  ausserdem  noch  durch  die  Gäsur  —  getrennt 
werden.  Die  Beispiele  sind  so  zahlreich,  dass  ich  nicht  au&ählen 
v^ill.  Mit  Vorliebe  wird  der  eine  oder  beide  Namen  an  eine  aas- 
gezeichnete Stelle  im  Verse  gesetzt  (an  Anfang  oder  Schluss  der  Zefle 
oder  unmittelbar  vor  oder  hinter  die  Gäsur).  Z.  B.  steht  in  der 
ganzen  Ushtavaüi-  und  SpentomainyM -Gatha  ahurem  von  mazdä-  ge- 
trennt, jedesmal  am  Ende  der  Zeile  (voc.  ahurä  43,5,  7,  9,  11,  is,  is; 
44,1 — 19 ;  45,4, 11 ;  46,i,  2, 3,  5,  e,  7, 10, 14;  47,5,  e;  48,i,  2, 7,  s;  49,5,  e,  7,  s,  «; 
50,1,4,5,10;  nom.  ahurö  43,i;  45,3,5,6,7,9,10;  46,i2,  13,  le,  17;  47,i) 
mit  alleiniger  Ausnahme  von  48,6*  und  43,i6*. 
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Nur  dreimal  in  der  Gesamtheit  der  Gathas  steht  nom.  ahurö 
vor  mazdäo  durch  nichts  als  durch  die  Cäsur  getrennt  29,«;  51, 15;  53, 1, 
nur  zweimal  ebenso  voc.  ahurä  vor  masdä  33,6;  28,«.  An  letzterer 
Stelle  bieten  die  meisten  Hdschr.,  wie  im  Y.  h.,  ahura  mazdä  oder 
ahuramazdä. 

Vergleichen  wir  nun  damit  die  Art  der  Stellung  im  Y.  ä.,  so 
finden  wir,  dass 

1)  diejenige  Reihenfolge,  die  in  den  Gathas  die  regelmässige  ist, 
sich  auch  an  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen  im  Y.  h,  findet:  näm- 
lich a)  voc.  mazdä  durch  kein  anderes  Wort  getrennt  vo^  ahurä 
36,1,  5,  6;39,ia.E.;  40,1,3,4;  41,2,4,5a.E.;  eb&nso  ^en.  mazdäo  ahurahyä 
36,3;  dat.  mazdäi  ahuräi  35,5;  b)  einmal  steht  ahurahyä,  aber 
durch  Partikeln  getrennt,  vor  mazdäo  y,  35,7.  Dazu  kommen  noch 
zwei  Stellen,  wo  der  eine  Name  allein  gesetzt  ist:  35,io  ahuräy  38,3 
ahurahyä. 

2)  ahura-  steht  unmittelbar  vor  mazdä-:  voc.  ahura 
mazdä  35,3,9;  38,i;  39,4;  nom.  ahurö  mazdäo  38,4;  acc.  ahurem 
mazdäm  37,i.  An  keiner  dieser  Stellen  könnte,  so  viel  ich  sehe,  eine 
Cäsur  zwischen  die  beiden  Namen  fallen. 

So  haben  wir  im  ganzen  i  5  Stellen,  die  dem  gathischen  Gebrauch 
gemäss  sind,  gegen  nur  6  Stellen,  die  jenem  widersprechen.  Ich 
folgere  min  nicht  etwa,  dass  an  den  6  Stellen  geändert  werden  muss; 
aber  ich  meine,  wenn  ich  an  denselben  durch  Streichung  eines 
Namens  die  Zahl  der  Silben  auf  das  richtige  Mass  bringen  kann  — 
und  das  ist  an  allen  Stellen  der  Fall  imd  zwar  überall  durch  Aus- 
scheidung des  Namens  ahura ,  so  brauche  ich  vor  dieser  Operation 

nicht  zurückzuschrecken,  sondern  es  ist  wenigstens  wahrschein- 
lich, dass  ich  das  Richtige  treffe.  Femer  schliesse  ich  auch  nicht, 
dass  wir  an  allen  Stellen,  wo  die  Reihenfolge  der  Namen  im  Y,  h. 
mit  der  in  den  Gathas  übereinstimmt,  das  Ursprüngliche  haben.  Es 
muss  als  möglich  zugegeben  werden,  dass  auch  an  anderen  als  den 
eben  besprochenen  6  Stellen  der  einfache  Name,  sei  es  nun  ursprüng- 
lich mazdä-  oder  ahura-  gewesen,  zum  Doppelnamen  ergänzt  worden  ist. 

Dass  ashä  srlrä  als  Attribute  zu  mazdä  zu  ziehen  wären,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  da  srtra-  als  Beiwort  Mazdas  nicht  zu  belegen 
ist,  jedenfalls  nicht  aus  dem  älteren  Avesta.  In  y,  37,4  ist  sra^shtem 
Attnbut  des  Asha.  So  könnte  man  vermuten,  dass  hier  Asha  neben 
Mazda  angerufen  wäre,  wie  oftmals  in  den  Gathas.  Indessen  tritt  im 
y.  h.  Asha  hinter  dem  obersten  Gott  sehr  zurück.  Während  des 
Mazda   Name,   wenn    nicht   in   jeder   Strophe,    so   doch   in   jedem 
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Strophenpaare  (ausser  39,i,  2)  angefahrt  wird,  und  zwar  zumeist  im 
Yok.,  wird  der  Gott  Asha,  ausser  an  der  ihm  zukommenden  Stelle  bei  der 
Aufzählung,  y,  37,4,  nur  noch  an  6  Stellen  erwähnt,  angeredet 
aber  nirgends.  Und  von  den  6  Stellen  müssen  wir  zwei  aus- 
scheiden, nämlich  35,5  und  44,i,  aus  Gründen,  die  in  den  Erläu- 
terungen zu  diesen  Stellen  angegeben  sind,  femer  noch  einmal  zwei, 
35,10  und  39,5,  weil  diese  Paragraphen  nicht  ursprünglich  zum  F.  A. 
gehört  haben  können.  So  bleiben  nur  die  zwei  gleichlautenden  Stelleo 
y.  40,2  und  44,6  tavacä  sarem  cishaqyäcäy  wo  Mazda  allein  angeredet 
ist:  Es  ist  also  das  Wahrscheinlichste,  dass  wir  ashä  als  acc.  pinr. 
au&ufassen  haben.    Vgl.  y.  46,9. 

Die  Worte  hyat  l  mainimadicä  vaocöimäcä  verezimäcä 
sind  ebenso  eine  schwerfällige  Glosse  wie  die  Participia  verezyamm- 
nämcä  väverezananämcä  im  vorhergehenden  §  und  wie  noch  einige  in 
den  §§  4,  6  und  7. 

Über  hätäm  sfiyaothananäm  siehe  oben  S.  342. 

Vierter  Paragraph. 

gavdi  adäish  [täisk  sHyaothanäish  ycUsh  vahishtäish] 
frafsHyämahi 

rämä{cä]  västremcä  dazdyäi 

surunvatascä  asurunvatascä 

khshayantascjä  akhshayafUascä. 
adäish.  Geldner  (R.Z.  27,26i)  leitet  adäish  von  einem  sonst 
nicht  zu  belegenden  neutralen  Sjtamme  äda  ab,  welcher  gleichbedeu- 
tend sei  mit  dem  femin.  St.  ädä  loBeginn«.  Ober  letzteren  vgl.  aber 
unten  zu  35,8.  Ich  meine  vielmehr,  adäish  verhält  sich  zu  adä,  wie 
yalhäish  (y.  33, 1)  zu  yathä.  In  y.  48,1  ist  y^zt  adäish  aufzufassen  wie 
y^zi  äish  in  y.  31,2,  ye  äish  in  y.  28,ii.  Die  Glosse  täish  sHyaotha- 
näish yäish  vahishtäish  soll  den  Zusammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden vermitteln.    Das  thut  bereits  die  Partikel  adäish. 

rämä  ist  sg.  Der  pl.  rämäm  findet  sich  29,io;  48,ii;  53,8  [vgl. 
sg.  hakhemä  40,2,  pl.  hakhemä  40,4).  In  seiner  Nachbarschaft  erscheint 
stets  eines  der  beiden  Wörter  västra^  hmhiti.  Es  ist  immer  mit  da 
verbunden,  y.  4 8,11  steht  der  instr.  dregvödebtsh  khrüräish  dabei: 
»Ruhe  schaffen  vor  den  gewaltthätigen  Ketzern.« 

Was  unter  khshayantascä  zu  verstehen  sei,  lehrt  die  Parallel- 
stelle y.  29,2 :  ka^ä  toi  gavöi  ratush  \\  hyat  htm  data  khshayaniö  \ 
hadä  västrä  gaodäyö  thwakhshd  d.  h.  Lautet  nicht  deine  Bestimmung 
für   die  Herde    also:    »Schaffet,    ihr  Yiehbesitzer,    sowohl  Futter  als 
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rindnährende  Pflege«?  Natürlich  ist  geush  dazu  zu  verstehen.  Der 
mazdayasnische  Bauer  nennt  sich  »den  rechten  Herrn  der  Herde«  vgl. 
^.31,10.  akhshayant-  ist  soviel  wie  avas fr ya-,  und  dieses  gleich- 
wertig mit  dregvant.  Unter  surunvatascä  haben  wir  gleichfalls  die 
ashavan  und  unter  asurunvatascä  die  dregvant  zu  verstehen: 
khshayaht  ist  die  Benennung  nach  der  socialen,  surunvat  nach  der 
religiösen  Stellung.  Nämlich  surunvalo  sind  diejenigen,  >^yöi  möi  ahmäi 
(Mazda  spricht)  seraoshem  dän  cayascäa  (y.  45,5)  »alle  die  mir,  dem 
Mazda,  Gehör  leihen«.  Und  asurunvcUö  sind  diejenigen ,  r^ydi  asrusk- 
töish  perenäonhö  noit  ashahyä  ädtvy^inti  hacenm  {y.  44,i3)  »die  voller 
Taubheit  nicht  der  Gläubigen  Gemeinschaft  aufsuchen«;  wegen  hacenä 
s.  unten  zu  35,8  unter  ashahyä  sairt.  Dieselbe  Bedeutung  wie  asu- 
runvatö  hat  auch  das  andere  Particip  asrushta  y.  43,i2.  —  Vergleiche 
ferner  den  Gebrauch  von  sru  =  »göttliche  Offenbarungen  vernehmen« 
m  y.  30;  s.  Anhang. 

Fünfter  Paragraph. 

hukhshathrdtemai  bat  khshathrem 

ahmat  hyat  aibi  dademaAi[^icä] 

cishmahii^icä]  hvänmahicä 

[hyat]  mazdäi  ahuräi  a^hä^cä  vahishtäi]. 
Der  Schluss  dieses  Paragraphen  ist  verdächtig.  Das  khshathra 
wird  sonst  dem  Mazda  allein  zugeschrieben.  Ich  verweise  nur  auf 
y.  41,2  und  auf  die  Honowerformel  (s.  S.  308).  Auch  verlangt  der 
Singular  hukhshathrdtemai  am  Anfange,  dass  in  der  letzten  Zeile 
nur  einer  als  oberster  Herrscher  genannt  werde.  Der  Glossator  ver- 
stand wohl  ahuräi  ashäi  nicht,  wusste  nicht  mehr,  dass  in  alter  Zeit 
ahura  keineswegs  ständiger  Name,  sondern  gewissermassen  Titel  des 
höchsten  Gottes  war,  der  immer  bei  mazdä  fehlen  kann  und  öfter, 
nicht  ohne  Absicht,  dem  eigentlichen  Namen  des  Gottes  beigefügt 
wird.  Die  genaueste  Entsprechung  unseres  ahuräi  ashäi  ist  ahurem 
ashavanem  in  y.  46,9.     Vgl.  auch  y.  31,io. 

ahmat  hyat  aibi  wörtlich  »von  uns  aus  in  zugewandter  Rich- 
tung«. Es  ist  eine  altertümliche  Redensart,  welche  betont,  dass  der 
Mensch  sich  die  Götter  verpflichten  will.  Sie  kommt  meines  Wissens 
im  Avesta  nur  noch  einmal  vor  (y.  40,i),  lässt  sich  aber  —  ohne  die 
vermittelnde  Partikel  yat —  auch  aus  dem  Veda  belegen:  RV.  I,  139,  8 
m6  shü  vo  asmdd  abhi  täni  päürisyä  sdnä  bhüvan.  Natürlich  darf  man 
nicht  sagen,  ausnahmsweise  regiere  in  dieser  Wendung  abhi  einmal 
den  abl.,  sondern  zu  abhi  ist  yushmän,  zu  aibi  35,5  hukhshathrdtemem, 
40,1  thwäm  zu  supplieren.     Also  RV.  1,  139,  8:  »gewisslich  sollen  von 

23» 
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uns  aus  euch  gegenüber  diese  eure  Rraftthaten  nicht  veralten«  d.  h. 
ihr  Marut  sollt  sie  immer  von  neuem  aus  unserem  und  unserer  Nach- 
kommen Munde  besungen  hören. 

cishmahicä.  Über  Bedeutung  und  Gebrauch  von  Wurzel  cish 
habe  ich  oben  ausführlich  gehandelt;  wegen  khshathrem  cish  siehe 
besonders  S.  305. 

Mit  khshathrem  hv  änmaht  vgl.  y.  31,i5  ye  dregväü^  kkshaihrem 

hunäitt. 

Dieser  fünfte  Paragraph  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  y.  4<,i,  2. 

Sechster  Paragraph. 

yathä  ät  utä  n^-vä]  näiri-vä 

va^dä  haithtm  athä  hat  [vohü^  tat 

ädü  verezydtucä  it  nhmäi 

fraca  vätöydtü  it  a^ihyö  \yöi  it  athä  verezyän  yathä  it  asti. 

Über  den  Gebrauch  von  utä  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Partikel 
1)  in  den  Gathas  nicht  vorkommt,  2)  in  dem  jüngeren  Avesta,  soviel 
Stellen  ich  kenne,  nicht  nachgestellt  wird,  3)  im  Y\  h.  gebrauchl  ist, 
wie  öfter  im  Veda.  Nämlich  y.  35,«  yatha  at  utä  lässt  sich  vergleichen 
z.  B.  mit  RV.  IV,  30,  7  kirn  ad  utä,  femer  y.  40,i  athä  ve  utä  z.  B. 
mit  RV.  IV,  30,  8  eldd  ghed  utd. 

ädü,  Udschr.  zumeist  eeädü.  Im  Zusammenhang  mit  diesem 
Ungetüm  von  einer  Form  muss  ich  einige  andere  Stellen  besprechen: 
es  gilt  hier  die  Artikel  e,  eeäonh  imd  ädü  in  Justins  Wörterbuche  ra 
revidieren.  Zunächst  ist  eine  Stelle  auszuscheiden,  die  Justi  mit  Un- 
recht hereinzieht:  y.  29,6  at  e  vaocat  ahurö.  Hier  ist  f  als  i  zu  lesen'), 
was  übrigens  durch  J2  auch  handschriftliche  Bestätigung  findet. 
Ebenso  vertauscht  Ks  y,  34,22  f  und  y :  cithrä  e  hudäonh^.  Für  die 
andern  Stellen  hat  Roth  bei  Besprechung  von  eeävä  in  y.  29,7  ange- 
merkt (Z.D.M.G.  25,12),  dass  es  verkehrt  ist,  mit  der  Tradition  e  durch 
Mund  zu  übersetzen,  da  e  gar  kein  Wort,  ja  nicht  einmal  eine  Silbe 
für  sich  bildet,  sondern  mit  dem  jedesmal  folgenden  ä  zusammen  den 
Wert  einer  Silbe  hat.  Auch  die  Schreibung  der  besten  Handschriften, 
die  zumeist  eeädü  u.  s.  w.  in  6in  Wort  schreiben,  beweist,  dass  eeä 
nur  die  Modification  eines  a-Lautes  bezeichnen  soll.  Was  für  eine 
Modification  soll  aber  durch  die  Vokalhäufung  angedeutet  sein,  und 
wie  kamen  die  Schreiber  zu  einer  so  seltsamen  Schreibweise,  und 
wie  die  Tradition  zu  ihrem  «Mundet? 

Ich  gehe  von  derjenigen  Stelle  im  Avesta  aus,  wo  ^m^^c  zum  ersten 

ij  Ebenso  jetzt  Bartholomae  A.F.  lil,  43. 
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Male  begegnet.  Y.  28,  ii  erbittet  Zoroaster  von  Mazda  die  unmittel- 
barste Offenbarung  mit  den  Worten:  tuvem  mazdä  ahurä  frö-mä 
sishä  thwahmät  vaocanh?  \\  manyeush  hacä  thwä  eeäoiihä  »Du  selbst, 
Mazda  Ahura,  lehre  mich  reden  aus  deinem  Geiste,  mit  deinem  Munde.« 
An  der  seltsamen  Schreibung  kann  hier  nicht  etwa  der  auslautende 
Vokal  des  vorhergehenden  Wortes ,  kaum  auch  Accentverhältnisse 
Schuld  haben,  denn  y.  31,3  findet  sich  hizvä  thwahyä  äonhö.  Zu  er- 
warten wäre  danach  auch  28,i2  äonhä.  Wäre  aber  denn  nicht  auch 
die  Schreibung  -^*^V3if  erklärlich  und  wohl  berechtigt?  Das  wäre  zu 
umschreiben  eonhüy  und  es  stünde  eo  wegen  der  nasalierten  Spirans 
für  äo.  Die  Schreibung  eoäonhä  denke  ich  mir  nun  so  entstanden, 
dass  ein  Schreiber  zugleich  die  Affektion  des  ä  durch  den  Nasal- 
Spiranten  ausdrücken,  und  auch  —  da  eo  sonst  selten  geschrieben 
und  vielleicht  von  manchen  Lesern  kaum  verstanden  wurde  —  an 
die  gewöhnliche  Schreibung  äonhä  erinnern  wollte. 

An  allen  späteren  Stellen  ist  eo  unberechtigt,  da  kein  -ti/?-  darauf 
folgt:  y,  29,7  eoävä;  y,  32, le,  47,2  eoänü,  y.  35,6  eoädü.  Sehen  wir 
von  letzterer  Form  ab,  so  ist  bei  den  andern  wenigstens  e  vor  n  bez. 
V  berechtigt,  vgl.  die  Gathaformen  emavant  und  evisti.  Man  schrieb 
wohl  anfänglich  auch  jene  pleonastisch  eävä  und  eänü  und  später, 
durch  jenes  eoäonhä  verleitet,  eoävä  und  eoänü.  Und  nicht  bloss  die 
verkehrte  Schreibung,  sondern  auch  die  verkehrte  Deutung  mit  »Mund« 
hat  von  jener  ersten  Stelle  28,ii  ihren  Ausgang  genommen.  Nach- 
dem man  dort  einmal  e  abgetrennt,  als  selbständiges  Wort  aufgefasst 
und  ihm  den  Sinn  des  benachbarten  äonh-  »Mund«  gegeben  hatte  — 
e  änü  .  .  .  anhayä  in  32,i6  mag  diese  Auffassung  begünstigt  haben  — , 
hat  man  auch  in  alle  folgenden  Stellen  den  Sinn  oder  Unsinn  ^»Mund« 
mit  Gewalt  hineininterpretiert. 

Da  d  den  a-Laut  nicht  wie  Nasale  oder  v  zu  beeinflussen  ver- 
mag, läge  es  nahe,  in  y.  35,6  eine  Verderbnis  des  Textes  anzunehmen 
und  enü  =  änü  für  eoädü  einzusetzen.  Die  Worte  hat  [vohü  tat]  eoänü 
verezydtü  würden  dann  dem  vahishtem  —  eoänü  —  verezyat  von  y.47,2^) 
entsprechen.  Allein  das  seltsame  Wort  ädü  begegnet  noch  einmal  in 
dem  zusammengesetzten  Adjektivum  ädhü-frädhana  y.  65,i  =  yt.  5,i  = 
yt.  43,4.  Dieses  ist  ein  Beiwort  der  Ardvl  Süra  und  steht  zusammen 
mit  väthtüd-frädhana,  ga^ho-frädhana ,    shafto-frädhana ,  dairüiv^frä- 

1)  »Dem  Guten,  das  von  seinem  (Mazdas)  heiligsten  Geiste  herrührt,  gemäss 
soll  man  mit  Zunge  und  Worten  frommen  Sinnes  und  mit  Händen  und  Tbat  des 
Gehorsams  handein«.  —  Einen  Versuch,  die  schwere  Strophe  32,16,  wo  ebenfalls 
toänü  vorkommt,  zu  deuten,  flndet  man  im  Anhange. 
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dhana,  womit  die  Göttin  als  die  die  Fruchtbarkeit  der  Menschen,  Tiere 
und  Pflanzen  fördernde  bezeichnet  wird.  Da  diese  letzteren  Epitheta 
den  Kreis  der  lebendigen  Natur  umfassen,  vermute  ich,  dass  das  voran- 
gehende ädhü-frädhana  allgemeine  Bedeutung  hat,  die  durch  die  fol- 
genden Worte  specialisiert  wird.  Nach  dieser  Erwägung  suche  ich 
mit  Hilfe  der  Etymologie  weiter  zu  kommen.  Ich  fasse  ädu-  [ddlüh] 
als  ein  Wurzelsubstantivum  mit  Präposition  ä  auf.  Die  Wurzel  aber 
ist  jenes  du  »drangen,  treiben«,  tlber  welches  Geldner  in  seiner  über- 
aus fruchtbaren  Abhandlung  K.Z.  27,  233  ff.  gehandelt  hat.  äd^- 
bedeutet  danach  »der  Trieb  nach  Vereinigung«.  Und  zwar  ist  io 
ädhü-frädhana  der  sinnliche  Trieb,  der  Zeugungstrieb  gemeint.  Das 
hier  gewonnene  Resultat  lässt  sich  nun  aufs  beste  ftlr  die  ErkläniDg 
von  y.  35,6  verwenden.  Hier  ist  ädü  Instrumental,  die  Bedeaton^ 
eine  geistige :  »Trieb«  =  »Eifer,  Begeisterung  ftLr  den  Bund«  (vgl.  das 
ttber  tzhäo  y.  38,2  Gesagte),  ädü  gehört  sowohl  zu  verezyö^ä  als 
zu  fracä  vätöyötü.  Das  It  neben  den  beiden  Imperativen  weist  auf 
das  Objekt  zurück. 

a^ibyö.  Der  Glossator  hielt  es  fttr  nötig,  dem  Demonstrativurn 
einen  umständlich  erläuternden  Relativsatz  beizufügen.  Aber  es  be- 
darf dessen  nicht,  ofm,  töi  u.  s.  w.  heisst  »der  Mensch,  die  Leate. 
auf  den  oder  auf  die  ich,  der  Sprecher,  zeigen  kann«.  Aus  dem 
Yeda  und  den  Gathas  sind  viele  Beispiele  fUr  diesen  Gebrauch  be- 
kannt; aus  dem  Y.  h,  vgl.  y.  39,i  töi  und  afibyd. 

Siebenter  Paragraph. 

ahurahyä-zi  \at  ve]  niazdäo 

yasnern{cä]  vahmemcä  vahishtem 

amehmaidt  geushcä  västrem: 

tat  at  ve  [verezyämaht  fracä  väteyämaJii] 
yä'te  isämaidf. 
Dieser  Paragraph  bildet  mit  dem  vorhergehenden  einen  logischen 
Schluss.  §  6  enthält  den  Obersatz:  »Es  gehört  zum  Wesen  des 
Glaubensbundes,  dass  jedes  Glied  jede  religiöse  Wahrheit  einerseits 
durch  sein  eigenes  Leben  bethätigt,  andererseits  seine  Nächsten,  Gläu- 
bige oder  Nichtgläubige  (§  4),  zu  deren  Nutzen  lehrt.«  §  7  bringt 
hierzu  den  Mittel-  und  Untersatz :  »Als  das  Beste  haben  wir  nun  die 
Mazdaverehrung  und  Viehzucht  erkannt:  Also — «.  Aus  dem  Gesagten 
ergiebt  sich,  dass  ve  amehmaidt,  ve  verezyämaht  nicht  im  Gegensatz 
zu  dem  vorhergehenden  nä-vä  näirt-väj  a^ibyö  steht,  wie  Geldner 
(K.Z.  27,  241  Anm.  4)  meint,  dass  also  auch  ve  nicht  gleich  betontem 
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9wir«  sein  kann.  Über  athä  ve  utä  qyäma  y,  40,4  s.  zu  der  Stelle. 
Mit  zwei  verschiedenen  enklitischen  vas  ve  1)  Cas.  des  Pronomens 
»euch,  euer«  2)  Adverbium  »ftlrwahr«  kommt  man  an  allen  Stellen 
des  Veda  und  Avesta  aus.  Wollte  man  wegen  Stellen  wie  RV.  VIII, 
25,16  tdsya  vraläny  dnu  vag  carämasi  oder  V,  64, i  Värunam  vo  havä- 
mähe  oder  y.  46,i3^  tem  ve  ashä  mehmaidi  hushhakhäim  und  ähnlichen, 
in  welchen  zufällig  das  Verb  in  der  4.  Pers.  Plur.  steht,  ein  drittes 
vas  ve  »wir«  aufstellen,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  an  anderen 
wie  RV.  V,  41,5  prd  vo  bharadhvam  oder  y.  33,8*^  data  ve  nicht  auch 
noch  ein  viertes  vas  ve  »ihr«  (etymologisch  ebenso  gut  denkbar)  ansetzt. 
Recht  deutlich  ist  ve  als  blosse  Bekräftigungspartikel  zu  erkennen  in 
Stellen  wie  y.  28,io  at  ve  khshmaibyä  asünä  va$dä  sraväo  oder  49,6^ 
yä  ve  khrateush  khshmäkahyä  ä-mananhä.  Besonders  beliebt  ist  in 
den  Gathas  die  Zusammenstellung  at  ve  als  kräftiger  Satzanfang: 
y.  ä8,io;  34,18;  50,7,  ii.  Dazu  stellt  sich  aus  dem  Y,  h,  40,4  athä  ve. 
Im  Veda  wird  vas  wie  im,  sim  u.  a.  gern  zur  Hervorhebung  einer 
Präpos.  benutzt :  Dem  entspricht  aus  dem  Y.  h.  38,5  avä  ve  s.  z.  d.  St. 
Es  ist  möglich,  dass  beide  t^a^  ve  ursprünglich  dasselbe  sind  (vgl.  toI 
im  Gnech.  als  Pronomen  und  Partikel,  selbständig  und  in  den  Ver- 
bindungen ^  Toif  fiiv  rot^ 

In  Zeile  a  (vgl.  d)  werden  die  beiden  Partikeln  at  ve  zu  streichen 
sein.  Oder  ist  die  Möglichkeit  zweisilbiger  Messung  des  Genitivs 
mazdäo  anzunehmen? 

amehmaidt.  Im  anlautenden  a  sehe  ich  das  Augment.  Wie 
öfter,  ist  man  mit  doppeltem  Accusativ  verbunden,  vgl.  y,  46,i3  tem 
ve  ashä  mehmaidi  hushhakhäim\  y.  43,5'  spentem  at  thwä  mazdä 
menghl  ahurä  u.  s.  w. 

tat  at  ve  [verezyämahl  fracä  väteyümahl].  Ich  vermute,  dass 
§  7  von  Anfang  bis  geushcä  västrem  ein  Zwischensatz  ist,  über  den 
hinweg  die  Worte  tat  at  t;^  an  §  6  anknüpfen  athä  hat  tat  ädü  vere- 
ayotücä  it  ahmäi  fracä  vätöyötü  It  afibyo,  und  zwar  so,  dass  aus  diesen 
Worten  heraus  sich  die  Verba  zum  Schlusssatze  tat  at  ve  von  selbst 
verstehen. 

yä-te  isämaidf.  Die  enklitische  Form  te  kann  hier  nur  acc. 
plur.  neutr.  vom  Stamme  tor-  sein;  sie  steht  also  für  tem^  wie  die 
Form  in  y.  37,3  tem  —  nämenl  geschrieben  ist.  Es  verhält  sich  aber 
tem  {y.  37,3),  te  {y,  35,?)  zu  acc.  plur.  ntr.  yä  (y.  38,4),  wie  vedisch 
täni  zu  tä;  femer  avest.  tem  :  ved.  täni  =  avest.  nämä  (z.  B.  y,  38,4)  : 
ved.  nämäni  (avest.  nämenl  y.  37,3).  Vgl.  Bartholomae  A.F.  II,  157. 
Übrigens  zeigt  uns  unsere  Jlaptanhäiti-SieWe  yä-te,  verglichen  mit  den 
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Gathastellen,  wo  das  DemoDStrativum  enklitisch  gebraucht  ist  (s.  Bar- 
tholomae  A.F.  II,  Seite  7  und  8,  Nr.  19 — 24),  dass  sich  das  enklitische 
Demonstrativum  mit  ganz  besonderer  Vorliebe  (oder  ausschliesslich?) 
an  das  Relativum  anlehnt  i).  Der  Plural  des  Neutrums  te  weist  auf 
das  Ntr.  västrem  und  die  Masculina  yasnem  vahmemcä  in  gleicher 
Weise  zurück,  wie  vorher  der  Singular  tat  at  ve. 

Achter  Paragraph. 

ashahyä  äat  sairi  ashahya 

verezenf  kahmäicit  hätäm 

itjishäm  vahishtäm  ädä 

uböibyä  ahubyä, 
ashahyä  sairt,  Westergaard  änderte  mit  Unrecht  sotrf.  Das 
Wurzelsubstantivum  sar  ist  belegt  im  acc.  sg.  sarem  oder  ^arm  41,6: 
49,s,  u;  53,3,  dat.  saröi  44,i7,  gen.  sare  49,3,  abl.-gen.  sard  34, 21  (s.  lu 
40,1  unter  briiri)  und  loc.  saht  35,s.  sar  heisst  »Anlehnung,  Anschluss. 
Vereinigung,  Gemeinschaft«  2}.  So  ist  das  aus  y.  12  bekannte  sarm 
vi  mrü  gleichbedeutend  mit  der  Gathawendung  hakhmeng  a$Uare  mrü 
y,  49,3  =  »mit  jemand  nichts  gemein  haben  wollen«,  ashahyä  sar  ist 
eine  auch  aus  den  Liedern  wohl  bekannte  Wendung,  »Gemeinschaft 
mit  der  rechtschaffenen  Gemeinde,  Zusammenleben  mit  ihrt ,  und  zwar 
wird  gewöhnlich  sowohl  an  die  irdische  als  himmlische  gedadit. 
ashahyä    sar    findet    sich    3 1,21;    35,:;    41,6;    53,3.      Damit  wechselt: 

1)  urväzishtä^)  ashahyä  sar  49,s  »das  am  engsten  sich  anschliessende, 
freundschaftlichste  Zusammenleben    mit  dem    ashatn.     Vgl.   damit  3). 

2)  vanheush  mananhö  sar  49,3.  3)  ashahyä  verezena  35,8.  Vgl.  1). 
4)  ashahyä  hakheman  y.  40,2.  5)  ashahyä  hacena  (Pt4,  Mfi,  Jpi. 
K4)  44,13  (gebildet  wie  verezena).  6)  ashahyä  qa^tät  39,5,  vgl.  20,i. 
7)  blosses  asha  =  ashahyä  qaftät  in  dem  Gebete  ashem  vohüj  s.  S.  315. 

Mit  ashahyä  verezenf  (s.  0.  unter  3)  vgl.  34,i4  yöi  zi  geush 
verezenf  —  ashä  frädö  verezena  »welche  im  Zusammenleben  mit  der 
Herde  die  gläubigen  Gemeinden  fördern«. 

kahmäicit  hätäm.  Das  hätäm  ist  dasselbe  wie  im  Gebete  y^iM 
hätäm,  s.  S.  320  fg.  Wir  können  den  Anfang  von  §  8  umschreiben  mit 
kahmäicit  a^shäm,  yöi  ashahyä  sairi  ashahyä  verezena  äonharecä  henticä. 


1)  In  y.  46,9  ist  die  Schreibung  ishend  mätä  kein  Hinweis,  dass  tä,  sondern 
nur  dass  mä  als  enklitisch  aufgefasst  werden  soll.    Siehe  zu  y.  41,5. 

2)  So  jetzt  auch  Geldner  K.Z.  28,  495  flf. 

3)  Wegen   urväzishta   vgl.  zu  36,2.     Es   gehört   zu   W.   urväz  =  skr.  m^, 
Nebenform  von  varj  =  zd.  vares,  wovon  verezena  abgeleitet  ist. 
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Über  die  Beziehung  von  jljishäm  zu  yasna  einerseits  und  seine 
Verwandtschaft  mit  hujUi-  andererseits  habe  ich  bereits  oben  S.  320 
gesprochen.  Um  volle,  auch  etymologische  Klarheit  über  fijishä-  und 
hufiti-  zu  gewinnen,  mtlssen  wir  noch  eine  andere  Haptanhäüi-SieWej 
y,  39,1,  in  Betracht  ziehen,  wo  von  dem  Desiderativstamme  jljishäm 
die  Verbalform  jljishefUi  gebraucht  ist  und  zwar  mit  accu^ativischem 
Objekt:  {pasttkanäm)  yoi  näo  ßjishenti;  sowie  vd.  45,i3  (und  u),  wo 
das  mediale  Desiderativum  gleichfalls  den  Accusativ  regiert:  hanäm 
aftafshäm  jijishahuha.  Ich  stelle  alle  diese  Formen  zu  W.  ji  (s.  PW. 
jinv)j  welche  in  transitivem  Sinne  bedeutet  »beleben,  erquicken,  jem. 
etwas  zu  gute  thun«r.  Die  desiderative  Bedeutung  der  Desiderativ- 
formen    ist,   wie   öfter,    etwas   verblasst.     Mustern  wir  die  Stellen: 

a)  y,  39,1.  Die  Tiere  sind  Subjekt,  die  Menschen  Objekt:  »(Die  Seelen 
der  Haustiere),  welche  bereit  sind,  uns  durch  Speise  und  Trank,  die 
wir  von  ihnen  ziehen,  zu  erquicken  =  welche  uns  nähren«,  b)  vd.  4  5,i3. 
Ein  Mensch  ist  Subjekt,  ein  Mensch  ist  Objekt:  »um  dieser  Angelegen- 
heit willen  thue  in  deinem  Interesse  einem  alten  Weibe  etwas  zu 
gute  (mit  irgend  welchen  Geschenken),  damit  sie  dir  beisteht«,  c)  Ein 
Mensch  ist  Subjekt,  die  Götter  Objekt :  hierher  gehört  hujitayo  y.  33,io 
und  jijishäm  y.  35,8.  •  »Einem  Gott  etwas  zu  gute  thun«  beisst  ur- 
sprünglich »ihn  durch  Opferspeise  oder  -trank  anregen,  erquicken«. 
An  Stelle  der  sinnlichen  Opfergenüsse  sind  in  der  durchgeistigten 
Religion  des  älteren  Avesta  die  geistigen  Opfergaben  getreten  (d.  h. 
gutes  Denken,  Reden  und  Thun),  die  alten  sinnlichen  Bezeichnungen 
für  Opfer  sind  geblieben  (yasna,  däta^  rata,  ädö,  myazda  (=  »gutes 
Thun«  y.  34,2,  3).     S.  auch  apafmä  y.  44,2. 

jijishäm  wird  als  Objekt  regiert  von  dem  Wurzelsubstantivum 
ädä  (vgl.  vyädä  38,6).  Dieses  Wort  wird  nach  meiner  Ansicht  besser 
von  dhä  als  von  da  abgeleitet  (s.  oben  S.  320.  Vgl.  Geldner  K.Z.  27,  239). 
ä  dhä  heisst  »zustellen,  gewähren«,  und  zwar  a)  die  Menschen  geben 
den  Göttern:  ädä=  »Darbringung,  Opferhandlung«  y.  33,ii;  35,8;  40,i; 

b)  die  Götter  geben  den  Menschen:  in  diesem  Falle  bekommt  das 
Wurzelsubstantivum  ädä  immer  das  Beiwort  vanuht  und  wird  y.  52,3; 
68,21  visp.  4,1  mit  der  vamchi  ashi  zusammengestellt  »gnädige  Gewährung 
und  gutes  Glück«  ^). 

Endlich   ist  zu  bemerken,  dass  in  y.  35,$  zu  jijishäm  ädä  das 


*)  y,  49,1  ist  vahuhi  ädä  wohl  als  instr.  mit  gaidi  zu  verbinden,  vgl.  28,6  vohii 
gaidi  mananhä;  y.  54,10  maibyö  zbayä  ashem  vankuyä  ashi  gat§  (wegen  gate,  Inf. 
von  W.  gam  s.  S.  347  Anm. 
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Hilfsverbum  asti  hinzuzudenken  ist:  »es  ist  Darbringung«  =  »es  wird 
(von  uns  aus)  dargebracht«. 

Neunter   Paragraph. 

imä  ät  ukhdhä  vacäo  [ahura]  mazdä 
ashem  manyä  vah^hyä  [fravaocämä], 
thwätn  at  afshäm  paüyästärew{cä] 
fradakhshtäremcä  dademaidf, 

imä  at  ukhdhä  vacäo.  An  vkhdhon  hat  sieh  die  besondere 
Bedeutung  »heiliges  gesprochenes«  gekntipft;  so  erklärt  sich  der 
Superlativ  ukhdhanäm  ukhdhötemem  und  das  Substantivum  ukhdhata 
in  y.  49,10.  Diesem  imä  ukhdhä  vacäo  ist  wohl  yL  11,4,  e;  24,2o  imai 
ukhdhem  vacö  nachgebildet.  Das  ät  filgt  das  Besondere  an  das  All- 
gemeine an ;  denn  jijishäm  schliesst  das  gute  Reden  ein.  Ich  lasse 
daher  auch  imä  ukhdhä  vacäo,  als  dem  ßjishäm  gleichgeordnet,  von 
ädä  abhängen.     Der  Zusatz  [fravaocämä]  erklärt  sich  dann  leicht 

ashem.  Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  ashem,  da  es 
neben  dem  voc.  mazdä  steht,  als  voc.  neutr.  gen.  aufzufassen,  in- 
dessen ist  noch  kein  unzweifelhafter  Beleg  für  diesen  Gebrauch  bei- 
gebracht .worden  (vgl  Bartholomae  A.F.  HI,  29))  und  hier  kann,  wie 
die  zweite  Hälfte  der  Strophe  zeigt,  nur  Mazda  allein  angeredet  sein. 
Nicht  minder  bedenklich  scheint  mir  es,  ashem  als  Adverb  aufzufassen 
(=  ved.  rtdm  »richtig«);  auch  dieser  Gebrauch  ist  ftir's  Avesta  nicht 
sicher  zu  belegen.  Vielmehr  sprechen  eine  Stelle  aus  den  Gathas  und 
zwei  aus  dem  jtUigeren  Avesta  dafür,  ashem  als  Objekt  von  manym 
abhängig  zu  machen:  in  y.  34,s  werden  als  besonders  abscheuliche 
Menschen  diejenigen  bezeichnet,  ydi  ndit  ashem  mainyantä;  in  yt.  13, 
147  wird  dagegen  den]  Gewässern  und  Pflanzen  das  Haus  besonders 
empfohlen,  worin  äthravand  daqyunäm  mainy^int^  vanheush  ashakf, 
und  ebenso  ist  vd.  7,78  man  mit  ashem  verbunden.  In  y.  35,9  fasse 
ich  manyä  als  Instrumental  eines  verbal  oonstruierten  Substantivums 
manyä-  auf;  es  ist  beztlglich  der  Bildung  zu  vergleichen  mit  ttrväzyä 
y.  36,2.  Freilich  sind  wir  auch  hier,  vne  so  oft,  in  Verlegenheit,  wie 
wir  a^hem  genau  fassen  sollen.  Heisst  ashem  manyä  vah^hyä  »mit 
bester  Hochachtung  vor  dem  gesamten  Glaubensbunde  im  Himmel  und 
auf  Erden«?  Wegen  der  Parallelstelle  yt.  13,i47  nehme  ich  lieber 
die  speciellere  Bedeutung  »gottesdienstliche  Ordnung«  an;  demgemäss 
ist  ashem  manyä  der  altav^stische  Ausdruck  fbr  das  jungavestische 
ashahf  bereja. 

paityästärem  ist  hier  dem  ädä  [fravaocämä]  entgegengestellt, 


Erläuterungen  zu  Yasna  8S.  357 

wie  visp,  45,2  paiiyästaya^a  dem  fraväkafca.  Ähnlich  entspricht 
vd,  22  dem  nairyd^sanhö  (lies  ^sanhem)  aocayata — ahurö  mazdao  (§  7) 
in  §  4  3  ah^  vacö  paiH-asti  para-^it  u.  s.  w.  Also :  y,  35,9  ädä  ima 
xJihdha  vacäo  mazdä  [fravaocämä]  =  »wir  bringen  dir,  Mazda,  diese 
Gebete  dar«  und  »an  dir,  Mazda,  haben  wir  afshäm  paityästärem<t  = 
»du  empfängst  sie,  nimmst  sie  entgegen«.  Femer  vd.  22,7  »Mazda  gab 
dem  N.  den  Auftrag«  und  §  13:  »N.  machte  sich  auf  mit  Entgegen- 
nahme dieses  Auftrags,  den  Auftrag  auf  sich  nehmende  i).  Ich  stelle 
demgemSss  paiti-ästi-  und  paüi-ästar-  zu  W.  ^  =  ä  +  d{ä).  Es 
^Urde  also  dem  pcUth^tsttr-  im  Skr.  ein  pratyäUi-  entsprechen.  Die 
Form  paityästar^  aber  zei^t,  wie  fttr  das  Sprachgefühl  der  Zusammen- 
hang der  W.  ad  mit  W.  da  geschwunden  war.  Dasselbe  ist  ja  im 
Altindischen  der  Fall  gewesen,  wie  denn  die  vedischen  Formen  ädam 
und  adat  im  Padap.  nicht  zerlegt  werden. 

Der  Wendung  thwäm  afshäm  {ukhdhanäm)  fradakhshtärem 
dademaidf  entspricht  in  y.  54 ,3  ukhdhäish  vanheush  mananhö  ||  yafshäm 
tu  pouruyö  mazdä  fradakhshtä  aht.     Vgl.  auch  oben  S.  342. 

Zehnter  Paragraph. 

ashäaicä  hacä  vanheushcä  mananhö 

vanheushcä  khshathrät: 

staotäish  thioät  ahurä  staotöibyd  aibi 

tikhdhä  thwät  ukhdhoibyö  yasnä  thwäf  yasnöibyö. 

Dieser  §  hat  ursprünglich  nicht  zu  dem  ersten  Capitel  des  F.  h, 
gehört.  Denn  1)  ist  er  gewiss  nicht  in  achtsilbigen  Zeilen  abgefasst 
und  paart  sich  keinesfalls  mit  einer  andern  Strophe,  während  dies 
von  den  vorhergehenden  nicht  wird  bestritten  werden  können.  2]  ist 
er  auch  dem  Inhalte  nach  nicht  am  rechten  Platze,  insofern  die  An- 
rufung der  in  der  Strophe  genannten  Götter  in  y,  37  ihre  ordnungs- 
gemässe Stelle  hat. 

Das  Verbum  ist  nach  vedischer  kräftiger  Art  im  Richlungsworte 
aihl  einbegriffen  (vgl.  y.  38,5  ava).  Hinzuzudenken  haben  wir  eine 
Form  von  W.  jar^  gam  oder  einer  andern  sinnverwandten. 


^)  In.  y.  58,3  (s.  Geldner  K.Z.  38,  190  ft,)  scheint  vanheush  paityästtm  (^temf) 
mananhö  mit  dem  mananhö  vanheush  hahhush  des  folgenden  Paragraphen  zu 
coorespondieren.  Vielleicht  ist  zu  übersetzen:  »er  giebt  ihn  (den  Bräutigam)  dir 
zur  Entgegennahme  gutes  Denkens  und  zur  Gemeinschaft  mit  dem  Glaubens- 
bonde,  d.  h.  damit  du  in  den  Besitz  der  Tugend  und  ihres  Lohnes  kommst«. 
vanheush  paUyastim  manahkö  steht  also  in  gewisser  Beziehung  zu  dem  vanheush 
daidä  mananhö  in  der  Honowerformel  (s.  S.  308). 
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Gegen  die  schwierige  Lesart  aller  übrigen  Handschriften  thipät 
kann  J2  Ks  mit  der  leichteren  thwä  nicht  in  Betracht  kommen.  Ich 
fasse  thwät  auf  als  die  hier  in  seltener  Weise  in  der  Schrift  voll- 
zogene Zusammenrückung  von  thwä  +  at.  Es  vsräre  dann  thwä  Objekt 
zu  dem  durch  aibi  dargestellten  Zeitwort.  Freilich  muss  ich  bemerken, 
dass  die  Stellung  thwä  at  nicht  die  zu  erwartende  ist,  vgl.  jf.  43,5 
spentem  at  thwä;  y.  36,6  srafshtäm  at  töL  Vielleicht  hat  man  zü 
folgern,  dass  hier  das  Pronomen  den  Ton  hat,  dass  also  thimt  hr 
thwäm  at  (einsilbig  gesprochen  35,9)  steht.  Da  der  angeredete  mit  andern 
Personen  zusammen  genannt  wird,  hat  diese  Vermutung,  wie  mich  dünkt^ 
viel  Wahrscheinlichkeit.  Das  at  ist  in  die  Mitte  des  Satzes  hinter  das 
Objekt  gestellt  (für  uns  nicht  übersetzbar),  genau  wie  in  y,  37.2 
(s.  z.  d.  St.). 

In  staotäish  staotöibyb  u.  s.  w.  bezeichnet  der  Ablativ  den 
Anschluss :  »mit  Liedern,  die  sich  immer  an  andere  Lieder  anschliessen^i 
=  »mit  Liedern  über  Liedemc 

Noch  ein  paar  Worte  über  die  Form  des  Paragraphen.  An  achl- 
silbige  Zeilen  ist,  wie  gesagt,  nicht  zu  denken.  Kleinere  Sinnes- 
abschnitte sind  jedesmal  nach  5  oder  6  Silben.  Nun  sind  in  y.  36 
die  Paragraphen  4  und  5  dem  10.  §  von  y.  35  insofern  inhaltlich 
verwandt,  als  sie  ganz  ähnliche  Aufzählungen  enthalten  wie  dieser. 
Auch  dort  finden  wir  wieder  die  fünf-  und  sechssilbigen  Pada  vor; 
im  besonderen  ist  y.  36,5  fast  genau  gleich  y.  35,io: 

5  +  6  +  5  II  6  +  5|6  +  6(y.  35,io)l  =  Langzeile  +  Kurz-      • 
5  +  6  +  5  II  6  +  5  I  5  +  6  (y.  36,5)  J  zeile  +  2  Langzeilen. 

Sollte  hier  eine  in  genau  entsprechender  Weise  mir  unbekannte 
Zusammenstellung  derjenigen  Pada  vorliegen,  wovon  sonst  zwei  die 
Trishtubh-  bez.  Jagatt-ZeWe  zu  bilden  pflegen?  Siehe  zu  y.  36,4  u.  5; 
ferner  zu  y.  38,5  und  y.  39,5. 
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Vgl.  Geldner  K.Z.  27,  584  ff.;   Verf.  Z.D.M.G.  38,  490  fg. 

Erster  und  zweiter  Paragraph. 

[ahyä  thwä]  äthrö  verezenä  paouruy^ 
patrl-jasämaid?  mazdä 

ahurä  thwä  [thwä  mainyü  spenishtä]  ye  ä  akhtish 
ahmäi  yem  akhtöyöi  däonh?: 
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urväzishtö  hvö  nä  yatä-yä 

paüi^-jamyäo  ätare  mazdäo  ahurahyä\ 
urväxishtahyä  urväzyä 

nämishtahyä  nemankär-näo 

mazishtäi  yäonhäm  [paüi-yamyäo. 
Dem  äthrö  verezenä  pairt-jasämaid^  mazdä  ahurä 
thwä  entspricht  ganz  genau  in  y.  39,5  vankeush  qa^teush  qa^tätä 
vanheush  ashahyä  thwä  pairtjasämaid^.  Denn  qa^tät  ist  mit  verezenä 
synonym;  der  Verbindung  qa^tätü  vanheush  ashahyä  entspricht  in 
tj,  35,8  ashahyä  sairl  ashahyä  verezen^.  Vgl.  die  Zusammenstellungen 
und  Bemerkungen  zu  dieser  Stelle.  So  gewiss  nun  in  y,  39,5  bei 
pairijasämaid^  neben  dem  Aecusativ  der  Person  der  Instrumental 
der  Sache,  qa^tätä,  steht,  so  gewiss  ist  auch  verezenä  in  y.  36,i  als 
Instrumental  aufzufassen.  Dieser  Casus  hat  aber  bei  den  Verbis 
der  Verehrung  im  Y,  h,  {yaz  und  pairi  jas)  eine  doppelte  Bedeu- 
tung. Erstens  nämlich  bezeichnet  er  das  Mittel  der  Verehrung, 
das  ist  das  gute  Denken,  Reden  und  Thun:  y.  36,4  vohü  thwä  ma- 
nanhä  —  pairijasämaid? ;  36,5  vüspäish  thwä  humatäish  —  pairijasä- 
maid?;  y.  39,4  athä  thwä  äish  (geht  zurück  auf  das  Gute  im  Denken, 
Reden  und  Thun)  yazamaid^;  y.  37,2  tem — yasnanäm  paurva^ätä  (fasst 
das  beste  Denken  u.  s.  w.  zusammen)  yazamaidf;  ebenso  ist  das 
ganze  körperliche  Sein  Mittel  der  Verehrung  und  steht  im  Instrumental 
bei  yaz  :  y.  37,3  tem  ahmäkäish  azdibishcä  ushtänäishcä  yazamaidf  (s.  z. 
d.  St.).  Als  das  Mittel  könnte  man  auch  den  Namen  bezeichnen,  mit 
dem  die  Gottheit  angeredet  wird:  y.  36,3  lä-thwä  pairijasämaid^] 
y.  38,4  täish  väo  yazamaid? ;  indessen  bedeutet  wohl :  »jemanden  mit 
einem  Namen  verehren«  vielmehr  soviel  als:  »jemanden  um  der  oder 
jener  Wesenseigenschaft  willen,  die  der  Name  bezeichnet,  anrufen«. 
Das  führt  zu  der  zweiten  Bedeutung  des  Instrunoental  bei  yazamaid? 
und  pairijasämaid$.  In  y.  37,2  stehen  bei  yazamaidf  neben  dem 
Aecusativ  der  Person  zwei  Instrumentale  der  Sache:  ahyä  mazenä 
tem  yasnanäm  paurvatätä  yazamaid?.  Der  erstere  bezeichnet  offen- 
bar den  Grund  der  Verehrung  »um  —  willen«.  Und  ebenso 
haben  wir  an  den  beiden  Stellen  y.  36,i  und  39,5  die  Instrumentale 
verezenä  und  qäftätä  zu  erklären. 

paouruy?.  Geldner  übersetzt:  »wir  treten  (betend)  in  dieses 
Feuers  Stätte  zuerst  vor  dich,  o  Mazda  Ahurao.  Ein  Selbstruhm:  »wir 
sind  die  ersten,  die  dich  heute  anrufen«,  der  zugleich  auf  Eifersucht  den 
andern  Gliedern  derselben  Religionsgemeinschaft  gegenüber  schliessen 
lässt,  ist  wohl  begreiflich  in  der  naiven  vedischen  Dichtung,  würde 
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aber  nicht  passen  fttr  die  ashavan-Gemeinde  y  wie  sie  uns  im  Y\  h, 
entgegentritt.  Wenn  der  Sinn  sein  sollte :  »du,  Mazda ,  bist  das  erste 
unter  allen  göttlichen  Wesen,  dem  wir  Verehrung  darbringen«,  so 
würde  sicherlich  paourvim  gesagt  worden  sein.  Ich  glaubte  früher, 
paouruyf  als  Instrumental  mit  verezenä  verbinden  zu  können  (•um 
der  von  Anfang  an  bestehenden  Gemeinschaft  willenc),  meine  aber 
jetzt,  dass  die  Form  unmöglich  Instrumental  sein  kann.  Selbst  im 
jüngeren  Avesta  hat  sich  das  ä  nach  y  erhalten  im  Instrumental,  i.  B. 
yL  11,18  paoiryäca  ycisna.  Ich  fasse  daher  paouruyif  als  Nom.  Plor. 
und  nehme  das  Wort  in  der  Bedeutung,  die  es  in  der  Wendung  staota 
y^snya  yazamaidf  ya  data  anheush  paouruy^yä  hat  y.  54,2  (s.  oben 
S.  319),  und  zwar  heisst  »wir  seit  jeher— c  soviel  als:  »alle  die  von 
den  ältesten  Zeiten  an  zu  den  ashavan  gehört  haben  und  jetzt  daxo 
gehören«. 

Geldner  hat  eine  Interpunktion  nach  mazdä  ahurä  vor  thwä 
ihwa  mainyü  spenishtä  und  übersetzt:  »(Wir  treten  betend  —  vor 
dich,  0  Mazda  Ahura)  (und)  vor  dich  selbst,  heiligster  Geistt  Er 
fasst  also  thwä  thwä  als  besonders  betonten  Accusativ  des  Pronomois 
der  zweiten  Person  auf.  Das  ist  aber  unmöglich,  da  im  ganzen  Veda 
und  älteren  Avesta  (gewiss  auch  überall  im  jüngeren)  thwä  die  un- 
betonte Form  ist,  die  nicht  am  Anfang  eines  Vers-  oder  Satzabsdinittes 
stehen  kann.  Auf  alle  Fälle  muss  demnach  das  zweite  thwä  als  Pro- 
nomen possessivum  genommen  werden :  thwä  mamyü  spenishtä  ist  der 
Instrumental,  und  dass  die  Worte  so  zusammenzufassen  sind,  darauf 
weist  ja  y.  36,3  mainyush  vdi  ahyä  spenishtä  ahl  deutlich  hin.  Nun 
bleiben  aber  immer  noch  zwei  thwä  für  das  erste  kurze  Sätzchen. 
Das  thwä  neben  ahyä  wird  kaum  jemand  anders  fassen  wollen,  denn 
als  Accusativ  des  Personalpronomens.  Das  thwä  hinter  mazdä  ahurä 
aber  über  diese  Anrede,  pairi-^jasämcUdf  und  paouruyf  hinweg  als 
Instrumental  des  Possessivpronomens  mit  dem  Instr.  verezenä  zu  ver- 
binden, ist  auch  unmöglich.  So  ist  denn  eines  dieser  thwä  überflüssig. 
Ich  halte  die  beiden  Anfangsworte  ahyä  thwä  für  unursprtlnglich  und 
meine,  ahyä  ist  vom  Commentator  zu  äthrd  hinzugefügt  worden,  weiJ 
er  deutlich  machen  wollte,  dass  der  Relativsatz  ye  ä  u.  s.  w.  hierauf 
zu  beziehen  sei.  Darüber  siehe  weiter  unten.  —  Gewiss  treffe  ich 
das  Richtige,  wenn  ich  thwä  mainyü  spenishtä  als  Glosse  ausscheide. 
Es  sollte  die  ungewöhnliche  Ausdrucksweise :  T»\im  der  Genossenschaft 
mit  Atar  willen  verehren  wir  dich,  Mazdac  in  Anlehnung  an  §  3  er- 
klären. »Du  und  Atar  seid  in  einem  verezenan  das  ist  soviel  als  die 
sonst  sehr  gebräuchliche  Wendung:    »Atar  ist  dein,  Mazda«,  »er  ist 
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dein  heiligster  Geist«  (»er  ist  dein  Sohn«,  wie  es  im  jüngeren  Avesta 
heisst).  Das  Weitere  darüber  siehe  im  zusammenfassenden  Teile.  — 
Id  aAura  thwä  lehnt  sich  das  Pronomen  an  den  am  Beginn  des 
Pada  stehenden  Vokativ  an,  wie  z.  B.  RY.  I,  16,  1c. 

Das  erste  kurze  Sätzchen  giebt  das  Thema  für  das  ganze  Gapitei 
an.  Gemäss  dem  verezena,  das  die  beiden  Götter  umschliesst,  wech- 
selt auch  in  dem  Liede  die  Anrufung.  Erst  redet  der  Dichter  Mazda 
an,  dann  den  Atar,  in  §  3  Atar,  am  Schlüsse  wieder  Mazda.  Der 
Glossator  scheint,  wie  gesagt,  den  ersten  Paragraphen  zu  einem  Satz- 
gefüge zusammengezogen  zu  haben.  Indessen  verlangt  der  Sinn  des 
Belativsätzchens ,  dass  wir  ihn  mit  dem  folgenden  Paragraphen  enger 
verknüpfen.  Mag  man  über  die  genauere  Interpretation  dieser  beiden 
Stücke  denken,  wie  man  will,  im  allgemeinen  kann  man  nicht  be- 
streiten, dass  der  Inhalt  'des  ersteren  und  der  des  letzteren  einen 
Gegensatz  mit  einander  bilden:  »den  Schlechten  Schlechtes  —  uns 
Guten  Gutes!«  Dieses  Gegensätzliche  des  Inhalts  führt  mich  darauf 
zu  vermuten,  dass  das  ye  von  §  1  dem  hvo  von  §  %  entspricht,  und 
dass  auf  diese  Weise  die  beiden  ersten  Strophen  aufs  engste  zu  einem 
Paar  verbunden  sind,  gerade  so  wie  in  y.  41  §  5  und  6. 

Zu  ye  ä  akhtish  ist  demnach  zu  ergänzen  ahl.  Als  Beispiel 
dafür,  dass  in  derselben  Strophe,  nachdem  von  jemand  in  der  dritten 
Person  gesprochen  ist,  sofort  zur  Anrede  übergegangen  wird,  nenne 
ich  y.  32,1 :  ahurahya  —  mazdäo  —  ihwöi.  Das  ä  ist  übrigens  nicht 
mit  dem  zu  ergänzenden  Hilfsverb  zu  verbinden,  sondern  ist  an- 
reihende Partikel,  wie  in  y.  39,t  hervorhebende. 

Über  akhtish  handle  ich  erst,  nachdem  ich  den  zweiten  Para- 
graph besprochen  habe.  Licht  wird  über  dieses  Stück,  das  zu  den 
dunkelsten  des  ganzen  Avesta  gehört,  verbreitet  werden,  wenn  wir 
fttr  den  Schluss  mazishtäi  yäonhäm  paiti-jatnyäo  eine  sichere 
Deutung  gewonnen  haben.  Geldner  übersetzt:  »stehe  uns  zur  Seite 
bei  dem  wichtigsten  der  Geschäfte  (nämlich  dem  Opfer)«. 

Wir  müssen  uns  hüten,  die  schwere  Stelle  vereinzelt  zu  be- 
handeln. Gitiert  ist  sie  y.  58,7,  wo  sich  daran  die  Worte  maze  avaqyäi 
maze  rafenöqyäi  anschliessen.  Die  engste  Beziehung  besteht  zwischen 
y.  36  und  dem  Anfange  von  y.  30,  den  ich  deshalb  im  Anhange  be- 
sprechen werde.  Wir  finden  dort  in  §  2  den  Passus  parä  maze 
yäohhOj  und  ausserdem  am  Schlüsse  von  §  1  urväzä  (vgl.  y,  36,2 
urväzishtö,  urväzishtahyä  urväzyä)  und  raocebish  (vgl.  y.  36,6  imä 
raocäo),  Bartholomae  (A.F.  II,  119)  übersetzt  parä  maze  yäonhö  in 
y.  30,2  mit  »vor  dieser   wichtigen  That«  (nämlich    der  Entscheidung 
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zwischen  Gut  und  Böse).  Wir  dürfen  schliesslich  nicht  ausser  Acht 
lassen  die  Stelle  yt.  13,4i.  Dort  heisst  es  von  den  schlachten- 
gewinnenden,  siegschenkenden  Fravashi  (vgl.  §40  und  42)  »sie  ver- 
leihen demjenigen  vohü  qaretiOj  der  sie  ebenso  verehrt,  wie  sie  Zo- 
roaster  zu  verehren  pflegte  kahmäicit  yäonhäm  jaso  \\  kahmäicü  äzan- 
häm  biwiväo  »zu  irgend  welchem  —  gehend,  ||  vor  irgend  welcher 
Bedrängnis  bangend«.  Zu  vermuten  ist  hiernach,  dass  yäonh-  ein 
gefährliches  Unternehmen  bedeutet,  und  dazu  stimmt  jener 
oben  citierte  Zusatz  zu  masishtäi  yäonhäm  paüi-jamyäo  in  y.  58,7  mase 
avaqyäi  maze  rafenöqyäi.  Zu  beachten  ist,  dass  auch  in  yL  43,  wie 
in  y,  36,2  =  58,7  das  Substantivum  yäonh  zusammen  steht  mit  dem 
Verbum  jus.  Und  das  führt  uns  zur  Etymologie  des  Wortes :  yäonh 
=  yä  -+-  Suffix  as  ist  abzuleiten  von  W.  yä  und  bedeutet  »kriege- 
risches Unternehmen«,  wie  denn  W.  yä  auch  im  Skr.  die  besondere 
Bedeutung  »ins  Feld  rücken«  entwickelt  hat.  Wie  die  vedischen  Arier 
ihren  Agni  zu  ihren  häufigen  Kämpfen  mit  den  dasyu  anrufen,  so  er- 
bitten die  iranischen  in  y.  36,2  =  58,7  den  Beistand  des  Atar  zum 
Entscheidungskampfe.  Und  in  y.  30  spricht  Zoroaster  die  ernstliche 
Ermahnung  aus,  zwischen  Sünde  und  Tugend  sich  zu  entscheiden 
»vor  dem  grossen  Kampfe«.  Das  ist  der  letzte,  unausbleibliche  Kampf 
mit  den  dregvant,  durch  welchen  die  druj  und  ihre  Anhänger  end- 
giltig  gebändigt  werden. 

Nachdem  wir  die  richtige  Erklärung  von  yäonhäm  gefunden  haben, 
lässt  sich  auch  das  rätselhafte  yätäyä  am  Anfang  des  Paragraphen 
deuten.  Geldner  fasst  es  als  Imperativ  des  Causativums  von  yat: 
»treibe  an«,  d.  h.  »animiere  uns  zur  Opferthätigkeit«.  Dann  hätten 
wir  in  dem  zweiten  Paragraphen  drei  Verba  yätäyä  — :  paiti-jamyäo 
—  paütjamyäo  und  die  zwei  ersten  wären,  in  der  Form  versdüeden, 
hart  neben  einander  gerückt,  das  zweite  hätte  aber  keinen  andern 
Zweck,  als  die  Dringlichkeit  der  Bitte  zu  steigern.  Verdächtig  ist 
aber  yätäyä  als  CausaUvform  durch  die  Länge  des  CausativsutBxes 
"äya-  (vgl.  ävafdayamahl  y,  36,6;  41, i).  Geldner  sagt  darüber:  »ob 
geradezu  yätäyä  korrigiert  werden  muss,  oder  ob  yätäyä  eine  der 
seltsamen,  scheinbar  unmotivierten  Dehnungen  dieses  Prosadialekts 
sei,  will  ich  nicht  entscheiden.«  Als  solche  Dehnungen  führt  er  an 
yät  y,  36,6  und  pärendi  y,  38,2.  Über  yät  s.  u.;  in  y.  38,2  ist  paren(Rm 
in  den  Text  aufgenommen  worden.  Ich  nehme  den  zweiten  Para- 
graphen als  einen  Satz  mit  einem  einzigen  Verbum  paüi  —  jatnyäo, 
dessen  beide  von  einander  getrennte  Hälften  in  bekannter  Weise  er- 
gänzt worden  sind.      Anstatt  des   näo  im  Anfang  des  Paragraphen: 
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urväzishtd  hvd  näo  yätäyä  lese  ich  mit  ausgezeichneten  Handschriften 
nä.  Das  yätäyä  aber,  das  die  meisten  Handschriften  in  yä.  täyä 
zerlegen,  zerteile  ich  in  yätä-yä.  Der  Punkt  vor  täyä  scheidet  nur, 
wie  so  oft  in  den  Handschriften,  das  Suffix  ab,  ^yä  aber  ist  eine  en- 
klitische Partikel,  in  gleichfalls  gewohnter  Weise  unmittelbar  ange- 
hängt, yätä  gehört  als  Attribut  zu  nä  und  ist  der  Nominativ  des 
Stammes  yätar-.  Die  Beziehung  der  Wörter  yätäj  paüi-jamyäo  und 
yäohhäm  zu  einander  liegt  nun  klar  zu  Tage,  yätar-  ist  »der  Reisige, 
der  Kampfgenosse«.  In  derselben  Bedeutung  findet  sich  dasselbe 
Wort  auch  im  Veda:  RV.  I,  32,44  dher  yätäram  kam  apa^a  indra/ 
hrdi  ydt  U  jaghnüsho  bhir  dgachat  »als  des  Drachen  Reisigen  wen 
erblicktest  du,  Indra,  als  dir  nach  seiner  Tötung  Furcht  ins  Herz  kam?a 

Ja  die  Übereinstimmung  zwischen  Veda  und  Avesta  geht  wieder 
einmal  soweit,  dass  wie  in  diesem  Atar,  so  in  jenem  Agni,  »gleichsam 
einyötor«  genannt  wird:  RV.  I,  70,14  sädhür  nd  grdhnür  ästeva  guro/ 
yäteva  bhimds  tveshdh  samdtm  »du  bist,  Agni,  wie  ein  hurtiger 
Wagenfahrer  ^),  wie  ein  starker  Schütze,  wie  ein  furchtbarer  Reisiger, 
ungesttlm  im  Handgemenge.« 

Die  Partikel  yä  wird  öfter  im  Avesta  synonym  mit  ycUhä  »wie« 
gebraucht,  im  Y.  h.  35,7  yä-te  isämaid?.  Hier  iy.  36,2)  entspricht  ihr 
enklitischer  Gebrauch  ^)  genau  dem  Gebrauche  des  vergleichenden  yathä 
im  Veda:  yä  ist  tonlos  hinter  den  verglichenen  Gegenstand  an  das 
Ende  des  Pada  gestellt.  Da  zu  der  Übereinstimmung  des  vedischen 
und  avestischen  Gebrauchs  noch  das  Griechische  kommt,  insofern  auch 
hier  üg  (ob  Ablativ  des  Relativpronomens?)  nachgestellt  wenigstens 
mit  Vorliebe  an  den  Schluss  des  Pada  tritt  (d-ebg  äg,  SQvi^eg  äg 
a.  s.  w.  bei  Homer),  so  dürfen  wir  diesen  Gebrauch  der  Vergleichungs- 
partikeln als  indogermanisch  hinstellen. 

Gehen  wir  nun  weiter  zur  Deutung  der  übrigen  dunkeln  Worte 
von  y.  36,2.  Neben  nä  yätä  und  paitl  —  mazishtäi  yäonhäm  jamyäo 
wird  urväzishta-  etwa  so  viel  bedeuten  als  »besthelfend«.  Das 
ist  sicherlich  die  nächstliegende  Vermutung,  die  bestätigt  wird  durch 
maze  avaqyäi  maze  rafenöqyät,  jene  Worte,  die  in  y.  58,7  zu  mazishtäi 
yäonhäm  paitt-jamyäo  hinzugefügt  sind.  Femer  hat  urväz  ebenfalls 
auf  den  Kampf  Bezug  in  yt,  <  0,34 :  yatha  vafm  humanahho  framanan- 
hasca  urväzemna  haomananhamna   vanäma  vispe  harethe  »damit  wir 


*)  Wegen  sädhür  vgl.  RV.  III,  1,  17  dnu  devan  rathirö  yäsi  sadhan. 
^  Nachgestellt,  wenn  auch  wohl  nicht  mit  gänzlichem  Tonverlust,  ist  yathanä 
in  y.  35,  2^. 
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—  uns  gegenseitig  beistehend  (urväs  im  Medium]  —  alle  Feinde  be- 
meistern«.  Der  Form  —  und  der  Bedeutung  —  nach  stimmt  dieses 
urväz  mit  dem  skr.  vräj  in  vräja  zusammen.  Nach  RV.  X,  479^  2 
steht  im  Kriege  über  den  kulapä  der  vräjapati  i>der  Bundesfttrstt. 
Die  einzelnen  kula  schliessen  sich  zu  Schutz  und  Trutz  an 
einander  zu  einem  vräja^  einem  Bundesheere,  urväza,  vräja  gehen 
auf  W.  varj  mit  der  Bedeutung  »anschliessen,  zugesellen«  zurOck. 
Indem  wir  von  dem  medialen  urväz  »sich  anschliessen ,  sich  zuge- 
sellen« ausgehen,  können  wir  alle  in  Betracht  komm^iden  AvesU- 
stellen  auf  das  Befriedigendste  auslegen: 

1)  urväzemna  yt,  10,34  (s.  o.)  »uns  zu  Schutz  und  Trutz  freund- 
schaftlichst an  einander  schliessend«,  dem  Treubunde  {mühra  §  2)  getreu. 

2)  urväzemnö  in  yt.  40,73:  Mithra  spricht,  »indem  er  sich  (den 
Menschen)  freundschaftlich  zugesellt« :  »wenn  mich  die  Menschen  ver- 
ehren, will  ich  ihnen  Treue  erweisen  und  zur  rechten  Zeit  zu  Hilfe 
kommen«.  Es  folgt  das  Treugelobnis  der  Menschen :  »wir  wollen  dem 
Mithra  treu  bleiben,  solange  er  uns  freundschaftlich  beisteht«. 

3)  urväz-  Wurzelsubstantiv  oder  urväza-  msc.  bedeutet  »der 
Beistand,  Helfer,  Freund«  in  y.  30,i  (nom.  dual.)  yä  raocebish  daresatä 
urväzä  (=  ränäj  wie  die  beiden  Geister  sonst  in  den  Gathas  heissen, 
s.  Anhang). 

4)  Der  Superlativ  hierzu  ist  urväzishta-.  y.  36,2  urväzisMö  htö 
nä  yätä-yä  paüi  —  mazishtäi  yäonhäm  jamyäo;  femer  y.  49,8  in  Ver- 
bindung mit  sar :  ferashaoshträi  urväzishtäm  ashahyä  däo  sarem  — 
»das  am  engsten  sich  anschliessende,  freundschaftlichste,  hilfreichste 
Zusammenleben  mit  dem  ashat,  s.  oben  zu  y.  35,s  S.  354. 

5)  In  dem  Y.  h,  heisst  hierzu  das  femininale  Abstraktum  tirrö- 
zyä:  y,  36,2  «freundschaftlicher  Beistand«  (wegen  der  Bildung  vgl 
manyä  y.  35,9). 

6)  In  den  Gathas  ist  das  neutrale  Abstraktum  dazu  urväzeman: 
yJ  32,1  »das  freundschaftliche  Sichanschliessem.  Wenn  die  Worte 
dafvä  mahmt  manoi  von  Geldner  (E.Z.  28,259)  richtig  gedeutet  sind, 
was  allerdings  noch  fraglich  ist,  so  wäre  der  Inhalt  der  ersten  Strophe 
von  y.  32:  »Alle  Teile  des  Glaubensbundes  verlangen  danach,  ikr 
Devs,  durch  meine  Vermittlung  Mazdas  freundschaftliches,  treues  Halten 
zu  dem  Bunde  zu  erkennen.«  In  Strophe  2c  bringt  dann  Zoroaster 
dem  Bunde  Mazdas  Freundsohaftsversicherung :  »Mit  euch,  die  ihr  die 
Armaiti  pflegt,  will  ich's  halten.«  In  Strophe  3  ff.  steht  im  Gegen- 
satz hierzu  die  Versicherung,  dass  Mazda  mit  der  Druj  und  ihren 
Anhängern  nichts  gemein  haben  will. 
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7)  Dieses  selbe  urväseman  erscheint  im  jüngeren  Avesta  als  ur- 
väsman  wieder:  y.  10,s 

visp^  ZI  any?  maidhyäonho 
afshma  hacint^  khrmm-drvo 
äat  hd  yd  haomah^  madho 
asha  hacait^  urväsmana 

d.  h.  »andre  Räusche  haben  Mord  und  Totschlag  im  Gefolge,  aber  der 
Haomarausch  die  das  asha  bedingende  (y.  46,6)  und  fördernde  freund- 
schaftliche gegenseitige  Unterstützung«.  —  Das  Wort  begegnet  noch 
yt.  24,50  tafnush  para  urväsmana  barah^  7>durch  deinen  Beistand,  deine 
Freundschaft«. 

8]  Ob  schliesslich  auch  alle  Formen  des  Stammes  iirvakhsh  mit 
dem  besprochenen  urväz  zusammenzunehmen  sind,  darüber  habe  ich 
mir  noch  nicht  klar  werden  können.  Wenn  in  y,  44,8  vohü  urväkh- 
shat  zusammengehört  als  Objekt  zu  ägemat  tä  (vgl.  Bartholomae  A.F. 
II,  167),  so  ist  wohl  urväkhshat  ein  neutrales  Substantivum  mit  einem 
a/-Su£fix  (vgl.  Whitney  I.  Gr.  383  d),  bedeutend  »Vereinigung,  Bund«, 
spec.  »selige  Gemeinschaft,  Paradies«;  es  würde  also  genau  der  wr- 
väsishtä  ashahyä  sar  entsprechen,  welche  Zoroaster  dem  Ferashaoshtra 
wünscht  y.  49,s;  s.  o.  S.  364  unter  4.  Ebenso  vielleicht  in  y,  34,i3?  — 
Femer  würde  urväkhshanha  gaya  (y.  62,io)  gleichfalls  ein  Leben  in 
der  (irdisdien)  ashahyä  sar  sein.  In  y.  32, 12  yöi  geush  morenden 
urväkhsh-ukhtt  jydtüm  hätten  wir  wieder,  wie  so  oft,  die  Nebeneinander- 
stellung der  Viehzucht  mit  religiös-socialen  Dingen :  »welche  das  Leben 
der  Kuh  vernichten  zugleich  mit  dem  Bundesgeltibde«  d.  h.  »welche 
der  Viehzucht  und  dem  freundschaftlichen  Zusammenhalten  der  ashavan 
hemmend  entgegentretena.  urväkhsh-ukhti-  wäre  also  gewissermassen 
das  Gegenteil  von  antare-ukhli-, 

nämishtahyä  nemanhä-näo.  Auffällig  ist,  dass  näo  erst  an 
dritter  Stelle  steht.  Die  Ursache  ist  wohl  der  Zusammenhalt  der 
wurzelverwandten  Wörter  in  Parallele  mit  dem  vorausgehenden 
urväzishtahyä  urväzyä.  Wie  Agni  im  Veda  zugleich  der  gewaltigste 
Feindvertilger  und  beste  Opferer  ist,  so  zeigt  Atar  auch  in  den  Gathas 
und  hier  in  dem  Y,  h,  eine  Doppelnatur.  Die  Zusammenstellungen 
gebe  ich  in  dem  zusammenfassenden  Teile  meiner  Arbeit.  Es  ent- 
spricht äiarsh  nämishthö  dem  vedischen  agnir  yajishthah  u.  ä.  Wenn 
nun  Atar  auch  als  bester  Lehrmeister  der  Götterverehrung  (durch 
gutes  Denken,  Reden  und  Thun)  zu  Hilfe  zum  Entscheidungskampfe 
gerufen  wird,  so  heisst  das,  er  soll  die  ashavan  auch  geistig  tüchtig 
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machen,  dass  sie  in  jeder  Besiehung  die   rechte  Wahl  zwischen  Gut 
und  Böse  treffen  parä  maze  yäonhö  s.  y,  30,2. 

Ich  gehe  nun  zurttck  auf  den  ersten  Paragraphen,  wo  ich  noch 
akhtishj  akhtdyoi  zu  erklären  habe,  akhti  begegnet  nur  hier  im  älteren 
Avesta,  häufiger  im  jüngeren,  wo  man  es  deutet  als  »ansteckende  Krank- 
heit«. Geldner  möchte  diese  Deutung,  etwas  modificiert,  auch  hier 
festhalten:  »o/rAh*  Krankheit,  eigentlich  Färbung  oder  Befleckung  geht 
recht  eigentlich  auf  die  Brandwunden«.  Wenn  nun  auch  anj  im 
Avesta  gar  nicht  und  im  Veda  nicht  in  entsprechender  Verwendung 
vorkommt,  so  möchte  ich  doch  nicht  aus  diesem  Grunde  gegen  diese 
Ableitung  Einspruch  erheben.  Mag  meine  Vermutung,  dass  ye  ä  akhtish 
u.  s.  w.  Vordersatz  ist,  richtig  sein  oder  nicht,  jedenfalls  verlangt  der 
zweite  Paragraph  mit  dem  Sinne:  »du  mögest  uns,  den  Guten ^  mit 
physischer  und  geistiger  Kraft  zu  Hilfe  komment  —  einen  andere 
Gegensatz  als:  »der  du  fttr  die  Bösen  Krankheit,  Brandwunden  bist«. 
Wenn  ich  nun  aus  den  Gathas  die  Stellen,  die  über  Atar  handdn, 
vergleiche,  so  sehe  ich,  dass  als  Gegensatz  zu  der  ftlr  die  Guten  er- 
flehten Hilfe  stets  allgemeine  Ausdrücke  stehen  wie  34,4  cU  mazdä 
daibishyantf  zastäishtäish  dereshtä-afnanhem ;  32,i6  afnanhf  dregva& 
(die  Stelle  ist  im  Anhange  behandelt);  51,9  räshay^f  dregvantm. 
Eine  solche  allgemeine  Bedeutung  suche  ich  auch  in  akhti  an  unserer 
Stelle,  also  »Verderben«.  Etymologisch  gehört  das  Wort  vielleicht  mit 
aka  »schlechto  zusanmien.  Denn  dass  dieses  nicht  soviel  ist ,  wie  skr. 
aka  =  a  (privat.)  -|-  ka  (Freude),  dass  von  einem  solchen  Compositum 
nicht  die  Steigerungsformen  asHyäo  und  acishtö  abgeleitet  sind,  be- 
darf keiner  längeren  Auseinandersetzung.  Vielleicht  ist  aka-  und 
akhti-  zu  Wurzel  ac  »biegen,  krümmen«  zu  stellen,  »etwas  in  der  Ent- 
wickelung,  im  Gedeihen  hindemo  =  »schädigen,  verderben«  (vgl.  W. 
av  =  »vorwärts  bringen«  =  »helfen«).  Das  Adjektiv  aka  zeigt  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  »verderblich«  noch  an  mehreren  Stellen,  vgl. 
z.  B.  aus  dem  älteren  Avesta  y.  47,4  akö  dregväitf;  aus  dem  jüngeren 
z.  B.  yt,  4  0,29  tum  akö  vahishtasca  »Du,  Mithra,  bringst  sowohl  Ver- 
derben als  Heil«.  —  Aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  akhU 
»Verderben«  konnte  sich  leicht  die  ftlr  das  jüngere  Avesta  geltende 
»verderbliche  Krankheit«  entwickeln. 

Dritter  Paragraph. 

ätarsh  vdi  mazdäo  [ahurahyä]  ahi 

mainyush  vöi  ahyä  spenishtö  [ah%] 

hyat  vä-töi  nämanäm  väzishtem  [ätare  mazdäo  ahurahyä] 

tä-thwä  pairijasämaid^. 
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vöi  fasst  Geldner  K.Z.  27,588  als  Infinitiv  von  vä  =  van ;  er  über- 
setzt ätarsh  vdi  mazdäo  ahurahyä  ahl:  »als  Feuer  bist  du  nach  Wunsch 
des  Ahura  Mazdaa.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  entschieden  die 
Wortstellung  in  dem  zweiten  Sätzchen:  mainyush  vöi  ahyä  spe- 
nishtö  ahi.  Das  kann  unmöglich  heissen  >als  heiligster  Geist 
bist  du  nach  seinem  Wunschcr,  unmöglich  in  poetischer  Sprache,  ge- 
schweige denn  in  Prosa,  wojfür  Geldner  das  Stück  hält.  Auch  darf 
man,  meine  ich,  y.  45,3  avöi  nicht  als  dasselbe  vöi  mit  a  privat,  er- 
klären: a^ibyo  anheush  avöi  anhat  apemem.  Vielmehr  muss  man  es 
zusammenstellen  mit  voya^  voyötara  vd.  \  3,8,  9,  da  diese  Wörter  wie 
jenes  verwendet  werden,  um  die  Lage  der  Verdammten  zu  bezeichnen. 
avöi  töi  anhat  ist  das  Gegenteil  von  ushtä  töi  anhat ^  wie  im 
jüngeren  Avesta  ävöya  t§  der  Gegensatz  von  u$hta  t^  ist  (und  zwar 
ist  avöya  überall  das  Wort  des  Fluches,  ihm  geht  yt.  3,i4  adavata 
y^v  fluchte«  voraus,  yt.  19,63  aghräm  daoithrlm  daomnö;  yt.  24,43  folgt 
uiti  davata). 

In  y.  36,3  zeigt  das  folgende  hyat  va-iöi  nämanäm  u.  s.  w.,  dass 
wir  in  die  vorhergehenden  beiden  Zeilen  nicht  mehr  hineinzulegen 
haben,  als  die  Anführung  zweier  Namen  des  Gottes,  vöi  kann  kaum 
etwas  anderes  sein,  als  bekräftigende  Partikel;  wahrscheinlich  ist  es 
dieselbe  wie  skr.  väu  Und  zwar  sind  entweder  beide  Formen  ur- 
sprüngliche Dative,  nur  dass  die  Sanskritform  »die  vollere  Endung« 
hat  (zu  vergleichen  wäre  vielleicht  skr.  ätave  :  4taväi)j  oder  die  Zend- 
form  ist  ein  ursprünglicher  Lokativ  (vgl.  die  Zendinfinitive  wie  pöi 
gegenüber  den  vedischen  wie  pratimäi).  Dass  übrigens  dieses  Adverb 
nicht  öfter  im  älteren  Avesta  begegnet,  ist  nicht  auffälliger,  als  dass 
Uta  in  den  Gathas  gar  nicht  vockommt.  Findet  sich  doch  auch  väi 
im  ganzen  RV.  noch  nicht  einmal  an  einem  Dutzend  Stellen. 

hyat  vä-töi  namanäm  v'äzishtem.  Damit  wird  gesagt,  dass 
der  Gott  als  dritten  Namen  noch  trägt:  mazdäo  väztshtö,  oder  wie 
v^ir  nach  y.  13,2;  31,22;  70,4  den  Namen  vervollständigen  dürfen: 
mazdäo  ahurahyä  fryö  väzishtö  astish.  Über  die  Bedeutung  der  drei 
in  §  3  angeführten  Namen  handle  ich  im  zusammenfassenden  Teile. 
Auf  der  zweiten  und  dritten  Strophe  von  y,  36  beruht  y,  17,ii,  wo 
unter  andern  die  drei  Feuer  urväzishtö,  väzishtö ,  spenishtö  erwähnt 
werden. 

Vierter  und  fünfter  Paragraph. 

vohü  thwä  mananhä  vohü  thwä  ashä 

vanhuyäo  thwä  cistöish        sHyaothanäishcä  vaceblshcä 
pairijasämaid^. 
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nemaqyümahl        ishüidyämahl  thwä 

mazdä  ahurä: 

vispäish  tiiwä  humatäish        vispäish  hükhtäish 

vispäish  hvarshtäish  pairijasämaid?. 

Diese  §§  enthalten  liturgische  Phrasen,  die  weder  mit  dem  dritten 
noch  sechsten  Paragraphen  in  gutem  Zusammenhange  stehen.  Sie 
hätten  ebenso  unpassend  im  ersten,  dritten,  sechsten  oder  siebenten 
Capitel  des  Y,  h.  untei^ebracht  werden  können;  besser  gepasst  hätten 
sie  inhaltlich  zu  y.  39,4,  zu  dessen  zweiter  Hälfte  sie  gewissermassen 
die  Ausführung  bieten.  Wegen  der  Form  der  Paragraphen  vgl.  das 
zu  y,  35,10  Gesagte;  §  4  s=  2  Langzeilen  *)  +  Kurzzeile;  §  5  =  Lang- 
zeile +  Kurzzeile  +  2  Langzeilen. 

Sechster  Paragraph. 

srafshtäm  at  toi  kehrpem  kehrpäm 

ävafdayamaht  mazdä  [ahurä] 

[imä  raocäo]  barezishtem  barezimanäm 

avat  yät  hvare  avaci, 
ävafdayamahl.  Geldner  irrtümlich:  »wir  laden  deine  Gestalt 
ein«,  töi  ist  Dativ  und  äva^ayamaht  der  Bedeutung  nach  ven^andl 
mit  dademahl,  ctshmahlj  hvänmahl,  das  lehrt  die  Vergleichung  von 
y.  41,1,  2  (und  y.  35,5).  Das  Causativum  gehört  also  zu  vid  »besitzen*-. 
Die  sra^shtä  kehrp  ist  des  Atar  kehrpy  d.  h.  seine  Wesenseinkleidungj 
Wesenserscheinung,  die  gegenübergestellt  ist  den  verschiedenen  nä- 
man-j  d.  h.  Wesensbezeichnungen,  welche  in  §  3  aufgezählt  sind. 
Die  Wendungen :  »wir  eignen  dir,  Mazda,  das  vohü  kkshathra  zu«  und : 
»wir  eignen  dir,  Mazda,  den  am  herrlichsten  gestalteten  ätar  zu«t  sind 
gleichmässig  in  folgender  Weise  zu  erklären:  Mazda  hat  unbedingt 
das  khshathra  und  den  ätar  zu  eigen ;  indem  aber  die  ashavan  durch 
eigene  Mazdaverehrung  und  durch  deren  Ausbreitung  bei  den  Nichl- 
ashavan  das  khshathra  und  den  ätar  als  des  Mazda  Besitztum  selbst 
anerkennen  und  für  dessen  Anerkennung  wirken,  stellen  sie  ihm 
gewissermassen  eigentlich  ihrerseits  das  Besitztum  zu.  Übrigens  ist 
hier  bei  y.  36,6  auch  an  y.  51, i7  zu  erinnern:  berekhdhäm  möi — 
da^döisht  kehrpem  »eine  teure  Person  hat  er  mir  (als  Besitztum, 
Gattin)  zugesagte. 

imä  raocäo.  Neben  avat  in  d  kann  imä  nicht  wohl  auf 
Himmlisches  hinweisen,  vgl.  y.  38,i  imäm  äat  zäm.     Es  soll  vielleicht 


*)  In  4  b  ist  gei^iss  ein  ^cä  auszuscheiden. 
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auf  die  in  erklärenden  Worte  des  Textes  gehen  barezishtem  bare- 
zimanäm.  Dem  ntr.  Subsi.  bareziman-  würde  im  Skr.  barhiman- 
entsprechen,  gebildet  wie  praihiman-,  mahiman-^  variman-,  —  Über 
die  Bedeutung  von  rckocao  hier  und  y.  37,i  siehe  Bartholomae  K.Z.  28,13. 
Mit  avacl  vergleiche  y,  38,5  avaocämä.  —  ^af  ist  Ablativ  =  »von 
wo  aus«,  und  avat  yat  steht  Air  »jene  (Höhe),  welche  von  hier  aus«; 
vgl.  z.  B.  y^nh^  (im  Gebete  y^^  hätäm)  =  yafshäm  ahyä  {mdi^ 
s.  S.  324. 

Erläatemngen  zu  Yasna  87. 

Erster  und  zweiter   Paragraph. 

[ithä  ät  yazamaid?] 

[ahurem]  mazdäm  ye  gämcä  ashemcä  [dät] 
apascä  dät  urvaräoscä  [vanuhtsh] 
raocäc{scä  dät]  bümtm[cä]  vtspd{cä]  vohü  : 

ahyä  [khshathräcä]  mazen^cä]  havapanhäisf^cä] 
tem  at  yasnanäm  paurvatätä 
yazamaid?  yöi  geush  hacä  [sfiy^inlt]. 

Die  Herstellung  des  ursprtlnglichen  Metrums  scheint  hier  be- 
sondere Schwierigkeiten  zu  bereiten,  und  man  möchte  mir  wohl  den 
Vorwurf  machen,  dass  ich  nur  nach  eigner  Laune  das  Metrum  so  und 
nicht  anders  hergestellt  habe.  Indessen,  wie  sonst  die  Handschriften 
die  Strophen  des  F.  A.  fast  immer  genau  von  einander  trennen,  so 
hat  gerade  bei  der  metrisch  schwierigen  ersten  Strophe  wenigstens 
J2  —  und  wohl  auch  andere,  die  ich  nicht  habe  einsehen  können  — 
sogar  die  Strophenzeilen  durch  kleinere  Interpunktionen  in  derselben 
Weise  wie  ich  von  einander  geschieden,  derart  nämlich,  dass  je  zwei 
Nomina  in  den  beiden  ersten,  drei  in  der  letzten  Zeile  zusammen- 
gefasst  werden.  K4  hat  hier  und  auch  39,i  nach  dem  vorgesetzten 
formelhaften  ithä  ät  yazamaid^  Interpunktion. 

Dass  ein  Satzgefüge  sich  auf  ein  Strophenpaar  verteilt,  findet  sich 
ausser  an  dieser  Stelle  im  Y.  h.  noch  y.  36, i,  2;  41,5,  6. 

Die  Interpunktion  nach  havapanhäishcä  kann  in  den  Handschriften 
nur  das  Ende  der  metrischen  Zeile  bezeichnen;  denn  die  Instrumen- 
tale im  Anfang  von  §  2  gehören  nicht  etwa  zu  dem  dät  des  vorher- 
gehenden Paragraphen,  sondern  zu  dem  Verbum  yazamatdf  iu  §  2. 

Diese  ^ap/anAat^*- Stelle  hier  ist  das  Vorbild  ftlr  einige  Stellen 
im  jtmgeren  Avesta  gewesen.     Vgl.  z.  B.  y.  57,2,  3.     Da   haben  wir 
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zuerst  in  §  2  einen  Relativsatz  {yd — yazata :  in  y,  37,i  ye — dät),  dann  in 
§  3  den  Nachsatz  (tem — yazäi:  in  y.  37,2  tem  yazamaidf)  mit  voran- 
gestellten Instrumentalen  (oAf  raya  qarenanhiica :  in  y.  37,2  akyä 
mazenä  havapanhäish)^  die  den  Grund  zu  tem  yazäi  {tem  yazamaidfj 
angeben,  während  ein  Instrumental  {surunvala  ynsna:  in  y.  37,3  yoi- 
nanäm  paurvatätä)  folgt;  welcher  das  Büttel  zu  dem  Verbum  des  Ver- 
ehrens  angiebt.    S.  auch  oben  S.  359. 

Das  at  in  tem  at  entspricht  dem  vedischen  at  in  einem  demon- 
strativischen Nachsatze  (s.  PW.  ät  3))  und  dem  griechischen  81  im 
Nachsatze.    Siehe  auch  zu  y.  35,io  (unter  thwät). 

Das  Hapaxlegomenon  mazenä  (zweisilbig.  Stamm  maz(a)n')  ver- 
langte Erklärung,  die  der  Glossator  richtig  mit  khshathrä  gab. 

havapanhäish.  Das  neutrale  Substantivum  havapanha-  ist 
eine  Bildung  wie  haosravanha-.  Im  Veda  würde  entsprechen  säu- 
vapasd-. 

yasnanäm  paurvatätä  bedeutet  »mit  dem  besten  Denken. 
Reden  und  Thun«;  vgl.  y.  35,8  ßjishäm  vahishtäm  ädä;  36,4,  s;  39,4 
und  besonders  y.  33,i4  at  rätäm  zarathushtro  —  dadäiti  paurvatätem 
mananhascä  vanheush  mazdäi  sHyaothanahyä  ashäi  yäcä  ukhdhaqyäcä, 
s.  oben  S.  341.  Von  Haoma  heisst  es  y,  57, 20,  er  verfüge  über 
mäthrah^  paurvatät-  »über  die  besten  heiligen  Sprüchec. 

Blit  yöi  geush  hacä  [sKy^inti]  bezeichnen  sich  die  ashavan, 
wie  oben  y.  35,4  mit  khshayafUö.  Die  entsprechende  Bezeichnung  for 
die  Götter  ist  yöi  vanheush  ä-mananho  sHy^iiiti  y.  39,s.  —  sKy^iht't 
verrät  sich  durch  die  falsche  Person  als  Glosse.  Entweder  dachte 
der  Glossator  an  die  eben  citierte  Stelle  y.  39,3  oder  an  y.  42,s  yäish 
upairl  äya-zemä  gaobish  sKy^inß;  an  beiden  Stellen  ist  die  3.  plar. 
berechtigt,  yöi  geush  hacä  braucht  aber  gar  kein  Verb;  dies  liegt 
in  hacä  einbegriffen.  Es  könnte  dafür  auch  heissen  yöi  geush  hacen^ 
(sc.  mahi)  oder  yöi  geush  verezen^  (y.  34,i4);  vgl.  oben  zu  ashahyä 
verezen?  y.  35,8.  Das  ye  gäm  dät  am  Anfang  der  ersten  und  das 
yöi  geush  hacä  am  Ende  der  zweiten  Strophe  correspondieren  natür- 
lich mit  einander  und  sind  ein  erwünschter  Beweis  dafür,  dass  die 
beiden  ersten  Strophen  zu  einem  Paar  zusammengehören. 

gämcä  ashemcä  (vgl.  y.  12,7  mazdäo  ye  gäm  dadä  ye  narem 
ashavanem) :  nur  diejenigen  sind  asha,  yöi  geush  hacä. 

apascä  urvaräoscä  sind  auch  in  den  Gathas  ein  Paar:  y.44/ 
ke  apö  urvaräoscä  {dät). 

Mit  raocäo — dät  —  havapanhäish  vgl.  y.  44,5  te  Aropöo  roo- 
cäescä  dät  temäoscä  »wer  hat  Gutes  wirkend  die  Räume  des  Lichtes 
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und  der  Finsternis  geschaffen?«  Die  Parallelstelle  aus  den  Gathas  zu 
den  beiden  ersten  Zeilen  unserer  ersten  Strophe  ist  ^.51,?:  ye  gäm 
tasho  apascä  urvaräoscä.  Endlich  vergleiche  ich  noch  mit  unserer 
Stelle  y.  12,t:  [mazdäo)  yfnhf  gäush  y^f  ashem  y^hf  raocäo. 

Dritter  bis   fünfter  Paragraph. 

tem  at  ähüiryä  nämeni 
mazdä-varä  spentötemä  [yazamaidf] 
tem  ahmäkäish  azdibishcä  ushtänäish{cä] 
yazamaidf  tem  cishäunäm :  [fravcishtsh  narämcä  näirinämcä 

yazamaid?.] 

ashem  at  vahishtem  \yazamaid?  hyaf]  sra?shtem  [hyat  spentem 
ameshem  hyat  raocönnhvat  hyat  vtspä  vohü:] 
vohii[cä\  mand  yazamaidf 
vohucä  khshathrem  vanuhlmcä 
da^äm  vanuhlmcä  fseratüm  [vanuhlmcä  ärmaülm]. 

Abgesehen  davon,  dass  der  Fravashi-Cult  dem  älteren  Avesta  — 
wenigstens  unter  diesem  Namen  —  fremd  ist,  hat  doch  die  Formel 
ashäunäm  fravashish — yazamaid?  zwischen  der  Anrufung  des  Mazda 
und  der  anderen  obersten  Götter  unmöglich  die  richtige  Stelle.  Nach 
meiner  Ansicht  ist  zu  der  Zeit,  wo  man  vergessen  hatte,  dass  metrische 
Stücke  vorlagen,  — ^  die  Wortstellung  folglich  auch  freier  als  in  Prosa 
sein  konnte  — ,  das  Satzende  hinter  ahmäkäish  azdibishcä  ushtänäishcä 
yazamaidf  gesucht,  ashäunäm.  aber  für  Anfang  und  Abkürzung  der 
allbekannten  Formel  angesehen  und  demgemäss  ergänzt  worden.  Die 
drei  tem  in  §  3  hat  Geldner  in  y.  5  (=  y.  37)  durch  einen  Stern  als 
unecht  bezeichnet,  in  y.  37  nur  das  letzte.  Wir  können ,  indem  wir 
die  Interpunktion  hinter  ashäunäm  setzen,  alle  drei  als  echt  bei- 
behalten. Sie  weisen  scharf  auf  die  in  §  4  und  5  aufgezählten  Gott- 
heiten hin.     Wegen  der  Form  tem  vgl.  y.  35,7  unter  yä-te, 

nämeni  (»Wesensbezeichnung«  =  »Wesen«)  ist  hier  Acc.  Plur., 
wie  yt,  4,2,  s  yd  —  nämeni  ameshanäm  zbaydit.  Die  andere  Form 
nämä  finden  wir  y.  38,4.     Loc.  sing,  nämeni  yt.  13,79  und  vd.  14,i5. 

Durch  ähüiryä  wird  ebenso  wie  in  y.  38,3  durch  ahuränlsh 
ahurahyä  die  Familienzugehörigkeit  angegeben.  Darüber  später  im 
zusammenfassenden  Teile,  nämeni  mazdä-varä  bedeutet  »die 
mit  Mazda  sich  zu  einer  Genossenschaft  zusammenschliessenden«.  Ich 
stelle  also  ^vara  zu  W.  var  mit  derjenigen  Bedeutung,  welche  in  skr. 
vra  und   vräta  zu  Tage  tritt,  und  vergleiche  y.  39,5,   wo  von  einem 
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qa^tu  derselben  hier  y.  37,4  und  s  aufgezählten  Gottheiten  gesprochen 
wird,  sowie  y.  36,i,  wo  von  dem  verezena  des  Mazda  mit  Atar  die 
Rede  ist. 

spentötemä  möchte  ich  nicht  als  Accusativ  mit  nämeni  verbinden. 
Nachdem  in  y,  36  Mazda  und  der  heiligste  Geist  als  ein  zusammen- 
gehöriges Paar  gefeiert  worden  sind,  wird  näment  mazdä-varä  spen- 
tötemäj  auf  dieses  Paar  zurückweisend,  vielmehr  besagen :  »Die  Wesen, 
die  zusammen  mit  dem  heiUgsten  (Geiste)  eine  Gemeinschaft  mit 
Mazda  bilden«  d.  i. :  »die  mit  Mazda  und  seinem  heilsamsten  Geiste 
zusammengehörigen  Wesen«.  Vielleicht  ist  nach  alter,  kräftiger  Weise 
spentötemä  als  Instrumental  von  %'arä  »sich  zusammenschliessendt  ab- 
hängig zu  machen  und  auch  mazdä^  als  Instrumental  zu  fassen.  Es 
wäre  also  nämeni  mazdä-varä  spentötemä  soviel  als  näment  mazdä- 
varä  spentöteniä-varä.    Vgl.  auch  Whitney  I.  Gr.  1316  a.  E. 

tem  ahmäkäish  azdibtshcä  ushtänäishcä  yazamaid^.  In 
y.  33,14  entspricht  at  rätäm  zarathushtrö  tanvasctt  qaqyäo  ushtanem 
dadaitl. 

tem  ashäunäm.  Da  die  beiden  vorhergehenden  tem  mit  S^iii- 
zesis  zu  lesen  waren,  so  werden  wir  dasselbe  auch  hier  anzunehmen 
und  ashäunäm  viersilbig  zu  messen  haben. 

ashem  at  vahishtem  srafshtem  ist  in  Gbereinstimmung  mit 
35,3*  ashä  srträ  yä — vahishtä  gesagt.  Die  andern  Attribute  erkennt 
man  leicht  als  späte  Zusätze,  die  die  Aufzählung  nur  hemmen.  — 
ameshem  spentem  ist  jungavestisch ,  vgl.  zu  y.  39,3;  das  schliessende 
hyat  vispä  vohü  ist  aus  §  1   entnommen. 

Über  die  einzelnen  Gottheiten  und  ihre  Zusammenstellung  siehe 
den  zusammenfassenden  Teil.  Hier  will  ich  nur  über  die  Bedeutung 
von  fseratüm  handeln.  An  die  Stelle  der  Roth^schen  Erklärung  dieses 
Wortes  (vgl.  Geldner,  Stud.  z.  A.  I,  4  58)  haben  neuerdings  Geldner  und 
Bartholomae  je  eine  neue  zu  setzen  gesucht,  wie  mir  scheint,  nicht 
mit  Glttck. 

Geldner  (K.Z.  27,  582  ff.)  geht  davon  aus,  dass  y.  51,4  feseratu 
nicht  wie  sonst  an  allen  Stellen  —  wegen  y.  33,i2  s.  Geldner  a.  a.  0.  — 
mit  vanuhi  verbunden  ist.  Daraus  schliesst  er,  feseratu  sei  eine  voi 
media.  Vielmehr  ist,  scheint  mir,  aus  y,  51,4  zu  folgern,  dass  feseratu 
an  und  für  sich,  auch  ohne  das  Attribut,  etwas  Gutes  bedeutet 
Femer  weist  die  Zusammenstellung  von  Begriffen  in  y.  37,5  und  39^. 
und  auch  in  y.  51,4,  wo  feseratu  mit  merezhdika,  yc^sö,  spentä  armai- 
tishy  manö  vahishtem ,  khshathrem  auf  gleicher  Linie  steht  — ,  darauf 
hin,  dass  feseratu  ein  ethischer  Begriff  sein  muss.    Der  Begriff  »Erfolg' 
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—  SO  deutet  Geldner  das  Wort  —  passt  durchaus  nicht  in  die  Reihen, 
die  wir  an  diesen  drei  Stellen  lesen. 

Bartholomae  zerlegt  sich  in  K.Z.  28,  1  feseratu-  in  f-srat-u-, 
setzt  f=  api  und  srat  =  ai.  grat-.  Die  Bedeutung  »Vertrauen«  (und 
zwar  a)  Selbstvertrauen,  b)  Gottvertrauen)  würde  dem  Zusammenhange 
vollkommen  genügen.  Aber  die  Etymologie  müsste  besser  gestützt 
werden,  fshtäna-,  worauf  Bartholomae  wegen  des  anlautenden  /*- 
verweist,  ist  eine  unsichere  Stütze.  Dass  fshtäna-  einem  altindischen 
Compositum  *api'Stana'  entspricht,  ist  keine  ausgemachte  Sache.  Ich 
denke,  wir  müssen  fshtäna-  in  Bezug  auf  seine  Bildung  vergleichen 
mit  ushtäna-.  Wenn  dieses  in  ush-iör-na-  (siehe  obenS.  314  Anm.)  zu 
zerlegen  ist,  dann  gehen  zd.  fshtäna-  und  ai.  stdna-  zurück  auf  ein 
arisches  *ps-tä-na-,  worin  ps-  eine  schwächste  Wurzelform  sein  würde. 
Wenn  Bartholomae  a.  a.  0.  S.  2  seine  Annahme,  f-  sei  in  fshtäna- 
und  feseraiü-  der  Überrest  von  api,  durch  die  Analogie  von  tka^sha- 
=  ati-ka$sha-  stützen  will,  so  muss  ich  ihm  auch  hierin  widersprechen. 
Nach  dem,  was  ich  oben  S.  305  über  tkaifshor-  gesagt  habe,  ist  klar, 
dass  es  das  Substantivum  zu  dem  nichtcomponierten  Verbum  mA 
ist.  Das  tk  kann  ich  nur  als  eine  der  zahlreichen  orthographischen 
Eigentümlichkeiten  des  Avesta  erklären:  tkafsha-  scheint  durch  Ver- 
mischung von  ka?sha-  und  tca^sha-  (pleonastisch  für  ca^sha-,  vgl.Geldner, 
Stud.  z.  A.  I,  54)  entstanden  zu  sein.    Vgl.  das  über  eeädü  y.  35,6  Gesagte. 

Gründe,  Boths  Deutung  und  Etymologie  von  feser atu-  aufzu- 
geben, hat  Geldner  nicht  vorgebracht.  Bartholomae  sagt:  »An  den 
beiden  Stellen  y.  37,5  und  y.  39,5,  wo  vanuhlmcä  feseratüm  zwischen 
vanuhlmcä  da^näm  und  vanuhlmcä  ärfnaülmn  —  iu  y.  39,5  steht 
feseratvö  zwischen  ashahyä  und  ärmatöish  —  »inmitten  steht,  wird 
man  jedoch  mit  dieser  Bedeutung  (»Scheu,  Bespekt,  Achtung«)  schwer- 
lich auskommen.«  Ich  kann  aber  nicht  einsehen,  warum  »Gott- 
vertrauena  besser  am  Platze  sein  soll,  als  »Scheu  vor  dem  Göttlichen 
=  Gottesfurcht«.  In  y,  51 ,4  werden  die  hauptsachlichsten  Tugenden 
aufgeführt,  «deren  Lehrmeister  Mazda  ist<(  (Vs.  3),  und  ist  da  »die 
Scheu  vor  allem  Göttlichen«  als  erste  nicht  ganz  an  ihrem  Platze?  ^) 

In  Bezug  auf  Etymologie  hat  die  Roth'sche  Deutung  sowohl  vor 
der  Geldner*schen  als  Bartholomae'schen  einen  unbestreitbaren  Vorteil. 


1)  Zq  den  übrigen  ist  keine  Bemerkang  nötig,  ausser  zu  merezhdikä  und  yasö, 
die  ich  (nach  Roth)  als  Tugenden  fasse,  die  die  Gläubigen  gegen  einander  aus- 
üben sollen :  »Versöhnlichkeit  —  Gefälligkeit«.  Übrigens  scheint  die  Mehrzahl 
der  Handschriften  in  y,  51,4  für  ein  Compositum  äfseratush  zu  sprechen,  das 
Geldner  aufgenommen  hat. 


374  BrläateningeD  za  Yasna  88. 

Weder  W.  psur  noch  Qrat  lassen  sich  im  Avesta  nachweisen,  während 
W.  psar  »vereri«  in  fsharema  enthalten  ist. 

vanuhimcä  armaitim  ist  hier,  wie  in  y,  39,5  der  Genitiv,  als 
Glosse  zu  fseratu-  auszuscheiden.  Nach  der  Anschauung  des  Y,  A.,  die 
mit  der  vedischen  tibereinstimmt,  gehören  die  armatayd  vielmehr 
unter  die  Frauen  des  höchsten  Gottes  und  haben  in  y,  38,i  ihren 
echten  Platz. 

Erläuteningen  zu  Yasna  38. 

Erster  Paragraph. 

imäm  aat  zäm  {genäbtsk  hathrä  yazamaid^] 

yä-näo  baraitl 
yäoscä'töi  genäo  [ahura]  mazdä  ashät  [hacä] 
vairyäo  täo  yazamaidf. 
Die  erste  Zeile   ist  ohne  Zusätze   citiert  in  y.  13,i.     Die  Zusätze 
sind  gemacht  worden,  um  die  erste  Zeile  zugleich  zur  Inhaltsangabe, 
zur  Überschrift  des  ersten   Teiles   von   y.  38   zu  machen.     Vgl.  den 
Anfang  von  y.  41.     ashät  [hacä]  vairyäo  wie  im  Gebete  yathä  ahü 
vairyd  athä  ratush  [ashätcit  hacä]. 

Zweiter  Paragraph. 

izhäo  lyaoshtayö]  ferashtayö  ärmatayö 

vantäitm  äbish  a^hlm  [vanuhim]  Ishem 

[vanithim]  äzüitim  vanuhim  frasastttn  [vanuhim  parendtm  yazamaidf. 
izhä-  kann  nichts  zu  thun  haben  mit  skr.  üä  (idä,  irä)^  da 
gleich  darauf  ish^  das  die  Bedeutung  eben  dieses  ilä  hat,  angeführt 
wird.  Das  Substantivuro  izhä-  ist  vielmehr  mit  dem  Adjektivum 
tzhya-  (y,  40,3;  41,3)  zusammenzunehmen.  Nun  ist  tzhyäi%  in  y,  40,3 
verbunden  mit  hakhmainfj  in  ^.41,3  izhlm  mit  ashanhäcim.  Den  Stamm 
izh-  aber  betrachte  ich  mit  Bartholomae  A.F.  III,  52  als  Aoriststamm 
von  W.  iz.  Und  an  den  beiden  Gathastellen ,  wo  iz  verwendet  ist, 
finden  wir  es  gleichfalls  in  Beziehung  zu  dem  Begriffe  i>GemeinschafU 
gesetzt:  y,  49,3  tä  vanheush  sare'izyäi  mananhö / antare  vispeng  dreg- 
vato  hakhmeng  [antare]  mruy$ ;  y.  33,6  tä-töi  izyäi  ahurä  mazdä  dank;- 
tdishcä  hem-parshtöiscä  —  und  zwar  hat  iz  an  beiden  Stellen  die 
Bedeutung  ^»streben,  verlangen  (selbst  zusammenzusein  mit  — )«,  nicht 
»heischen  (dass  andere  sich  zusammenthun  mit  — ^)«,  wie  Bartholomae 
die  erste  Stelle  tibersetzt.  Gestützt  auf  diese  vier  Stellen,  die,  soviel 
ich  sehe,  die  einzigen  sind,  von  denen  aus  man  zu   einer  festen  Be- 
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grenzung  des  Begriffes  von  iz,  %zh  gelangen  kann,  setze  ich  die  be- 
sondere Bedeutung  fest  »sich  beeifern  ftlr  den  Bund  {ashahyä  sa7*  im 
Himmel  und  auf  Erden),  um  seine  Rechte:  sie  zu  gemessen,  —  für 
seine  Pflichten:  sie  zu  erftlUena.  izhä  »Eifer  für  den  Bund«  kOnnen 
wir  demgemäss  an  den  meisten  Stellen  mit  »Treue,  Bundestreuea 
wiedergeben;  {Izhyor-  =  »getreu«.  Diese  besondere  Bedeutung  halte 
ich  für  alle  Stellen  des  älteren  und  jüngeren  Avesta,  wo  tzhä,  tzhya 
begegnen,  fest,  auch  für  die  Verbindung  izhäcä  äzüüishcä  y.  49,5  (vgl. 
vd,  9,53)  at  hvö  mazdä  Izhäca  äzuitishcä-  )Hlagegen  ist  derjenige  die 
leibhaftige  Treue  und  Wohlfahrta,  d.  h.  izhä  und  äzüitish  sind  als 
die  Vertreter  aller  genäo  genannt,  aller  Tugenden  und  der  mit  ihnen 
verbundenen  Belohnungen  im  Glaubensbunde.  Des  weiteren  siehe 
darüber  im  zusammenfassenden  Teile.  Wegen  tzhya-  siehe  zu  y.  40,3. 
Wie  u,  Izhy  so  haben  auch  die  W.  van  und  div  besondere  Beziehung 
auf  das  asha,  den  Bund;  siehe  zu  aidyünam  y,  39,2. 

Der  Plural  izhäo  bezeichnet  wohl  die  verschiedenen  Bethätigungen 
der  Bundestreue:  1)  das  feste  Zusammenstehen  mit  allen  Gliedern 
des  Bundes  gegenüber  jedwedem  Feinde  des  Bundes;  2]  die  Pflege 
der  ferashtayö.  Darüber  nachher;  jetzt  ein  paar  Worte  über  yaosh- 
tayö.  Ich  halte  dieses  Wort  aus  folgenden  Gründen  für  eine  Glosse 
zu  Izhäo:  1)  Unsere  Stelle  y.  38,2  ist  die  einzige  (citiert  y,  68,21),  wo 
die  beiden  Worte  neben  einander  vorkommen,  izhä  findet  sich  fast 
nur  im  älteren  Avesta,  im  jüngeren  nirgends  als  Genie;  yaoshti 
iyaokhshti)  dagegen  begegnet  einzig  und  allein  im  jüngeren  Avesta, 
aber  nicht  als  Grenienname.  2)  Auch  die  Adjektiva  vom  Stamme  izh 
sind  im  7.  A.  mit  Glossen  versehen  (s.  y.  40,3  izhyäi  [daregäi] ;  y.  41 ,3 
Izhim  \yazatem].  3)  Da  yaoshtayö  zwischen  izhäo  \md  ferctshtayö  doch 
nur  »die  rege  Thätigkeit  ftlr  den  Bund«  bedeuten  kann,  so  bringt  es 
zu  izhäo  eigentlich  nichts  neues  hinzu. 

ferashtayö.  In  der  oben  citierten  Stelle  y.  33,6  {tä^töi  izyäi  ahurä 
mazdä  darshtöishcä  kem-parshtdishcä)  spricht  der  Lehrer  des  Bundes 
von  seinem  Eifer  l^zhä  :  izyät)  für  die  Unterredungen  [ferashtayö  :  Acm- 
parshtdishcä)  mit  dem  Bundeshaupte  Mazda  ^) ,  von  dem  er  in  ihnen 
die  Offenbarungen  empfängt.  Hier  im  F.  A.,  ebenso  wie  an  mehreren 
Gathastellen,  handelt  es  sich  dagegen  um  die  Unterredungen  der 
Bundesglieder  unter  einander,  in  denen  sie  sich  gegenseitig  den  Be- 
sitz göttlicher  Offenbarungen,  social- religiöser  Wahrheiten  mitteilen. 
Bas  Gebot,  die  ferashtayö  zu  pflegen,  lesen  wir  gleich  im  ersten  Capitei 


i]  Wir  haben  ein  solches  ferashti-Lied  des  Zoroaster  in  y.  kk. 
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des  y.  h, :  »Und  wie  jemand,  sei's  Mann  oder  Weib,  das  Wahre  weiss, 
so  soll  er  diese  Wahrheit  seine  Nächsten  lehren«  {y.  35,6).  Teilnahme 
an  dem  Bunde  ohne  solche  an  dessen  Unterredungen  ist  nicht  mög- 
lich. In  y.  44,13  werden  die  ausserhalb  des  Bundes  stehenden  ge- 
schildert mit  den  Worten:  yöi  (isritshtöish  perenäonhö  \\  nöü  cishahyä 
ädivy^intl  hacenä  ^)  \\  nöit  frasayä  vanheush  cäkhnare  mananho  *die 
voller  Herzensverhärtung  nicht  streben  nach  Zusammenschluss  mit  dem 
Bunde,  nicht  nach  der  Unterredung  mit  den  Gläubigen  verlangen«  ^j. 

Wie  eine  Beziehung  zwischen  Izhäo  und  frashtayö  klar  vorliegt, 
so  lässt  sich  auch  leicht  erklären,  warum  die  ärmatayb  als  dritte 
im  Bunde  hinzugefügt  sind.  Aus  den  frashtayö  kann  nämlich  nur 
derjenige  für  sich  den  rechten  Nutzen  ziehen,  der  sein  Herz  den  dort 
vorgetragenen  göttlichen  Offenbarungen  willig  tffihet,  der  einen  füg- 
samen, nicht  widerstrebenden  Sinn  mitbringt.  Deshalb  find^ 
sich  auch  an  einer  Reihe  von  Gathastellen  die  ärmaiti  genannt  in 
Verbindung  mit  den  Verben  der  Unterredung:  y.  51,ii  k^  urvathö 
spitamäi  zarathushträi  nä  mazdä  \\  ke  va  ashä  äfrashtä  kä  speniä  är- 
maitish  d.  h.  »Welcher  Mann  ist  treu  dem  Spitama  Zarathushtra? 
Und  wer  pflegt  Unterredungen  mit  den  Glaubensgenossen?  Wo 
ist  heilsamer  gefügiger  Sinn?«  (Die  drei  Fragen  entsprechen,  da 
urvathö  dem  Sinne  nach  =  tzhyö^  den  drei  ersten  genäo  des  Y,  h.]. 
Femer  vgl.  y.  49,2  nöit  spentäm  döresht  ahnüU  stöi  armaülm  \\  na^ 
vohü  mazdä  frashtä  mananhä  »nicht  will  er  leident  (so  nach  Roth),  »dass 
heilsamer  gefügiger  Sinn  bei  uns  sei,  noch  Unterredungen  mit  der 
frommen  Gemeinde« ;  dann  y.  47,3  ärmaitlm  hyat  kern  vohü  mazdä  [hme] 
frashtä  mananhä ;  auch  y.  31,t2  ist  heranzuziehen. 

ashi  und  frasasti  haben  auch  sonst  das  Beiwort  vanuhi;  von 
ihnen  ist  es,  wie  scheint,  auf  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Nameo 
Ish^  äzTiiti  übergegangen,  frasasti  behandelt  Geldner  in  den  »Drei 
Yasht«  S.  23.  Mir  ist  nicht  recht  glaublich,  dass  die  Iranier  wirk- 
lich den  guten  Appetit  zur  Götterfrau  erhoben  haben  sollten.  Die 
»gute  frasastia  kommt  noch  einmal  im  älteren  Avesta  vor,  y.  49,7 :  Ix 
airyamä  ke  qaftush  dätäish  anhat  \\  ye  verezenäi  vanuhim  dät  frasas&m. 
Geldner   fasst   hier   das  Wort   als  o>Anleitung,    Richtschnur,    Mosten 


1)  So  Pt4  u.  s.  w.,  Geld  Der  nach  Sl  u.  s.  w.  hacemnä. 

^  Die  Wendung  ä  dtv  ashahyä  hacenä  entspricht  der  oben  besprochenen  ts 
sare  vanheush  manahhö:  die  W.  iz  und  div  sind  synonym,  vgl.  y.  39,2  zu  aidytt- 
näm.  Der  Instrumental  ädü  in  y.  85,6  »mit  Eifer  für  den  Bund  es  getreulicbi 
entspricht  dem  adverbialen  Instrumental  izhä  y.  51,1;  70,4.  —  Mit  frasayä  cäkh- 
nare ist  zu  vergleichen  ixyäi  hem-parshtöish  y,  83,6. 
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(a.  a.  0.  11 6).  Sollten  sich  denn  aber  nicht  beide  »gute  frasastU  des 
älteren  Avesta  unter  einen  Hut  bringen  lassen?  Eine  dritte  Bedeu- 
tung »Preis,  Ruhm«  wird  angenommen  für  eine  andere  Reihe  von 
Stellen.  Ich  denke,  die  eine  Deutung  »Befriedigung,  Zufriedenheit, 
Behagen,  Behaglichkeit«  genügt  für  alle  Stellen  des  Avesta:  1)  vd.  4,43 
hämösRyaothna  t^  pasca?ta  bavainti  —  ashah^  paili  mäthrem  ashah^ 
paüi  frasastim  »sie  haben  hernach  abgebüsst  nach  der  Vorschrift  des 
Gesetzes  und  zur  Befriedigung  des  Gesetzes  (der  Verordnung  ist  dann 
genug  gethan)«.  2)  In  der  bekannten  Formel  yasnäicä  vahmäicä 
khshnaothräicä  frasastaya^cä  sind  je  zwei  BegriflTe  zusammenzunehmen: 
»zur  Verehrung  und  Anbetung,  zur  Genugthuung  und  Befriedigung«. 
3)  uyf  thräfshca  frasckstica  yL  19,32;  5,26  (so  nach  Geldner  zu  lesen) 
»Ergetzung  und  Behagen«,  »Freude  und  Zufriedenheit«;  denn  W.  tarp 
kann  gleichfalls  eine  geistigere  Bedeutung  haben.  4)  yt.  10,6o  yfnh^ 
vohü  haosravanhem  vanuht  kerefsh  vanuhi  frasasti  »Mithra  hat  einen 
guten  Namen,  schöne  Gestalt,  und  —  doch  nicht  »guten  Appetit«?  — 
gut  Behagen«.  5)  y,  49,7  s.  o.  »Welche  Familie,  welche  Sippe  wird 
es  sein,  die  durch  ihre  Thaten  der  Gemeinde  glückliches  Behagen 
schafft?«  —  An  verschiedenen  Vedastellen  hat  pragq^sti  dieselbe  Be- 
deutung: pragasttm  dhä  (medial)  »sein  Behagen  an  etwas  haben«  ist 
gebraucht  wie  oko  dhä,  cano  dhä^  kan  u.  a.  Man  vgl.  Stellen  wie 
RV.  II,  19,4  (s&mo)  yäsminn  indrdh  —  6ko  dadhS  oder  1,  3,6  sutö 
dadhishva  na^  cdnah  oder  X,  29, 1  väne  nd  vä  yö  ny  adhäyi  cäkän 
(d.  i.  väne  ni  adhäyi  yö  vdne  nd  cäkdn  »Agni  setzte  sich  aufs  Holz 
nieder,  an  welchem  er  rechtes  Behagen  findeUc)  —  mit  der  von  Geldner 
citierten  Stelle  I,  70,5  göshu  prdgastim  vdneshu  dhishe  »Du,  Agni,  findest 
Behagen  an  Milchtränken  (Fleischstüoken)  und  Holzscheiten«.  Das 
vedische  pragasttm  kar  (aktiv)  setze  ich  dem  avestischen  frasastim  da 
y.  49,7  gleich. 

parendlm  habe  ich  als  unursprünglich  ausgeschieden  aus  fol- 
genden Gründen:  1)  Der  Bedeutung  nach  ist  parendim  (»das  Genug- 
haben, Befriedigung«)  ganz  nahe  verwandt  mit  frasastim.  2)  Verdacht 
erweckt,  dass  parendi  aus  dem  alteren  Avesta  nicht  zu  belegen  ist, 
während  die  frasasti  hinwiederum  im  jüngeren  nicht  als  ghenä  per- 
sonificiert  vorkommt.  Wie  im  F.  A.  die  frasastiy  so  ist  parendi  im 
jüngeren  Avesta  Begleiterin  der  ashish  vanxjihi  {y.  13,i;  yt.  10,66;  8,38; 
24,8;  S1,25;  2,25).  Übrigens  hat  parendi  nicht  das  Beiwort  varuhi, 
sondern  raoratha. 
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Dritter   und   vierter   Paragraph. 

apd  at  \yazamaidf]  mafkaintishcä 

hebvainttsh[cä]  fravazanhö 

ahuränish  ahurahyä 

havapanhäo  huperethwäoscä  \väo] 

hvdghzhcUhäc[scä]  hüshnäthräoscä 

uböibyä  ahvbyä 

cagemä  (§  4)  üi(i  ya  ve  vanuhish 

[ahurö]  mazdäo  nämä  dadät  [vanhiuiäo  hyat  väo  dadät] 

täish  väo 

yazamaid?  [täish]  fryänmahl  [täish  nemaqyämahl  täish 

ishüidyämaht]. 
Ober  mafkaiütishcä  hebvaintlshcä  fravazanhö  hat  Geld- 
ner K.Z.  24, 144  gehandelt.  Er  leitete  mokant-  von  dem  im  skr.  su--tneka 
enthaltenen  Nomen  meka  ab,  verbesserte  hendvaüish  und  vermutete 
in  den  drei  Worten  Bezeichnungen  fttr  Teich-,  Fluss-  und  Quell- 
wasser. Mir  gefällt  diese  Dreiteilung  nicht,  die  Fltlsse  sind  doch  auch 
fravazanh.  Aus  dem  nur  zweimal  gesetzten  ^cä  und  den  zweimal 
zwei  mit  hu-  zusammengesetzten  Epithetis  der  folgenden  Strophe 
schliesse  ich  auf  Zweiteilung :  feststehendes  und  bewegliches  Wasser. 
Letzteres  heisst  sonst  tacint  yt,  6,2,  frätat-carat  yt,  8,41,  y.  68,«,  thraöGh 
stät  y.  68,6,  yt.  8,4i.  Diese  Art  ist  hier  offenbar  mit  fravazanhö  ge- 
meint :=  skr.  pravahasah.  Dazu  ist  hebvaintish  nähere  Bestimmung, 
=  skr.  sambhuvantih :  denn  eben  nur  die  fliessenden  Wasser  können 
sich  vereinigen,  und  ihre  Vereinigung  wiederum  fördert  die  Bewegung. 
So  deutet  die  Apposition  hebvaintish  auf  die  naturgemässe  EinteQung 
der  einen  Klasse  in  Bäche,  Fltlsse  und  Ströme.  Die  andere  Klasse, 
die  sonst  armaifshtäo  genannt  wird,  heisst  hier  ma^aihtlsh.  Von 
einem  aus  dem  Sanskritadjektiv  sumeka  erschlossenen  Nomen  maika 
=  maf'ka  (W.  mi)  kann  man  doch  wohl  nicht  sogleich  zu  einem  Par- 
ticipium  ma^ant  »stillstehenda  gelangen.  Ich  vermute,  dass  ma^ain- 
tish  in  bekannter  Weise  für  mayakaintlsh  geschrieben  ist  und  dieses 
wiederum  für  miakaintish  (wie  38,4  frayänmaht)  *).  Dieses  miakainßsh 
aber  wäre  zu  einer  W.  miak  zu  stellen,  die  wir  fttr  die  altind.  W. 
myaksh  >festhaften((  voraussetzen  dürfen.  Zurückzuftlhren  ist  mifak, 
myaksh  auf  W.  mi  »befestigen«. 

J)  Wenn  ma^kaintuh  mit  Bartholomae  K.Z.  19,  194  zu  einer  W.  *mik  -sich 
vermischen«  zu  stellen  wäre,  welches  wöre  dann  der  Unterschied  zwischen  fiMf- 
kaihfxsh  und  hehvainttsh? 
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Wegen  ahuränish  ahurahyä  siehe  zu  oÄöirya  y.  37,3.  Es  ent- 
spricht, da  es  die  Familienzugehörigkeit  zu  ahura  bezeichnet,  dem 
kurz  vorhergehenden  yäoscä  toi  genäo  (y.  38,i). 

Bei  havapahhäo  könnte  man  daran  denken,  es  mit  huperethwäo 
ein  gegensätzliches  Paar  bilden  zu  lassen,  so  dass  dieses  »die  mit 
guten  Furten  versehenem,  jenes  »die  mit  grosser  Wasserftüle  ver- 
sehenen« bedeutete,  havapanha-  wäre  dann  von  einem  mit  hu  com- 
ponierten  Substantivum  dpanh-  abgeleitet,  wozu  aus  dem  Yeda  das 
Ädjektivum  apds  gestellt  werden  könnte,  falls  dieses,  wie  im  Wörter- 
buche ktlrzerer  Fassung  angegeben  ist,  RY.  X,  75,  7  aquosus  bedeutet. 
Indessen  empfiehlt  es  sich  gewiss  mehr,  die  beiden  havapanha-  des 
Y.  h.  der  Etymologie  nach  nicht  von  einander  zu  trennen.  Zu  dem 
Substantiv  in  y.  37,2  stellt  sich  hier  das  Ädjektivum  »gutes  wirkend«. 
Dieses  Attribut  von  allgemeiner  Bedeutung  wird  durch  die  folgenden 
drei  specialisiert:  huperethwäoscä  hvöghzhathäoscä  hüshnä- 
thräoscä.  Gutes  wirken  also  die  Gewässer  zuerst  insofern,  als  sie 
sich  gut  durchschreiten  lassen,  huperethtoa--  ist  gebildet  wie  upa- 
bei^ethwa-  »tragbar«;  im  Veda  heisst  das  entsprechende  Ädjektivum 
supärd,  und  yt.  16,3  finden  wir  das  Femininum  huperethwi  zu  peretu 
»Brtlckea.  Der  folgende  Name  hvögkzhathäo  zerlegt  sich  in  hu- 
vöghzh-'CUhao.  Das  Substantivum  vöghzkatha-  (wegen  des  ö  vgl.  havö- 
panghäishcä,  vne  J2  in  y.  37,2  schreibt)  ist  geradeso  von  vaghzh  ge- 
bildet, wie  vcüchshatha-  von  vakhsh.  Wir  haben  in  vaghzh  den  Aorist- 
stamm von  W.  vaz  vor  uns.  vaz,  vom  Wasser  gesagt,  kann  aber 
entweder  intransitiv  »fliessen,  fluten«  bedeuten  —  dann  hiesse  hvdgh- 
zhathäo  »die  schön  strömendena  — ,  oder  transitiv  »Lasten  fahren«; 
das  Letzte  ist  vermutlich  hier  gemeint,  hüshnäthräoscä  endlich 
bedarf  keiner  Erklärung  weiter.  Nur  sei  darauf  hingewiesen,  dass 
vielleicht  die  zweite  Hälfte  des  fünften  Paragraphen  an  dieses  Epitheton 
anknüpft. 

Wie  üüi  am  Anfange  von  §  4  zeigt,  heisst  der  letzte  Name  der 
Gewässer  uböibyä  ahubyä  cagema.  Demgemäss  ist  cagemä  Voc.  Sing, 
eines  Neutrums  cageman  i>Gabe,  Geschenke  von  W.  cag  »geben«,  wo- 
von in  den  Gathas  die  Ableitungen  cagväo  y,  46,2  und  cagedö  y.  51 ,20 
vorkommen.  Mit  »Geschenk  für  dieses  und  jenes  Leben«  ist  zu  ver- 
gleichen: »das  Beste  für  dieses  und  jenes  Leben«  y.  35,3  und  s.  An 
diesen  beiden  Stellen  ist  uboibyä  ahubyä  die  letzte  Strophenzeile  (vgl. 
auch  y.  44,3  uboyd  anhvo).  Dem  entsprechend  ist  auch  hier  cagemä 
zur  folgenden  Zeile  zu  ziehen,  vanuhish,  der  Form  nach  Instru- 
mental (vgl.  Geldner  K.Z.  27,  225),  ist  als  Accusativ  mit  nämä  zu  ver- 
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binden.  Mit  vanuhish  nämä  vgl.  vanhüsh  sriräish  nämän  visp.  6,t. 
Die  Glosse  vanhudäo  hyat  väo  dadät  scheint  mir  wenig  rweck- 
mässig  zu  sein,  wenn  ich  vanhicdäo  als  Nom.  Sing,  auf  mctzdüo  be- 
ziehe. Denn  dann  würde  der  Passus  des  Textes  mit  Glosse  besagen : 
»gute  Namen  hat  euch  Mazda  geschaffen,  der  Gutes  schaffende  näm- 
lich, (Mazda,  der  nur  Gutes  schafft,)  hat  euch  geschaffen«,  vanhudäo 
als  specieller  Beiname  des  Mazda  kommt  auch  nicht  vor.  Deshalb 
fasse  ich  lieber  vanhudäo  als  acc.  pl.  fem.  und  übersetze  die  Gkwee: 
»das  heisst:  als  Gutesschaffende  erschuf  er  euch*;  das  deutet  dann 
sehr  gut  die  Worte  vanuhUh  namä  dadät  »gute  Wesenseigen- 
schaften schuf  er  eueha.  Mit  vanhiuihäonhd  werden  y.  4  6,9  (vgl.  y,  4 ,19: 
3,23;  23,4)  die  yazata  insgesamt  bezeichnet,  nachdem  die  Gewässer 
und  Kräuter  im  besonderen  angeführt  sind.  Zugleich  kann  ich  nun 
vanhiuläo  als  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Deutung  von  hava- 
panhäo  in  §  3  benutzen. 

fryänmahi.  Es  gab  besondere  fryö  {y.  65,9),  die  man  hersagte, 
um  von  den  Gewässern  eine  Gunst  zu  erlangen;  y.  65,ii  z.  B.  ist 
ein  solcher  Spruch  erhalten.  Vergleichen  wir  y.  38,4  mit  y,  39,4,  so 
finden  wir,  dass  an  beiden  Stellen  am  Schlüsse  ein  Überschuss  von 
Verben  vorhanden  ist,  und  zwar  sind  es  beide  Male  die  Verfwi  ne- 
maqyämaht  ishüidyämaht,  die  Verdacht  erregen.  In  y,  38,4  hat  femer 
täish  ebenso  weitergewuchert,  wie  athä  in  y.  39,4.  Nun  kennen  wir 
die  beiden  Verba  aus  y.  36,5  als  Anfang  einer  liturgischen  Phrase. 
Dass  das  Gleiche  in  y.  39,4  anzunehmen  ist,  dafür  spricht  vor  allem 
die  wiederholte  Anrede,  die  sonst  in  ein  und  derselben  Strophe  (= 
Paragraphen)  nicht  gefunden  wird.  Ursprünglich  folgte  vermutlich 
auch  in  y.  38,4  auf  den  Strophenschluss  eine  solche  Wendung  wie 
nemaqyätnahi  ishüidyämaht  ^)  väo  apö,  die  dann  mit  jenem  verquickt 
wurde. 

Nach  Ausscheidung  der  Zusätze  bestehen  §  3  und  4  aus  neun 
achtsilbigen  Zeilen.  Da  die  dritte  Zeile  ahuränish  ahuraJiyä  keinen 
eigentlichen  Namen  enthält,  den  Mazda  den  Grewässem  gegeben  hätte 
—  s.  darübef  S.  379  — ,  so  folgt,  dass  wir  nach  dieser  dritten  Zeile 
einen  Einschnitt  zu  machen  haben.  Die  sechste  Zeile  hängt  aoTs 
engste  mit  der  siebenten  zusammen.  Demgemäss  zeigen  y.  38,3  und  4 
die  Verbindung  von  Göyo/ri-Strophe  mit  Mahäpahkti,  die  füfs  jüngere 
Avesta  Geldner  in  seiner  Metrik  S.  79  fg.  nachgewiesen  hat. 


^  ishudö  an  die  Gewässer  werden  y.  65,9  erwähnt. 


Erläuterangen  zu  Yasna  88.  3g| 

Fünfter  Paragraph. 

[apascä  väo\ 

aslsh(M  väo  mäteräshcä  vao 
agenyäo  drigudäyanhö 
vispd^paütsh  avaocäma. 


[vahishtäo  srafshtäo] 

avä  ve  vanuhtsh  rätöish  darego-bäzäush 

näshü  paül-vyädäo  paüi-sendäa 

mätarö  jttayd, 

apascä  väo  —  avaocäma  »als  Gewässer  begrttssen  wir  euch, 
(o  Gewässer)«  giebt  keinen  rechten  Sinn,  da  apo  kein  rühmender 
Name  wie  die  übrigen  ist.  Entweder  soll  apascä  väo  als  Glosse  zu 
aüshcä  väo  gehören,  oder  auf  die  Phrase  nemaqyämahi  ishüidyämahl 
am  Schlnsse  von  §  4  folgte  ursprünglich  die  Anrede  apö  väo,  die  los- 
getrennt und  den  folgenden  Accusativen  aaishcä  väo  angeglichen  wurde 
(s.  oben).  Die  Gewässer  werden  in  der  ersten  Hälfte  von  §  5  mit  den 
Ktthen  verglichen,  wie  oft  im  Veda:  mätai*-  »Mutterkuh«  wie  im  Yeda; 
die  ^ö  azl  spielt  in  den  Gathas  eine  Rolle :  »die  Kuh  mit  dem  Kalbe« 
ist  der  Inbegriff  des  reichsten  Segens  und  Überflusses;  agenya- 
endlich  ist  das  wohlbekannte  vedisohe  aghnyor-,  ein  besonders  feier- 
licher Name  des  Rindes,  drigudäyanhö  vispö-paittsh :  Das  zweite, 
allgemeine  EpiUieton  enUiält  für  die  Gewässer  ein  noch  grösseres  Lob 
als  das  erste,  besondere:  »dem  Matten  gebt  ihr  die  Kräfte  zurück  — 
ja  alles  (Pflanzen,  Tiere,  Menschen)  hat  euch  zum  Leben  unumgäng- 
lich nötig«.  In  dem  fünften  Paragraphen  kann  nicht  bloss  ein  einziger 
Satz  enthalten  sein,  vor  allem  wegen  des  mätarö  am  Ende  des  Para- 
graphen. Während  mäteräshcä  am  Anfange  desselben  Accusativ  ist, 
muss  mätarö  Nominativ  oder  Vokativ  sein.  Während  in  der  ersten 
Hälfte  die  Gewässer  als  Kühe  gepriesen  werden,  sind  sie  in  der 
zweiten  mit  schönen,  gütigen  Frauen  verglichen.  Die  grösste  Schwierig- 
keit bereiten  die  Worte  avä  ve  und  näshu,  jene  wegen  ihrer  Mehr- 
deutigkeit, dieses  als  Hapaxlegomenon,  und  man  darf  über  keines  von 
beiden  aburteilen,  ohne  zugleich  das  andere  einfach  und  überzeugend 
zu  deuten.  Man  mag  nun  näshü  betrachten,  von  welcher  Sdte  man 
will,  eine  Yerbalform,  das  gesuchte  Prädikat  des  Satzes  wird  man 
nicht  darin  entdecken  können.  Erklärt  man  vanuhtsh  u.  s.  w.  als 
Nominative,  zu  denen  das  Yerbum  »ihr  seid«  zu  ergänzen  wäre,  so 
sehe  ich  für  avä  ve  keine  Deutungsmöglichkeit.     Ich  vermute  daher, 
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dass  vielmehr  in  avä  ve  in  irgend  einer  Weise  das  Prädikai  enthalten 
ist,  und  dass  die  Nomina  die  Geltung  von  Vocativen  haben.  Wir 
hatten  bereits  oben  in  y.  35,io  ein  Beispiel  der  starken,  verbalen 
Verwendung  einer  Präposition  (eines  Adverbs)  kennen  gelernt  So 
kann  ava  ve  »herab  doch  — «  (über  die  verstärkende  Partikel  re  s. 
S.  353)  sehr  wohl  die  Aussage  des  Satzes  ausmachen.  Freilich  kann 
der  Sinn  dieses  ava  ve  auf  verschiedene  Weise  ergänzt  werden.  Wir 
haben  die  Gewässer  oben  als  hüshnäthra"  bezeichnet  gefunden.  Wir 
können  demnach  vermuten,  dass  an  die  Gewässer  die  Bitte  geriditet 
wird:  »herab  doch  von  unseren  Leibern  waschet  — o,  und  als  Objekt 
lässt  sich  dazu  näshü  ziehen,  welches,  da  die  »belebenden  Mfltter> 
angefleht  werden,  bedeuten  müsste:  »das  Verderbliche,  Tötlichet.  näshü 
wäre  dann  acc.  sg.  oder  pl.  ntr.  des  Nominalstammes  näshth-  von  der 
erweiterten  Wurzel  (dem  Aoriststamme)  näsh  (W.  nas)  >).  Vgl.  Whitney 
I.  Gr.  UlSe. 

Indem  ich  die  Art  der  an  die  Gewässer  gerichteten  Bitten  im 
Avesta  verglich,  fand  ich  noch  eine  zweite  Möglichkeit,  das  iherab 
doch  — tt  zu  erklären,  die  mir  noch  wahrscheinlicher  ist.  Der  Yasht 
an  die  Wassergöttin  Ardvi  süra  schliesst  mit  der  Bitte  (yt.  5,m) :  o^ 
yasna  afta  vahma  \\  afta  paiti  ava-jasa  |{  haca  avatbyö  starebyo  ||  avi 
zäm  ahuradhätäm.  Demgemäss  ist  anzunehmen,  dass  in  y.  38,»  das 
avä  ve  den  himmlischen  Gewässern  zugerufen  wird:  »kommt  doch 
herab  vom  Hinmiel  zu  unserer  Spende  (räiti)  und  belohnt  uns  fdr 
dieselbe«.  (Vgl.  auch  das  Herabkommen  der  Amesha-Spenta  vm 
Opfer,  y.  57,28  aväin).  Das  Wort  näshü  gehört  dann  als  Loc.  Plur. 
des  Wurzelsubstantivums  nas  »Verderben«  (s.  Geldner  a.  a.  O.)  zu  den 
beiden  Adjektiven  paüi-^'yädäo  paiti-sendäo,  ebenso  wie  der  Genitiv 
rätöish  zu  vanuhtsh. 

räiti-,  das  y,  40,i  als  Abstractum  »Spende«  vorkommt,  kann 
hier  sehr  wohl  ebenso  gefasst  werden:  der  Genitiv  rätdish  bezeichnet 
den  Anlass  zur  Güte  {vanuhtsh).  Möglich  ist  ja  auch,  rätdish  als  Goo- 
cretum  zu  betrachten,  wie  vedisch  räti  »zu  geben  willig«  gebraacht 
wird;  der  Genitiv  stunde  dann  im  Sinne  des  Dativs. 

darego'bäzäush  ist  Genitiv  eines  appositionell  bestinunta 
Substantivcompositums  daregd-bäzu  »der  lange  Arm« ,  und  zwar  stdit 
der  gen.  qualitatis  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Vokativen  vanuhiA 
u.  s.  w.     Wir  haben  nämlich  die  Zusammenstellung  srafshtäo  —  da- 


1)  Geldner  (K.Z.  28,  hU)  ist  mit  mir  in  der  Beziehung  der  Form  näshü  aaf 
W.  nas  zusammengetroffen. 
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rego-bäzäush  zu  vergleichen  mit  yt.  4  7,22  srlrö  ahi  —  daregho-bäzäush 
(so  liest  die  bessere  Handscfarift  Kh  1):  »du  bist  schon  —  und  bist 
langen  Annes«.  Mit  Recht  hat  Westergaard  in  yt.  40,75  ughra-bäzäush 
als  Genitivapposition  zum  Subjekt  mithro  aufgenommen:  yat  no 
ughra-bäzäush  nivänät  »so  lange  er  uns  starken  Armes  beschützt«. 
Auch  ash-bäzäush  in  yt.  14,i2  und  uzbäzätish  in  yt.  10,i24  sind  ent- 
sprechend aufzufassen.  Wie  hier  die  Gewässer  »schöne,  langarmige 
Frauen«  heissen,  so  wird  die  Ardvt  süra  beschrieben  als  srlra  — 
bäzU'Staoy^hi  yt.  5,  7. 

Die  Epitheta  omantia  stehen  alle  hinter  dem  auffordernden  avä 
r^,  nur  vahishtäo  srafshtäo  davor.  Verdächtig  ist,  dass  vanuhish, 
der  Positiv,  nach  dem  Superlativ  vahishtäo  folgt,  vgl.  dagegen  äpö 
vanuhish  vahishtäo  y.  2,12;  6,11;  17,i2;  65,7.  Ich  betrachte  deswegen 
vahishtäo  sra^htäo  als  Glosse  zu  vanuhish  rätöish  darego-bäzäush. 
Wegen  paiti-vyädäo  paitl-sendäo  vgl.  Geldner  K.Z.  27,  242  fg. 
jltayoy  vom  Adjektivum  jl^t-,  heisst  »anregend,  belebend«,  gebildet 
aus  derselben  Wurzel  wie  jtjishäm  y.  35,8  und  fijishentl  y.  39,i. 

Die  Form  der  zweiten  Hälfte  von  §  5  entspricht  der  von  y.  36,4 
insofern,  als  zwei  Langzeilen  mit  einer  Kurzzeile  vereinigt  sind.  Die 
ersten  zerfallen  hier  in  7  +  4  Silben. 

Erläuteningen  zu  Yasna  39. 
Erster  Paragraph. 
[ithä  ät  yazamaidf] 
geush  urvänem[cä]  tashänemcä 
ahmäkeng  äat  [uruno]  pasukanämcä 
yöi  näo  jtjishentl  ya^iby^-^ascä] 
töi  ä  yafcä  afibyö  ä  anhen. 
Das  auch  das   erste  Strophenpaar   regierende,    formelhafte    ithä 
yazamaid?  (von  3  a)  ist  nochmals   an   die  Spitze  gesetzt  (vgl.  y.  37,i), 
und  ausserdem  ist  yazamaid?  der  grösseren  Deutlichkeit  halber   noch 
zweimal  in  §  2  wiederholt.    Die  ersten  drei  Strophen  haben  gleichen 
Bau:  in  der  dritten  Zeile   lassen  sie  einen  Relativsatz  beginnen. 

geush  urvan  und  geush  tashan  bilden  ein  Genienpaar,  wie 
etwa  bei  Zoroaster  haurvatät  und  ameretät;  sie  erscheinen  auch  im 
jüngeren  Avesta  stets  vereint:  so  y.  1 ,2,  70,2,  visp.  9,5,  fr,  6,1,  S  \  ,i4.  Im 
älteren  kommen  sie  neben  einander  noch  y,  29,i,  2  vor,  dagegen  geush 
tashan  allein  y.  31,9;  46,9.     Nach  meiner  Ansicht  i)  darf  geush  tashan 

1)  So  jetzt  auch  Bartholomae  A.F.  III,  35  fg. 
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nicht  mit  Mazda  identificiert  werden.  Schon  die  Au&ählungen  wie 
gleich  y.  4,2  sprechen  dagegen:  Mazda  wäre  ja  zweimal  aufgezahlt 
Deutlich  von  einander  geschieden  sind  Ahura  und  geush  tashan  y.  46,». 
Der  Widerspruch,  dass  es  sonst  von  Mazda  heisst,  er  sei  es,  2^  gäm 
tashat  {y.  47,3;  51,?),  und  dass  er  doch  nicht  geush  tashan  sein  soll, 
lost  sich  einfach,  wenn  man  annimmt,  geush  tashan  ist  derjenige,  ye 
gäm  tashaüi  (falls  man  das  Präsens  so  bilden  darf);  Mazda  ist  der 
wirkliche  Rttnstler,  der  das  Urbild  von  Stier  und  Kuh  am  Schöpfimgs- 
tage  hervorbrachte.  Seitdem  hat  ein  besonderer  Genius  daftlr  la 
sorgen,  dass  die  Copien  gelingen:  geush  tashan  steht  der  Fruchtbar- 
keit der  Herde  vor.  (Eine  etwas  andere  Erklärung  des  Widerspruches 
siehe  bei  Bartholomae  a.  a.  0.).  Entschiiesst  man  sich  einmal  geush 
tashan  von  Mazdas  Person  zu  scheiden,  so  erhält  man  auch  fär  y.  39 
einen  besseren  Aufbau  der  Handlung.  (Siehe  jetzt  Bartholomae  a.  a.  O.j. 
Der  Accusativ  Pluralis  uruno  in  §  4  und  die  beiden  urunö  m  §  2 
sind,  aus  geush  urvänem  entnommen,  zu  gleichem  Zwecke  eingeschaltet 
wie  die  wiederholten  yazamaidf  (s.  o.),  und  zwar  ist  das  ungaaau, 
denn  es  hätte  jedesmal  auch  noch  tashänemcä  zugleich  mit  wiederiioU 
werden  müssen.  Nicht  allein  das  Rindvieh  ^)  bedarf  des  tashan,  der 
für  die  Seelen  einen  vergänglichen  Leib  bildet,  sondern  derselbe  timt 
denselben  Dienst  auch  den  übrigen  Haustieren  {pasuka)  und  den 
Menschen  (§  2).  ahmäkeng  äat  urund  pasukanämcä.  Es  ist 
nicht  etwa  ahmäkeng  als  Accus.  Plur.  mit  uruno  zu  verbinden  (Bar- 
tholomae K.Z.  28,  40)  —  so  dass  die  Seelen  der  ashavan  ihre  Stelle 
zwischen  geush  urvänem  und  urund  pasukanäm  erhielten;  sie  folgen 
ja  vielmehr  in  §  2  — ,  sondern  ahmäkeng  gehört  als  (Jen.  Plur.  des 
Possessivpronomens  zu  pasukanäm,  und  es  stehen  die  Anknüpfungs- 
partikeln äat  und  ^cä  neben  einander,  wie  im  Veda  ät  u  oder  ^ca 
ät.  —  Über  jtjishentl  s.  zu  ßjishäm  y.  35,8.  — Wegen  tat  vgl.  y. 35,6 
unter  a^ibyö;  durch  das  ä  werden  tdi  und  a^ibyo  hervorgehoben 
und  in  Beziehung  zu  einander  gesetzt. 

Zweiter  Paragraph. 

daitikanämcä  aidyünäm  [hyap  urund  yazamaid^ :] 

ashäunäm  äat  [urunö  yazamaid?]  kudö-zätanäm[cit  narämcä  näirinämca] 

yafshäm  vah^hish  dafnäo 

vanaintl  [vä]  venghen  [vä]  vaonare  vä. 


^)  geush  nicht  etwa  =  »des  Urstiers«,    sondern  collectiT;   dementsprechend 
steht  auch  urvan-  im  Singular. 
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Wenn  wir  daitikanämcä  aidyünäm  als  Gegensatz  zu  pasu- 
kanäm  in  §  4  auffassen  (Geldner  K.Z.  28,  400 :  »nützliche  wilde  Tiere«), 
so  wollen  wir  die  Worte  besser  verstehen,  als  die  verständige  Tra- 
dition. Diese  zieht  hier  die  Worte  daitikanämcä  u.  s.  w.  zum  zweiten 
Paragraphen.  Sie  giebt  femer  in  yt.  43,ii3  und  154  folgende  Auf- 
zählung: Erde,  Himmel,  alles  Gute,  daitikanämcä  aidyünäm  urunö, 
ashaonäm  urund.  Unmöglich  können  aber  in  diesen  Zusammenhang 
»wilde  Tierea  passen.  Die  pasuka  dtlrften  in  der  Reihe  nicht  fehlen, 
wenn  die  Erwähnung  der  nützlichen  wilden  Tiere  einen  Sinn  haben 
sollte. 

Vielmehr  haben  wir  aus  der  Abteilung  in  y.  39,2  und  aus  yt,  13, 
154  zu  schliessen,  dass  daitikanäm  aidyünäm  und  ashäunäm  naräm 
einen  Gegensatz  bilden.  Jeden  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieses 
Schlusses  müssen  wir  aufgeben,  wenn  wir  noch  y.  40,3  herzuziehen. 
Da  ist  derselbe  Gegensatz  klar  zu  erkennen:  neräsh  ashäuno  — aidyüsh. 
Zugleich  ersehen  wir  daraus,  dass  nicht  aidyu-  das  einschränkende 
Beiwort  zu  daitika-  sein  kann,  sondern  dass  das  Umgekehrte  der  Fall 
sein  muss.     Ich  lasse  aber  zunächst  daitika-  beiseite. 

Zu  ashäunäm  wird  hier  in  y.  39,2  ein  erklärender  Relativsatz  hin- 
zugefügt: ya^shäm  vah^hlsh  dafnäo  vanaintl  vä  venghen  vä  vaonare  vä, 
den  man  in  Übereinstimmung  mit  der  aus  y,  26  und  yt.  1 3  bekaimten 
Wendung  yoi  ashäi  vaonare  zu  deuten  hat.  Im  26.  Yasnacapitel  näm- 
lich, wovon  Stücke  in  yt.  13  wiederkehren,  werden  von  §  3  ab  die 
ashäunäm  frava^shayö  angerufen  und  zwar  a)  fr.  ashäunäm  amesha- 
näm  spentanäm  ydi  aithyajanhd  ashavano  »die  Schutzgeister  der 
Amesha-Spents,  die  zu  allen  Zeiten  asha-vanö  sind«;  b)  fr.  paoirya- 
näm  ashax>näm  tkafshanäm  — nabänazdishtanäm  —  yöi  ashäi  vao- 
nare xdie  Schutzgeister  der  ehemaligen  Lehrer  —  und  sonstiger  ver- 
storbener Glieder  der  gläubigen  Gemeinde,  die  in  der  Vergangenheit 
ashor-vanö  gewesen  sind«  und  c)  fr.  ashaonäm  irtrithushäm  jvantäm 
azätanäm  (zusammenfassend:)  »die  Schutzgeister  aller  derjenigen,  die 
in  Vergangenheit,  Gegenwart,  Zukunft  asha-vanö  gewesen  sind,  sind, 
sein  werden«.  Hier  ist  also  deutlich  ydi  ashäi  vaonare  das  Perfektum 
zu  ydi  ashor-vano  (hentt).  Die  Wendung  ashäi  van  ist  zusammenzu- 
halten mit  der  oben  y.  38,2  bei  Izhäo  besprochenen  sare  iz;  sie 
heisst:  »dem  Bunde  zustreben,  sich  ihm  gern  anschliessen,  ihm  er^ 
geben,  treu  sein«,  (van  mit  Dativ  auch  im  Veda:  RV.  I,  121,  9;  mit 
Genitiv  y.  39,2  s.  u.).  In  asha-van  hat  van  ursprünglich  volle  Be- 
deutung :  »Bundesanhänger  =  Bündler«.  Aus  y.  35  kennen  wir  nun 
zwei  Bezeichnungen  für  die  Nichtbündler,    nämlich    asurunvat  und 
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akhshayanL  Nach  Analogie  dieser  Namen  zerlege  ich  auch  aidyu-  in 
a  +  dyu-.  Dann  mttsste  die  Bedeutung  von  dyu,  div  irgend  welchen 
Bezug  haben  auf  »Bundt  {asha).  Den  Beweis  dafdr  liefert  das  Avesta 
selbst.  Oben  habe  ich  zur  Deutung  von  asurunvat  die  Gaihastelle 
y.  44,13  herangezogen,  wo  die  dregvant  in  folgender  Weise  geschil- 
dert werden:  yöi  asrushtöish  perenäohhd  \\  mit  ashahyä  adivyfina 
hacenä  \\  ndit  fra$aya  vanhetish  cäkhnare  mananhö.  In  Gegensatz  zu 
ashavand  gesetzt  sind  also  aidiv-  diejenigen,  yöi  ndit  ashahya  ädtv- 
y^intl  hacenä  »die  keinen  Trieb,  keinen  Eifer  für  den  Anscbloss  an 
den  Bund  zeigen«.  Der  Genitiv  aidyünäm  y,  39,2  und  der  Accus. 
Plur.  aidyüsh  y.  40,3  ist  zu  dem  mit  o-  privativum  zusammengesetzten 
Wurzelsubstantivum  div  zu  stellen.  Dieses  div  ist  (vgl.  Geldner  K.Z. 
27,  235)  Nebenform  von  W.  du ;  vgl.  oben  zu  y.  35,6  unter  ädü. 

Setzen  wir  nun  in  y.  40,3  an  Stelle  von  aidyüsh  die  von  Zoroaster 
selbst  in  y.  44,i3  gegebene  Umschreibung :  däidt  neräsh  ashäunö  aska- 
ctnafiAö,  teng  yoi  nöit  ashahyä  ädivy^nti  hacenä  (däidi)  Izhyäi  bezvait^ 
hakhemadn?  ahmä-rafenanho :  wird  man  da  noch  einen  besseren  Beweis 
fttr  die  Richtigkeit  meiner  Auseinandersetzung  verlangen? 

Nachdem  wir  Bedeutung  und  Etymologie  von  aidyünäm  fest- 
gestellt haben,  ist  es  leicht,  beides  auch  für  daüikanäm  aufzofinden. 
Die  Bttndler  können  natürlich  nicht  die  Seelen  aller  NichtbOndler 
anbeten.  Die  daitika  werden  solche  Nichtbtlndler  bedeuten,  welche 
zum  rechten  Glauben  bekehrt,  ftlr  den  Bund  gewonnen  worden  sind 
(vgl.  y.  40,3,4).  Die  Etymologie  untersttltzt  bestens  meine  Yermutnng : 
an  anderen  Stellen  erscheint  nä  däityo  als  Synonymum  von  na  ashavä 
(wie  data  »Satzungena  =  ashä  »Verordnungen«).  So  entsprechen  sich 
hier  39,2  daitikon  und  a^havan-j  daitika  ist  ein  zur  Zahl  der  däitya 
oder  ashavan  hinzugewonnener.  Billigt  man  meine  Deutung,  dann 
wird  man  annehmen,  dass  in  der  späten  Stelle  yt.  43,74,  wo  die 
daitika  zwischen  den  pasuka  und  den  Wassertieren  aufgezählt  werden, 
damit  die  gezähmten  Tiere  gemeint  sind,  oder  dass  die  Stelle  auf 
Missverständnis  beruht. 

Der  Relativsatz  hier  in  §  2  hat  denselben  Zweck,  wie  in  §  1, 
nämlich  die  Gegenseitigkeit  im  Bunde  (wozu  ja  die  Haustiere  gehören) 
hervorzuheben.  Also  ashäunäm  yafshäm  vah^htsh  dafnäo  va- 
naiiitt  bedeutet:  Klerjenigen,  die  treu  zu  allen  Bundesgliedem  ihrer- 
seits halten,  und  denen  andererseits  alle  Bessergesinnten  (=  Bundes- 
giieder)  treu  ergeben  sindt. 

Die  Strophe  y.  39,2  ist  yL  43,i54  citiert,  und  folgender  Passus 
wird    angehängt:    vanantäm   vanhantäm  vaonushäm   dafnö-säcäm  — 
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ashaonäm  —  fravashish  yazamaidf.  Hier  ist  zu  den  Participien  ashäi 
in  eben  derselben  Weise  hinzuzudenken ,  wie  es  zu  adiv  =  *avan 
hinzuzuverstehen  ist. 

Dritter  Paragraph. 

[at]  ithä  yazatnaidß  vanhüsh[cä  tt] 
vanuhtshcä  tt  [spenteng  amesheng]  yava^Jyö 
yava^vo  yöi  vanhemh 
a^mananho  sHy^ihtl  yäoscä  [üitt]. 

Hier  wäre  die  einzige  Stelle,  wo  die  Anknttpfungspartikel  ät  im 
Y.  h.  an  erster  Stelle  stünde,  und  gerade  hier  fügt  sie  sich  nicht 
ins  Metrum.  —  spenteng  amesheng  und  yava^jyö  yava$svö 
besagen  zweimal  dasselbe;  ersteres  aber  ist  jungavestisehe  Bezeich- 
nung, amesha  kommt  im  älteren  Avesta  gar  nicht  vor.  Der  Relativ- 
satz yöi  vanheush  ä-mananho  sKy^inti  yäoscä  [üitt]  giebt  die  Zugehörig- 
keit aller  verehrungswttrdigen  Wesen  zum  Bunde  ebenso  an,  wie  die 
Relativsätze  der  beiden  vorhergehenden  Paragraphen.  Er  entspricht 
der  participialen  Wendung  in  y,  35,8  ashahyä  satrl  ashahyä  verezen? 
hätäm.  Das  Gegenstück  ist  y.  47,5  akät  äsHyäs  mananhö.  Ähnlich 
ist  der  Ausdruck  in  y.  44,9  hademoi  ashä  vohucä  sKyäs  mananhä.  Vgl. 
auch  zu  y,  37,2  yöi  geush  hacä  [sHy^intl].  Übrigens  zeigt  die  Ver- 
gleichung  von  47,5  akät  äsKyäs  (J2,  Ks,  Jpi,  O2  haben  ä  sHyäs)  ma- 
nanhö, dass  in  y.  39,3  ä-mananhö  nicht  als  Compositum  aufzufassen, 
sondern  dass  das  nachgestellte  (?  tonlose)  ä  zu  dem  Ablativ  vanheush 
mananhö  (47,5  akät  mananhö)  gehört.  Wir  lesen  y,  39,3  also  wohl 
nchtiger:  yava^svö  yöi  vanheush  ä 

mananhö  sKy^intl  yäoscä  üitu 

Inhaltlich  verwandt  mit  y.  39,3  ist  nicht  nur  die  eben  erwähnte 
Strophe  35,8,  sondern  auch  das  Gebet  y^nAf  hätäm.  Das  yäoscä  üitt 
am  Schlüsse  von  y.  39,3  hinkt  genau  so  hinterdrein,  wie  in  diesem 
Gebete  yäonhämcä. 

Vierter  und  fünfter  Paragraph. 

yathä  tü-t  [ahura]  mazdä  menghäcä 
vaocascä  [däoscä]  vareshcä  yä  vohü 
athä  [töi]  dademahl  [aihä]  ctshmahl 
athä  thwä  äish  yazamaid?. 


388  Erläuterungen  zu  Yasna  89. 


[athä]  nemaqyämohl  [athä]  ishüidyämahi  thtcä 

mazdä  ahurä: 
(§  5)  vanheush  qa^teush  qa^lätä  vanheush  ashahyä  thwä 

pairijasämaidf  vanhuyäo   feseratvö  [vanhuyäo  ärmatöish]. 

Die  Gründe,  warum  eine  andere  Zerteilung  dieses  Stückes  vor- 
zunehmen ist,  habe  ich  oben  zu  y.  38,4  aus  einander  gesetzt  ~ 
ya  vohü  gehört  zum  Vorder-  und  Nachsatze.  Den  drei  Verben  in 
jenem  entsprechen  drei  in  diesem.  Die  Ausdrücke  für  »darbringen« 
sind  auch  y.  35,5  und  41,i  zur  Dreizahl  vereinigt,  und  zwar  sind  an 
allen  drei  Stellen  die  beiden  ersten  gleich  (dademaht  cishmahi)^  das 
letzte  verschieden  (35,5  ArS/ima^i;  39^4  yazamaid?;  44, t  äva^yamaki]. 
Aus  dem  thwä  äish  der  letzten  Zeile  hat  der  Commentator  zu  den 
beiden  ersten  Verben  ein  töi  ergänzt,  genauer  wäre  töi  t  (nämlich  yä 
vohü)  gewesen.  Es  ist  also  zu  verstehen :  athä  toi  dademaht  cishmaht 
humatä  hukhtä  hvarshtä  athä  thwä  humatäish  —  yazamaidfy  vgl.  y. 36,4,5. 
Wegen  des  Instr.  äish  siehe  zu  y.  36,i.  qa^teush  qa?tätä  ist  im 
Commentar  zum  Gebete  ashem  vohü  zur  Erklärung  von  asha  benutzt 
y.  20,1,  s.  oben  S.  314.  Wegen  des  Instrumentals  qaftätä  vgl  das 
y.  36,1  zu  verezenä  Bemerkte;  wegen  vanhuyäo  feseratvö  [van- 
huyäo ärmatöish]  vgl.  y.  37,5,  S.  374. 

Die  Form  des  zweiten  Stückes  Von  §  4 — 5  ist  wohl  dieselbe  wie 
in  y.  35,10  und  36,5,  also  Langzeile  +  Kurzzeile  ||  +  2  Langzeilen.  In 
der  ersten  der  beiden  letzten  Langzeilen  ist  vielleicht  vanheush  vor 
qa^teush  zu  streichen.  Der  Inhalt  des  zweiten  Stückes  ist  die  Ver- 
ehrung der  Amesha-Spents,  indem  es  Asha  und  Feseratu  als  Ver- 
treter der  übrigen  zu  Mazda  hinzugesellt.  Diese  liturgische  Phrase 
recapituliert  also  gewissermassen  den  Inhalt  von  y.  37.  Nun  ist  aber 
bereits  mit  der  zusammenfassenden  Strophe  y.  39,3  die  Reihe  der 
Yazata  geschlossen  und  der  eigentliche  yasna  beendigt  In  y.  40  und 
41  folgen  Bitten  an  Mazda.  Zu  diesen  leitet  die  erste  Hälfte  y,  39^4,$ 
tlber  (siehe  unten  zu  ähü  adähu  y.  40,i).  Also  kann  das  zweite  Sttlck 
von  y.  39,4,5   nicht  ursprünglich  an  dieser  Stelle  gestanden  haben. 

Erläuterungen  zu  Yasna  40. 

(Siehe  Geldoer  K.Z.  27,  237  ff.) 
Erster  und  zweiter  Paragraph. 
ähü  at  paiti  adähü 


mazdä  ahurä  mazdämcä 
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buiricä  kereshvä  räiti  töi 
khrapaüt  ahmat  hyat  oi&i. 


hyat  [mizhdem]  ma-va^them  fradadäthä 

dafnäbyö  [mazdä]  ahurä 
(§  2)  ahyä  hvd  ne  däidi  ahmäica 

ahuy?  manaqyäicä  [tat  ahyä]  yä  tat 

upä-jamyämä  tavacä 

hakhemä  ashahyö[^qyäcä]  vispcu  yav?. 
Die  erste  Strophe  zerfällt  in  zwei  symmetrische  Hälften,  sie 
hat  ein  Yerbum,  das  in  der  zweiten  steht,  während  die  Anrede  in 
die  erste  gestellt  ist.  Von  dem  Yerbum  kereshvä  hängen  zwei  Objekte 
ab:  mazdämcä  und  buiricä.  Der  vor  die  Anrede  und  das  Objekt 
gestellten  adverbiellen  Bestinmiung  der  ersten  Hälfte  ähü  at  paitl 
adähü  entspricht  in  der  zweiten,  nach  Objekt  und  Yerbum  gestellt, 
räiti  töi  u.  s.  w.;  adä  und  räiti  sind  Synonyma,  ähü  adähü  ist  zu 
verstehen  wie  ßjishäm  ädä  in  y,  35,$;  die  Opfergabe  ist  auch  hier 
»gutes  Denken,  Reden  und  Thun«.  Die  Worte  sind  unmittelbare  Fort- 
setzung von  y.  39,4.  Das  mediale  kar  heisst  hier :  »etwas,  was  einem 
eigenttlmlich  ist,  bethätigen«,  also  mazdäm  kereshvä  »bethätige 
deine  Aufinerksamkeita  =  »zeige  dich  aufmerksam«;  büiri  kereshvä 
»bethätige  deine  Ftüle«  =  »zeige  dict  freigebig«.  Wie  hier  durch  die 
aus  y.  41,5, 6  entlehnte  anderthalbe  Strophe  Mazdas  büiri  und  Mazdas 
ashahyä  sar  [hakheman]  als  erbetener  Lohn  zusammengestellt  wird, 
so  sind  auch  beide  Begriffe  in  der  Stelle  y.  3 4, 21  einander  gleichgeord- 
net: mazdm  dadät  ahurd  haurvatö  ameretätascä  \\  büroish  ä  ashaqyäcä 
qäpaithyät  khshathrahyä  saro  \\  vanheush  vazdvare  mananhö  ye  höi 
mdinyü  sHyaothanäishcä  urvatho.  Hier  ist  saro  Genitiv  =  Ablativ  wie 
büröish^  zu  beiden  gehört  dem  Sinne  nach  das  deshalb  so  merkwürdig 
gestellte  qäpaithyät;  von  büröish  hängen  die  zwei  vorhergehenden 
Genitive  haurvatö  ameretätascä  ab,  ebenso  von  saro  das  vorhergehende 
Paar  ashaqyäcä  khshathrahyä.  Zu  übersetzen  ist:  sOrmuzd  möge,  da 
er  ja  Besitzer  ist  der  Fttlle  an  haurvat  und  ameretät  und  Besitzer  der 
sar  ashahyä  khshathrahyä^  verleihen  — «.  Wie  in  y.  40,i  Mazda  ge- 
beten wird  buiricä  kereshvä^  so  in  y.  49,8  die  ashahyä  sar  zu  ver- 
leihen :  ferashaoshträi  urväzishtäm  ashahyä  däo  \\  sarem  thwä  mazdä 
yäsä  ahurä  \\  maibyäcä  yäm  vanhäu  thwahml  ä  khshathrdi.  Diese 
Stelle  zeigt  uns  auch,  wie  in  y.  3 4, 21  die  Yerbindung  ashahyä  khsha- 
thrahyä zu  verstehen  ist.  Ich  erinnere  endlich  an  y.  44,i7  sardi 
büzhdyäi  haurvätä  ameretätäy  wo  die  beiden  dativischen  Infinitive  auf 
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gleicher  Linie  stehen:  »zur  Gemeinschaft  (nämlich  mit  Mazda  und 
Asha),  zum  Genuss  von  Unversehrtheit  und  Nichtsterbent.  Aus  den 
eben  verglichenen  Stellen  ziehen  wir  füf  y.  40  noch  den  Nutzen,  dass 
wir  uns  danach  zu  büiricä  in  §  4  haurvatd  ameretätascä  als  erkläreode 
Genitive  hinzudenken  können,  und  an  dieselben  Nomina  erinnern  wir 
uns  auch  bei  dem  bezvaitf  {hakhmain^)  von  §  3,  s.  S.  394. 

räitt  töi  khrapaiti  ahmat  hyat  aibi.  Das  %a^  hinter  oAmol 
ist  aufzufassen  wie  in  y.  35,5;  khrapaitt  ist  instr.  part.  praes.  uod 
gehört  zum  Instrumental  räitlj  der  den  Grund  bezeichnet.  Im  Skr. 
würde  es  heissen  rätyä  te  kalpamänayäj  vgl.  PW«  kalp  unter  4).  Wir 
können  die  Wendung  räüish  töi  khrapaiti  (ich  benutze  diese  Form 
hier  als  3.  sg.  ind.  praes.)  ahmat  hyat  aHn  gewissermassen  als  Passi- 
vum  betrachten  zu  räißm  toi  dademahi  cishmaAl  hvänmaht  ahmat  hyat 
aibi  (vgl.  y.  35,5).  Die  Vertretung  fttr  das  veraltete  Verbum  khrap 
hat  im  jttpgeren  Avesta  yaozhdä  tlbemonmien.  Eine  rääish  khrapaiR 
ist  soviel  wie  eine  räitish  ashah^  bereja  yaozhdäta  (vgl.  z.  B.  y,  62,i«]. 

Über  den  Rest  von  §  4  und  über  §  2  sidie  unter  44,5,6. 

Dritter  Paragraph. 

däidi  at  neräsh  mazdä  ahurä 

ashäuno  ashacinanhö 

aidyüsh  [västryeng]  [daregät]  izhyäi  bezvaitf 

hakhmain^  [ahmaibyä]  aJimä-rafenanhö. 

Über  den  Gegensatz  neräsh  ashäunö  —  aidyüsh  siehe  oben 
zu  y.  39,2.  Die  daselbst  festgestellte  Bedeutung  von  aidyüsh  macht 
die  von  Geldner  neuerdings  velpsuchte  Verbindung  däidi — aidyüsh  väs- 
tryeng— ahmaibyä  (»gieb  uns  nützliche  Hirten  a)  unmöglich.  Vielmdir 
ist  da  =  skr.  dhä  mit  doppeltem  Accusativ  construiert,  ahmaibyä  aber 
ist  Glosse  zu  dem  dativisch  gemeinten  ahmä-  in  dem  Compositum 
aJimä-rafenanho. 

Die  Bedeutung  von  cinahho  in  ashacinanhö  ist  aktivisch,  wie 
die  von  rafenanhö  in  ahmä-rafenanhö.  Wir  dürfen  ashacinahh-  nicht 
trennen  von  ashacithra-.  Dieses  heisst:  »eine  Mehrung  des  Bundes 
(=  der  guten  Schöpfung)  seiend«;  jenes  bedeutet:  »Mehrung  des  Bun- 
des bewirkend«.  So  heisst  Mazda,  von  dem  vispa  vohü  ashacühra 
geschaffen  sind,  in  y.  46,3  anhuyaosh  ashadnanh  »in  beiden  Wdten 
den  Bund  (=  die  gute  Schöpfung)  mehrendt,  ebenso  Zoroaster  in 
visp.  4  4,7  als  Ausbreiter  der  Mazdareligion. 

Durch  västrySng  wird  die  Klarheit  und  Gleichmässigkeit  im  Bau 
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der  beiden  Strophenhälften  getrübt,  ahma-rafenanhö  allein  muss 
ursprünglich,  entsprechend  dem  ashacitumho  der  ersten  Hälfte,  der 
Pradikatsaccusativ  der  zweiten  gewesen  sein;  es  bildet  den  scharfen 
Gegensatz  zu  dem  Objektsaccusativ  aidyüsh^  nicht  västryeng.  Der  Sinn 
der  Strophe  wird  genau  getroffen,  wenn  man  sie  umschreibt  mit  däidl 
neräsh  ashäund  ashacinanho:  däidi  neräsh  aidyüsh  ashanhäco.  Aller- 
dings waren  die  Nichtbttndler  auch  Nichtbauem,  und  insofern  hat  der 
Glossator  Recht,  wenn  er  den  Sinn  der  zweiten  Strophenhälfte  so  er- 
klärt: 1»  mache  die  Nichtbttndler  zu  Bauern  a.  Man  beachte  den  Gleich- 
klang im  Ausgang  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  [ashacinanho — ahmä- 
rafenanhö). 

Mit  izhyäi  hakhemain?  hat  man  vor  allem  y.  44,3  izhlm 
ashanhäctm  zu  vergleichen;  über  die  Bedeutung  von  Izhyor-  siehe  zu 
tzhao  y.  38,2.  Glossiert  ist  Izhyai  [daregäi\  wie  auch  Izhlm  und  Izhäo, 
Der  Glossator  dachte  hier  an  die  im  jüngeren  Avesta  geläufige  Ver- 
bindung dareghem  hakhema  y.  60,?;  dareghäi  haJchedhräi  yt.  40,79, 
81 ;  47,6.  Wie  Izhyäi  hakhemadnf  dem  izhlm  ashanhacim  entspricht, 
so  bezvait?  hakhemainf  der  Zusammenstellung  humälm  ashanhacim 
in  y,  44,3;  mit  andern  Worten:  Izhya-  bedeutet  »die  Bundes;5flichten 
(y.  38,2  tzfiäo  ferashtayo  armatayo)  treu  erfüllend«,  bezvant-  und  hu- 
maya-  »das  Bundesglttck  [y.  38,2  ashlm,  ishem,  äzüitlm^  frasastlm ; 
y.  44,17  haurvätä  ameretätä)  bringend«.  Vgl.  die  Zusammenstellung 
tzhäcä  äzüitishcä  y.  49,6;  vd.  9,53;  siehe  oben  S.  375. 

Die  richtige  Etymologie  von  bezvait?  (=  buzvait?,  zur  skr.  W.  bhuj) 
verdanken  wir  Bartholomae  (B.B.  8,  232 ;  K.Z.  28,  28 ;  A.F.  HI,  32) .  Die 
Schreibung  bezvait?  dürfen  wir  nicht  als  eine  fehlerhafte  bezeichnen. 
Wir  sehen  vielmehr  hier  und  in  einer  Reihe  anderer  Formen  (vgl. 
Bartholomae  A.F.  III,  32)  den  Widerstreit  zwischen  der  scharfen  Laut- 
beobachtung und  dem  spröden  Material  zur  Lautwiedergabe:  bezvant- 
=  buzvant-;  dregvant-  =  drugvant-;  usheuru-  =  ushuru-  (s.  zu  y.  32,i6 
im  Anhange);  räresKyafU-  =  rarisKyant-;  äskeiti-,  asketi-  =  äskiti-]  hu- 
sheiti-  =  hushiti-;  eneiti-  =  eniti-  (Geldner  K.Z.  28,  405).  Das  allen 
diesen  Formen  gemeinsame  ist,  dass  vor  der  Silbe  mit  Epenthese  be- 
wirkendem Vokale  oder  Konsonanten  (t,  u,  y,  v)  bereits  eine  Silbe  mit 
dem  entsprechenden  gleichen  Vokale  (t,  u)  vorhergeht.  Nach  Fällen  wie 
aipij  aurvant  wäre,  um  die  » Mouillierung t  oder  »Labialisierung  des 
in  der  Mitte  befindlichen  Konsonantem  auszudrücken,  die  Schreibung 
hushiiti-,  buuzvant-  zu  erwarten.  Wie  man  nun  für  etymologisch  ge- 
fordertes iy,  UV  häufig  ay,  av  schrieb  (z.  B.  frayänmahi  y.  38,4 ;  heba- 
vaifUlshcä  y.  38,3),  so  wählte  man  für  silbebildendes  i  oder  u  +  epen- 
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thetiscbem  i  oder  u  die  Schreibung  et,  eu  (htttheitt-j  enetti-,  äskeüi-, 
usheurur-)y  oder,  indem  man  es,  wie  sonst  häufig,  dem  Leser  tlberliess, 
den  betreffenden  epenthetischen  Vokal  aus  der  folgenden  Silbe  sich 
selbst  dazu  zu  lesen,  blosses  e  (bezvafU-  fOr  *beuzvaiU',  dregvanl-y 
räresHyant'j  äsketi-).  Auch  das  Zusammentreffen  von  silbebildmidem 
i  mit  epenthetisohem  u  hat  man  vermieden,  wie  die  Schreibung  dregu- 
zeigt  (=  *dreugu''  :=  *driugu'-)y  während  man  sübebüdendes  u  und 
epenthetisches  i  neben  einander  duldete  {üitt,  uüi). 

Vierter  Paragraph. 

[athä  qaftüsh  cUhä  verezehä  athä] 
hakhemä  qyät  yäish  hishcimaidi 
athä  ve  uta  qyämä 
mazdä  ahurä  ashavano 
eresKyä  ishtem  rääi. 

Ich  betrachte  das  dreimalige  athä  am  Anfange  als  Wiederholung 
des  späteren  athäj  femer  qaftüsh  und  veresenä  als  Glossen  zu  hakhemä. 
Und  zwar  bedurfte  dieses  Wort  aus  dem  Grunde  der  Glossierung,  weQ 
es  die  Bedeutung  »social-politische  Vereinigung«  im  jtlngeren  Avesta 
nicht  mehr  hat.  Verdacht  muss  ferner  die  Accusativform  qaflüsh  als 
Subjekt  erwecken.  Massgebend  war  ftir  mich  auch  der  Grund  zur 
Ausscheidung  der  Anfangsworte,  weil  wir  dadurch  den  engen  An- 
schluss  an  das  Vorhergehende  erreichen :  hakhmainf  —  hakhemä  — 
hishcimaidi.  Diese  Optativform  hishcimaidi  ist  handschriftlich  gleich 
gut  bezeugt,  wie  die  von  Geldner  aufgenonunene  Indikativform  hish- 
camaid^y  und  wird  meines  Erachtens  durch  den  Zusammenhang  ver- 
langt. Mit  qyät  yäish  hishcimaidi  vgl.  wegen  der  Modi  y.  35,3  twi- 
maidi  yä  qyät.  Der  Anfang  von  §  4  spinnt  den  Gedanken  der  zweiten 
Hälfte  von  §  3  weiter:  der  Eintritt  der  aidyünäm  in  den  Bund  setzt 
voraus,  dass  sie  die  Ordnung  und  Einteilung  des  Bundes  in  ihren 
Stämmen  durchfOhren.  Über  ve  siehe  oben  zu  y.  35,?;  über  utä  zu 
y.  35,6.  athä  ve  utä  heisst:  »indem  die  Wünsche  däidi  at  u.  s.  w. 
(§  3)  bis  hishcimaidi  erfüllt  werdena. 

Zur  Deutung  von  eresHyä  müssen  wir  y.  31,5  heranziehen: 
tat  moi  vicidyäi  vaocä  hyat  moi  ashä  data  vahyo 
viduyf  vohü  manahhä  mencä  daidyäi  y^hyär-mä  ereshis 
tädt  mazdä  ahurä  yä  nöit  vä  anhat  anhaiti  vä. 

In  dieser  Strophe  will  Zoroaster,  nachdem  er  (Str.  4)  als  Ziel 
seiner  Wünsche  das  khshathra  hingestellt  hat:  freie  Gewalt,  die  Herr- 
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Schaft  der  Guten  zu  begründen,  —  genau  {vicidyäi)  erfahren,  was  er 
eigentlich  von  den  Göttern  Gutes  zu  erwarten  hat,  und  sfwar  bis  ins 
einzelste  genau  alles,  was  verwirklicht  werden  wird  oder  nicht,  so 
dass  dann  für  alle  Zeit  diese  Frage  für  ihn  abgethan  ist  und  er  die 
Antwort  darauf  im  Herzen  bewahren  kann.  Mir  scheint,  wie  tat  hyat 
moi  ashä  data  vdhyd  durch  das  tac^t  der  letzten  Zeile  angenommen 
wird,  dass  ebenso  die  beiden  RelaiiYSätze  y^yonmä  ereshish  und  yä 
nöit  vä  anhat  anhaut  vä  gleichen  Sinn  haben.  Ich  übersetze  also 
yehya-mä  ereshish  mit:  Klem  Wirklichkeit  zukommt«,  und  erkläre  mä 
mit  Bartholomae  A.F.  III,  58  als  Partikel  =  ai.  sma  und  ereshi-  als 
Subst.  abstr.  =  eresh-i--  »das  Aufrechtstehen,  die  Gradheit,  Wirklichkeit, 
Wahrheit«  zu  Wurzel  eresh  im  Adjektiv  eresh-vd-.  In  y.  40,4  fassen 
wir  eresHyä  wohl  richtiger  als  Nom.  Plur.  eines  von  ereshi-  abgelei- 
teten Adjektivums  eresKyor-  »wirklich«,  denn  als  Instrum.  Sing,  vom 
Substantivum  (»in  Wirklichkeit«).  Ich  vergleiche  nämlich  mit  ashavanö 
eresHyä  qyämä  die  Wendung  in  y.  54, u  ke  vä  vanheush  mananhd 
acistä  magäi  ereshvö  »wer  gelobt  sich  wahrhaftig  dem  Bunde  an?«  — 
ashavanö  eresKyä  r>ashavan  im  vollen  Sinne  des  Wortes«  wollen 
sie  sein,  d.  h.  solche,  welche,  wie  sie  ihre  Bundespflichten  voll  er- 
füllen, so  auch  die  Bundesgüter  voll  gemessen  (y.  38,2). 

ishtem  entspricht  dem  vedischen  Neutrum  ishtam  »Wunsch«. 
Das  folgende  ist  offenbar  ein  ganz  anderes  räiti-  als  das  in  §  1 ,  und  ich 
folge  Geldner,  indem  ich  dieses  dreisilbige  Wort  zur  W.  ar  stelle: 
araft"=»das  Sichfügen,  Sichanpassen,  die  Gemässheit«.  Das  Subst. 
ist  verbal  construiert,  der  Instrum.  adverbiell  verwandt:  »(unserem) 
Wunsche  gemäss«.     Vgl.  ashem  manyä  in  y.  35,9. 
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Erster  bis  dritter  Paragraph. 

[stütö  garö  vahmeng  ahuräi  mazdäi  ashäicä  vahishtäi] 

dademahicä  ctshmahicä 

[äcä]  äva^dayamahl  (§  2)  vohü 

khshathrem  toi  mazdä  ahurä 

apa^mä  vlspäi  yav$. 

[htüdishathras-tü-ne  när-vä  näirl-vä  khsha^tä  nböyö 

anhvö  hätäm  hudästemä,] 

(§  3)  humälm  thwä  tzhlm  \yazatem] 
ashanhäcim  dademaid?: 
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athä  [tü'']ne  gayascä  astentäos{cä] 
qyäo  ttböyo  anhvo 
[hätäm  httdästema]. 

Das  kritische  Messer,  ftlr  das  sich  beim  3.  und  4.  Paragraphen 
wenig  Arbeit  findet,  will  sorgf^tigst  beim  4 .  und  2.  gehandhabt  sein. 
Einen  Ausgangspunkt  für  die  Richtigstellung  finde  ich  in  vispäiyavf, 
eine  Wendung,  die  wir  aus  y.  44,6  =  40,2  als  Strophenschluss  kennen: 
ihr  entspricht  in  3  d  itbdyd  anhvö;  vgl.  y,  35,3,8  uboibyä  ahnbyä  als 
Strophenschluss ;  vgl.  noch  y.  38,3.  Auch  die  Handschriften  setzen  da- 
hinter Interpunktion.  Um  eine  Strophe  voll  zu  machen,  mfissen  \vir 
nun  freilich  in  den  ersten  Paragraphen  hinübergreifen  und  die  drei 
denselben  schliessenden  Yerba  zum  zweiten  ziehen  i).  Dasselbe,  was 
die  Silbenzählung  fordert,  verlangt  auch  der  Sinn :  Der  Anfang  unseres 
Capitels  stimmt  merkwürdig  mit  einer  Strophe  aus  y.  35  ttberein. 
Auch  35,5  wird  khshathrem  von  drei  Verbis :  dademahi  ctshmaJil  hvän- 
mahica  regiert. 

apafmä  ist  keine  Verbalform,  sondern  ein  Neutrum  auf  -man. 
Es  entspricht  die  Verbindung  da  cish  khshathrem  apa^mä  der  von 
y.  33,14  da  khshathrem  rätäm,  und  ich  meine,  apafmä  muss  diesem 
rätäm  der  Bedeutung  nach  verwandt  sein:  also  apafman-  =  »Opfer- 
gabea.  Doch  wir  dtlrfen  y.  41,2  nicht  gesondert  von  visp.  22,2  be- 
handeln: yäm  ashava  vanuhlm  ashayäm  vafdha,  tum  drväo  evidhväo: 
mä  apafma  paourväo  vaydit  ma  mananha  ma  vacanhä  mä  sKyaothna 
ma  adha  kathacina  paiti  jim^.  Diese  Stelle  giebt  mir  die  Bestätigung, 
dass  ich  den  Sinn  von  apa^ma  richtig  getroffen  habe,  denn  sie  ist 
zu  übersetzen :  »Den  rechten  Gottesdienst  ^),  den  der  ashavan  versteht^ 
den  kennt  der  dregvafU  nicht:  nicht  soll  er  (der  dr6jt;on/)  die  uralten 
Opfergaben  sich  zu  eigen  machen  (so  dass  er  sie  dann  den  Göttern 
darbringen  und  den  Lohn,  der  nur  den  ashavan  daftlr  gebührt,  davon- 
tragen konnte),  nicht  im  Denken,  nicht  im  Reden,  nicht  im  Thon, 
kurz  auf  keine  Art  und  Weise.«  Hier  stehen  apafma  paourväo  offen- 
bar für  jene  data  paouruyä  in  y.  46,i5,  die  in  gutem  Denken,  Reden 
und  Thun  bestehen  (vgl.  darüber  S.  312  u.  349),  daher  die  AusfOhning 
mä  mananha  mä  vacahha  mä  sKyaothna. 

^)  Infolge  dessen  föllt  eine  Verscäsur  zwischen  vohü  und  khshathrem,  und 
gewiss  spricht  die  Interpunktion  nach  vohü  in  den  Handschriften  Je,  Hl,  LlS,  Ol 
für  meine  Versabteilung. 

^  Die  Bedeutung  »Gottesdienst«  für  ashaya  passt  ebenso  ausgezeichnet  cd.  3,33 
(neben  »Feldbau«  und  »Kinderzeügung«)  und  in  der  Formel  ^.  8,  4  u.  s.  w.  Vgl. 
Geldner  K.Z.  S7,  S54  fg. 
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Welches  ist  nun  aber  die  Etymologie  dieses  apayiman"  (denn 
viersilbig  wird  das  Wort  zu  lesen  sein)?  Es  liegt  nahe,  das  Wort 
als  äpay-iman-  aufzufassen,  d.  h.  es  zu  dem  Causativum  äpay-  = 
»erlangen  lassen,  in  Besitz  gebena  zu  stellen;  indessen  sind  Nomina 
auf  -man,  --man  weder  in  der  vedischen,  noch  avestischen  Sprache 
von  einem  Gausativstamme  gebildet  worden.  Deshalb  zerlege  ich 
apafman-  vielmehr  in  ä-pay-iman  und  ziehe  es  zu  W.  pi  (davon 
pafman  »Milch«).  Diese  Wurzel  mit  ihren  Ableitungen  ist  nicht  nur 
vielfach  im  Veda,  sondern  auch  im  Zend,  wie  y,  62,2  beweist  [däüyö^ 
pithwi-buyäo)^  zur  Bezeichnung  der  fetten  Opfergabe  benutzt  worden. 
Wegen  der  Übertragung  auf  die  geistige  Opfergabe  vgl.  das  zu  jijishäm 
y.  35,8  Bemerkte. 

Es  bleibt,  nachdem  wir  die  drei  Verba  dademahicä  u.  s.  w.  zum 
zweiten  Paragraphen  gezogen  haben,  vom  ersten  übrig  stüto  garo 
vahmeng  ahuräi  mazdäi  ashäicä  vahishtäi^  worin  man  leicht 
die  Oberschrift  des  letzten  der  sieben  Teile  erkennt,  und  zwar  ist 
a$häicä  vahishtäi  zu  ahuräi  mazdäi  wohl  wegen  tavacä  sarem  asha- 
qyäcä  am  Schlüsse  des  Gapitels  hinzugefügt.  Die  drei  Synonyma 
stütd  u.  s.  w.  sind  auch  in  y.  34,2  zusammengestellt.  Die  falsche 
Zerteilung  der  beiden  ersten  Paragraphen  ist  zu  einer  Zeit  entstanden, 
wo  man  apa^mä  nicht  mehr  als  Nomen  und  die  ersten  Worte  ohne 
Prädikat  nicht  mehr  als  Überschrift  verstand;  verführen  Hess  man 
sich  wohl  auch  durch  den  Schein,  als  entspräche  der  Dreizahl  der 
Objekte  die  Dreizahl  der  Verba. 

Der  zweite  Teil  des  2.  §  hukhshathras-ta-ne  u.  s.  w.  ist  von 
den  vorhergehenden  Worten  in  den  Handschriften  durch  Interpunktion 
getrennt.  Verdacht  erweckt  er  durch  die  Worte  nä-vä  näiri-vä, 
die  unmöglich  als  Subjekt  mit  hukhshaihras-  und  khshaftä  (Bartholomae 
erklärt  K.Z.  29,  313  die  Form  als  Opt.  Aor.)  verbunden  werden 
können.  Sowohl  das  fö-n^  im  Anfang  (verglichen  mit  dem  in  §  3 
und  4)  als  hätäm  hudästemä  als  auch  vor  allem  der  Sinn  des  vorher- 
gehenden Stückes  verlangen,  dass  wir  den  angeredeten  Mazda  als 
Subjekt  betrachten,  khshaftä  ist  also,  wie  auch  Justi  erklärt,  nom. 
sg.  des  nom.  agentis,  zu  ergänzen  ist  dazu  qyäo.  Will  ich  nun  den 
Worten  nä-vä  näirp-vä  einen  Sinn  abgewinnen,  so  muss  ich  sie  als 
Apposition  zu  ne  erklären,  und  man  könnte  vielleicht  daran  denken, 
nä-vä  näiri'Vä  als  verkürzten  Zwischensatz  aufzufassen:  anhat  wäre 
zu  supplieren:  »als  ein  guter  Herrscher  mögest  du  über  uns,  mag's 
Mann  oder  Frau  sein,  d.  h.  über  jeden  von  uns,  das  Regiment  führen 
in  dieser  und  jener  Welt,  du  aUerbestwirkender«.    Ein  Beispiel,  wo- 
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durch  diese  Auffassung  von  nä-vä  näirt-vä  gestützt  wtlrde,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Aber  selbst  wenn  der  Satz  grammatisch  unanfechtbar 
wäre,  des  Inhalts  wegen  würde  ich  ihn  doch  als  Glosse  ausscheiden. 
Die  Quelle  derselben  ist  offenbar  jene  der  ersten  Strophe  von  y.  41 
inhaltlich  nahe  stehende  Strophe  y.  35,»  hukhshathrötemäi  bat  khshathrem 
u.  s.  w.,  an  die  ich  schon  oben  erinnerte.  Das  (ö-ne  ist  über  §  3 
aus  §  4  eingewandert,  ebendaher  ist  hätäm  hiutästemä  bezogen,  das 
unterwegs  noch  uböyö  anhvö  mitgenommen  hat 

humäim  thwä  ishim  [yazatem]  ashanhäcim  dademaidf. 
Die  beiden  Adjektiva  humäifn  tzhtm   —   siehe  Seite  394    —   bilden 
ein  eng  zusammengehöriges  Paar:  als  solches  erscheinen  sie  auch  im 
jüngeren  Avesta  visp.  42,4.     Das  dritte  yazatem  ist  dabei  vom  Obd, 
indem  es  die  enge  Beziehung  jenes  Paares  zum  Substantivum  osAaii- 
hacim  stört  (siehe  darüber  zu  y.  40,s).     Es  kommt  dazu,   dass  der 
Gebrauch  von  yazata-  im  ganzen  älteren  Avesta  vermieden  ist,   und 
dass  auch  zu  ishäo  in  y.  38,2  und  tzhyäi  in  y.  40,3  Glossen  beigefügt 
sind.    Der  Glossator  fasste  izhya-  auf  als  »einer,  nach  dem  man  ver- 
langen, den  zu  sehen  und  mit  dem  sich  zu  unterreden  (vgl.  y.  33,«) 
man  streben  muss«  =5  »verehrungswürdig«.  —  Auf  die  Enklitika  thtcä 
sind  zwei  Silben  zu  rechnen,  wie  oft  im  Yeda  auf  tvä,   z.  B.  RV.  I, 
45,  5.  —  dademaidf  muss  dem  Zusammenhange  nach  als  Gonjune- 
tivform  (also  mit  silbebildendem  e)  genommen  werden.  Die  Verbindung 
des  Conjunctivs  (oder,   wenn   man  will,   Imperativs)   dademaidf  mit 
athä — qyäo  entspricht  der  des  Imperativs  daidi  mit  c^ä — qyOmä  in 
y.  40,3;  zu  vergleichen  ist  auch  y.  60,i2  daresäma  neben  jamyamcu 
Das  mediale  dha  ist  hier  mit  doppeltem  Aocusativ  verbunden,  wie 
y.  40,3  das  aktive.  —  gayascä  astentäoscä   ist  Hendiadyoin  für 
gayo  astväo  ==  ushtänem  astvat.    Vgl.  y.  37,3:  da  heisst  es,  die  askavan 
verehren  ihre  Götter  azdibishcä  ushtänaishcä,   sie  Imngen  ihnen  ihr 
ganzes  körperliches  Selbst  als  Opfergabe  dar.     Hier  in  y.  44,3  bitten 
sie  nun,  Mazda  soll  als  rechter  ashanhaCy   der  für  ashi^  ish,  äzuiti^ 
frasasH  sorgt,  ihnen  Leibesleben  und  Körperiichkeit  sein,  d.  h.  ver- 
bürgen, erhalten.     Ähnlich  ist  die  Wendung  y.  49,5  at  hvo  mazdä 
tzhäcä  äzüitishcä,  s.  oben  S.  375.    Das  Abstraktum  (istentcU  ist  vom 
Stamme  astan-  gebildet  wie  im  Veda  das  Adjektivum  (Uthanvönt^.  — 
Übrigens  beweist  die  Verbindung  gayascä  cistentäoscä  uboyö  anhvd  den 
Glauben  der  (ishavan  an  eine  Auferstehung  des  Fleisches. 

Meine  aus  §  4  und  2  hergestellte  Strophe  und  die  von  §  3  ent- 
sprechen sich  aufs  genaueste :  4  a  dademcJit  —  3  b  dademaidf  (wir 
geben  —  und  wollen  dagegen  haben);  4  c  khshathrem  —  3b  ashanhä- 
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dm  (wir  wollen  deine  Untertiianen  —  du  sollst  unser  Genosse  sein); 
<  d  apafmä  —  3  c  gayo  astentäos  (wir  geben  Opferspeise  —  wollen 
Leibesleben  haben);  4  d  vispät  yavf  —  3d  ubdyö  anhvo.  Wohl  zu 
beachten  ist  audi,  dass  die  zweite  Strophe  (§  3)  schon  deshalb,  weil 
sie  keine  namentliche  Anrede  enthält,  auf  die  erste  angewiesen  ist. 

Vierter  Paragraph. 

hana^c^cä]  zafmäcä  mazdä 
ahurä  thwahml  rafenaht 
daregäyäu  a^hacU  thwä 
emavantascä  buyamä: 
rapdish[cä]  tü-ne  daregemcä  ushtä[ca] 
hätäm  hutdäsiema. 

zafmä  ist  Aoristoptativ  wie  hanafma;  er  gehört  zu  W,  zäy 
die  reduplicierten  Prasensstamm  hat,  und  regiert  den  Lokativ  rafenaht. 
Das  ergiebt  sich  aus  der  Yergleichung  der  Stellen  y.  30,io  yoi  zazenti 
vanhäu  sravaht  und  y.  62,6  (=  A,  I,  i?)  zaze-buy^  ^)  vanhäuca  mizhd^ 
vanhäiwa  sravdhi  urunafca  daregh^  havanh^.  Was  die  Bedeutung  be- 
trifft, so  muss  zä  mit  W.  han  synonym  sein,  denn  wie  han  oft  (im 
älteren  Avesta  fast  stets)  mit  mlzhdem  verbunden  wird,  so  zä  in  y.  62,6 
mit  mtzhd^.  In  der  Haptanhäüi-Sielie  sind  han  und  zä  verbunden 
und  haben  ein  gemeinschaftliches  Objekt;  auch  fdr  das  part.  perf. 
sasväonha  {yt.  5,i32)  und  den  Superlativ  dazu  zazashtemö  (yt.  43,1$) 
passt  nur  die  Bedeutung  der  Wurzel  Aan,  also  »beutereich«.  Wenn 
nun  zä  mit  Lokativ  die  Bedeutung  »erbeuten«  hat,  so  kann  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  nur  die  der  Bewegung  sein.  Ich  setze  also 
avestisch  zä  gleich  altind.  hä  (P.W.  hä  4)  2)).  Werden  die  Verba 
der  Bewegung  mit  dem  Begriff  »Besitza  verbunden,  so  erhalten  sie 
eine  zweifache  erweiterte  Bedeutung:  4)  mit  dem  Objekt  im  Accus, 
oder  Lokativ  ^  «auf  etwas  losgehen  =  etwas  erbeuten,  sich  zu  eigen 
machen«:  so  zä  im  Avesta  y.  30,io;  62,6;  44,4;  absolut  in  gleicher 
Bedeutung  yt.  5,i32;  43,i8;  2)  mit  einem  Casus,  der  die  Trennung 
bezeichnet  (Abi.,  Instrum.,  s.  Whitney  I.  Gr.  283)  =  »eines  Besitzes 

1)  D.  h.  »um  zu  gewiDnen«  ■»  »damit  ich  gewinne« :  das  Compositum  xaxe^bü 
(«  Prttsensstamm  (?)  -)-  Hilfsverb)  scheint  gebildet  worden  zu  sein ,  weil  ein 
Infinitiv,  der  direkt  aus  dem  Verbalstamme  gebildet  worden  wäre,  vielleicht  kein 
sicheres,  allgemeines  Verständnis  gefunden  hätte.  Ein  bestimmteres  Urteil  ist  erst 
iD(^lich,  wenn  wir  die  Varianten  zu  vavan6-4mye  und  nüane-lmy^  A.  i,  17  kennen. 
Die  Composita  mit  buyf  in  y.  6S,3  haben  einen  Nominalstamm  als  ersten  Be- 
standteil. 
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verlustig  geben«;  so  ha  im  Yeda:  RY.  X,  128,  5  ma  häsmahi  prajdyc 
mä  tanübhih, 

thwahmt  rafenaht  daregäyäu  hat  Geldner  mit  Recht  gegen 
J2,  K5, 4  u.  a.  Hdsohr.  nach  Si,  Js  u.  a.  aufgenommen.  DafOLr  spricht 
nicht  allein  y.  28,6  daregäyü  —  rafenö,  worauf  Geldner  verweist, 
sondern  auch  der  Schluss  unseres  Paragraphen:  rapöish  tü-fie  — 
daregem.  —  afshäcä  emavantascä  gehören  eng  zusammen,  wie 
die  Yergleichung  mit  y.  9,2o  a^hö  amaväo  und  y.  43,to  a^shm 
emavantem  beweisen,  afsha-  hat  demnach  [die  Bedeutung  des  skr. 
Adj.  ishira--  (s.  Hübschmann  ZDMG.  27,  460)  und  ist  von  derselben 
Wurzel  abzuleiten,  die  im  Y.  h.  {y,  38,2)  bereits  in  der  Yerwendung 
als  Substantiv  begegnete.  Das  Gegenteil  ana^sha-  »kraftlos«  lesen 
wir  y,  29,9  (hier  ist  der  Gegensatz  zu  tsh-  deutlich)  und  y.  46,2.  —  Dem 
zafmä  thwahmt  rafenaht  entspricht  thwä — buyamä,  d.  h.  bü  hat  mit 
der  Construction  eines  Yerbs  der  Bewegung  {thwa  ist  Accusativ)  auch 
dessen  specielle  Bedeutung  » erlangen t  angenommen.  Ygl.  yt,  \%^ 
hazahrem  aspäo  bavaiti  hazanrem  vüthwäo  bavaiti  uta  äsnämcü  fra- 
zainßm, 

daregemca  ushtä[cü\  Diese  Yerbindung  kehrt  in  yt.  22,i« 
wieder:  katha  t^  dareghem  ushta  abavat  [abavat  =  äbavatj  vgl. y^8,ö). 
So  wird  die  Seele  des  Frommen  gefragt:  »Ist  es  dir  lange  gut  er- 
gangen (nämlich  auf  der  schönen  Wanderung  von  der  Erde  in's 
Paradies)?«  Es  entspricht  §  34  katha  t^  dareghem  ävöya  anhat j  wie 
die  Seele  des  Yerdammten  gefragt  wird  nach  der  langen  schreck- 
lichen Wanderung. 

Der  vierte  Paragraph  enthält  sechs  achtsilbige  Zeilen.  Da  die 
dritte  und  vierte  eng  zusammengehören,  haben  wir  das  Ganze  als 
ifaÄäpantti-Strophe  zu  bezeichnen. 

Fünfter  und    sechster   Paragraph. 

thwöi  staotarc[^ascä]  mäthranascä 

[ahura]  mazdä  aogemada$cä  usmahica  [visamada:^cä]: 

hyat  [mlzhdem\  mor-va^them  fradadäthä 

dai^äbyö  [mazdä]  ahurä: 

ahyä  hvö-ne  däidt  ahmäicä 

ahuyi  manaqyäicä  [tat  ahyä]  yä  tat 

upä-jamyämä  tava^ 

sarem  ashahyci^qyäcä]  vispäi  yav^. 

Mit  dem  Bau  des  Strophenpaares  vergleiche  oben  y.  36,1,  2.   An 
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thwdi  staotarö  —  aogemadf  erinnert  y.  50,ii  at  ve  staotä  aojäi 
mazdä  anhäcä.  Übrigens,  wie  wir  hier  bei  aogemadf  und  usmahi 
eine  anvollstttndige  Construction  des  Nomin.  c.  infin.  haben,  so  auch 
in  den  S.  343  besprochenen  Wendungen  näsmt  dafvd  u.  s.  w.  (y,  42,1 
u.  s.  w.).  Das  usmahica  mil  dem  ausgelassenen  Infinitiv  der  Copula 
•wir  wünschen  —  zu  sein«  wird  mit  dem  Conjunctiv  visämada^cä 
»wir  wollen  sein«  glossiert.  —  In  gewisser  Weise  kntLpft  das  letzte 
Strophenpaar  an  das  erste  des  F.  h.  wieder  an.  Dem  sUxotaro  usmahi 
entspricht  in  y.  35,2  aibl-jaretärö  mahi. 

hyat  [mlzhdem]  mava^them.  Hierin  ist  mizhdem  («Lohn«)  Glosse 
zu  va^them  (»Besitzo).  Die  enklitische  Partikel  ma  =  skr.  sma  ist  mit 
dem  folgenden  Worte  zusammengeschrieben,  wie  z.  B.  y.  43,9  in  K5 
ashahyä  mäyavat  für  ashahyä-mä  yavat  steht.  Den  Aufsatz  aus  meiner 
Dissertation,  worin  ich  die  Stellen  des  älteren  Avesta  mit  der  Partikel 
mä  besprochen  und  geordnet  hatte,  habe  ich  gestrichen,  nachdem 
Bartholomae  in  seiner  Abhandlung  »die  Stellung  der  enklitischen  Pro- 
nomina und  Partikehi«  (A.F.  II,  7;  vgl.  auch  A.F.  III,  58)  der  Haupt- 
sache nach  die  gleichen  Ergebnisse  veröffentlicht  hat.  —  va^them 
ist  gleich  dem  vafdem  der  Gathas  {y.  32,ii;  vgl.  vafdena  y.  34,7 
=  ved.  vedana).  So  entspricht  die  3.  Sing.  Perf.  va?thä  im  Gebete 
y^?  hätäm  dem  va^dä  von  y.  51,22  (s.  oben  S.  321).  Die  beiden 
verwandten  Begriffe  mizhda  und  vista  =  vaftha  finden  sich  neben 
einander  in  y.  46,i9  ahmäi  mizhdem  haneht?  parähüm  \\  mane-vistäish 
mat  vispäish  gävä  azt  »dem  wird  man  als  Lohn  schenken  das  ewige 
Leben  mitsamt  allen  Himmelsgtltem  und  reichem  Yiehstand  (hier  auf 
Erden)«.  Wie  hier  in  y.  44,5  das  Substantivum  va^tha  zu  da?na  in 
Beziehung  gesetzt  ist,  so  ist  an  zwei  Gathastellen  dafna  mit  dem  Ver- 
bom  vid  verbunden:  y.  53,5  und  54 ,19  heisst  mediales  dafnayä  vid 
»sich  durch  seine  Geistesrichtung  verschaffen«;  Objekt  ist  »die  ewige 
Seligkeit«.  Verwandt  sind  auch  die  Wendungen  da^nä  vairlm  hanät 
mlzhdem  y.  54, 1  »die  Geistesrichtung  möge  den  kostbaren  Preis  er- 
ringen« — ,  sowie  in  y.  49,9  hyat  dafnao  vahishtf  yüjen  mlzhd?  »wann 
die  Geister  im  Ziele  des  seligsten  Lohnes  eintreffen«. 

Nach  dem  Inhalt  des  letzten  Satzgeftlges  des  Y.  h.  hat  Mazda 
einen  Preis,  glückliches  Leben  ohne  Aufhören,  als  Ziel  des  geistigen 
Strebens  ausgesetzt.  Wer  redlich  strebend  sich  bemüht,  dem  lässt 
er  seine  Unterstützung  zu  teil  werden.  Das  Wichtigste  und  Wert- 
vollste von  diesem  Preise  (ahyä — tat)  ist  des  Mazda  und  Asha  Gemein- 
schaft (vgl.  zu  y.  35,8),  die  alles  andere  Glück  verbürgt.    Zu  diesem 
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Wichtigsten  ihnen  zu  verhelfen,  darum  also  bitten  die  cishavan  am 
Schlüsse  ihres  Y.  h. 

Das  ahyä  am  Anfange  des  sechsten  Paragraphen  hängt  ab  von 
dem  tat  in  yä  tat  upä-jamyämä.  Diese  Beziehung  hat  der  Glossator 
durch  das  tat  dhya  vor  yä  tat  uporjamyäma  klar  stellen  wollen.  — 
hvö  hat  die  gleiche  Bedeutung  und  Stellung  wie  in  y.  36,2.  —  (a( 
weist  auf  das  folgende  saretn  hin:  vgl.  y.  35,3  tat  —  askä  mrä 
und  35,7  tat  at  —  yä-te  isdmckidf.  —  Vielleicht  sind  die  Zeilen  6 od 
so  herzustellen: 

c  [upä-yamyämä  tavcuM  sarem  (40,  2  c  hakhemä) 

d  a^haqyäcä  vispäi  yavf. 

Mit  dem  Inhalte  von  §  6  vergleiche  y.  60,i2:  a^ha  vahtshta  asha 
srafshta  daresäma  thwä  pairi  thwä  jamyäma  hamem  thwä  hakhema 
»bester  Asha,  schönster  Asha,  mögen  wir  dich  schauen,  mögen  wir 
zu  dir  gelangen,  zu  dir  in  unmittelbare  Gemeinschaftc. 


Bemerkung. 
Zu  verbessera  bitte  ich  im  Texte  des  Y.  h, 

S.  338  y.  89,3«  [ä^]  statt  [af]. 
S.  840  y.  41,2  a.  B.  hätäm  statt  hätäm, 
y,  44,5<i  dofnäbyö  statt  da^nabyö. 


m.  TEIL. 


ZUSAMMENFASSENDER  TEIL. 


I.  Die  Zusätze  im  Yasna  haptaiihäiti. 

A)  Über  die  Notwendigkeit,  Zusätze  im  Haptanhaiti- 
Texte  anzunehmen.  Zu  dem  Versuche,  eine  metrische  Form  des 
r.  h.  herzustellen^  bin  ich  berechtigt  durch  visp.  4 6,0  yasnem  sürem 
haptanhäitim  ashavanem  ashah^  ratüm  yasamaid^  mat^afsmanem 
mat^vacastasbtim  — und  4  yasnah^  haptanhätdish  yazamaid^ 
häitishca  afsmanäca  vacasca  vacastashttmca  frasrao^ 
thremca  framarethremca  fragäthremca  fräyashtimca.  Ver- 
gleichen wir  diese  Worte  mit  visp.  44,o  und  4  cJiunavaüyäo  gäthayäo 
yazamaid^  häitishca  afsmanäca  vacMca  vacastashttmca  frasraothremca 
framarethremca  fragäthremca  fräyashdmca  und  mit  visp.  18,o  und  3 
uihtavtUtyäo  gäthayäo  yazamaid^  häitishca  afsmanäca  vacasca  vacastash" 
timca  frasraothremca  framarethremca  fragäthremca  fräyashßmca  (vgl. 
13,3;  49,0,3;  20,0,3;  24,0,4;  23,0,2;  24,0,3),  so  finden  wir,  dass  die 
alte  Tradition  in  Bezug  auf  die  Form  und  Vortragsweise  keinen 
Unterschied  zwischen  dem  Y.  h.  und  den  denselben  umgebenden  Gathas 
gemacht  hat.  Wir  dttrfen  auch  nicht  an  den  Worten  in  visp.  \  6,0, 4 
heromdeuteln  und  etwa  sagen:  es  verträgt  sich  mit  dieser  Ober- 
lieferung, wenn  wir  eine  Mischung  von  poetischen  und  prosaischen 
Stücken  im  Y.  h.  annehmen;  sondern  nach  der  alten  Überiieferung 
hatte  jedes  Haptanhäiti-^fitel  ebenso  wie  jedes  Gathacapitel  seine 
musikalische  Vortragsweise  (fra  sru,  fra  gä)  nach  Strophen  (vacastashtt) 
und  Zeilen  (afsman). 

Im  Lichte  des  Vispered  betrachtet,  erhält  auch  die  junge  Tradition 
ein  vertrauenswürdiges  Ansehen,  wenn  nämlich  in  Pt4  in  der  Pehlevi- 
Unterschrift  eines  jeden  Capitels  des  Y.  h.  die  Zahl  der  Strophen 
(vecast)  und  Verszeiloi  {gas)  angegeben  ist  (s.  Geldner  in  seinen  Vor- 
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bemerkungen  zum  7.  h.  in  der  Ausgabe).  Geldner  bringt  nur  zu 
y.  35,  39,  40,  41  die  bezüglichen  Angaben.  Wir  werden  sehen,  so- 
wohl dass  in  diesen  Fällen  die  Strophenzahl  stimmt,  als  auch  dass 
hinsichtlich  der  Zeilenzahl  die  Tradition  vielleicht  eine  richtige  An- 
schauung hatte.  Auf  eine  Pehlevi-Stelle,  wo  die  Haptanhätti-CsfM 
wie  gathische  betrachtet  und  gerechnet  sind,  machte  mich  Roth  vor 
Jahren  aufinerksam.  Die  Münchener  Handschrift  6  a,  wo  nach  Geldner 
auf  fol.  4  38  fg.  von  der  metrischen  Form  des  Y.  h.  die  Rede  ist,  habe 
ich  nicht  einsehen  können. 

Auf  das  Yisperedzeugnis  hin  haben  wir  zunächst  die  Pflicht 
nachzuforschen,  ob  es  Stellen  im  Y,  h.  giebt,  wo  ohne  jedwede 
Änderung  des  überlieferten  Textes  metrische  Zeilen  und 
Strophenform  anerkannt  werden  müssen.  Einen  tadellosen 
Vierzeiler  von  je  acht  Silben  bildet  in  der  That  j.  40^1  —  als  metrisch 
bereits  von  Geldner  K.Z.  27,  437  fg.  erkannt  und  demgemäss  in  der 
Ausgabe  gedruckt:  den  Text  s.  S.  338. 

Einen  starken  Reweis  nun  für  die  Richtigkeit  des  Yisperedieog- 
nisses  finde  ich  darin,  dass  auch  im  ersten  Capitel  des  F.  h,  eine  völlig 
tadellose  Strophe,  und  zwar  ebenfalls  ein  Vierzeiler  zu  je  acht  Silben, 
überliefert  ist:  j.  35,8:  den  Text  s.  S.  330. 

Dies  sind,  wenn  ich  von  y.  35,io  und  36,4  (?)  und  5  absehe  —  s.  die 
Erläuterungen — ,  die  einzigen  Stellen,  wo  eine  ganze  Strophe 
in  völlig  ursprünglicher  Gestalt  überliefert  ist. 

Im  übrigen  ist  tür  uns  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
y.  h.  durch  Zusätze  entstellt.  Die  Notwendigkeit  der  Annahme 
von  Zusätzen  wird  zwingend  bewiesen 

4)  durch  ein  zusatzfreies  Citat  aus  dem  Y.  h.  In  y.  38,i  imäm  äat 
zäm  genäbish  hathrä  yaxamaidf  yö-nöo  baraüt,  sind  die  Worte  genä- 
blsh  hathrä  yazamaidf  sehr  störend,  da  sie  erstens  zvrischen  das  Snb- 
stantivum  und  das  darauf  bezügliche  Relativum  (zäm — yä)  ein  anderes 
Substantivum  stellen,  und  da  sie  zweitens  nur  dasselbe  besagen,  wie 
die  folgenden  Worte  yäoscä  toi  genäo  —  täo  yazamaidf.  In  y.  <3,i 
lesen  wir  ohne  die  drei  störenden  Worte  imämcä  zäm  yä-^näo  b<xraifu 
Über  den  Zweck  des  Zusatzes  in  38,i  s.  S.  374.  Die  übrigen  mir 
bekannten  Citate  (die  Zusammenstellung  derselben  folgt  später)  zeigen 
dieselben  Zusätze,  welche  der  uns  vorliegende  Text  des  Y.  h.  aufweist 
Wir  haben  uns  also  den  Sachverhalt  so  zu  erklären:  Zu  einer  Zeit, 
wo  die  Zusätze  mit  dem  ursprünglichen  Texte  verwuchsafi,  trog  man 
jene  auch  in  die  Citate  hinein  und  vergass  zufällig,  jenes  eine  Citat 
in  y.  13,1  mit  dem  erweiterten  Texte  in  Übereinstimmung  zu  bringen. 
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2)  durch  vernünftige,  sorgföltige  Interpretation.  Ich  greife  einige 
Beispiele  heraus:  a)  Wer  nicht  zugeben  will,  dass  in  y.  39,4 
yathä  tü^  [ahura]  mazdä  menghäcä 
vaocascä  [däoscä]  vareshcä  yä  vohü 
das  eingeklammerte  däoscä  erklärender  Zusatz  zu  vareshcä  ist,  der 
mttsste  tiberzeugend  nachweisen,  1)  welches  der  Unterschied  zwischen 
däoscä  und  vareshcä,  und  2)  warum  hier  die  gewohnte  Trias  »gutes 
Denken,  Reden,  Thun«  um  eines  vermehrt  sein  soll,  b)  Gegen  meine 
Erklärung  von  mavafthem  in  y.  41,5  =  40,i  wird  sich,  denke  ich, 
kaum  Einspruch  erheben  lassen.  Dann  kann  man  aber  in  hyat  mlzh- 
dem  ma-vafthem  fradadäthä  das  Wort  mtzhdem  unmöglich  als  ursprüng- 
lich verteidigen;  man  darf  nicht  etwa  tü)erseteen:  »welchen  Preis  du 
als  Besitz  ausgesetzt  hast  — «,  denn  dann  müsste  ma-  vor  mtzhdem 
stehen,  c)  In  y.  37,3  werden  zuerst  die  Namen  der  mit  Mazda  ver- 
einigten obersten  Gottheiten  angekündigt:  am  Schlüsse  des  Paragraphen 
folgt  —  die  Anbetung  der  Fravashi,  darauf  in  §  4  und  5  die  an- 
gekündigten Namen.  Wie  hier  die  Worte  fravashish  narämcä  näiri- 
nämcä  yazamaidf  als  echt  verteidigt  werden  könnten,  ist  mir  uner- 
findlich. S.  übrigens  die  Erläuterungen  z.  d.  St.  d)  Eine  unge- 
zwmigene  Erklärung  dafür,  dass  ärmaüi-  in  y.  37,5  und  39,5  unter 
die  Namen  der  sieben  obersten  Gottheiten  eingereiht  und  zugleich  in 
y.  38,2  denen  der  genäo  beigezählt  wird,  bemüht  man  sich  vergeb- 
lich aufzufinden.  Auch  in  37,5  und  39,5  ist  man  also  zur  Annahme 
einer  Glosse  gezwungen  (s.  die  Erläuterungen  zu  37,5). 

Solche  Stellen,  denen  sich  ohne  Ausscheidung  von  Worten  kein 
befriedigender  Sinn  abgewinnen  lässt,  verpflichten  uns,  überall  im 
y.  h.  nachzuprüfen,  ob  ein  Wort  ursprünglich  ist  oder  nicht,  ob  ein 
Wort  als  Zusatz  erklärt  werden  muss  oder  kann,  und  sie  berechtigen 
uns,  verdächtige  Worte  auszuscheiden,  um  dem  Yisperedzeugnisse 
gemäss  metrische  Gestaltung  zu  erzielen.  Besonderen  Verdacht  müssen 
solche  Worte  erwecken,  die  sich  sonst  nicht  im  älteren  Avesta,  wohl 
aber  im  jüngeren  nachweisen  lassen  und  die  neben  solchen  Worten 
stehen,  welche  im  älteren  Avesta,  nicht  oder  seltener  aber  im  jüngeren 
nachweisbar  und  Synonyma  von  jenen  sind.  Die  Zusammenstellung 
der  Beispiele  folgt  weiter  unten. 

Eine  Reihe  von  Zusätzen  kann  man  nicht,  weil  es  der  Sinn  er- 
fordert, ausscheiden,  sondern,  da  sie  auf  den  Sinn  so  gut  wie  keinen 
Einfluss  haben,  allein  auf  Grund  der  Silbenzählung.  Ich  verlange  in 
dieser  Hinsicht  für  die  Bearbeitung  des  Haptanhäiti'TejXes  keine  wei- 
tere Befugnis  für  mich,  als  sie  jeder  Bearbeiter  irgend  eines  Stückes 
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aus  dem  jüngeren  Avesta  ohne  weiteres  beanspracht.  Und  dodi 
können  wir  beim  F.  h.  uns  immer  wieder  auf  das  Visperedieagnis 
berufen.  Wenn  irgend  ein  Ycuht-Saxckj  so  mttsste  doch  auch  x.  B. 
y.  41,4  in  der  Ausgabe  in  metrischen  Zeilen  wiedergegeben  sein,  ja, 
wie  mir  scheint,  eher  als  y.  40,3.  Dort  erhalten  wir  mit  Ausschei- 
dung dreier  entbehrlicher  ^cä  eine  tadellose  MahäpanktirSttophe :  siehe 
S.  340. 

Ehe  ich  nun  daran  gehe,  die  Zusätie  nach  ihren  mannigfachen 
Arten  zusammenzustellen,  fOge  ich  hier  noch  verschiedene  GrOnde 
und  Erwägungen  bei,  die  die  Wahrheit  des  Yisperedseugnisses  er- 
härten. 

Ein  Hauptergebnis  meiner  Interpretation  des  Y.  h.  ist,  dass  der- 
selbe seinem  Inhalte  nach  ein  einziges,  wohlgeftagtes  Game  bildet 
(abgesehen  von  einigen  angehängten  oder  eingefügten,  leicht  erkenn- 
baren Bruchstücken),  dass  er  demgemäss  von  einem  einzigen  Ver- 
fasser ooncipiert  und  ausgeführt  sein  muss.  Mischung  von  prosaisdien 
und  poetischen  Stücken  ist  nur  da  anzunehmen,  wo  spätere  Bearbeiter 
ältere  metrische  Stücke  aneinandergereiht  und  durch  eigene  prosaische 
Sätze  veii)unden  haben.  Der  einheitliche  Inhalt  des  Y.  h.  also  ver- 
langt die  Annahme  einheitlicher  Form,  und  da  wir  an  verschiedenen 
Stellen  (y.  40,i  und  35,8)  völlig  tadellose  poetische  Stücke  fanden, 
haben  wir  poetische  Form  für  den  ganzen  F.  A.  zu  folgern.  Ver- 
gleiche die  ähnliche  Folgerung  für  die  drei  wichtigsten  Gebete  S.  323. 

Im  Besonderen  erweist  die  Interpretation,  dass  —  ausser  bei  den 
eingestreuten  Fragmenten  und  in  y.  40, 1,3,  worüber  später  —  je  zwei 
Paragraphen  unseres  J7aptonAätit-Tei;tes  inhaltlich  eng  zusammen- 
gehören. Wer  wird  annehmen,  dass  der  eine  Teil  einer  Gedanken- 
verbindung —  zuweilen  nur  eines  Satzes  —  metrisdi,  der  andere 
prosaisch  abgefasst  worden  wäre?  Wer  wird  s.  B.  sagen:  b^.  35,8 
erkenne  ich  als  Strophe  an,  35,9  aber  ist  Prosat? 

»Die  Mss.  des  YcLsna  säde  und  Vendidäd  säde^L^  berichtet  Geldner, 
»teilen  die  Capitel  in  Perioden,  deren  Schluss  durch  V  oder  *•*  be- 
zeichnet wird.  Diese  fallen  fast  immer  mit  der  im  Texte  gegebenen 
Paragrapheneinteilung  zusammen.«  Dass  ich  bei  meiner  Strophen- 
einteilung mit  dieser  Paragrapheneinteilung  fast  niemals  in  Wider- 
streit geraten  bin  —  wegen  37,4/6;  38,3/4;  39,4/5;  44, 1/2  sidie  die 
Erläuterungen  — ,  das  kann  kein  Zufall  sein,  zumal  da  die  Satzcon- 
struktion  Öfter  über  jene  Interpunktionen,  über  die  »Paragraphent- 
enden, hinausgreift.  Besonders  aufläUig  ist  in  dieser  Bezidiong  §  4 
und  2  von  y.  40.     In  diesen  beiden  Paragraphen  sind  4  -{-  (Ys  +  4j 


Die  Zastttze  im  Yasna  haptanhäUi,  405 

Strophe  untergebracht;  die  anderthalbe  ist  aus  y.  44,5,  e  entlehnt,  und 
obwohl  sie  nur  ein  Satzgefüge  enthält,  so  ist  doch,  sicherlich  um  den 
Strophenanfang  zu  kennzeichnen,  (4  +  ^i)  =  §  4  und  4  =  §  2  ab- 
geteilt. Wir  werden  also  zu  schliessen  haben,  nicht  dass  die  Schreiber 
noch  Kunde  von  der  metrischen  Gestalt  des  Y.  h.  gehabt  hätten,  son- 
dern dass  die  ursprünglichen  Interpunktionen  nach  Strophen  trotz  der 
in  den  Text  eingereihten  Zusätze,  trotz  der  dadurch  nicht  unbedeu- 
tend veränderten  Gestalt  des  F.  A.,  dennoch  dank  der  mechanischen 
Schreiberthätigkeit  bis  in  die  spätesten  Zeiten  treu  bewahrt  worden 
sind. 

Femer  finden  auch  ungewöhnliche  Wortstellungen  nur  durch  die 
Annahme  poetischer  Form  ungezwungene  Erklärung,  so  z.  B.,  wenn 
in  y.  3.5,8  das  die  Aussage  bildende  Substantiv  ädä  zwischen  die 
zusammengehörigen  Worte  vahishtäm  uboibyä  ahubyä  gesetzt  ist;  oder 
wenn  in  y.  35,7  die  auf  gleicher  Linie  mit  yasnemcä  vahmemca  stehen- 
den Worte  geushcä  vastrem  hinter  vahishtem  amehmaidl  gestellt  sind. 

Die  refrainartige  Wiederkehr  ein  und  derselben,  unzweifelhaft 
metrischen  Zeile  an  verschiedenen  Stellen  des  Y,  h.  führe  ich  zum 
Schlüsse  noch  als  Bestätigung  des  Yisperedzeugnisses  an.  In  der 
Strophe  y.  35,8  lautet  die  letzte  Zeile  iibdibyä  ahvbyä^  und  dieselbe 
finden  wir  auch  4)  am  Schlüsse  des  dritten  Paragraphen  in  dem 
gleichen  Capitel,  der  wie  35,8  einen  Vierzeiler  darstellt,  und  2)  in 
y,  38,3  am  Schlüsse  der  ersten  Hälfte  einer  JfoAäpan^^t-Strophe.  Zu 
vergleichen  ist  tiböyo  anhvo  am  Ende  von  y.  44,3,  sowie  vispäi  yavf 
am  Schlüsse  der  ersten  und  letzten  Strophe  von  y.  44.  Femer  ist 
die  —  wenn  auch  unursprüngliche  —  Wiederholung  der  Schlusszeile 
von  44,4  hätäm  hudästemä  am  Ende  des  zweiten  und  dritten  Para- 
graphen desselben  Gapitels  ein  Beweis  dafür,  dass  man  diese  Zeile 
selbst,  sowie  die  Stücke,  an  die  man  sie  anhängte,  als  metrisch  fühlte. 

B.  Ober  die  Art  der  Zusätze  im  Y.  h. 

4)  Eine  Reihe  von  Ausdrücken,  die  nur  dem  Y.  h,  (Hapaxlegomena) 
oder  nur  dem  älteren  Avesta  eigen  und  z.  T.  auch  in  diesem  schon  selten 
anzutreffen  sind  (s.  u.),  sowie  einige  andere  ungewöhnliche  Wörter 
und  Wendungen  sind  mit  einem  jüngeren,  geläufigeren  Ausdrucke 
wiedergegeben.  Die  Glosse  steht  vor  oder  hinter  dem  zu  erklärenden 
Worte  oder  doch  in  der  Nähe  desselben : 

Textwort:  Zusatz: 

35,«^  hat  »das  Wahre«  vohü  »das  Gute« 

37,2*  majsäna  »um  der  Kraft  willen«     khshathrä  »um  der  Gewalt  willen« 
39,4^  vareshcä  »und  du  wirkst«         däoscä  »und  du  thust« 
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Textwort: 

40,5^  ahmä^  (erstes  Glied  des  Com- 
positums  ahmä  -  rafenanhö 
in  dativischem  Sinne) 

40,4*  hakhemä  »Genossenschaften« 

44 ,5^  usmahicä  »und  wir  wünschen 

zu  sein« 
44,5®  vafthem  »Besitz« 

40,3®  lühyüi  »zu  treuer  (Genossen- 
schaft)« 
44,3*  Izhlm  »treuem 

38,2*  tzhäo  »Bundestreue« 

37,5*  vanuhlmcä  fseratüm  »und  die 
gute  Gottesfurcht« 

39,5*  vanhuyäo  feseratvd  »der  guten 
Gottesfurcht« 

38,2®  vanuhtm  frasastim  »die  gute 
Zufriedenheit« 

35,2*^  [hvarshtanäm)  iyadacä  amya- 
dacä  »des  jetzt  und  früher 
(gut  Gethanen)« 

36,1**  athro  verezenä  »um  des  Atar 
Genossenschaft  willen« 

36,6®  barezishtem  barezimanäm 
»die  höchste  der  Höhen« 

38,5D*  vanuhish  darego-bazämh 
»die  ihr  gut,  langen  Armes 
seid« 

39,3^  yavafjyo  yavafsvö  »die  ewig 
Leben,  ewig  Heil  haben« 

38,4»**  yä  ve  vanuhish  nämä  dadat 
»welche  gute  Namen  er  euch 
geschaffen  hat« 


Zusatz: 


ahmaibyä 


qaftüsh   verezenä  »Sippen,  Ge- 
meinden« 
vtsämadafcä  »und  wir  wollen  sein« 

mtzhdem  »Lohn« 
daregäi  »langer« 

yazatem  »verehrungswttrdigen«  (s. 

z.  d.  St) 
yaoshtayö  »Thätigkeit  für  den  Bond« 

vanuhlmcä  ärmaitlm  »und  die  gute 
gefügige  Gesinnung« 

vanhuyäo  ärmatöish  »der  gatea 
gefügigen  Gesinnung« 

vanuhtm  parendim  »die  gute  Be- 
friedigung« 

verezyamnanämcä  väverezananam- 
cä  »dessen,  was  gethan  wird 
und  gethan  worden  isU 

thwä  mainyü  spenishtä  »um  deines 
heiligsten  Geistes  (vgl.  36,3J 
willen« 

imä  raocäo  »das  ist  das  Himmels- 
lichU 

vahishtäo  sra^shtäo  »ihr  bestcD, 
schönsten« 

speiiteng  amesheng  »die  heiligeiij 
unsterblichen« 

vanhudäo  hyat  väo  dadäi  »d.  \^ 
als  gutes  schaffende  hat  er 
euch  geschaffen« 


Die  Zusätie  im  Tama  haptahhäiti,  407 


Textwort:  Zusatz: 


vastryeng  »dass  sie  Bauern  werdentf 
•      (s.  z.  d.  St.) 


40,3®*  {däidi)  aidyüsh  izhyäi  bez- 
vaü?  hakhmainf  ahmä-rafe- 
nanhd  »(schaffe,)  dass  die 
Nichtbttndler  za  treaer^nutz- 
bringender  Genossenschaft 
sich  an  uns  anschliessenc 

2)  Zusätze,  die  den  Zusammenhang  und  die  Beziehung  von  Sätzen 
klar  stellen  sollen  und  gewöhnlich  dem  Texte  der  gleichen  oder  be- 
nachbarten Strophe  entlehnt  oder  nachgebildet  sind.  Vgl.  den  Zusatz 
in  35,4^  täish  sHyaothanäish  yäish  vcJiishtäish  mit  35,3*^  yä  sHyaothanor- 
näm  vahishtä  qyät;  den  Zusatz  in  35,3^  hyat  i  mainimcuiicä  vaocoimäcä 
verezimäcä  mit  35,2^  humatanäm  [hükhtanäm]  hvarshtanäm.  Hierher 
gehören  femer  die  Glossen  in  35,6*  (verglichen  mite*^®)  und  in  41,2* 
(vgl.  mit  35,6*;  s.  zu  y.  44,2). 

3)  Zusätze,  welche  als  granmiatische  Ergänzung  oder  zur  Elar- 
legnng  der  grammatischen  Beziehung  im  Satze  dienen  ^ sollen. 

a)  So  ist  in  35,2*  vohunäm  hinzugefügt  zu  na^a^tärö  yathanä 
mahi,  um  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Genitive  humatanäm 
a.  s.  w.  in  a  nicht  bloss  zu  aibt-jaretärd  in  c,  sondern  auch  zu  naf- 
nafstärö  gehören. 

b)  Das  ausgelassene  Prädikat  wird  ergänzt  in  37,2®  yoi  geush  hacä 
[sHyfinß :  und  zwar  falsch  für  die  1 .  Pers.  Plur. ;  s.  z.  d.  St.].  Ebenso 
in  35,7*  tat  at  ve  [verezyamahi  fracä  väteyämaht:  vgl.  e®*].  Ähnlich 
ist  die  Ergänzung  des  unvollständigen  Relativsatzes  in  39,3*  yäoscä 
durch  [üiti]  (?s.  z.  d.  St.).  In  35,9^  ist  das  regierende  Yerbum  ädä,  das 
in  8®  steht,  aufgenommen  durch  \fravao6äma]. 

c)  Hier  will  ich  die  Fälle  anreihen,  wo  zu  mehreren  Objekten 
das  gleiche  Verbum  wiederholt  zugesetzt  worden  ist:  37,1*^**  [dät]  — 
iät  —  [däi\\  ähnlich  ist  in  den  parallelen  Sätzchen  36,3*  und  ^  ahl 
doppelt  gesetzt.  Besonders  wird  yazamaidf  wiederholt:  37,3^,  4*; 
38,2%  3*;  39,2*\ 

d)  Das  gleiche  Objekt  ist  wiederholt  worden:  39,i^,  2*^  [wrwnö] 
aus  1*  urvänemcä. 

e)  Die  Beziehung  zwischen  RichtungsWort  und  Zeitwort  ist  durch 
Wiederholung  klar  gemacht:  36,2^*  paiti^-jamyäo]  —  [paiti-ljamyäo,  — 
Die  Beziehung  eines  Relativsatzes  ist  durch  ein  dem  Hauptsatze  zu- 
gesetztes Demonstrativum  augenscheinlicher  gemacht:  36,i*:*  (s.  z.  d. 
St.).  —  Attribut  oder  Apposition -ist  durch  hyat  gekennzeichnet:  35,5*; 
37,4*.  —  Dass  in  41,6*  (=  40,2*)  ahyä  als  gen.  part.  von  tat  in  ^  ab- 
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hängt,  wird  durch  die  Glosse  tat  ahya  in  ^  hervorgehoben.  —  In  39,4^ 
ist  aus  thwä  yazamaidi  in  ^  zu  dademaht  und  ctshmahi  ein  [töi\  ergänzt 
worden;  dagegen  ist  in  y.  41,4  die  Ergänzung  zu  hanafmä,  wdches  das 
der  Rektion  von  xafmä  folgende  Objekt  fttcoAmf  rafenahi  im  Accusativ 
bei  sich  haben  mtlsste,  unterblieben. 

4)  Der  einfache  Name  des  Ormuzd  {ahura  oder  mazdä)  wird  — - 
mit  der  Ausnahme  35,io®  ahurä  und  38,3^  oAtirönisA  ahurahyä  —  stets 
zum  Doppelnamen  vervollständigt:  Yoc.  [cAura]  mazdä  35,3*,  «*;  38,i^ 
39,4*;  44,5*»;  maxdä  [ahurä]  36,«^  *) ;  [moMdä]  ahurä  40,i'  =  44,5*;  Nom. 
[ahuro]  mazdäo  38,4^;  Accus,  [ahurem]  ma%däm  37,i*;  Genit  nuadäo 
[ahurahyä]  36,8*  ^). 

5)  Hier  will  ich  Fälle  verschiedener  Art  zusaomienstellen,  die 
sich  nicht  gut  rubricieren  lassen;  sie  bedürfen  entweder  keiner  wei- 
teren Erörterung  oder  sind  oben  in  den  Erläuterungen  zu  den  be- 
treffenden Stellen  besprochen  worden:  38,i^  cahät  [Aoca];  39,1^  hidö- 
%ätanän{(^i\  mit  dem  Zusätze  [narämcä  näirinämca\.  Die  gewohnte 
Trias  scheint  durch  Ergänzung  zu  Stande  gekommen  zu  sein  in  35,2* 
humatanäm  [hükhtanäm]  hvarshtanäm.  Formelhaftes  ühä  ät  yazamaidf 
ist  in  37,1 ;  39,i  vorgesetzt  worden.  Formelhaftes  nemaqyänuxhi  ishm- 
dyämahl  (vgl.  36,5;  39,4)  ist  in  38,4  anderen  yeii>en  des  Yerehrens 
angehängt.  In  37,i^  scheint  [vanuhish]  zu  urvaräoscä  hinzugefägt  lu 
sein  (vielleicht  wegen  vispä  vohü  am  Ende ;  vgl.  auch  unten  s^  S.  409). 
Wegen  der  Zusätze  in  35,5*  ashä^cä  vahishtäi\j  in  37,s*  ashämSm 
fravashtsh  u.  s.  w.],  in  37,4*  [hyat  spentem  ameshem  u.  s.  w.)  s.  die  An- 
merkung zu  diesen  Stellen.  Die  Anrede  [ätare  mazdäo  ahurahyä]  ist 
in  36,3^,  3®  zugesetzt.  Den  Zweck,  gewissermassen  die  Oberschriit 
eines  Teiles  zu  bilden ,  haben  die  Zusätze  in  38,i*  imäm  äat  z^ 
[genäbish  hathrä  yazamaidf]  und  in  4l,i  [sStö  garö  vahmeng  ahuräi 
mazdäi  ashäicä  vahi$htäi[ 

6)  Bedeutenden  Binfluss  auf  die  Umgestaltung  des  ursprOngHchen 
Textes  hat  eine  Reihe  von  Zusätzen  gehabt,  die  sich  etwa  unter  fol- 
gende allgemeine  Regel  unterbringen  lassen :  Parallele  Satzteile  werden 
einander  möglichst  angeglichen.  So  besonders  a)  in  Bezug  auf  die 
Anknttpfungspartikeln.  Es  ist  das  Gewöhnliche  im  Y.  h.:  soviel 
Glieder,  soviel  ^cä.  Freilich  lässt  sich  nicht  immer  mit  Sicherheit 
angeben,  welches  ^cä  eigentlich  das  berechtigte  ist.    Möglich  ist  audi, 


1)  Da  sonst  stets  ahura  vor  alleinstehendes  maxdä  hinzugefügt  worden  ist^ 
so  hat  man  vielleicht  in  86, 6^  ävafdayamafü  [maxdä]  ahurä  und  86,3*  ätarsh  vü 
[mazdäo]  ahurahyä  ahl  als  ursprünglich  anzunehmen  und  dann  in  beiden  Verseo 
Synizesis  eintreten  zu  lassen. 
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dass  manches  ®cä  vor  vokalisch  anlautendem  Worte  nicht  zu  ver- 
schleifen,  sondern  als  unursprttnglich  einzuklammern  ist  (s.  S.  418). 
Die  Beispiele  sind:  [cä]-cä  35,4^  räfnii[cä\  västremcä;  35,?^  yamem[cä] 
vakmemcä]  3^^%^^  paüyästärem[(M]  fradakhshtäremcä;  36,4^(?)  ^Äyoo^Aa- 
nttish[cä]  vacebtfhcä;  37,6*®  voÄti[cä]  mand  — vohucä  khshcUhrem]  38,3® 
kvögh2hathä€[s(M]  hüshnäthräoscä;  39,i*  urvänem[cä]  tashänemcä;  39,i®*^ 
yafibyclj^ascä]  —  ya?cä;  40,2**^  =  44,«**^  (?)  oAmö^cä]  —  manaqyäicä; 
44,4*  hanafm€{cä]  zctfmäcä;  44,5*  Äfaotarö[®o5cö]  mäthranascä.  —  cä- 
[cä]:  37,3®  axdÜHshcä  ushtänäish{cä];  38,3**^  mafkain^hcä  hebvam^sh- 
[ca];  44,8®f?)  gayascä  astehtäo^(M];  44,4®  (?)  daregemcä  tt$htc{cä];  44,6®^(?) 
tevocö  —  ashahyä  [^qyäcä],  —  [cä]-[ca]-cä:  35,6*^®  dademahi^^icä] 
cishmaMi^^ÜM]  hvänmahicä,  —  cä'Cä-[cä]:  44,i**^  dademahKä  cishnuihicä 
[äcä]  ävafdayamahi ;  44,4®*®  afshäcä  —  emavaiUascä  —  rapdish[cä],  — 
c5-cä-[cä]-[ca]-[ca]:  37,i*^®  apascä  urvaräoscä  raocäc[scä]  büintn{cä] 
mp€{cä]  vohü,  —  [cä]-[ca]:  37,2*  mazeno{cä]  —  havapanhäüf{ca\; 
41,4®  (?)  daregeni/:a\  wsA^^ca).  —  Ebenso  bei  vä.  [vä^vä:  35,«* 
n^-vö]  nSiri-rä;  [t;a]-[t;a]-t;ä ;  39,2*  vanaifUi  [vä]  venghen  [vä]  vaanare 
[m],  b)  Hier  können  vielleicht  auch  die  Fälle  eingereiht  werden,  die 
ieh  oben  S.  407  unter  3  c)  und  d)  zusammengestellt  habe:  Wieder- 
holung des  gleichen  Yerbums  oder  Objekts,  c)  Parallele  Glieder  er- 
halten von  den  benachbarten  das  gleiche  Attribut:  38,2*^®  vanuhtm 
ashtm  [vanuhtm]  ishem  [vanuhtm]  äzüittm  vanuhtm  frasastim.  d)  Einige 
ähnliche  Angleichungen:  38,4^^  täish  väo  yazamaidf  [täish]  fryänmahl 
[tatsh  nemctqyämahi  täish  ishüidyämahi];  39,4®*  athä  dademaht  [athä] 
dshmahi  athä  yazamaidf,  [athä]  nemaqyämahi  [athä]  ishüidyämahi ;  40,4* 
[athä  qaiftmh  athä  verezenä  cUhä]  hakhemä  —  athä  ve;  39,3*  vanhüsh[cä 
It]  vantihishcä  It;  so  scheint  in  35,7*  [o^  ve]  aus  *  eingedrungen  zu 
sein,  [väo]  in  38,3*  aus  4^  und  6C*;  in  39,3*  ist  \ät]  zu  ithä  yaza- 
maidf  hinzugefügt  nach  der  Formel  ithä  ät  yazamaidf.  In  44,2*  [hu- 
khshathraS'tü-ne  Vi.  s.  w.],  und  wohl  auch  in  3®  athä  [tü']ne  haben  wir 
Angleichung  an  4®  rapöish[cä]  tü-^ne.  Ebenso  erhielt  44,3  seinen 
Schlussvers  hätäm  hudästemä  aus  4^,  und  wiederum  wurde  der  Aus- 
gang von  §  3:  ubdyo  anhvd  mitsamt  diesem  häläm  hudästemä  abge- 
hoben und  an  den  Schluss  von  §  8  angehängt. 

C)  Über  den  Wert  und  die  Entstehungszeit  der  Zu- 
sätze. Vergleich  derselben  mit  den  Commentarcapiteln 
zu  den  drei  wichtigsten  Gebeten. 

a)  Die  unter  B,  S — 6  besprochenen  Zusätze  haben  für  uns  geringen 
Wert,  den  geringsten  die  unter  6).  Zugleich  ist  diese  letzte  Art  des 
Glossierens  die   allerbequemste  gewesen,   ja  man  muss  sagen,  dass 
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gewiss  eine  ganze  Anzahl  von  diesen  letzten  Zusätzen  gar  nicht  ans 
der  Absicht  des  Erläuterns  oder  Ergänzend  hervorgegangen,  sondern 
unwillkürlich,  durch  Nachlässigkeit  der  Sprechenden  oder  Schreibenden 
im  Laufe  der  Zeit  entstandene  Angleichungen  sind.  i^Weiterwuchernt 
dürfte  ein  passender  Ausdruck  Air  diesen  Vorgang  sein.  Recht  be- 
quem und  mttssig  erscheint  uns  auch  die  unter  B4  erwähnte  Com- 
mentierungsart  —  wenn  man  sie  tlberhaupt  so  bezeichnen  darf  — ; 
sie  erklärt  sich  aus  dem  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  herrschenden 
Sprachgebrauch.  Die  unter  B,  3  und  5  zusammengestellten  Glossen 
sind  gleichfalls  ohne  hervorragende  Bedeutung;  übrigens  sind  Miss- 
verständnisse mit  untergelaufen  (35,5^;  37,2*;  ?  36,i*).  Endlich  zeigen 
auch  die  unter  B  2  keine  sonderliche  Weisheit,  und  es  hat  den  An- 
schein, als  wäre  der  betreffende  alte  Philologus  mit  seiner  Erklänmgs- 
art  nicht  über  das  erste  Capitel  hinausgekommen,  oder  als  wären  die 
entsprechenden  Zusätze  in  die  übrigen  Capitel  des  F.  h.  nicht  ein- 
gereiht oder  daraus  entfernt  worden.  Eine  Spur  ähnlicher  Gommen- 
tierung  zeigt  allein  noch  y.  41  in  §  S  d  (s.  Erläuterungen  z.  d.  St). 

Die  Worterklärung  (unter  B  1),  die  schwierigste  Art,  muss  als 
die  gelungenste,  wertvollste  anerkannt  werden:  so  kurz  die  Zusätze 
sind,  so  treffend  sind  sie.  Nur  einen  möchte  ich  als  ungenügend  be- 
zeichnen, nämlich  41,3*  Izhim  [yaxatem]  (s.  die  Erläuterungen  z.  d.  St). 
Der  betreffende  Erklärer  begründet  seine  Meinung  über  ein  schwieriges 
Wort  nirgends,  so  dass  seine  Arbeit  den  Anschein  sicherer  Leichtig- 
keit erhält;  auch  scheint  er  bei  keinem  Worte  zweifelhaft  gewesen 
zu  sein,  denn  er  giebt  immer  nur  eine  Erklärung.  Also,  wenn  irgend- 
wo, so  muss  man  hier  eine  wirkliche  Tradition  des  Verständnisses 
annehmen,  die  durch  eifriges  Studium  der  heiligen  Texte  lebendig 
erhalten  war.  Im  höchsten  Grade  bedauerlich  ist  freilich,  dass  bei 
weitem  nicht  zu  allen  schwierigen,  veralteten  Worten  eine  Erklärung 
gegeben  ist.  Doch  genügen  auch  jene  wenigstens  dazu,  den  Wert  der 
sogenannten  Tradition  zu  beleuchten.  Jene  alte,  rechte  Tradition  mag 
offenbar  mit  der  Pseudotradition  nichts  gemein  haben.  Keine  schönere 
Anerkennung  für  das  Geleistete,  keine  bessere  Ermutigung  auf  ihrem 
Wege  weiterzuforschen  konnte  der  modernen  Avestaphilologie,  die 
sich  von  der  sogenannten  Tradition  nicht  meistern  lässt,  zu  teil 
'werden,  als  von  Seiten  der  alten  heimischen  Wissenschaft :  ich  meine 
die  Wissenschaft,  die  uns  in  jenen  Haptanhäüi-Glossen  nicht  minder 
als  in  den  Commentaren  zu  den  drei  wichtigsten  Gebeten  Proben  ihres 
Könnens  hinterlassen  hat. 

b)  Die  Glossen  des  Y.  h.  können  nach  dem,  was  ich  eben  be- 
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sprochen  habe,  nicht  insgesamt  von  einer  einzigen  bestimmten  Person 
zu  einer  bestimmten  Zeit  beigeftlgt  worden  sein.  Wir  werden  richtig 
gehen,  wenn  wir  die  schwierigsten  und  zugleich  richtigsten  auch  als 
die  ältesten  hinstellen,  also  die  unter  B  1  gesammelten  Worterklä- 
rangen.  Sie  sind  in  derjenigen  Epoche  der  Entwickelung  der  Sprache 
entstanden,  als  z.  B.  die  Gottemamen  frasasH  und  fseratu  nicht  mehr 
gebräuchlich  waren,  als  Stämme  wie  izh,  Nomina  wie  mazan-  und 
hat-y  Formen  wie  varesh  »du  wirkst«  anfingen  unverständlich  zu 
werden.  Dieselbe  oder  eine  spätere  Zeit  war  es  vielleicht,  wo  man 
Ormuzd  gewöhnlich  nur  noch  mit  seinem  Doppelnamen  bezeichnete 
(vgl.  B  4)  und  das  Richtungswort  nicht  mehr  vom  Verbum  zu  trennen 
pflegte  (vgl.  B  3  e).  Am  wenigsten  deutlich  lässt  sich  für  die  unter 
B  6  zusammengestellten  Zusätze  eine  bestimmte  Periode  erkennen. 
Man  hat  mit  solchen  wohl  schon  in  früher  Zeit  den  Anfang  gemacht 
und  gewiss  erst  in  später  Zeit  aufgehört.  Ohne  Zweifel  hat  man 
auch  die  Form  und  Lautgestaltung  der  Zusätze  in  Betracht  zu  ziehen. 
Wenn  z.  B.  auch  Wörter  wie  amesheng  yaoshtayö  parendim  dem  Ge- 
brauche nach  auf  eine  spätere  Periode  hinweisen  (s.  Erl.  zu  diesen 
Wörtern),  so  können  sie  doch  der  Form  nach  ohne  weiteres  als  alt- 
avestisch  passieren.  Oder  es  könnte  einer  behaupten,  das  von  mir 
als  Glosse  eingeklammerte  akya  36,i*,  tat  ahyä  40,2^,  41,6^,  ätare  maZ' 
düo  ahurahyä  36,2  müsse  aus  dem  Grunde  echt  oder  schon  in  der 
älteren  Sprachperiode  beigefügt  sein,  weil  in  der  jüngeren  bekannt- 
lich die  Formen  hätten  ah^  ahurah§  heissen  müssen.  Dass  bei  allen 
Glossen  der  auslautende  Vokal  gelängt  erscheint,  will  nicht  viel  be- 
sagen, denn  wir  können  bei  den  notorisch  späten  Zusätzen  y,  35,i 
und  y,  42  das  gleiche  beobachten.  Doch  heisst  es  dort  in  junger 
Art  ashah^  yasnah^  hudhäonhd  u.  s.  w.  Daraus  ist,  meine  ich,  nur 
der  Schluss  zu  ziehen,  dass  jene  Zusätze,  die  ich  inmitten  des  Textes 
aufgefunden  habe,  älter  als  y.  35,i  und  y,  42  und  zu  einer  Zeit  ent- 
standen sein  müssen,  wo  Neigung  und  Fähigkeit,  die  Zusätze  formell 
dem  Texte  anzupassen,  noch  grösser  waren  als  späterhin. 

c)  Von  grossem  Nutzen  wird  es  sein,  die  Art  der  Haptanhäüi- 
Zusätze  mit  der  der  drei  bagha  y.  49 — 24  zu  vergleichen;  bei  y.  4  9 
denke  ich  nur  an  die  alten  Teile  desselben,  s.  S.  307.  Jede  der  drei 
bagha  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  erklärt  in  der  Form  des 
Vortrages  den  Sinn  des  betreffenden  Textes  im  einzelnen  (y,  4  9,i2 — 14 ; 
20,1—3;  24,1,  2);  der  zweite  erklärt  in  der  Form  von  Frage  und  Ant- 
wort die  Bedeutung  des  Ganzen  (y.  49,2o;  20,4;  24,2a.E.).  Von  letz- 
terem finden  wir  im  Y,  h,  keine  Spur,  die  Erklärung  des  Einzelnen 
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aber  ist  im  Y.  h.  anders  geartet  als  in  jenen  Commentarcapiteln. 
Denn  diese  sind  ein  zasammenhängendes  Ganze  aas  einem  Gusse^  in 
einem  ausgeprägten  Commentarstile  abgefasst  und  zwar  nach  dem 
bestimmten  Erklürungsprincipe  der  Verweisung  auf  Parallelsteilen  im 
älteren  Avesta.  Die  //a/)/anAä//i-Zusätze  sind  zerstreute  Brocken ;  die 
wertvollen  bestehen  meist  aus  einem  einzigen  Worte;  die  Satzerkiä- 
rungen  (B  2),  die  ja  etwas  breiter  sind,  bringen  wenig  eigene  Worte 
des  Commentators.  Wie  erklärt  sich  nun  das  Brockenhafte  der  Uajh 
toiiAä//}-Gommentierung?  Ist  es  Absicht  oder  Zufall?  Sind  die  allen, 
wertvollen  Zusätze  aus  einer  so  alten  Zeit,  dass  erst  nur  wenige 
Stellen  des  Textes  der  Erläuterung  bedurften?  Oder  sind  sie  aus 
einer  so  jungen  Sprachperiode,  dass  man  nur  zu  einigen  noch  eine 
treffende  Erklärung  zu  geben  wagte?  Oder  sind  die  Haptanhäät- 
Zusätze  zufällig  erhaltene  Überbleibsel  eines  grösseren  ausführlichen 
Commentars?  Zu  einer  Beantwortung  dieser  Fragen  verhilft  uns 
wieder  die  Visperedstelle  visp,  <  6,0  yasnem  sürem  —  yazamaidf  wo/- 
afsmanem  mat-vacast€ishtlm  mat-äxaintim  mal^peresüm  mal- 
paiti'peresüm.  Die  geringe  Anzahl  zerstreuter  Glossen  im  Texte 
des  Y.  h,  kann  hier  unmöglich  mit  äzainti  bezeichnet  sein.  Es  ist 
kein  Zweifel,  der  Verfasser  jenes  Visperedcapitels  kannte 
nicht  allein  die  zusatzfreie,  metrische  Gestalt  des  Y.  h., 
sondern  auch  vollständige  Commentarcapitel  zum  F.  h. 
Diese  genossen  gleiches  Ansehen,  wie  die  drei  bagha  y,  49 — 21,  und 
bestanden  gleichfalls  aus  zwei  Teilen,  deren  erster  den  Hapianhäiti' 
Text  im  einzelnen  erläuterte  (maf-äzaintim)  j  und  deren  zweiter  in 
Frage  und  Antwort  die  Bedeutung  des  Y.  h.  im  allgemeinen  daii^ 
(mat-peresüm  mat-paüi-peresüm).  Nun  hat  die  Annahme  einer  zwei- 
maligen Commentierung  des  Y\  h.  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Viel- 
mehr liegt  gewiss  die  Sache  so:  Von  jenem  dem  Visperedverfasser 
bekannten  Haptanhäiti-CommeniaT  sind  die  Erläuterungen  in  Form 
von  Frage  und  Antwort  spurlos  verloren;  aus  den  ein  zusammen- 
hängendes Ganze  bildenden  Einzelerklärungen  werden  einige,  mög- 
lichst verktlrzte  Stücke  herausgenommen  und  dem  HaptcmhäUi-lexiß 
beigeschrieben.  Diese  bilden  den  Hauptstamm  der  Zusätze  in  unserem 
Haptanhäüi-Texie.  Dass  in  dem  alten  //a/}(anAäi/i- Commentare  das- 
selbe Erklärungsprincip  wie  in  den  drei  bagha  y.  19 — 21  mit  Be- 
rücksichtigung gefunden  hat,  ist  leicht  möglich.  Vielleicht  war  also 
z.  B.  zu  y.  41,5  yat  ma-va^them  fradadäihä  u.  s.  w.  eine  der  zahl- 
reichen Gathastellen  beigeschrieben,  wo  von  dem  verheissenen  msk- 
da  die   Rede  ist.     Daraus   wurde   später   der   Hauptbegriff  mdidem 
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herausgenommen  und  als  Glosse  in  den  Text  gesetzt.  Ob  die  Zusätze 
zu  einer  gewissen  Zeit  zahlreicher  gewesen  sind,  ob  man  später  den 
Text  gesäubert  und  die  jetzt  noch  erhaltenen  nicht  hat  entfernen 
wollen  oder  können,  solche  Fragen  lassen  sich  schwerlich  beantworten. 
Es  ist  von  vornherein  nicht  glaublich,  dass  die  Commentatorenthätig- 
keit,  nachdem  man  einmal  angefangen  sie  zu  tlben,  auf  den  kleinsten 
Teil  der  alten  heiligen  Litteratur,  die  drei  Hauptgebete  und  das  sieben- 
teilige Gebet,  beschränkt  worden  wäre.  Glossen,  denen  ähnlicher 
Ursprung  wie  den  Haptanhäüi-Glossen  zuzuschreiben  ist,  finden  sich 
auch  in  den  Gathas,  obgleich  nicht  entfernt  so  zahlreich  wie  im 
Y.  h.  So  ist  gewiss  in  y,  30,2®  ahmüi  [ne]  nicht  anders  aufzufassen 
als  [däoscä]  vareshcä  in  y.  39,4^  oder  [ah7naü)yä]  ahmä-^afenanhö  in 
y,  40,3*.  Indessen  muss  in  der  Interpretation  der  Gathas  erst  grössere 
Übereinstimmung  erzielt  sein,  ehe  man  über  die  Zahl  und  Art  der 
Gathaglossen  etwas  Sicheres  vorbringen  kann.  Das  Yispered  bezeugt 
uns  {visp.  14,1  u.  s.  w.),  dass  es  auch  zu  den  Gathas  zusammen- 
hängende Commentarcapitel  gegeben  hat  von  derselben  Art,  wie  sie 
uns  in  den  drei  bagha  (y,  19 — 21)  noch  vollkommen,  in  den  Haptan- 
Aöi/i-Zusätzen  bruchstückweise  erhalten  vorliegen. 


n.  Metrisohes,  Lexikalisohes,  Grammatikalisohes. 

A.  Die  im  ersten  Capitel  angeführten  Gründe  für  die  Annahme 
der  metrischen  Form  des  F.  h,  im  allgemeinen  genügen  nicht  ohne 
weiteres,  die  besonderen  Arten 'der  metrischen  Form  für  die  einzelnen 
Teile  des  Y.  h,  zu  bestimmen.  Es  wäre  also  verkehrt,  etwa  aus  dem 
Grunde,  weil  wir  in  zwei  Teilen  (y.  35  und  40)  tadellose  Strophen 
von  vier  Zeilen  zu  je  acht  Silben  gefunden  haben,  die  vierzeilige 
Strophe  oder  auch  nur  die  achtsUbige  Zeile  für  den  ganzen  F.  A.  zu 
folgern. 

Doch  da  die  Interpretation  erweist,  dass  im  allgemeinen  je  zwei 
Paragraphen  inhaltlich  aufs  engste  zusammengehören,  hat  nan  wenig- 
stens für  solche  kleinere  Stücke  von  vornherein  genaue  Übereinstim- 
mung in  der  Form  anzunehmen;  bestätigt  die  Probe  die  Vermutung, 
so  kann  man  sicher  sein,  das  Richtige  getrofien  zu  haben.  Als  Bei- 
spiel hierfür  gelte  y.  35,  8  und  9. 

Hauptsächlich  auf  Grund  dieser  Erwägung  bin   ich  zu  der  Er 
kenntnis  gekommen,   dass  der  gesamte  ursprüngliche  Y,  h.  — 
von  den  eingefügten  oder  angehängten,  gleichfalls  metrischen  Bruch- 

27» 
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Stücken  abgesehen  —  in  der  Form  zwar  nicht  der  vieneiligen 
Strophe,  aber  doch  der  achtsilbigen  Zeile  gedichtet  worden  ist. 
Im  einzelnen  bestimmten  mich  folgende  Beobachtungen: 
4)  Die  Wiederholung  der  Zeile  uboibyä  ahubyä  (35,8^)  weist  das 
achtsilbige  Metrum  nicht  allein  in  der  ersten  Hälfte  von  y.  35  (siehe  i% 
sondern  auch  in  den  zusammengehörigen  §  3  und  4  von  y.  38  nach. 

2)  Die  in  y.  43,i  rein  citierte  Zeile  y.  38,i*  thut  dasselbe  für  die 
beiden  ersten  Paragraphen  von  y.  38. 

3)  An  vielen  Stellen  hält  der  Sinn  acht  Silben  zu  einem  Ganzen 
zusammen,  das  bei  der  Annahme  eines  anderen  Metrums  zerrissen 
würde.  Besonders  beweiskräftig  sind  solche  Zeilen,  wenn  sie  den 
Schluss  eines  Paragraphen  bilden:  y.  36,e  avat  ycU  hvare  aväci;  gehen 
wir  hier  rückwärts,  so  bietet  sich  von  selbst  ein  zweiter  unzweifelhafter 
Achtsilbler:  barezishtem  barezimanäm  — ;  y.  36,3  ta-thwä  p<ärijasä- 
maidf  —  und  vorher  geht  hyat  vär-töi  nämanäm  väzishtem  — ;  y.  36,3° 
nämishtahyä  nemanhä-4iäo ;  y.  39,4^  athä  thwä  äish  yazamaidf.  Ich 
führe  hier  noch  die  anderen  Stellen  an,  wo  tadellose  Achtsilbler  den 
Schluss  eines  Paragraphen  bilden:  y.  35,«^;  36,i^;  38,i^;  39,i^;  40,4^; 
44,2**,  s*,  6*  (wegen  44,6^  s.  ErL). 

4)  Leicht  erkennbare  achtsilbige  Zeilen  sind  vor  allem  solche,  die 
in  zwei  Teile  mit  je  einem  Haupttone  zerfallen  (2x4  dem  Sinne  nach 
zusammengehörige  Silben  oder  3  -f  5  eben  solche).  Derartige  Zeilen 
haben  wir  mehrere  im  y.  A.  Vergl.  besonders  y.  38,3:  b.  hebvain^h{cai 
fravazanhd  \\  c.  ahuränish  ahurahyä  \\  d.  havapanhäo  huperethwäos- 
cä  [väo]  II  e.  hvöghjhathäc{scä]  hüshnäthräoscä.  In  y.  35  sind  Beispide 
dafür  4^,^  surunvatascä  (isurunvcUascä  \\  khshayantascä  cMishctyafUascäj 
sowie  2^  tyadacä  aniyodacä.  Y,  37,3^  mazdä-vara  spefUdtemä ;  y.  40,$** 
ashäunö  ashacinanJiö, 

Aus  den  Fragmenten  stellt  sich  hierzu  y.  38,5  C  azUhcä  väo 
mäteräshcä  väo  \\  agenyäo  drigudäyanhö  \\  vlspo-paitish  avaocämä. 
Was  die  Zeilenform  der  anderen  Fragmente  betrifft,  so  liegt  das 
achtsilbige  Metrum  noch  klar  zu  Tage  in  y.  44,4.  Für  die  übrigen 
(y.  35,10 ;  36,4,6;  38,5  D;  39,4  B/s)  glaube  ich  (siehe  die  Erläutenmgen 
zu  den  Stellen)  die  Trishtubh-  bez.  Jaya^i-Zeile  mit  ziemlicher 
Sicherheit  nachgewiesen  zu  haben.     Sie  zerfällt  entweder  in 

5  +  6  Silben:  35,io*;  36,5%^;  39,4B%5(?),  oder  in 

6  +  5       „        35,10*^;  36,4*,  5^  39,5*  (?)*),  oder  in 

i)  Nach  diesen  drei  oder  vier  Beispielen  ist  vielleicht  auch  im  Gebete  yaOtä 
ahü  vairyö  die  letzte  Zeile  ohne  Umstellung  zu  lesen:  ä  yim  drigubyö / dadat 
västärem,  s.  S.  384. 
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6  +  6  Silben:  35,io*;  36/;  39/(?),  oder  in 

7  +  4       „         38,5D%\ 

Ausserdem  haben  wir  bei  jedem  dieser  Fragmente  noch  je  eine 
Halbzeile,  die  gewiss  enger  mit  der  vorhergehenden  Langzeile  zu  ver- 
binden ist  und  entweder  aus  5  {y.  35,io^;  36,5**;  39,4B^)  oder  aus 
6  Silben  {y.  36,4«;  38,5D«)  besteht. 

Ich  will  hier  gleich  erledigen,  was  tlber  die  Strophen  form 
der  Fragmente  zu  sagen  ist:  a)  Eine  einzelne  Gäya^ri-Strophe  liegt 
vor  in  y.  38,5C.  b)  Eine  Mahäpankti-Sirophe  bildet  y.  44,4.  df  Die 
elf-  (bez.  zwölf-)  silbigen  Langzeilen  mit  einer  fünf-  oder  sechssil- 
bigen  Kurzzeile  vereinigen  sich  entweder  zu  der  Form 

Langzeile  +  Kurzzeile  {|  +  Langzeile  +  Langzeile 
[y.  35,10 ;  36,s;  39,4B/5),  oder  zu  der  Form 

Langzeile  +  Langzeile  +  Kurzzeile 
(.y.  36,4;  38,5D). 

In  dem  eigentlichen  Y,  k,  sind  entweder  vier  oder  drei 
(oder  einmal  sechs)  achtsilbige  Zeilen  zu  einer  Strophe 
verbunden.  Ich  zähle  a)  Vierzeiler  (AnushtiAh):  8  in  y.  35, 
4  in  y.  36,  2  in  y.  37  (§  3—5),  0  in  y.  38,  4  in  y.  39,  3  in  y,  40 1), 
4  in  y.  41:  im  ganzen  also  25  vierzeilige  Strophen;  b)  Dreizeiler 
[Gäyatri):  2  in  y.  37  (§  \  und  2)  und  2  in  y.  38  (§  4  und  2);  schliess- 
lich 1  Dreizeiler  +  4   Sechszeiler  (Mahäpankti)  in  y.  38,3,4. 

Je  zwei  Vierzeiler,  in  y.  37,i,  2  und  y.  38,i,  2  je  zwei  Dreizeiler 
(und  auch  in  y.  38,3,  4  der  Drei-  und  Sechszeiler)  sind  zu  einem 
Paare  zusammengeschlossen,  wie  die  Interpretation  zeigt.  Während 
demnach  sowohl  y.  37  als  y.  38  in  zwei  ungleiche  Strophenverbände 
zerfällt,  bestehen  y.  36,  39  und  44,  ursprünglich  auch  y.  40,  aus 
zwei  mal  zwei  Anushtubh-VdiHTen  2)  und  y.  35  aus  vier  mal  zwei  eben 
solchen  Strophenpaaren  oder  aus  zwei  mal  zwei  Doppelstrophenpaaren. 

Wir  haben  also  im  ursprünglichen  Y.  h.  eine  Regelmässigkeit  der 
Strophenverbindung,  so  streng  wie  wir  sie  im  Veda  und  Avesta  sonst 
kaum  werden  nachweisen  können. 

Auch  die  Überlieferung  hat  gewusst,  dass  die  Strophen 
im  F.  h.  sich  paaren,  und  dieses  nach  ihrer  Art  kenntlich  ge- 
macht. In  den  Erläuterungen  zu  y.  35  habe  ich  gezeigt,  dass  die 
Überlieferung  durch  zugesetztes  du  bär  y.  35,2  als  erste  Strophe  des 

i)  Hier  ist  einer  verloren  gegangen  und  durch  die  aus  y.  41,5,  6  entlehnte 
anderthalhe  Strophe  ersetzt  worden. 

^  In  y.  39  hält  der  Sinn  eigentlich  mehr  die  drei  ersten  Strophen  als  das 
zweite  Slrophenpaar  zusammen. 
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ursprttnglichen  Y.  h.  gekennzeichnet  hat.  Richtiger  wäre  gewesen:  als 
erste  Strophe  des  ersten  Strophenpaares  im  ersten  Teile  des  \\  h.  Das 
wird  bewiesen  durch  den  Vergleich  mit  y,  35,$, 9  und  mit  y.  44 ,5,6.  Denn 
diese  beiden  Strophenpaare  sind,  jenes  als  letztes  des  ersten,  dieses 
als  letztes  des  letzten  Haptanhäüi-Caplieh  durch  ein  in  die  Mitte  des 
Paares  hineingesetztes  du  bar  gekennzeichnet  worden.  Eine  andere  Be- 
deutung, als  auf  einen  solchen  Textabschnitt  hinzuweisen,  kann  die 
Wiederholungsvorschrift  vor  allem  nicht  in  ^.  44  ,&  haben,  da  diese  Strophe 
den  'Vordersatz  zu  6  enthält.  In  y,  41,3  dient  dasselbe  du  bär  dazu,  das 
erste  Strophenpaar  (§  1 — 3)  von  der  folgenden  —  ursprünglich  mcht 
zum  y.  h.  gehörigen  —  ifaAä/>anA^i-Strophe  abzuheben;  ebenso  in  y.39,4, 
um  das  an  das  Doppelstrophenpaar  angehängte  Fragment  als  solches  zu 
bezeichnen  (freilich  gehört  schon  der  Schluss  von  §  4  zum  Fragment, 
was  infolge  des  Weiterwucherns  des  athä  vergessen  worden  war). 
Endlich  in  y.  35,5  hat  das  beigefügte  si  bär  sicherlich  den  Zweck, 
das  Ende  des  ersten  Doppelstrophenpaares  kenntlich  zu  machen. 

Vergleichen  wir  die  Art  der  Haptanhäiti-Anushtubh  mit  der  der 
vedischen,  so  finden  wir  folgenden  wichtigen  Unterschied:  Während 
bei  den  Vierzeilern  des  Veda  der  Hauptabschnitt  regelmässig  hinter 
der  zweiten  Zeile  sich  befindet,  sind  in  denen  des  Y.  h.  die  zweite 
und  dritte  Zeile  mindestens  in  der  Hälfte  der  Fälle  durch  den  Sian 
enger  oder  eben  so  eng  zusammengeschlossen,  als  die  dritte  und 
vierte.  Alle  Anushtubh-Sirophen  von  y.  35,  mit  Ausnahme  der  letzten, 
machen  den  Eindruck,  als  wären  sie  eigentiich  Gäya/ri-Strophen  mit 
einer  achtsilbigen  Zeile  als  Zugabe.  Wie  sollen  wir  uns  nun  den 
musikalischen  Vortrag  (fragäthrem)  solcher  Strophen  denken?  Schwer- 
lich hat  ihnen  eine  vierzeilige  Melodie  zu  Grunde  gelegen,  da  eine 
solche  den  Hauptabschnitt  in  der  Mitte  haben  müsste,  sondern  wahr- 
scheinlich eine  dreizeilige,  deren  letzte  Zeile  als  Refrain  diente.  Da 
nun  in  der  Gayä^rl-Strophe  ein  Uauptsinnesabschnitt  nach  der  zweiten 
Zeile  durchaus  regelmässig  ist,  so  können  sehr  wohl  auch  die  nach 
vedischer  Art  gebauten  Anushtttbh  (z.  B.  y,  35,9;  39,4)  auf  eine  drei- 
zeilige Melodie  mit  Refrain  gerechnet  worden  sein.  Und  so  ergiebt 
sich  denn  als  wahrscheinlich,  dass  alle  Strophen  des  ur- 
sprünglichen Y,  h.  ohne  Ausnahme  nach  einer  und  dersel- 
ben Gäya/rt-Melodie  vorgetragen  worden  sind.  In  y.  37 
und  38  tritt  nur  scheinbar  ein  Strophenwechsel  ein,  in  Wirklichkeil 
ist  in  y,  37, 1,  2  und  38,i,  2  die  gleiche  Melodie  ohne  Refrain  je  zwei- 
mal, in  y,  38,3, 4  ebenso  dreimal  gesimgen  worden. 

Wahrscheinlich  meint   die  Überlieferung,  wie  sie  sich  in  Pti  in 
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der  PeA/et'i-Unterschrift  der  Haptanhäiti-Capiiel  ausspricht,  mit  gas 
nicht  die  Zeilen  des  Textes,  sondern  die  musikalischen  Zeilen.  So 
sind  die  Angaben  zu  y.  35  (9  vecast,  3  gäs)^  zu  y.  39  (5  vecastj  3  gas), 
zu  y.  41  (6  vecastj  3  gas)  vollkommen  richtig,  indem  die  Fragment- 
strophen 35,9;  39,5;  41,4  mitgezählt  und  die  Strophen  mit  elfsilbigen 
Zeilen  (35,»;  39,5)  richtig  als  dreizeilig  —  die  Kurzzeilen  sind  als 
halber  Refrain  der  vorhergehenden  Langzeile  zuzurechnen  — ,  die 
ifaAä/)o«Ä://-Strophe  als  zwei  dreizeilige  Strophen  gerechnet  worden 
sind.  In  y.  40  werden  4  Strophen,  3  gas  gezählt:  hier  ist  entweder 
die  halbe  von  der  anderthalben  entlehnten  Strophe  nicht  mitgerechnet 
worden,  oder  die  Zählung  geht  auf  die  Zeit  zurück,  wo  y.  40  noch 
seinen  ursprtinglichen  Umfang  von  4  Strophen  hatte.  —  Natürlich 
werden  meine  Vermutungen  hinfällig  oder  verlieren  an  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  die  von  Geldner  nicht  veröffentlichten  Angaben  zu  den 
übrigen  Capiteln  die  gleiche  Erklärung  unmöglich  machen.  Der 
Unterschied  der  vedischen  und  Haptanhäüi-Anushtubh  aber  wird  aner- 
kannt und  aus  der  Art  des  Vortrags  erklärt  werden  müssen. 

Obwohl  im  Versmass  von  einander  abweichend,  stimmen  der  Y,  h. 
und  die  Gathas  doch  in  der  Silbenmessung  überein.  Die  beige- 
fügte Zusammenstellung  wird  als  Beweis  genügen. 

1)  Durch  Zusammenziehung  entstandene  lange  Vocale  oder  Di- 
phthonge zählen  für  zwei  Silben:  daregäyäu  41,4^,  hudästemä  41, 4', 
da^äm  37,5^,  da^näo  39,2®,  da?näbyö  41,5^,  apa?mä  41,2^,  sra^shtäm 
36,6',  srafshtem  37,4*,  ma^kaintlshca  38,3%  humälm  41,3*,  yäonhäm 
36,2^,  tshlm  41,3*,  hükhtäish  36,6%  vanheush  39,3*'  (?  s.  z.  d.  St.;  vgl. 
dagegen  35, 10*,^).  —  Der  Ausgang  des  Gen.  Plur.  ^äm  ist  öfter  zwei- 
silbig: hätäm  35,3^;  41, 4',  IsHyaothananäm  35,3^,  barezimanäm  36,6% 
lashäunäm  37,3^,  laidyünäm  39,2*.  —  Dreisilbig  sind  Gen.  mazdäo 
35,7*;  36,3*,  Dat.  majsctöi  35,5^,  Accus,  mazdäm  37,i*  (dagegen  ist  majz- 
däo  als  Nom.  zweisilbig  38,4^,  der  Acc.  Fem.  mazdäm  zweisilbig 
40,1^).  —  Anfügen  will  ich  hier  noch  räitt  (=  arati)  40,4^  und  ärma- 
tayö  38,2*. 

Aus  den  drei  wichtigsten  Gebeten  haben  wir  hierzu  folgende 
Formen  zu  stellen :  sHyaothananäm  27,i3^,  yäonhämcä  27,i5%  Twajsdät  27,i3% 

2)  Silbebildendes  y  und  v  (w):  paüyästärem[cä]  35,9®,  ähüiryä 
37,3*,  vairyäo  38,i®,  agenyäo  38,5C^,  paifi^vyädäo  38,5D^,  vah^hyä  35,9^, 
fryänmahi  38,4*,  tzhyäi  40,3%  yava?jyd  39,3^,  ereshyä  40,4*,  Ausgang 
%ö;  da^riäbyd  41,»*,  Ausg.  ^byä:  uböibyä  ahubyä  35,3*,  8*;  38,3% 
Ausg.  ^dyäi:  dazdyäi  35,4^;  qyämä  40,4^,  qyäo  41,3%  ^qyät  35,3®;  da- 
gegen qyät  einsilbig  40,4*.  —  hvänmahicä  35,6®,  anhvö  41,3*  ,  tfseratvö 
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39,5^,  yavafsvo  39,3«,  hmre  36,6*,  thwä  41,3*;  ?39,4*,  hvöghzhaUm 
38,3®,  kvarshtanäm  35,2*,  hvarsktäish  36,5*,  hebvainUsk  38,3^ 

Aus  den  drei  Gebeten  gehören  hierher  vairyö  27,13*,  drigubyö 
27,13«  (nach  der  ursprttngiicben  Fassung). 

3)  Nichtsilbebildende  Vocale.  Ich  hebe  hervor  a)  a  in  yatham 
35,2*,  sHyaothananäm  35,3«  —  ebenso  in  27,i3**  — ,  sHyaothanäish  36,4^, 
nämanäm  36,3«;  b)  e  (e)  in  dademahi  35,6**,  39,4«,  41  ,i*,  dademaid^ 
35,»*,  fseratüm  37,5*,  feseratvö  39,5*,  cagemä  38,4^,  agenyäo  38,5C^, 
aogemadafcä  41,5**,  jenöo  38,i**,  hakhemä  40,2*,  hakhemä  40,4*,  majsenä 
37,2*.  —  Dagegen  isl  e  silbebildend  in  dademaidf  41,3**  (Conjunctj, 
aibi'jaretärö  35,2«  (skr.  jareYäroA);  c)  t  in  azdibish  37,3«. 

Der  Hiatus  wird  im  allgemeinen,  ebenso  wie  in  den 
Gathas,  nicht  vermieden,  weder  zwischen  den  einzelnen  zu  einer 
Strophe  gehörigen  Zeilen  —  vgl.  z.  B.  40,3*/**  cAurä  /  ashäunö  — , 
noch  zwischen  den  einzelnen  Worten  derselben  Zeile  —  vgl.  z.  B. 
35,3*  uböibyä  ahubyä. 

Eine  Ausnahme  machen  im  Y.  h.  die  Encliticae: 

1)  die  im  y.  A.  stets  enklitische  Verbindungspartikel  (U  (öf,  öo/ 
s.  in  den  Erl.  zu  y,  35,3  $.  345]  verliert  immer  ihre  Geltung  als 
Silbe,  wenn  das  vorausgehende  Wort  auf  ä,  dm,  em,  m,  eng  aas- 
lautet: 35,6*  ycUhä  at;  35,8*  ashahyä  äat;  35,9*  imä  ät;  35,9«  thwäm 
at;  36,6*  srafshtäm  at;  38,i*  imdm  oo^;  39,2**  o^AäunSm  äat;  37,4* 
o^Aem  af;  37,2**  tem  cU;  37,3*  /em  o.^;  39,  i**  cAmäkeng  äat. 

Einmal  scheint  die  Synizese  auch  in  der  Schrift  ausgeführt  zu 
sein:  35, lo  thwät  =  thwäm  at  (s.  z.  d.  St.). 

In  diesem  Gebrauche  stimmen  die  drei  Gebete  mit  dem  )'.  h. 
ttberein,  denn  im  dritten  ist  hätäm  äat  mit  Synizese  zu  lesen. 

Drei  Fälle  haben  wir,  wo  dem  at  ein  Wort  mit  einem  dem  o 
ungleichartigen  auslautenden  Vocale  vorhergeht.  In  38,s*  apd  at  und 
in  40,1*  ähü  at  findet  keine  Yerschleifung  der  Vocale  statt;  in  40,3* 
kann  man  schwanken,  ob  man  däidl  at  oder  mas^ä  ahurä  mit  Yer- 
schleifung lesen  soll. 

2)  «cä  verliert  vor  vocalisch  anlautendem  Worte  seine  SilbengeU 
tung  (doch  ist  das  S.  409  über  «cä  Bemerkte  zu  vergleichen):  35/ 
iyadacä  aniyadacä;  35,4«  surunvatascä  asurunvatascäy  *  khshayantascä 
aJchshayantascä ;  37,i*  gämcä  ashemcä;  39,i*  yafcä  afibyd;  41,3«  (?) 
athä  \tü-lp£  gayascä  astentäo^cä]',  —  vor  ungleichartigem  Vocal  35,6* 
verezyölücä  tt;  37,3«  azdiblshcä  mhtänäish[cä];  39,3*  (?)  yäoscä  üift; 
41,4«  (?)  daregemcä  ushtä{Cä];  41,5**  aogemada^cä  tcsmahicä.  Der  Hiatus 
in  39,2*  daitikanämcä  aidyünäm  wird  zu  umgehen  sein,  indem  man 
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das  am  des   Gen.  Plur.  einmal  zweisQbig  liest  (s.  S.  417);    ebenso  in 
39,3^  vahuhishcä  U,  indem  man  auf  vanuhtsh  drei  Silben  kommen  lässt. 

3)  Einzelne  Fälle,  wo  verschiedene  andere  Encliticae  durch  Ver- 
schleifung  ihre  Geltung  als  Silbe  verlieren:  35,6^  vätöyötü  tt\  39,4* 
yathä  tü-t;  35,?^  yä-te  isämaid^.  Vielleicht  ist  in  39,4*  der  Hiatus  thwä 
äish  zu  vermeiden,  indem  thwä  zweisilbig  gelesen  wird  (vgl.  41,3*). 

4)  An  einigen  wenigen  Stellen  wird  man,  obgleich  keine  Enclilica 
im  Spiele  ist,  doch  vorziehen,  Synizese  eintreten  zu  lassen,  um  kleinere 
oder  grössere  Textänderungen  zu  vermeiden:  37,3°  lern  ahmäkäish  (ob 
danach  auch  in  *  tem  ashäunämj  indem  man  auf  ashäunäm  vier  Silben 
redinet?);  40,3*  (?)  und  4*^  mazdä  ahurä;  41,3°  (?)  athä  tü^ne  gayö  [*ascä] 
astentäo^cä];  41,5^  mazdä  aogemada^cä;  41,6*  däidi  ahmäicä;  ?41,6* 
sarem  ashahyä  (40,2*  hakhemä  ashahyä);  wegen  äva^dayamahi  ahurä 
in  36,6^  s.  S.  408  Anm. 

Aus  dem  dritten  der  drei  Gebete  ist  hier  mazdäo  ahurö  herbei- 
zuziehen; in  dem  zweiten  ist  das  enklitische  asti  mit  vahishtem  zu 
verschleifen  (während  es  in  der  zweiten  Zeile  desselben  Gebetes  nach 
ushtä  zwei  volle  Silben  bildet). 

B.  Auf  den  ganzen  Y,  h,  —  die  Fragmente  eingeschlossen  — , 
wie  ich  ihn  von  Zusätzen  gereinigt  habe,  entfallen  nach  meiner  Zählung 
rund  330  verschiedene  Wortformen;  siehe  den  Wortindex  im  An- 
bange. Davon  lassen  sich  etwa  160  ohne  weiteres  aus  den  Gathas 
belegen.  Von  den  anderen  170  sind  etw^a  100  solche,  die  zu  einem 
aus  den  Gathas  belegbaren  Nominal-  oder  Verbalstamme  gehören, 
sich  nur  in  Casus,  Numerus,  Person  u.  s.  w.  von  gathischen  Formen 
unterscheiden.  30  Wortformen  etwa  von  den  übrigen  70  sind  in 
entsprechender  und  wenigstens  in  Bezug  auf  Stammesbildung  gleicher 
Gestalt  nicht  in  den  Gathas,  aber  im  jüngeren  Avesta  zu  finden :  akhtish 
akhiöyöi  apa^mä  ashacinanhd  ahurämsh  ädü  äva^dayamahi  ähüiryä 
Izhtm  izhyäi  fijishenti  darego^bäzäush  näiri  fryänmaht  barezishtem 
bat  manaqyäicä  mätarö  mäteräshcä  yava^yo  yava^svö  sra^shtem  sra^sh- 
täm  srirä  htikhshathrötemäi  hudästemä  humatanäm  humatäish  humälm 
hükhtanäm  hükhtäuh.  Von  keinem  einzigen  dieser  Wörter  könnte 
jemand  den  Beweis  bringen  oder,  meine  ich,  auch  nur  irgendwie 
wahrscheinlich  machen,  dass  Form  oder  Bedeutung  der  betreffenden 
Wurzel  oder  des  betreffenden  Suffixes  die  Entstehungszeit  des  be- 
treffenden ^a/7tonAäi^t- Stückes  unter  die  irgend  eines  Gathastückes 
herunterverweise.  Von  einem  guten  Teile  t^eser  Wörter  können  wir 
im  Gegenteil  mit  grösstmöglicher  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dass 
eben  sie  von  uralten  Zeiten  her  für  den  betreffenden  Begriff  in  Ge- 
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brauch  gewesen  sind.  Es  bleibt  nun  noch  ein  sehr  grosser 
etwa  40  Wörter  *),  die,  wie  besonders  die  Vergleichung  mit  gathischen 
und  vedischen  Wörtern  zeigt,  uralt  sind  und  im  ganzen  Umfange  des 
Avesta  —  von  Citaten  abgesehen  —  nur  einmal  im  Y.  h.  erscheinen: 
aidyünäm  aidyüsh  aibl-jaretärö  agenyäo  astehtäos  iyadacä  aniyadacä 
ishem  urväzyä  eresHyä  (?)  qa^tätä  khrapaitl  cagemä  fijishäm  safmä  ^] 
na^na^stärd  näshü  nämistahyä  paäi-vyädäo  paid-sendäa  paityästärem 
pasvkanäm  fravazanhö  ferashtayö  barezimanäm  besvait^  manyä  ma^ 
kainüshcä  mazenä  mazdä-vara  yätä  vätoyötü  ^)  vispd-paißsh  voi  hiskd- 
maidi  hushnäthräo  hebvainiish  havapahhäish  havapanhäo  hvöghzhaüm. 

C.  Ich  will  es  hier  unterlassen,  ein  vollständiges  Bild  von  Wort- 
bildung und  Flexion  des  Y\  h,  zu  geben,  da  dies  den  Gang  der  Unter- 
suchung zu  sehr  aufhalten  würde.  Ich  bringe  die  Zusammenstellungen 
im  Anhange  und  fasse  hier  das  Resultat  dahin  zusammen,  dass  ich 
sage :  in  Bezug  auf  Wortbildung  sowohl  als  Flexion  erscheint  der  zusatz- 
freie r.  h.  den  Gathas  an  AltertUmlichkeit  durchaus  ebenbürtig. 

Die  Syntax  des  Y.  h.  ist  eine  sehr  einfache.  Die  Haupt-  und 
Nebensätze  sind  zumeist  aussagend.  Befehlende  Hauptsätze  finden 
sich  in  y,  35,c;  40, i;  40,»;  4<,6,  wünschende  in  35,3;  36,2;  40,4;  41,3; 
41,4;  einmal  wechselt  Conjunctiv  (oder  Imperativ)  mit  Optativ:  41,3. 
—  Optativische  Nebensätze  finden  wir,  und  zwar  in  Anschluss  an 
einen  optativischen  Hauptsatz  in  y.  35,3;  40,4*;  in  Anschluss  an  einen 
imperativischen  Hauptsatz  in  y.  41,6;  einen  conjuncti vischen  Nebensali 
angeknüpft  an  einen  Hauptsatz,  dessen  Verba  im  Conjunctiv  hinzu- 
zudenken und  dementsprechend  vom  Gommentator  ergänzt  sind,  in 
y.  35,7*  tat  at  ve  [verezyämahi  fracä  väteyämahi]  yä-te  isämaid?;  vgl. 
y.  28,4®  yavat  isäi  taväcä  avat  khsäi. 

Gewöhnlich  wird  ein  Satzgefüge  in  einer  Strophe  untergebracht, 
zuweilen  auch  der  Vordersatz  in  der  ersten,  der  Nachsatz  in  der 
zweiten  Strophe  eines  Paares:  41,5,6;  37, 1,  2;  36, 1,  2;  vgl.  noch  35,s, 9. 

Einer  Infinitivconstruction  begegnen  wir  y.  35,4  frafsKyämahl 
dazdyai.  Eine  unvollständige  Construction  des  Nom.  cum  Infin.  stehl 
y.  41,5  staotarö  [^ascä]  mäthranascä  aogemada?cä  usmahicä. 

Das  aus  dem   Zusammenhange   leicht  zu   ergänzende  Verbum  ist 

ausgelassen  in  35,7*,  sowohl  im  Hauptsatze  tat  at  ve  (aus  6cd  ergänit 

sich  leicht  verezyämahi  fracä  väteyämaht),   als    auch    im  Nebensatie 

yä^te  isämaid^  (wo  der  Accus,  te  von  den  ausgelassenen,  von  isämaidf 

sregierten  Infinitiven  abhängt).     Sehr  oft  ist  das  Verbum  substantivum 


>}  Ich  beziehe  mich  auch  hier  auf  die  Nominal-  und  Verbal stSmme. 
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hinzuzudenken:  y.  35,8  ädä  (asti};  36, i  ye  ä  akhtish  (astt);  36,3  hyat 
vä-'töi  nämanäm  vazishtem  {astl) ;  37,2  yoi  geush  hacä  {mäht) ;  39,4  yü 
vohü  (astt). 

Ebenso  im  Gebete  yathä  ahü  vairyo,  wo  zu  construieren  ist  (siehe 
S.  309):  ahü  —  ratush  —  dasdä  —  mazdäi  khshathremca  ahurai 
(astl). 

Nach  vedischer  Art  ist  in  einem  Richtungsworte  das  Vefbum  der 
Bewegung  einbegrifien:  y,  35,io  thwät  aiin  (jasämaid^};  y.  38,5  D  avä 
ve  (jasatä}. 

Ich  erwähne  noch  die  verbale  Construetion  von  Substantiven : 
y.  35,8  kahmäicit  jljishäm  ädä;  35,9  ashem  manyä;  40,4  ishtem  räiü. 

Schliesslich  bespreche  ich  die  Beispiele  merkwürdiger  Attraction 
in  Relativsätzen,  welche  der  Y,  h,  und  die  drei  Gebete  liefern.  In 
y.  36,6*  heisst  es  avat  yät  hvare  aväci:  wörtlich:  »jene  (Höhe),  von 
wo  aus  sie  Sonne  begrüsst  vnrd«,  das  heisst  soviel  als :  »jene,  welche 
von  hier  (uns)  aus  Sonne  begrttsst  wird«.  Im  dritten  Gebete  bedeutet 
»Bei  wessen  Opfer  unter  den  männlichen  ewigen  Wesen  Mazda  das 
Beste  erhält  und  unter  welchen  (weiblichen),  diese  männlichen  und 
weiblichen  Wesen  beten  wir  an«  —  soviel  als:  »unter  welchen  männ- 
lichen Wesen  bei  dieses  Mannes  (=  bei  meinem)  Opfer  Mazda  das 
Beste  erhält  und  unter  welchen  weiblichen,  diese  u.  s.  w.«  Im  ersten 
Gebete  lesen  wir  khshathremca  ahuräij  ä  yim  drigubyo  dadat  västärem ; 
das  heisst  wörtlich :  »und  die  freie  Gewalt  (gehört)  dem  Ahura,  welchen 
er  (damit)  den  Schwachen  als  Schützer  verleiht«,  und  das  ist  soviel 
als:  »und  die  freie  Gewalt  gehört  dem  Ahura,  mit  welcher  er  ihn 
(den  ahü)  den  Schwachen  als  Schützer  verleiht«. 


m.  Inhaltsangabe  and  Aufbau  des  Yasna  haptanhaüL 

Ich  lasse  nunmehr,  nachdem  ich  die  äussere  Gestalt  des  sieben- 
teiligen Gebetes  hinreichend  beleuchtet  habe,  eine  Inhaltsangabe 
folgen. 

Erster  Teil,  yasna  35.  Er  umfasst  in  ursprünglicher  Gestalt 
die  Paragraphen  2 — 9  und  zerfällt  in  zwei  Doppel-i4nwsA.fw6Ä-Strophen- 
paare  B  I,  II  §§  2—5  und  III,  IV  §§  6—9.  Die  Überlieferung  macht 
das  kenntlich  1)  durch  ein  in  die  Mitte  des  ersten  (am  Schluss  von  §  2) 
und  des  letzten  Strophenpaares  (am  Schluss  von  §  8)  hineingesetztes 
du  bar;  2)  durch  ein  am  Schluss  von  §  5  beigefügtes  si  bär.  Vor- 
angestellt wurde  in  späterer  Zeit  eine  Formel  (A  §  1),  worin  Ormuzd, 
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die  Ameshaspents  und  alle  verehningswttrdigeQ  Wesen  angebetei 
werden.  Angehängt  ist  C§10,  eine  einzelne  Strophe  in  eigentOm- 
lichen  Trishtubh'{Jaga(i-)Zeileik.  Darin  wird  Mazda  mit  Asha,  Vohu- 
mananh  nind  Vohukhshathra  gepriesen. 

Erstes  Doppelstrophenpaar  B  I,  §§  2,  3:  »Wir  geloben  in 
jeder  Beziehung  tugendhaft,  echte  ashavan  zu  sein  und  hoffen  dafür 
Lohn  in  diesem  und  jenem  Leben«;  II,  §§  i,  5:  tUnd  vor  allem  wollen 
wir  als  ashavan  unseren  Tieren  gute  Herren  und  dem  Mazda  gute 
Diener  sein.« 

Zweites  Doppelstrophenpaar  III,  §§  6,  7:  »Wir  sollen  uns 
gegenseitig  die  Tugend  lehren  und  einander  mit  gutem  Beispiele  der 
Bethatigung  vorangehen;  der  Kern  aller  Tugend  ist  Mazdaverehrung 
und  Viehzucht:  dies  beides  wollen  wir  nach  Kräften  fbrdem«;  IV, 
§§  8,  9:  »Und  so  wollen  wir  jetzt  im  besonderen  Mazda  Verehrung 
üben:  allen  verehrungswürdigen  Wesen,  die  zum  asha  (Bunde  der 
Guten)  gehören,  bringen  wir  in  den  folgenden  Liedern  Anbetung  dar. 
Mazda  nimmt  sie  in  Empfang ,  wie  er  (durch  Atar)  der  Lehrmeister 
der  Gottesverehrung  ist.« 

Zweiter  Teil,  yasna  3  6.  Er  besteht  aus  zwei  Anushiubh- 
Strophenpaaren  (AI,  n  §§  1,  2,  3,  6).  Mitten  in  das  letzte  Paar 
hinein  sind  zwei  Strophen  in  Trishtubh'{Jagati')Zei\en  eingeschoben 
(B  §§  4,  5),  welche  beide  aussagen,  dass  Mazda  durch  tugendhaftes 
Leben  verehrt  wird. 

^  ^  §§  ^?  ^-  »Mazda  vrird  verehrt  um  der  engen  Gemeinschaft 
willen,  in  der  er  mit  Atar  steht.  Atar  selbst  wird  gebeten,  den 
Bündlem  mit  leiblicher  wie  geistiger  Kraft  beizustehen,  um  den  Sieg 
im  Entscheidungskampfe  mit  dem  Bösen  davonzutragen«;  U,  §§  3,  6: 
»Mazdas  Genosse  ist  bei  verschiedenen  Namen  anzurufen,  d.  h.  sein 
Wesen  ist  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  verehrungswflrdig. 
Die  Erscheinungsform  desselben  (kehrp)  ist  die  Sonne,  welche,  wie 
der  Gott  selbst,  als  Mazdas  Eigentum  verehrt  wird.« 

Dritter  Teil,  yasna  37.  Dieses  Gapitel  besteht  aus  zwei  klei- 
neren Teilen.  Der  erste  (A  §§  4,  2)  ist  ein  Gäya/rt-Strophenpaar, 
welches  dem  Mazda  als  dem  Schöpfer  der  siebenteiligen  guten  Welt 
Verehrung  zuweist.  Der  zweite  Teil  (B  §§  3 — 5)  ist  ein  Anushtubh- 
Strophenpaar:  »Die  zur  Sippe  des  Mazda  und  seines  heiligsten  Gastes 
gehörigen  Wesen,  die  mit  ihnen  die  sieben  himmlischen  Gottheiten 
bilden,  werden  verehrt.« 

Vierter  Teil,  yasna  3  8.  Er  setzt  sich  wieder  aus  iwei 
Stücken  zusammen.    Das  erste  (A  §§  1,  S!)  ist  ein  Verband  von  swei 
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(rayo/rt-Strophen,  an  die  Erde  und  die  sieben  Erdgdttinnen ,  Mazdas 
Frauen,  gerichtet.  Das  zweite  (B  §§  3,  4)  ist  ein  Verband  von  einer 
Gäyatrt-  und  einer  MahäpanktiSiTO^lieij  worin  die  siebenfältigen,  dem 
Ahura  zugehörigen,  Gutes  wirkenden  Wasser  gepriesen  werden. 

Angehängt  sind  zwei  Fragmente  C,  D  (§  5),  das  erste  eine 
Gäyatrt'j  das  zweite  eine  eigentttmh'che  Trishtubh-Sirophe.  Jenes 
besingt  in  verschiedenen  Namen  die  Segensfülle  der  Gewässer;  in 
diesem  werden  die  himmlischen  Gewässer  um  ihrer  belebenden  Kraft 
willen  herabgewünscht. 

Fünfter  Teil,  yasna  3  9.  Dieser  Teil  ist  wieder  ein  einziges 
Ganze.  Es  sind  zwei  idnw^A.fw&A-Strophenpaare  (A  I,  II  §§  1 — 4).  Das 
erste  Paar  enthält  die  Verehrung  der  Seelen  und  des  Leibesbildners 
der  guten  Tiere  und  guten  Menschen.  Das  zweite  bringt  zunächst 
zusaomienfassend  die  Anbetung  aller  verehrungswürdigen  Wesen, 
sodann,  zum  nächsten  Gapitel  tiberleitend,  die  Zusicherung  des  Opfers 
an  Mazda  insbesondere. 

Angehängt  ist  ein  Fragment,  das  als  solches  von  der  Über- 
lieferung durch  ein  der  ursprünglich  letzten  Strophe  des  Gapitels  bei- 
gegebenes du  bar  bezeichnet  worden  ist.  Es  ist  eine  Strophe  in 
eigentümlichem  Trishtubh'(Jagatt-)UeiTum  (B  Rest  von  §  4  und  §  5) 
und  enthält  die  Verehrung  Mazdas  und  seiner  Sippe,  als  deren  Re- 
präsentanten Asha  und  Feseratu  genannt  werden. 

Sechster  Teil,  yasna  40.  Er  bestand  ursprünglich  aus  zwei 
i4nusA^t^A- Strophenpaaren,  jedoch  is(  vom  ersten  Paare  die 
zweite  Strophe  verloren  gegangen.  Diese  suchte  Redactoren- 
kunst  zu  ersetzen:  man  entlehnte  ein  Stück  aus  dem  inhaltlich  ver- 
wandten Schlusscapitel,  welches  sich  in  den  Gedankengang  von  y.  40 
ziemlich  gut  einfügt,  aber  um  die  Hälfte  zu  gross  ist  ^).  Oder,  weil 
die  ursprüngliche  zweite  Strophe  von  y.  40  ähnlichen  Inhalts  wie  die 
letzte  von  y.ki  war,  wurde  sie  im  Laufe  der  Zeit  mit  ihr  verwechselt 
und  schliesslich  von  ihr  verdrängt. 

A  I,  §  1  :  »Mazda  wird  gebeten,  die  dargebrachte  Verehrung  an- 
zunehmen und  reichlich  dagegen  zu  schenken.«  2  fehlt;  der  Inhalt 
wird  gewesen  sein:  »Alle  Glückseligkeit,  die  wir  erbitten  können,  ist 
im  asha  (in  der  ashahyä  sar)  inbegriffen«;  II,  §§  3,  4:  »Darum  bitten 
die  ashavan  zunächst  um  Mehrung  des  asha  (Bundes).     Und  zwar  soll 


^)  Um  den  Einsatz  besser  anzupassen  (oder  unwillkürlich?),  wurde  das  ur- 
sprüngliche tavacä  sarem  {y,  41,6)  in  tavacä  hakhemä  geändert,  dem  hakhmain^y 
hakhemä  und  hishcimaidi  von  y.  40,3,  4  entsprechend. 
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das  geschehen,  indem  sich  teils  die  Bttndler  unter  einander  reichlich 
vermehren,  teils  die  Nichtbündler  zu  dem  Bunde  hinzugewonnen 
werden.  So  möge  sich  das  Ideal  des  socialen  und  religiösen  Bandes 
verwirklichen.! 

Siebenter  Teil,  yasna  41.  Das  letzte  Capitel  besteht  gleidi- 
falls  aus  zwei  i4»us^,^u6/i-Strophenpaaren  (A  I,  II  §§  4,  2,  3,  5,  6). 

A  I,  §§  1 — 3:  »Wir  geben  uns  dir,  Ahura,  als  willige  Diener 
selbst  zum  Geschenk:  sei  du  dafür  uns  dauernd  ein  heilbringender 
Genosse,  der  uns  ewiges  Leben  gewährleistete;  II,  5,  6:  »Wir  betreiben 
mit  Lust  deine  Verehrung  und  Lobpreisung:  dafür  belohne  uns  mit 
ewiger  Glückseligkeit  (ashahyä  sar).fi  Eingeschoben  ist  zwischen 
die  Paare  eine  i/oy^öpanA/f-Strophe  (B  §  4)  tthnlichen  Inhalts  wie  das 
erste  Strophenpaar. 

Angehängt  ist  an  den  Y.  h.  in  yasna  42  eine  Reihe  von 
Anrufungen,  die,  wie  ich  nicht  weiter  zu  beweisen  brauche,— 
die  Überlieferung  selbst  macht  es  durch  y,  41,7,8  kenntlich  — ,  aus 
späterer  Zeit  stammen,  und  die  ich  von  der  Behandlung  ausge- 
schlossen habe. 

Ehe  ich  mich  nun  über  den  Aufbau  des  siebenteiligen  Werkes 
verbreite,  will  ich  ein  abschliessendes  Wort  über  die  Frag- 
mente sagen,  welche  den  einzelnen  Teilen  bald  angehängt,  bald  in 
dieselben  eingeschoben  sind.  Ich  stelle  sie  hier  noch  einmal  zu- 
sammen : 

1)  y.  35,10 :  1  Str.  in  Trisht.'[Jag.')Z.:  Langz.  +  Kurzz.  ||-|-  2  LangL») 

2)  y.  36,4:   1   Str.  in  TrishL'(Jag.')Z.:  Langz.  +  Langz.  +  Kurzz. 

3)  y.  36,5:    1   Str.  in  TrishL^(Jag,')l.:  Langz.  +  Kurzz.  Ü+  2  Langx. 

4)  y,  38,5G:  1   (»äyafri-Strophe. 

5)  y,  38,6D:  1   Str.  in  TrishL-{Jag.')Z.:  Langz.  -f-  Langz.  -+-  Kurzz. 

6)  y.  39,4/5:  1   Str.  in  TrishL'(Jag ,')Z.:  Langz. -f  Kurzz.  ||-f  2  Langi. 

7)  y,  41,4:  1   Ifa^öpaii/r^t-Strophe. 

Alle  diese  Strophen  tragen  unverkennbar  ein  ganz  ähnliches 
Gepräge  wie  die  ursprünglichen,  vollständigen  Lieder,  von  denen 
sie  sich  a)  weder  sprachlich  unterscheiden  —  im  besonderen  mache 
ich  auf  die  altertümlichen  Wörter  in  y.  38,5C,  auf  die  altertümliche 
Construction  in  y.  35, 10  und  38, 5D  aufmerksam  —  b)  noch  sachUch. 
Besonders    zu   beachten    ist,    dass   feseratu  (mit   ärmaüi  glossiert)  rn 


1)  Sir.  =  Strophe,   THshi.  =  Trishtubh,  Jag,  =  Jagati,  Z.  =  Zeile. 
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y.  39,5  ebenso  unter  die  höchsten  Gottheiten  gerechnet  wird,  wie  in 
y.  37,5.  Den  Eindruck  hoher  Altertümlichkeit  machen  wie  in  sprach- 
licher, so  auch  in  inhaltlicher  Beziehung  die  beiden  an  die  Wasser 
gerichteten  Fragmente  y.  38,5C  und  D.  Ohne  Zweifel  entstammen 
also  die  Fragmente  etwa  der  gleichen  Zeit  wie  der  eigent- 
liche 1'.  h. 

Als  ursprünglich  fremde  Bestandteile  lassen  sie  sich 
trotzdem  leicht  erkennen  und  ausscheiden,  sobald  man  den  Zu- 
sammenhang des  ganzen  Y.  h.  ins  Auge  fasst.  In  diesen  fügen 
sie  sich  nicht,  1)  weder  inhaltlieh:  Vergleiche,  was  in  den  Erläu- 
terungen zu  y,  35,io;  36,4,  &;  39,4/5  bemerkt  ist;  auch  die  an  die 
Wasser  gerichteten  Fragmente  y.  38,5  —  das  will  ich  hier  hinzu- 
fügen —  sind  störend,  insofern  sie  die  abgeschlossene  Aufzählung  der 
Epitheta  nach  anderen  Gesichtspunkten  als  in  §§  3  und  4  fortsetzen; 
ebenso  führt  y.  41,4  den  klar  und  knapp  ausgesprochenen  Gedanken 
der  vorhergehenden  ursprünglichen  Strophe  noch  einmal  weiter  aus  — , 
2)  noch  der  Form  nach.  Denn  die  Bruchstücke  sind  einzelne  Strophen, 
den  sonstigen  Strophenverbänden  gegenüber  also  unvollständig:  y.35,io; 
38,5  c,d;  39,4/5.  Der  ursprüngliche  Y.  h.  verband  in  y.  38  die  Mahä- 
panA'^i-Strophe  mit  einer  Gäya^n-Strophe ,  während  das  Fragment 
y,  41,4  eine  alleinstehende  Mahäpankti-Sirofhe  ist.  Auch  y,  36,4  und  5 
bilden  schwerlich  einen  Strophenverband,  da  beide  Fragmente  den 
gleichen  Gedanken  in  ganz  ähnlichen  Worten  aussprechen.  Es  ko mm  t 
hinzu,  dass  die  Überlieferung  selbst  wenigstens  einige 
Fragmente  als  solche  kennzeichnet:  nämlich  y.  35, lo  (s.  S.  416 
und  421),  y.  39,4/5  (s.  S.  416  und  423)  und  y.  41,4  (s.  S.  416). 

Die  Disposition  des  1'.  A.  ist  sehr  klar:  wir  haben  einen  ein- 
leitenden Teil:  y.  35  und  zwei  Hauptteile:  y.  36—39  und  y,  40,  41. 

Der  erste  Hauptteil  enthält  die  Verehrung  aller  verehrungs- 
würdigen männlichen  und  weiblichen  Wesen,  an  deren  Spitze  Ahura 
Mazda  steht,  also  den  yasna  im  engeren  Sinne. 

Den  Inhalt  des  zweiten  Hauptteiles  können  wir  kurz  zusammen- 
fassend bezeichnen  als  Bitte  um  irdische  und  himmlische  Glückselig- 
keit (askahyä  sar). 

Der  einleitende  Teil  enthält  das  allgemeine  Gelübde  der  ashavan : 
sie  geloben  die  Cardinaltugenden,  Mazdaverehrung  und  Viehzucht, 
selbst  auszuüben  und  für  die  Verbreitimg  derselben  zu  arbeiten.  Vom 
allgemeinen  leiten  dann  §§  8,  9  auf  das  Besondere,  die  Verehrung 
Mazdas  und  seiner  Sippe  über,  und  so  bilden  diese  Paragraphen  den 
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Übergang  zum  ersten  Hauptteile.  Der  einleitende  Tal  bereitet  aber 
nicht  allein  auf  den  ersten,  sondern  auch  auf  den  zweiten  Haupiteil 
vor,  indem  mit  dem  Gelöbnis  auch  die  Hoffnung  auf  Belohnung  ver- 
bunden wird  (y.  35,3  yä  Vdhishtä  qyät  uboibyä  cthubyä;  8  jfjishäm 
vahishtäm  uböibyä  cthubyä). 

Den  Hauptinhalt  des  ersten  Hauptteiles  fasst  y.  39,3  zusammen, 
und  4  bildet  deutlich  den  Übergang  zum  zweiten  Hauptteile. 

Ferner:  Der  erste  Hauptteil,  y.  36 — 39,  zerfällt  offienbar  in  iwei 
Unterabteilimgen :  y.  36  nämlich  unterscheidet  sich  deutlich  genug 
von  y.  37—39,  äusserlioh  schon  dadurch,  dass  jenes  Gapitel  nicht, 
wie  diese  durchweg,  yazamaid?  zum  Verbum  hat :  y.  36  gehört  eigent- 
lich nicht  zum  yasna  im  engeren  Sinne  des  Wortes ;  sein  wesentlicher 
Inhalt  ist,  wie  der  von  y.  40  und  41,  eine  Bitte. 

Demgemäss  sind  die  drei  Hauptgedanken  der  beiden 
Hauptteile  des  Y.  A.   folgende: 

A)  Verehrung  des  Mazda  und  aller  zu  ihm  gehörigen 
Wesen. 

B)  Bitte  um  den  Beistand  des  göttlichen  Helfers  Atar. 

C)  Bitte  um  Gewährung  des  asha. 

Man  fragt  sich  nun:  Ist  es  Zufall  oder  Absicht,  dass  dieser  Inhalt 
in  sieben  Capiteln  untergebracht  ist?  Um  diese  Frage  zu  be- 
antworten, messe  ich  die  einzelnen  Capitel  aus.  Als  Massstab  bietet 
sich  von  selbst  die  achtsilbige  Zeile: 

1.  Cap.  a)  2  i4nu5A^-Str.-Paare  (§  2—5)  =  16  Z. 

b)  2        »  »        »       (§  6—9)      .  =  16  Z. 

2.  Cap.       2       »         »        «>  =  16  Z. 

3.  Gap.  a)  1   Göy.-Str.-Paar  =  6  Z.\         ^^  2 

b)  1  i4nM5A/.-Str.-Paar  =  8  Z.i 

4.  Cap.  a)  1   Gay.-Str.-Paar  =  6  Z.  1  ^  ^^  2 

b)  1   Gäy.'SiT.  +  1   Mahäp.'Sir.  =  9  Z.  / 

5.  Cap.  2  i4nu5Ä/.-Str.-Paare  =  16  Z. 

6.  Cap.  2       »         »        »  =  16  Z. 

7.  Cap.  2        »         »        »  =  16  Z. 

Man  sieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  der  F.  h.  eigentlich  in  acht 
Stttcke  zerföllt,  von  denen  die  drei  ersten  und  die  drei  letzten  gleich 
gross  (je  16  Zeilen),  während  die  beiden  mittleren  kleiner  sind,  das 
vierte  Stück  um  zwei,  das  fünfte  um  eine  Zeile.  Wir  formulieren 
also  die  oben    aufgeworfene  Frage    nun   besser  in    folgender  Weise: 
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Ist  es  Zufall  oder  Absicht,  dass 

1)  dier  acht  Stücke  auf  sieben  Capitel  verteilt  sind? 

2)  der  Umfang  der  acht  Stücke  in  der  angegebenen  Weise  differiert? 
Ad  \).  Die  beiden  letzten  Stücke  {y,  40  und  41)  gehören  inhaltlich 

ebenso  eng  zusammen,  wie  die  beiden  ersten  (y,  35).  Wir  sollten 
demgemäss  entweder  die  Zahl  von  acht  oder  von  sechs  Capiteln  er- 
warten. Die  Siebenzahl  ist  mit  Absicht  gewählt  als  die 
heilige  Zahl.  Über  die  Verwendung  derselben  in  dem  Götter- 
systeme des  y.  A.  s.  den  nächsten  Abschnitt. 

Ad  2).  Wäre  in  allen  Stücken  die  gleiche  Strophenform  bei- 
behalten worden,  so  hätten  sich  als  Gesamtsumme  8  X  16  ==  128 
Zeilen  =  1024  Silben  ergeben.  Durch  den  Wechsel  von  Ann- 
shtubh-  mit  Gäyatri'  {\xud  Mahäpankti')SiTO'phe  in  der  Mitte 
des  Y.  h.  wird  diese  Summe  auf  125  Zeilen  £=1000  Silben 
erniedrigt.     Auch  diese  Zahl  kann  keine  zufällige  sein. 

So  sehr  sich  also  sonst  das  philologische  Gewissen  gegen  die 
Annahme  sträuben  mag,  dass  ein  Text  auf  Grund  eines  Zahlenspieles 
aufgebaut  sei,  ftlr  das  siebenteilige  oder  tausendsilbige  Gebet 
scheint  diese  Annahme  notwendig  zu  sein.  Die  Summe  der  Zeilen 
des  y.  h.  ist  gleich  der  Summe  folgender  Potenzen  von  2: 
2*  4-  2^  H-  23  -I-  2^  -h  2^  -h  20  -I-  21  +  22  +  23  +  2*  +  2»,  denn 

y.  35  =  32  Zeilen =  2^ 

i/.36=16      »        =2*     * 

1^.37=6-1-8  =  8  +  4  +  2  Z =23  +  2^  +  2» 

j^.  38  =  6  +  9  =  2  +  4+8  +  1=1+2  +  4+8  Z.  =  2o+2i  +  22+2^ 
y.  39=  16  Zeilen =  2^ 

"'['rll      '     }  =  32Z =2* 

y.  41  =  16     »    ; 


IV.  Das  Oöttersystem  des  Yasna  haptahhaiti. 

Das  siebenteilige  Gebet  macht  uns  mit  einem  Göttersystem  be- 
kannt, welches  wegen  seiner  Vollständigkeit,  Einfachheit  und  Klarheit 
wahrhaft  bewundemsvsrttrdig  ist.  Weder  aus  dem  Avesta  noch  aus 
dem  Veda  kenne  ich  etwas  ähnliches.  Für  die  Gathazeit  lassen  sich 
bekanntlich  nicht  einmal  die  sieben  obersten  Götter  mit  Sicherheit 
zusammenstellen. 

Die  bösen  Götter,  um  dies  vorauszuschicken,  die  druj  und  die 
da^üy  sind  im  Y,  h,  nicht  erwähnt.    Eine  kurze,  allgemeine  Bezeich- 
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nuDg  für  »Gott«  kenne  ich  weder  aus  dem  Y,  h.  noch  ans  den  Gathas: 
der  Name  yazata  findet  sich  erst  im  jüngeren  Avesta  (s.  ErteaVenmgen 
zu  y.  41,3).  In  39,s  werden  alle  guten  göttlichen  Wesen  nisamroen- 
gefasst  mit  den  Worten :  »Die  guten  männlichen  und  weiblichen  Wesen, 
die  ewig  Leben,  ewig  Heil  habenc  (vanhüsh  vahnhtshcä  it  yavafjyö 
yavafsvö)j  was  mit  den  jungavestischen  Worten  spenleng  ameskeng  glos- 
siert wird.  Sie  alle  bilden  eine  grosse  Familie,  deren  Oberhaupt 
Mazda  ist.  Das  Verhältnis  der  Familienglieder  zu  ihrem  Haupte  wird 
ausgedrtlckt  4)  durch  die  abstrakten  Substantiva  verezena  (36, 1),  vara 
in  mazdär^arä  (37,3)  und  qctftu  (39,5)  »Zusammengehörigkeit,  Sippe* ; 
2)  indem  die  Familienglieder  als  Eigentum  Mazdas  bezeichnet  werden: 
ätarsh  mazdäOy  mainyush  ahyä  36,3;  yaosc€h4öi  genäo  mazdä  38,i; 
apd  ahuränish  ahurahyä  38,3. 

Das  Princip  der  Aufzählung  ist  das  des  Ranges  und  erleidet 
nur  In  y.  39  insofern  eine  Ausnahme,  als  die  guten  Tiere  vor  den 
guten  Menschen  genannt  sind.  Zugleich  scheint  aber  auch  das  Prin- 
cip des  Ortes  zu  herrschen.     Die  ashavan  verehren  nämlich: 

A)  die  Sonne  und  die  sieben  himmlischen  Götter,  vor  allen 
Mazda,  den  Schöpfer  der  siebenteiligen  guten  Welt; 

B)  die  Erde  und  die  sieben  Gottesfrauen; 

C)  a)  die  siebenföltigen  irdischen  und  himmlischen  Gewässer; 

b)  die  Seelen  und  den  Leibesbildner  der  guten  Menschen  und 
Tiere  aller  drei  Zeiten  im  Himmel  und  auf  Erden. 

A)  Von  der  Verherrlichung  des  ältesten  arischen  Götterpaares  ist 
im  älteren  Avesta  verschwindend  wenig  aufbewahrt,  nmäm  säm 
yä-näo  baraiti  —  yazamaidf^n:  diese  wenigen  Worte  sind  der  Mutter 
Erde  im  F.  A.  gewidmet;  von  ihrer  Anbetung  sprechen  die  Gathas 
meines  Wissens  nirgends.  Der  Vater  Himmel  erhält  weder  in  den 
Gathas  noch  im  Y.  h.  ein  Wort  der  Verehrung,  so  sehr  man  auch 
in  letzterem  als  Gegensatz  zu  i>imäm  zäm — yazamaidfn  die  An- 
betung »des  Himmels  dort  oben«  erwartet.  Statt  dessen  finden  wir 
in  36,6  eine  Verherrlichung  der  Sonne  (avat  yät  hvare  at'öct),  als 
des  schönsten  aller  Körper.  Doch  ist  sie  nicht  die  Einkleidung  des 
obersten  göttlichen  Wesens,  des  Mazda,  sondern  des  zweitobersten, 
des  Atar,  welcher  Mazdas  Eigentum  (sein  Sohn)  ist.  Danach  kann 
man  sehr  wohl  schliessen,  dass  die  cLshavan  in  der  Haptahhäiti'ldi 
die  Vorstellung  gehabt  haben,  des  Mazda  kehrp  sei  der  Hinmiel.  Aber 
diese  Vorstellung  hat  keinen  Ausdruck  gefunden,  weil  die  sinnUchen 
Gottesvorstellungen  durch  die   von  dem  geistigen  Wesen  der  Götter 
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Id  jener  Zeit  zurttckgcidrängt  worden  waren.  Das  geistige  Über- 
gewicht in  der  religiösen  Anschauung  erkennt  man  ja  ausser  in  der 
deutlichen  Scheidung  von  Wesen  und  Erscheinungsform,  wie  sie  y.  36 
zeigt,  auch  in  den  Namen  der  Götter  des  Y.  h.,  welche  zum  grössten 
Teil  Abstracta  sind. 

Die  Namen  der  sieben  obersten  Götter  sind  1)  mazdä  ahura, 
2)  äiar  mazdao  oder  mazdao  mainyu  spenishta  (oder  speii^tema)  oder 
mazdao  väzishta,  3)  asha  mit  den  Beiwörtern  vahishta  srafshta, 
4)  vohu  mananhj  5)  vohu  khshcUhra^  6)  vanwAt  da^ä,  7)  vanuhl  fseratu. 

Als  Vertreter  der  Sieben  werden  in  y.  35,io  Biazda,  Asha  und 
Vohu  Mananh  genannt,  in  39,5  Mazda,  Asha  und  Fseratu. 

\)  Der  oberste  Gott  heisst  mazdä  »der  Merker«,  weil  ihm  nichts 
verborgen  bleibt,  was  gedacht,  geredet  oder  gethan  wird;  vgl.  39,4 
und  40,1,  wo  wir  ein  Wortspiel  mit  seinem  Namen  ßnden:  mazdä 
mazdäm  kereshvä  »Merker,  merke  (auf  unser  gutes  Denken,  Reden 
und  Thun)  aufic  Sein  Titel  ist  ahura  9 Herr,  König t;  der  gebührt 
ihm,  weil  er  es  am  besten  versteht,  das  Regiment  der  Welt  zu  führen 
[hukhshathrötema),  er  ist  aJiura  asha,  »der  rechte  König«  (35,5),  und 
mit  heiliger  Formel  erkennen  die  ashavan  ihm  die  Oberherrschaft 
über  sich  zu  für  alle  Zeit  (35,5;  4 1,1,2).  Er  besitzt  alle  guten  Eigen- 
schaften im  höchsten  Grade ;  von  ihm  heisst  es  besonders :  x>£r  denkt, 
redet  und  thut,  was  gut  ist«  (39,4).  Alles  stofifliche  Gute  geht  auf 
ihn  zurück.  Die  ganze,  siebenteilige  (d.  h.  grosse)  gute  Schöpfung  ist 
durch  seine  »Kraft  und  Wohlvnrksamkeita  ins  Leben  gerufen  worden 
(37,1,2):  nämlich  1.  2.  die  guten  Menschen  und  Tiere;  3.  4.  Wasser 
und  Pflanzen;  5.  6.  Lichtraun)  und  Erdboden;  7.  alles  übrige  gute 
Geschaffene.  Aber  auch  jedes  geistige  Gut  nimmt  von  Mazda  seinen 
Ausgang:  er  ist  nach  35,o  der  Lehrmeister  der  Gebete,  also  des  guten 
Redens,  und,  haben  wir  hinzuzufügen,  auch  des  guten  Denkens  und 
Thuns,  und  zwar  lehrt  er  es  durch  Atar  (darüber  weiter  unten). 
Mazda  ist  es  auch,  der  der  Tugend  und  dem  Laster  den  Lohn  giebt, 
den  er  bei  Anbeginn  für  beide  festgesetzt  hat.  £r  hat  zu  diesem 
Behufe  die  Verfügung  über  die  Fülle  irdischer  wie  himmlischer  Güter 
(büirl  40,1),  über  die  ashahyä  sare  (41,5,6).  Was  die  anderen  Götter 
geben  (z.  6.  Atar,  die  Gewässer) ,  kommt  eigentlich  auch  von  Mazda ; 
sie  vermitteln  nur  die  einzelnen,  besonderen  Gaben,  Andererseits 
erhält  auch  eigentlich  Mazda  die  Gaben,  die  die  anderen  von  den 
Menschen  empfangen  (vgl.  35,9  thwäm  at  auskam  (nämlich  ukhdhanäm) 
paityästärem  dademaid?). 

Die  anderen   göttlichen  Wesen   treten   so  sehr  hinter  Mazda  zu- 

28* 


430  I^s  Göttersystem  des  Yatna  hapla^häüi. 


rück,  dass  man  die  Religion  der  ashavan  trotz  der  vielen  im  Y.  h, 
autgesahlten  Namen  nicht  eine  polytheistische  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  wird  nennen  wollen.  In  dem  ersten  und  den  beiden 
letzten  Teilen  des  Y.  h,  ist  immer  nur  von  dem  einen  Gotte  die  Bede, 
mazdao  yasna  ist  in  y.  35  der  Ausdruck  fär  die  ganze  Religion  der 
ashavan ;  Mazdas  Name  ist,  wo  es  nur  irgend  anging,  in  jedes  Strophen- 
paar eingefügt  worden  (vgl.  S.  347  f.). 

Irgend  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Vorstellung 
von  Mazda  im  F.  h,  und  der  in  den  Gathas  oder  im  jüngeren  Avesta 
kann  ich  nicht  herausfinden. 

2)  Zur  Erkenntnis  der  Vorstellungen  der  ashavctn  von  ihrem  Gott 
ätar  giebt  uns  das  zweite  Capitel  des  Y.  h.  die  allerwichtigsleD 
Anhaltspunkte.  Ich  fasse  hier  die  Ergebnisse  meiner  Interpretation 
von  y.  36  zusammen. 

I)  In  dem  zweiten  Strophenpaare  (§  3  und  6)  wird  zwischen 
Erscheinungsform  (kehrp)  und  Wesen,  bez.  Wesensbezeichnungen  (näman) 
des  Gottes  unterschieden.  Seine  Erscheinungsform  ist  die 
Sonne. 

II)  In  §  3  werden  drei  Namen  des  Gottes  genannt.  Nach  den 
beiden  ersten  Paragraphen  aber  ist  sein  Wesen  von  zweifacher  Art: 
a)  durch  seine  physische  Kraft  ist  er  den  Bösen  schädlich,  den 
Guten  ntltzlich;  b)  durch  seine  geistige  Kraft  fördert  er  die  Guten. 

III)  ätar  lebt  mit  Mazda  in  einem  vere%ena :  er  ist  eigentlich  kein 
selbständiger  Gott,  sondern  ganz  und  gar  Eigentum  des  Mazda, 
sowohl  was  sein  Wesen  (§  3),  als  seine  Erscheinungsform  (§  6)  an- 
belangt. Um  jenes  veresena  willen  b^ten  die  Guten  den  Mazda  an 
(§1):  Mazda  hat  es  zu  bestimmen,  ob  und  wann  sein  Genosse  den 
guten  Menschen  zu  Hilfe  kommen  wird. 

Zu  I.  Einen  Hinweis  auf  das  irdische  Feuer  finden  wir  im  Y,  k. 
nicht.  Dass  das  kvare  zu  verehren  sei,  vdrd  in  den  Gathas  (y.  32,io) 
wenigstens  angedeutet  Y.  30,t  aber  schemt  mir  ätar  in  der  That 
als  Sonnengott  bezeichnet  zu  sein  (s.  Anhang).  Sonst  nennen  die 
Gathas  {y.  31, 19;  51,9)  ihn  sukhra;  y.  43,4  ist  von  Atars  garema  die 
Rede.  Wegen  der  »Reibhölzer«  in  den  Gathas  (ränoibyäy  ränayäo)  s.  d. 
Anhang. 

Zu  II.  Der  Sonnengott  ist  der  Gott  des  Kampfes  ij^lar).  Wie 
er  die  Gespenster,  das  Grauen  der  Nacht  überwindet,  so  ist  er  den 
guten  Menschen  der  treueste  Freund  (urväzishta)  in  ihrem  gewaltigen 
Kampfe  gegen  die  Bösen  und  das  Böse.  Hierbei  zeigt  er  seine  Doppel- 
natur: ätar  hilft  das  Böse  sowohl   physisch  besiegen,  indem  er  den 
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BcblechteB  Menschen  Verdefbeti  bringt  [y.  M^\  ye  a  dkhtish  ahmäi 
yetn  dkhtöydi  däonh^)^  als  dach  geistig,  indem  er  die  äshävan  ä^s  Güte 
im  Denken/  Reden  und  Thun  lehn  (nämishta:  »die  Gottheit  am  besten 
(dureh  gutes  Denken,  Keden  und  Thün)  Verehrend«).  Welche  Be- 
ziehung haben  nun  die  Namen  des  Stor  In  jr.  36,3  zu  seinem  Doppel- 
wesen?  Am  deutlichsten  ist  der  zweite  Name  mäinyu  spenishta  mazdäo 
ähuraftyä.  fir  geht  offenbar  auf  die  geistige  Wirksamkeil.  Nach  den 
Erläuterungen  tu  36,3  ist  der  dritte  Name  vaitsAfd  unvollständig: 
gemefnt  ist  mdidSo  ühurahyä  fryd  vazishtd  astisk.  Auch  diesei' Name 
isi  klaff:  was  3toir  vermöge  seiner  physischen  und  geistigen  Kraft 
wirkt,  thüt  er  »ats  eng  veriJundener,  regsamster  Beistand  des  Mazda«, 
tlm  die  volle  Beirrschaft  des  Guten  etidgiitig  In  der  Welt  einzurichten 
[ahüm  ftrashem  Äor,  Wie*  es  in  den  (jathäs  hefest).  Dieser  dritte 
Ndme  ist  also  alfgemein  zttsammenfaääend.  Was  bleibt  nun  für  den 
ersten,  ätaVj  anderes  tlbrig,  als  dass  er  die  physische  Seite  des  Wäseiis 
des  Gottes  bezeichnet?  Mit  einem  aus  atharvan  erschlossenen  *aihar 
oFeueiiK  hat  dtar  nichts  gemein.  Die  nächstliegende  Ableitung  ist  auf 
alle  Falle  diä  von  a  +  ^ör'i  so  dass  der  Name  den  »Dürchdrihger, 
Sieger«  bedeuten  wird.  Im  Veda  hat  der  Feindbesieger  Agni  einen 
beinahe  gleichen  Namen.  RV.  Vlll,  23,  29  heisst  es  Von'  ihm:  tväm 
hi  suprätiit  dsi.  Wie  könntcf  rüän  das  anders  in  die  Schwestersprache 
nhentagen  a\d  tVdm  Sil  Hufrätaf^h  äht?  In  y.  70,4,  wo  die  d^Aaran 
bitten,  dasS' es  ihnen  vetgöänt  sein  möge,  ihrerseits  zum  Siege  des 
Güten  beitragen  zu  dürfen,  entspricht  den  drei  Namen  des'  Atär'die 
ZusaMtnenSteDung  5t/j^ama  söosÄ^yorlfö  (vgl.  mainyu  spenishta),  buyama 
verethräjano  (vgl.  äiar),  few^amitt  oÄuroÄ^  iTtiaJsrfäo  fryaväzishta  astayo. 

Das  jüngere  Avestä  kennt  eine  ganze  Reihe  von  Atars  (y.  H); 
zutn  T6it  Sind  die  Nanien  derä  HäpiärihäUi'CäTpiiei  entlehnt  {ätär 
tirväzt^htdy  väzishki,  spenishta).  Darauf  möchte  icli  aufmerksam  mächen, 
dasö  der  Name  5ltor  betezüävaHH,  vielleicht  zugleich  auf  das  hväre 
barezishtem  barezimanäm  und  auf  mainyu  spenishta  hinweist  (»hoch 
d.  h.  in  der  Höhe  Heil  schaffend«). 

Nach  den  GÄ(häs   ist  zwar  Atar    auch   überall  der  freundliche 

Helfer  der  Güten,  der  verderbliche  Feind  der  Bösen,  aber  Mazdas 
heiligster  Geist  ist  ein  besonderes,  wenn  auch  mit  Atar  eng  ver- 
bundenes Wesens  Sie  beide  werden  als  ränS  »das  Freundespaar« 
(öder  ttrüäJsJö  y.  30;i)  bezeichnet;  s.  darüber  im  Anhäng.    

"Zu  in.  Auch  in  den  Gathäs  und  im  jüngeren  Avesta  ist  Atar 
als  Mai:das  Eigeütum  bezeichnet.  In  den  Gathas  heisst  es  fast  stets 
idein  Atöi,  o' Maida«:  31,iu;   34,4;   43,4, o;  46,7.     Im  jüngeren  Avesta 


432  1)88  Götiersystem  des  Yasna  hapUmhäiti, 

ist  das  Eigentumsverhältnis  gewöhnlich  genauer  bezeichnet  und  Atar 
der  Sohn  Mazdas  genannt.  Wenn  dies  auch  im  Y\  h,  und  in  den 
Gathas  nicht  geradezu  ausgesprochen  ist,  so  kann  doch  wohl  kein 
Zweifel  sein,  dass  man  auch  in  den  alteren  Zeiten  mit  jenen  Bezeich- 
nungen das  gleiche  Verhältnis  gemeint  bat. 

So  viel  an  dieser  Stelle  tlber  Atar.  Ich  gedenke  später  einmal 
ttber  die  Vorstellungen  von  diesem  Gott  in  den  Gathas  und  im 
jüngeren  Avesta  eingehender  zu  bandeln,  werde  dann  auch  ttber  die 
Beziehungen  zum  Agni  und  Hitra  der  Veden,  sowie  zum  Mithra, 
Seraosha  und  Bashnu  des  Avesta  %n  sprechen  haben.  Hier  will  ich 
nur  noch  zum  Schluss  auf  die  in  die  Augen  springende  Verwandt- 
schaft des  Atar,  wie  ich  ihn  nach  y,  36  geschildert  habe,  mit  dem 
Phöbus  Apollo  hinweisen.  Auch  der  Sonnengott  der  Hellenen,  der 
Sohn  des  höchsten  Gottes,  ist  zugleich  Feindbesieger  (ätar)  und  Jihg 
7tQ0(pi]Trig  (mainyu  spenishta). 

3) — 7)  asha  vahishta  srafshta,  vohu  manahh,  vohu 
khshathra,  vanuhi  dafnäj  vanuhi  fseratu  sind  die  personi- 
ficierten  fünf  höchsten  sittlichen  Ideen.  Der  dritte,  vierte,  fünfte  Gott 
sind,  soviel  wir  wissen,  zu  allen  Zeiten  unter  die  sieben  obersten 
gerechnet  worden. 

Asha  ist  der  Gott  des  pflichttreuen,  sich  selbst  beglückenden, 
auf  Gabe  und  Gegengabe  beruhenden  Zusammenlebens  aller  Guten, 
und  zwar  zunächst  der  Menschen  unter  einander,  dann  auch  der 
Menschen  mit  ihren  Göttern  und  ihren  Tieren.  Asha  gehört  zur  Sippe 
des  Mazda  {mazdä-vara  37,3);  Mazda  hat  die  Verfügung  über  das 
asha  (44,6).     Ober  das  Leben  im  »Bunde«  s.  S,  437  ff. 

Vohu  mananh  ist  der  Gott  »des  guten  Denkensc  und  gewiss 
zugleich  auch  des  guten  Redens  und  Thuns,  welches  ja  auf  jenem 
beruht.  Diese  Trias  ist  gleichfalls  dem  Mazda  eigen  (s.  S.  429  unter  \ )), 
die  Menschen  lehrt  er  sie  durch  Atar,  und  die  Menschen  bringen  sie 
ihm  als  Opfer  dar. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  Vohu  khshathra^  dem  Gotte 
der  »guten  OberherrschafU.  Auch  sie  ist  im  Besitze  des  Mazda,  und 
die  guten  Menschen  stellen  sie,  d.  h.  die  gänzliche  Hingabe  von  Leib 
und  Geist,  ihm  als  Opfergabe  zu. 

Vanuhi  dafnä.  Mit  dafnä  wird  diejenige  Kraft  der  beseelten 
Wesen  bezeichnet,  vermöge  deren  sie  das  Gute  und  Böse  erkennen, 
durch  welche  sie  also  sich  auch  gegenseitig  kennen  und  entweder 
lieben  oder  verabscheuen  lernen  (y,  39,^).  Die  dafna  ist  »gaii,  in- 
sofern sie  die  Götter  und   die  Seelen   befähigt,  sich  zum   Bunde  der 
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Guten  zusammenzuschliessen.     Auch  die  vanuhi  da^nä  gehört  zu  Maz- 
das Sippe,  d.  h.  Mazda  besitzt  sie  im  höchsten  Grade. 

fseratu.  Die  Gründe,  warum  ich  bei  Roths  Deutung  dieses 
Wortes  bleibe,  habe  ich  in  den  Erläuterungen  dargelegt,  fseratu  ist 
die  »Gottesfurcht»,  welche  die  guten  Menschen  Mazda  gegenüber  er- 
füllt, ist  der  Respekt,  den  Mazda  geniesst. 

Für  die  vanuhi  dafna  kenne  ich  keine  Stelle  aus  den  Gathas,  wo 
sie  personificiert  erschiene.  Schwerlich  hat  sie  Zoroaster  und  sicher- 
lich nicht  das  jüngere  Avesta  zu  den  höchsten  Gottheiten  gerechnet. 
Während  die  fseratu  nach  39,5  die  oberste  weibliche  Gottheit  ist, 
wird  sie  in  den  Gathas  nur  zweimal  nebenbei  en^'ähnt,  sodass  nicht 
erkennbar  ist,  ob  Zoroaster  sie  als  göttliches  Wesen  hat  verehrt  wissen 
wollen  oder  nicht.  Keinesfalls  kann  er  sie  unter  die  höchsten  Götter 
gezählt  haben,  denn  in  den  Gathas  treten  alle  Göttinnen  hinter 
ärmaüi  zurück.  Das  jüngere  Avesta  kennt  die  fseralu  gar  nicht 
mehr  —  das  Wort  ist  ihm  ganz  abhanden  gekommen  — ,  an  ihre 
Stelle  ist  ärmaüi  eingeseftt.     Vgl.  y.  24,2,  s.  o.  S.  348. 

Wenn  die  sogenannte  Tradition  auch  bemerkt  hat,  dass  in  37,4,5 
eine  Aufzählung  der  obersten  Götter  vorliegt,  so  denkt  sie  doch  nicht 
daran,  dass  die  Zusammenstellung  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  ver- 
schiedene gewesen  sein  könne.  Sie  nimmt  die  Glosse  vanuhtmcä 
ärmaidm  für  Text,  und  weil  nach  dem  jüngeren  Systeme  ausser  der 
ärmaüi  noch  haurvatät  und  amerelät  zu  den  Ameshaspents  gerechnet 
werden,  setzt  sie  einfach  dai^nä  =  haurvatät  und  fseratu  =  ameretät, 
s.  Spiegels  Commentar.  Neriosengh  scheint  es  doch,  für  allzu  kühn 
gehalten  zu  haben,  das  allbekannte  da^nä  mit  haurvatät  wiederzu- 
geben: »Er  teilt  die  da^nä  dem  asha  vahishta  zu  und  versteht  unter 
fseratu  sowohl  haurvatät  als  ameretätt  (s.  Spiegels  Commentar). 

Zu  beachten  ist,  dass  im  F.  h,  haurvatät  und  ameretät  gar  keine 
Erwähnung  gefunden  haben,  während  sie  bekanntlich  in  den  Gathas, 
wenngleich  vielleicht  nicht  personificiert,  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 
B)  Die  Erde  und  die  sieben  Gottesfrauen.  Wie  Zoroaster 
nichts  von  der  Verehrung  der  Erde  erwähnt,  so  spricht  er  auch  nirgends 
von  den  aus  dem  Veda  wohlbekannten  genäo.  Er  braucht  das  Wort 
genä  nur  einmal:  y,  46,io  nä  genä  vä  im  Sinne  von  näirt.  Wenn 
nun  auch  alle  sieben  Begriffe,  welche  die  genäo  des  F.  A.  darstellen, 
zumeist  mit  den  gleichen  Bezeichnungen  an  zerstreuten  Stellen  in  den 
Gathas  vorgefunden  werden  —  die  vanuhi  ashi  vielleicht  auch  an  der 
oder  jener  Stelle  personificiert  — ,  so  kann  man  doch  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen,  ob  weibliche   Genien  und  welche   unter  dem 
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Namen  getiäo  zu  Zoroasters  Zeit  msamraeiigefasst  yrorden  sind.  Im 
jüngeren  Avesta  werden  die  ^^enöo  nicht  selten  erwähnt;  wie  Tiele  und 
welche  Gottheiten  —  ashi  und  pareMi  gehören  gewiss  daeu,  sidier- 
lich  nicht  armaiti  —  darunter  gemeint  sind,  ist  nicht  ersichtlich.  Zu 
verschiedenen  Zeiten  werden  auch  hier  die  Anschauungen  verschieden 
gewesen  sein. 

Nach  dem  Y.  h.  gehören  die  sieben  Frauen  mit  der  Erde  eng 
zusammen.  Aus  dem  Veda  kenne  ich  weder  eine  deutsche  Beziehung 
zwischen  pfthivi  und  ghäh ,  noch  die  Zahlbestimmung  von  sieben 
Götterfrauen.  Nach  dem  Y,  h.  gehören  die  genäo  dem  Mazda  zu  eigen: 
in  den  vedisohen  Liedern  werden  nicht  bloss  d^  Yaruna,  sondern 
den  verschiedensten  Göttern  Frauen  zur  Seite  gestellt  (ranmöni, 
indrönij  agnät/ij  a^mi  u.  s.  w.).  Was  haben  wir  nun  als  gemein- 
arische Vorstellung  zu  erschliessen  ?  Cbereinstimmend  bezeichnen 
Veda  (RV.  V,  43,  6)  und  Y.  h.  die  aramoti  als  Gottesfrau.  Zu  dieser 
arischen  gna  aratnati  passen  die  vedisdien  wie  dgrisyiy  agvini  durdi- 
aus  nicht.  Diese  Namen  sind  einfach  mit^weibHohem  Suffixe  vom 
Manne^amen  abgeleitet.  Ich  halte  sie  daher  fOr  spätere,  spec. 
indische  Bildungen  und  meine,  in  aHscfaer  Zeit  werden  auch  die 
anderen  ^3  ähnliche  personificierte  Begriffe  gewesen  sein,  wie  aro- 
mati.  Also  hat  in  dieser  Beziehung  der  Y\  h.  das  Ältere  bewahrt, 
wenn  auch  einzehie  oder  alle  Namen  ausser  der  ärmaiti  spec.  ira- 
nischem Eigentum  sein  können.  Femer:  die  Gegenüberstellung  von 
»Erde  und  sieben  Gottesfrauen«  und  DHimmel  und  sieben  Götterm  ist 
so  natnrlich,  dass  man,  ohne  sich  den  Vorwurf  der  Unvorsichtigkeil 
zuzuziehen,  auch  die  Siebenzahl  der  Frauen  und  ihre  Beziehung  zur 
Erde  als  arisch  hinstellen  kann. 

Wahrend  die  vedischen  gnäy  wie  vat'unäni  u.  s.  w.,  als  Ehefrauen 
der  verschiedenen  Götter  gedacht  sind  {devdpathi  RV.  V,  46,  ^),  darf 
man  den  Ausdruck  des  Y.  h.  yäoscä-Wi  genäo  mazdä  sickeiiidi  nicht 
so  verstehen,  als  hatte  Maasda  sieben  tjattinn^n  zur  Seite,  genä 
bezeichnet  allein  das  Geschlecht;  das  Eigentumsverhältnis  aber  (»deine 
Frauen,  die  zu  deiner  Sippe  gehörigen  Weibew)  dQrflen  wir,  wenn 
wir  darauf  ausgehen  wollten,  nicht  anders  prSicisieren ,  als  wie  bei 
Atar,  wir  hatten  uns  also  die  Gottesweiber  als  Töchter  des  obersten 
Gottes  vorzustellen. 

Nun  fragt  man  sich,  warum  dafnä  und  fseraiu  itn  Y.  h.  zu  der 
ersten  Göttergruppe,  die  anderen  sieben  weiblichen  Genien  aber  zur 
zweiten  gestellt  werden.  Ich  meine,  in  arischer  Zeit  werden  allf 
dem  Dyäus  beigeordneten  Gottheiten    mannlich  gewesen   sein;  unter 
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den  adifya  des  Veda  ist  keine  Trau.  Wi6  dem  Dyäus  dife  Erde 
gegenübersteht,  äo  ^vdird  öian  um  diese  in  ärisöher  Zeit  die  Gottes- 
frauen gruppiert  gedacht  habenJ  Der  Veda  bewahrt  darin  das  Ältöre, 
däss  ter  nur  männliche  d(l%a  n^nnt,  zeigt  aber  Nieuerungen  insofern, 
als  er  allen  möglichen  Göttern  Frauen  äsur  Seite  giebt,  so  dass  Sowohl 
die  Si^b^nzahl  der  Frauen ,  als  ihre  Beziehung  zur  Erde  der  Ver- 
gessenheit hat  atihelm  fallen  mtlsSen.  In  dieäier  letzteren  Hinsicht 
blieb  das  Brudervolk  dem  Alten  treu,  wich  aber  ih  ersterer  von  der 
ursprünglichen  Vorsl6llühg  ab;  und  dies  ist  der  Grund,  "warum  das 
Avesta  gerade  in  Be^ug  auf  die  wöibliöheni  obersten  Gottheiten 
Schwankt,  indem  eS  als  solcihe  iii  älterer  Zeit  dü^ä  und  fseratü,  in 
jüngerer  ämiaüi,  haürvatät  iind  ameretät  ansieht. 

Die  sieben  Göttesfrauen  haben  ätif  dier  Erde  ihre  Wöhhilng,  die 
Bezirke  ihrer  WilrkSanifceit,  tmd  zwar,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
nur  in  dem  Bünde  der  guten  Menschen,  dem  dska.  Ihre  Zusammen- 
stellung ist  eiiie  sehr  sinnreiche.  Die  drei  ersten  stellen  die  Pflichten 
dar,  weiche  die  o^Aaran  gegen  einändei'  zti  erfttllen  haben  (die  Gaben), 
die  viei^  letzteti  die  Belohnungen,  Welche  di^  üshavan  durch  jene 
Leistungen  sich  gegenseitig  verschaffen  (die  Gegengaben).  Dias  Vier- 
ftältnis  dieser  zu  jenen  drückt  der  Dichter  kurz  und  fein  durch  äbtsh 
aus,  d.h.  soviel  als  *wenn  jene  drei  Göttinnen  unter  euch  erst  recht 
heimisch  sind,  dann  stellen  sich  diese  vier  von  selber  ein«.  Genaueres 
über  die  einzelhen  Gottesfraüen  anzuführen,  lann  ich  hier  unter- 
lassen, da  ich  die  Deutung  ihrer  Namen  oben  in  den  Erläuterungen 
zu  ^.  3B,2  ausführlich  begründet  habe  und  auch  unten  bei  der  Schil- 
derung des  Lebens  im  Bunde  auf  dieselben  züiückkömmen  werde. 
Hier  will  ich  nur  zu  den  drei  ersten  hoch  bemerken,  dass  ihre  Auf- 
zählung im  Plural  entweder  bedeutet,  däss  eine  Genie  einer  viel- 
fach auszuübenden  Pflicht,  öder  dass  eine  Ghippe  von  Schwester- 
genien  dem  einen  Bezirke  vorsteht.  Als  Verlreterinüeh  der  sieben 
scheint  ein  Paat*  gegolten  zn  haben,  wozu  eine  von  den  ersten  drei  {tzha) 
tind  eine  Von  den  letzten  viei*  (ajsöifi)  genommen  wurde,  s;  oben  S.  375. 

Wie  ich  oben  besprach,  ist  aus  den  sieben  mit  der  Erde  zu- 
sammengehörigen Gottesfrauen  die  armäiii  zu  einer  gewissen  Zeit  aus- 
geschieden und  den  obersten  Gottheiten  beigesellt  worden.  Währ- 
Scheiültch  ist  diese  Anschauung  für  die  Gathazeit,  ohne  Zweifel  für 
die  Zeit  des  jüngeren  Avesta  geltend  gewesen.  Die  Beziehung  dieser 
Göttin  zur  Erde  ist  trotzdem  riiit  Wahrscheinlichkeit  in  den  Gathas 
nachzuweisen  und  liegt  iin  jlingeren  Avesta  klar  zu  Tage.  In  y.  30,7 
ist,  wie  mir  Bartholömae  richtig  zu  deuten  scheint  (K.Z.  28, lo;  A.F.  II, 
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424),  die  Erde  als  Erscheinungsform  {kehrp  s.  S.  430)  der  ürmaiti 
bezeichnet;  im  jüngeren  Avesta  wird  bekanntlich  speniä  ärmaüi 
geradezu  als  ein  Wort  für  »Erde«  verwendet. 

C)  Die  beiden  Welten  angehürigen  göttlichen  Wesen: 
a)  Die  Wasser  und  b)  die  Seelen. 

a)  Mit  den  unter  B)  besprochenen  Gottesfrauen  zusammen  in 
einem  Capitel  werden  die  Wassergüttinnen  verehrt  (y.  38,3,4(5;). 
Sie  gehören  gleichfalls  zu  Mazdas  Sippe  (daher  t>ahuränish  akurahyät^, 
oder,  können  wir  sagen,  sind  Mazdas  Töchter:  er  hat  sie  gesdiaffen 
(y.  37,1 ;  38,4).  Auch  nach  dem  Yeda  ist  die  Lichtwelt  die  Heimat 
der  Gewässer,  sind  die  irdischen  und  himmlischen  sapta  sindhavoh 
dem  Yaruna  eigen.  Aus  den  Epithetis  der  Gewässer  im  Y.  h.  liest 
die  Tradition  eine  ganz  seltsame,  gekünstelte  Einteilung  heraus,  sie 
denkt  an  Blut,  Schweiss,  Urin  u.  s.  w.  Ich  habe  in  den  Erlftu- 
terungen  eine  naturgemässere  Auffassung  der  sieben,  zum  Teil  recht 
schwierigen  Epitheta  zu  begründen  versucht.  Es  können  damit  nicht 
sieben  verschiedene  Arten  von  Wasser  gemeint  sein,  sondern  die 
Siebenzahl  soll  die  gewaltige  Wasserfülle  und  den  unendlichen  Segen 
veranschaulichen,  der  durch  sie  tlber  die  Welt  ausgegossen  wird. 

In  den  Gathas  erhalten  die  Gewässer  auch  nicht  ein  Wörtdien 
Lob  und  Anbetung;  im  jüngeren  Avesta  dagegen  sind  ihnen  nicht 
unbedeutende  Lieder  (bez.  Bruchstücke)  gewidmet. 

b)  »Seele  des  Menschen,  wie  gleichst  du  dem  Wasser !«  In  dieser 
Goethischen  Weise  scheint  man  schon  zur  Haptanhäiti''Zeii  philoso- 
phiert zu  haben,  nur  dass  man  die  Tierseele  mit  einschloss.  Denn  auch 
diese  gilt  als  unsterblich  und  die  gute  als  anbetungswürdig. 

Der  Seelenkult  geht  bekanntlich  auf  den  indogermanischen  Ahnen- 
kult zurück.  Wir  können  uns  freilich  nach  den  geringen  Notizen  im 
älteren  Avesta  keine  ganz  deutliche  Vorstellung  davon  machen.  Ich 
bin  zu  folgender  Anschauung  gelangt:  Begriff  und  Name  urvtm  sind 
zu  der  Zeit  entstanden,  als  sich  die  Idee  von  einer  scharfen  Schei- 
dung der  gesamten  Schöpfung  in  eine  gute  und  eine  böse  voUständig 
entwickelt  hatte.  Alles,  was  beseelt  ist,  hat  die  Fähigkeit  und  die 
Pflicht,  sich  für  Gut  oder  Böse  zu  entscheiden.  Gott,  Mensch  ond 
Tier  haben  einen  urvan  in  sich,  d.  h.  einen  »Wähler«,  der  zwischen 
Gut  und  Böse  unterscheiden  kann,  eines  von  beiden  für  sich  erwählen 
rauss.  Über  die  Wahl  der  Götter  und  Menschen  vgl.  y.  30,  der  Tiere 
y.  34,9,10.  Wenn  es  nun  im  Y,  h,  heisst:  »auch  die  Seelen  der  guten 
Menschen  der  Gegenwart  und  Zukunft  beten  wir  anc,  so  dürfen  wir 
nicht  glauben,   dass  die  ashavan  etwas   noch   gar   nicht  vorhandenes 
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oder  gar  sich  gegenseitig  angebetet  hätten,  sondern  wir  mtlssen  weiter 
schliessen :  Nach  dem  Glauben  der  Iranier  bildet  sich  der  urvan 
nicht  erst  im  Embryo  und  triflfl  seine  Entscheidung  zwischen  Gut  und 
Böse  nicht  erst  mit  wachsender  Vernunft,  sondern  ist  präexistierend 
imd  prädestiniert:  d.  h.  Mazda  hat  am  Anfange  Seelen  geschaffen 
mit  Neigung  zum  Guten  und  der  böse  Gott  solche  mit  Neigung  zum 
Bösen.  Femer  wird  jede  Seele  zu  bestimmter  Zeit  von  jenem  oder 
diesem  Gotte  an  einen  irdischen  Leib,  den  der  Bildner  (tashan) 
schafft,  gebunden,  um  in  der  irdischen  Laufbahn  sich  endgiltig  zu 
entscheiden,  die  Entscheidung  in  Denken,  Beden  und  Thun  zu  be- 
thätigen.  Nach  dem  Tode  haben  die  Seelen  wohl  ein  vorläufiges 
Gericht  zu  bestehen,  bis  beim  jtLngsten  Gerichte  die  Scheidung  zwischen 
Guten  und  Bösen  für  alle  Ewigkeit  vollzogen  wird.  Die  Seelen  aber 
aller  guten  Menschen  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft 
bilden  zusammen  eine  einzige,  dreiteilige  Gottheit.  Wie  ein  Wasser- 
trOpfchen,  einerlei  ob  es  im  Himmel  ist  oder  im  Staube  liegt,  immer 
und  tLberall  ein  anbetungswürdiges  Teilchen  der  einen  grossen  Wasser- 
gottheit bleibt,  so  auch  die  gute  Menschenseele.  Mit  andern  Worten, 
wir  könnten  von  einem  ashahyä  urvan  sprechen,  wie  stets  coUec- 
tivisch  nur  von  dem  einen  geush  urvan  die  Bede  ist.  Alle  guten 
Tier-,  Menschen-  und  Götter-wri^an  wiederum  bilden  eine  Gemein- 
schaft, die  nach  dem  irdischen  Leben  vollkommen  wird  und  die  Be- 
dingung und  der  Inbegriff  irdischer  wie  himmlischer  Glückseligkeit 
ist  (ashahyä  sare), 
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So  überaus  wichtig  es  für  uns  ist,  dass  uns  im  Y\  h,  eine  voll- 
ständige, klare  Zusammenstellung  aller  derjenigen  göttlichen  Wesen 
erhalten  ist,  welche  der  gläubige  Iranier  zu  einer  bestimmten  Zeit 
verehrt  hat,  so  sehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  die  Nachrichten  über 
das  politische  und  sociale  Leben  des  Volkes  zu  eben  jener  Zeit  so 
gar  gering  sind.  Hier  gilt  es,  aus  dem  kleinen  Schatze  mit  gezie- 
mender Vorsicht  und  Umsicht  möglichst  viel  Kapital  zu  schlagen. 

Während  der  alte  Stammesname  airya  im  jüngeren  Avesta 
geläufig  ist,  findet  er  sich  weder  in  den  Gathas  noch  im  Y,  h.  Hier 
und  dort  ist  er  durch  narö  ashavanö  ersetzt,  wie  der  alte  Name 
des  dritten  arischen  Nationalgottes  aryaman  durch  asha.  Nach  den 
Erläuterungen  zu  y,  39,2  ist  ashavanö  ein  Compositum  und  ist  soviel 
als  yöi  ashai  vanainli.     Der  Verfasser   des  ßaghünyashl  aber  deutet 


438         Ein  Bitd  des  Volkes  der  ashavan  ndch  dem  ^äsna  haptahhäiü. 

ösAo  als  ein  Synönytntföi  vött  qafiü  {y.  20, i;  s.  Seite  aÜ  fg.).  Also 
ist  asku  yon  derselben  Würtelör*  ^^t  arya,  airya  abzuleiten  und 
bedeutet  »das  ZusatntiiengehOfige,  die  GeDaeinde,  der  Bund« ;  die  osIiq- 
tJanS  sind  diejenigen,  die  »dem  Bünde  treu  ergeben  sind,  die  Bünd- 
lerr.  Nun  hat  der  Bund  naeh  deto  7.  Ä.  bald  einen  kleineren,  Mi 
einen  grösseren  üfnfang:  a)  asha  ist  die  Gemeinde  der  Staäm«- 
genossen,  oder,  was  nach  deren  Änäöhauung  dasselbe  ist,  die  Geniieinde 
der  guten  Menschen:  y,  37,i;  b)  oäAö  umfasst  atisser  deü  Stättimes- 
genossen  auch  die  Wesen,  zWiseheti  denen  sie  in  der  Mitte  stehen, 
ihre  Götter  und  ihre  Tiere  (die  guten  Götter  ühd  die  gliten  tiert): 
y:  3tS,s.  So  kann  auch  ashai^afi  im  engeren  ütid  weftereti  ^inne 
stehen.  Was  von  beiden  gemeint  iist,  lasst  sich  meist  tiicht  ent- 
scheiden; ersteres  sicher  in  y,  40,3,  letzteres  in  37,3. 

I>er  Bund  im  engeren  und  Weiteren  Sinne  k^n  niür  dadurch 
Bestand  haben,  dass  Pflichten  die  einzelnen  Glieder  an  eiöander 
binden,  dass  Gesetze  das  2iisammeiilebefi  regeln.  Dieses  »das  Zu- 
sammengehörige Verbindeäde<t ;  »die  Ötdnüngv;  »das  Rechte«,  heissl 
gleichfalls  as^ha.  Und  !EWar  werden  die  ashä  in  y.  35,3  srirä  vähishfä 
genannte  »allen  zutn  Bunde  GehöHgen  Wohlgefällig  und  für  sie  segens- 
reich«. Die  personificierte  Idee  der  gesetzlich  geregelten  Genossen- 
schaft iit  der  Gott  ashä  i)ähühta  ^ro?*Äto  (37,4).  »Sich  zu  dem  ge- 
regelten Leben  ita  Bntide  bekennen«  heisst  aiAä  Mr  (35,3;  Vgl.  oÄt 
jar  und  seinen  Gegensatz  nid  35,i).  DaS  allgeinei^ste  Gesetz,  Welches 
das  Verhältnis  der  Stammesgenossen  zu  einander  und  zu  den  zwei 
anderen  Klassen  guter  beseelter  Wesen  bestimmt,  lässt  sich  etwa  so 
fassen:  »Damit  dir  von  den  Genossen  des  Bundes  Gutes  geschehe, 
halte  treu  zu  ihnen  und  thue  ihnen  selbst  Gutes.« 

Ich  betrachte  zunächst  das  Verhältnis  det  aihdväii  zu  den  Men- 
schen (A),  sodann  zu  den  Göttern  (B)  und  endliöh  tu  den  Tieren  (C). 
Nach  jedem  der  drei  Verhältnisse  geben  sii^  sich  eiiäen  besonderen 
Namen  und  im  Gegensatze  dazu  auch  den  Nichtbundlerh,  nämlich 
A)  ashavan  »die  den  Trieb  zum  Büfide  (tur  Stamtaiesgenossenächaft) 
haben« — '  aidiv  »die  den  Trieb  (zum  Bunde)  nicht  haben« :  B)  surwn- 
vor  »die  für  die  göttliche  Lcfhre  empfänglich  sind«  -^  asurun- 
t;ar  »die  Nichtempfänglichen«;  C)  khshäyant  »die  Herren  der  Herdet 
^—  akhshayant  *»die  kein  Anrecht  ^uf  die  Herde  häbem. 

A)  Nach  der  Treue  gegen  die  Stammesbrüder  haben  sich 
die  Arier  benannt,  in  der  Erkenntnis,  dass  sie  ohne  dieselbe  ia 
Kämpfen  gegen  feindliche  Stämme  untergehen  niussletl.  Di^e  Er- 
kenntnis wird  bei  den  Iraniern   besonders  lebhaft  gewesen  sein,  da 
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flioen  die  Treue  (izhä)  als  erste  GdUerfrau  galt  (y.  38,2).  Doch  umfasst 
nach  dem  F.  h.  die  Pflicht  der  ashavan  mehr  als  treues  Zusammen- 
stehen bei  äusseren  Stürmen.  Der  F.  h.  betont  ganz  besonders,  dass 
auch  auf  geistigem  Gebiete  die  ashavan  sich  gegenseitig  zu  unter- 
stützen haben.  Y.  35,6  heisst  es:  »Und  wie  jemand,  seVs  Mann  oder 
Weib,  die  Wahrheit  weiss,  so  soll  er  dieses  Wahre  getreulich  be- 
thätigen  für  seine  Person  und  es  zum  Verständnis  bringen 
seinen  Mitmenschen«.  Nach  dieser  wichtigen  Strophe,  auf  die 
ich  noch  zurückkommen  werde,  soll  geistiges  Eigentum  eines  Einzelnen, 
mag  er  es  von  den  Vätern  ererbt  oder  durch  Offenbarung,  die  Mazda 
durch  Atar  den  Menschen  werden  lässt,  erworben  haben,  Gemeingut 
des  Stammes  werden.  Alle,  Wissende  wie  Unwissende,  haben  die 
Pflicht,  die  Bundesunterredungen  {ferashti  38,2)  mit  gefügigem, 
empfänglichem  Sinne  {ärmaüi  38,2)  zu  pflegen,  in  welchen  die  reli- 
giösen wie  socialen  Stammesangelegenheiten  besprochen  werden.  Zu 
allem  Guten  haben  sich  die  Stammesgenossen  einander  anzuhalten 
(fra^h  35,4)  und  mit  gutem  Beispiele  einander  voranzugehen.  In 
dieser  Beziehung  bietet  uns  also  der  Bund  der  ashavan  zur  Haptanhäiti- 
Zeit  ein  ähnliches  Bild,  wie  die  christlichen  Gemeinden  der  ersten 
Zeit.  Das  Ideal  des  ashavan  ist,  wie  das  des  Hellenen  PhObus  Apollo, 
der  Sonnengott  Atar,  der  sich  sowohl  im  Kampfe,  wie  in  der  Lehre 
der  Wahrheit  als  der  beste  »Arier«,  der  treueste  Genosse  erweist  {ätar 
urväzishta  und  nämishta  36,2). 

Indem  die  ashavan  ihre  Pflichten  gegen  einander  erfüllen,  machen 
sie  sich  zugleich  auch  gegenseitig  belohnt;  die  Gabe  hat  die  Gegen- 
gabe unmittelbar  im  Gefolge.  Das  »treue  Zusammenhalten«  (hakheman 
izhya)  ist  zugleich  auch  »nutzbringend«  {bezvant  40,3),  d.  h.  im  Bunde 
begleitet  »gutes  Gelingen«  (ashi)  jedes  Geschäft;  alles,  was  zu  Leibes 
Nahrung  und  Notdurft  gehört  {ish,  äzüiti),  ist  in  Fülle  vorhanden, 
und  jeder  lebt  im  Bunde  in  vollem  Behagen,  ungetrübter  Zufrieden- 
heit (frasasti  38,2). 

Die  Art  der  Yolksgliederung  kann  man  aus  dem  F.  h.  nicht 
ersehen.  Warum  man  y,  40,4  nicht  in  diesem  Sinne  verwenden  darf, 
ist  in  den  Eriäuterungen  z.  d.  St.  angegeben,  hakheman  ist  dort  der 
allgemeine  Ausdruck  für  socialpolitische  Gemeinschaft  innerhalb  des 
Bundes,  deren  besondere  Arten  in  den  Gathas  qaftu,  airyaman^  vere- 
sena,  daqyu  heissen.  Der  Name  aidiv  für  die  Nichtbündler  ist  in 
den  Gathas  nicht  zu  finden,  der  regelmässige  Gegensatz  von  ashavan 
ist  dort  dregvant,  eine  Bezeichnung,  welche  wiederum  im  Y.h,  nicht  be- 
gegnet. Das  Verhältnis  der  ashavan  zu  den  Nachbarstämmen  —  karapan 
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und  kavan  sind  wohl  ein  paar  ihrer  Stammesnamen  —  ist  in  der 
Gaihazeit  ein  ganz  unleidliches.  Zoroaster  möchte  sie  baldigst  mit  dem 
Schwerte  vertilgt  wissen.  So  schlimm  kann  es  zur  Uaptanhäüi-leii 
nicht  gewesen  sein.  Denn  wenn  die  aidiv  auch  die  Yerwirklichuiig 
des  o^Aa-Ideals  hindern  (vgl.  40,4),  so  ist  die  Möglichkeit  doch  nicht 
ausgeschlossen,  sie  zu  gesitteter  Lebensweise  zu  bekehren.  Mit  grossem 
Eifer  mttssen  friedliche  Bekehrungsversuche  unternommen  worden 
sein,  da  gleich  das  erste  Gapitel  des  Y,  h.  das  Gelübde  enthält,  auch 
die  asurunvat  und  akhshayant  für  das  religiöse  und  sociale  Leben  im 
Bunde  gewinnen  zu  wollen  (35,4),  und  da  die  zweite  Hälfte  von  y.  40 
darauf  verwandt  ist,  Mazdas  Beistand  bei  diesem  Werke  zu  erbitten. 
Dass  die  Bemühungen  auch  Erfolg  gehabt  haben,  zeigt  y,  39,2,  wo 
die  daitika  aidiv  erwähnt  werden:  »die  dem  gesitteten  Leben  im 
Bunde  gewonnenen  aidivu.  Offenbar  haben  diese  im  ashavanSXHAie 
auf  einer  tieferen  Stufe  gestanden,  als  die  eigentlichen  ctshavan;  das 
geht  aus  der  Art  der  Aufzählung  im  Anfange  von  y.  39  hervor.  Ihre 
Stellung  lässt  sich  wohl  mit  derjenigen  vei^leichen,  die  einst  die  be- 
kehrten Mauren,  die  sogenannten  Jungchristen,  zu  den  Altchristen  in 
Spanien  einnahmen. 

B)  Auch  die  Götter  führen  den  Namen  ashavan  *Sl,z:  sie  waren 
und  sind  zu  allen  Zeiten  in  ashakyä  sar,  ashahyä  verezena  (35,s),  sind 
die  angestammten  Götter  und  gleichsam  Bürger  des  ashavanSUkiks 
mit  Rechten  und  Pflichten.  Oder,  dürfen  wir  sagen,  sie  sind  zwar 
ein  Staat  für  sich,  der  sich  wie  der  Menschenstaat  auf  dem  qa^ 
aufbaut  (s.  o.  S.  428),  aber  sie  sind  dem  irdischen  o^^tHin- Staate 
und  nur  ihm  aufs  engste  verbündet  {ä  shi  39,3).  Durch  die  Seelen 
(urvan),    die  göttliche  Wesen  sind,    wird   der  Unterschied   fliesseinL 

Das  Princip  der  Gegenseitigkeit  gilt,  wie  für  das  Verhältnis 
der  ashavan  zu  einander,  so  auch  für  das  zu  ihren  Göttern.  »Wir 
geben,  damit  ihr  dagegen  gebtc  —  das  klingt  in  gleicher  Weise  aus 
den  Gebeten  y.  40  und  44,  wie  aus  den  vedischen  (und  homerisdienj 
Liedern  heraus.  Die  Gabe  der  Menschen  heissi  jijishä  (35,s)  oder 
räiii  (40,i)  oder  apafman  (44,2).  Sie  ist  durchaus  geistiger  Art, 
denn  sie  besteht  nach  39,4  in  gutem  Denken,  Reden  und  Thun  (vgl. 
36,4,5)  —  besonders  in  gutem  Reden,  d.  h.  in  Gebeten  (35,s,9)— ,  in 
der  völligen  Hingabe  von  Leib  und  Geist  an  die  Gottheit,  was  dureb 
azdilnshcä  ushlanäishcä  ya%  (37,3)  und  durch  die  heilige  Formel  moidäi 
vohü  kkshathrem  da  cish  hu  (oder  ä  vafday)  (35,5;  4 4, 1,2)  msgedrackt 
wird.  Die  Darbringung  eines  sinnlichen  Opfers  (Speise,  Trank)  wird 
nirgends  auch  nur  angedeutet.   Freilich  müssen  die  Wörter  für  lOpfen, 
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besonders  fijisha,  apa^an ,  ursprttnglich  sinnliche  Bedeutung  gehabt 
haben.  Ist  wirUich  in  der  Haptanhäüi-Zeii  sinnliches  mit  geistigem 
Opfer  verbunden  gewesen,  so  hat  man  das  sinnliche  nur  als  Symbol 
des  geistigen  betrachtet. 

Die  Gabe,  welche  Mazda,  er  for  alle  Götter  insgesamt,  dagegen 
schenkt,  ist  gitlckseliges  Leben  in  Zeit  und  Ewigkeit,  und  zwar, 
wie  aus  44,3  zu  schliessen  sein  dürfte,  ein  ewiges  Leben  im  aufer- 
standenen Fleische.  Das  Leben  aber  schenkt  Mazda  den  ashavan 
dadurch,  dass  er  sich  selbst  ihnen  zu  eigen  giebt  (vgl.  ashanhac  44 ,3). 
Indem  er  als  solcher  Genosse  izhya  ist,  d.  h.  den  ashavan  bei  jedem 
Werke  treu  zur  Seite  steht,  besonders  auch  in  der  Erkenntnis  der 
Wahrheit  (vgl.  izhäo  ferashiayö  ärmatayo  38,2),  ist  er  zugleich  auch 
humaya,  d.  h.  er  bringt  ihnen  alles  Lebensglück,  welches  nach  38,2 
in  ashiy  ishj  azüiti,  frasasti  besteht.  Zusammengefasst  aber  werden 
Mazdas  Gaben  in  dem  Ausdrucke  mazdao  ashaqyäcä  sare  (44,6). 

Auch  die  Gaben,  die  die  Menschen  dem  Mazda  bringen,  haben 
sie  erst  durch  ihn  erlangt.  Er  lehrt  ja,  und  zwar  durch  ätar  nämishta 
(36,2),  das  gute  Denken,  Reden  und  Thun  (35,u;  s.  0.  S.  434).  Das 
eigentliche  Verdienst  der  ashavan  ihrem  Gott  gegenüber  besteht  in  srt(, 
d.  h.  darin,  dass  sie  Ohr  und  Herz  der  göttlichen  Lehre  und  Offen- 
barung willig  öfihen.  Darin  finden  sie,  nöchst  der  Treue  gegen  die 
Stammesbrüder,  einen  Hauptunterschied  zwischen  ihrem  Volke  und 
den  anderen  Menschen,  und  danach  benennen  sie  sich  auch  surunval. 
die  anderen  asurunvaL 

Ein  bevorzugter  Priesterstand  hatte  sich  zur  Haptanhcuti- 
Zeit  vielleicht  noch  nicht  herausgebildet,  sondern  war  erst  in  der  Ent- 
wicklung begriffien.  Das  scheint  mir  aus  der  Fassung  des  Gebotes 
der  ferashii  hervorzugehen  (35,6,?) ;  auch  beten  die  ashavan  im  Schluss- 
Strophenpaare  (44,5,«):  »Wir  alle  sind  deine  Lobpreiser  und  Verkünder 
deines  heiligen  Wortes,  Mazda,  drum  lass  uns  alle  des  verheissenen 
Lohnes  teilhaftig  werden«.  Gewisse  gottesdienstliche  Ordnungen 
aber,  von  den  Vorfahren  ererbt  und  durch  die  Zeit  geheiligt,  haben 
die  ashavan  gewiss  gehabt.  Dafür  spricht  35,9,  wenn  ich  anders 
ashem  manyq  vah^hyä  richtig  aufgefasst  habe,  sowie  40,t  räüi  töi 
khrapaüi  (vgl.  skr.  yajnakalpa), 

C)  Den  ashavan  war  ihre  Arbeit,  die  Viehzucht,  ebenso  heilig 
wie  ihre  Religion,  die  Mazdaverehrung.  In  dem  ersten  Capitel  des 
K.  h,  erscheinen  beide  aufs  engste  verknüpft.  Die  ashavan  meinten, 
es  sei  derselbe  tugendhafte  Trieb,  welcher  die  guten  Tiere  sich  an 
die  Menschen  anschliessen ,   sich  ihnen  ganz  zu   eigen  geben  heisst. 
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und  der  die  guten  Menschen  sich  den  G()ttern  unterordnen,  bei  ihnen 
ihren  Halt  suchen  lässt.     Wie  sie  den  guten  Göttern,  und  nur  diesen, 
im  besonderen  dem  Mazda,  die  Herrschaft  tlber  sich,   das  khshathra, 
zuerkennen,  so  beanspruchen  sie,   sie  fUr  sich  allein,   die  Herrschaft 
über  die  guten  Tiere  als  ihr  Stammeseigentum  und  nennen  sich  mit 
Stolz  khshayahty  die  andern  Menschen  akhshayant  (35,4).     Die  Götter 
bezeichnen  sie  als  diejenigen,   »die   der  Gemeinde  der  Gutdenkenden 
anwohnen«  (yöi  vanheush  ä-mananho  sHy^inti  yäoscä  üüi  39,$),  sich 
selbst  als  diejenigen,  lodie  mit  der  Herde  vereint  wohnena  {yöi  geudi 
hacä  [sHy^inli]  37,2).     Sie  fühlten  sich  aber  auch   ihrem  Vieh  ebenso 
verpflichtet,   wie  sie   sich   die  Götter  verbunden   hofiften.     Das  asha, 
welches  das  Zusammenleben  von  Mensch  und  Tier  regelt,  lautet  nadi 
y.  39,t :  »Die  Menschen  haben  fttr  ihr  Vieh  ebenso  zu  sorgen,  wie  es 
für  sie  von  Nutzen  ist«.    Also  auch  hier  wieder  heisst  es :  Gabe  gegen 
Gabe.     Und  zw^ar  ist  fttr  die  Gabe  der  Tiere  an  die  Menschen  der- 
selbe Ausdruck  gebraucht,  wie  fttr  die  der  Menschen  an  die  Götter: 
vergleiche  geush  pasukänämcä  yöinäo  jijishenlt  (39,i)  mit  jijishäm 
vahishtäm  ädä   (35,s).     Wie   hoch   die   ashavan   die  Gabe   der  Herde 
geschätzt   haben,    ersehen   wir   daraus,    dass   sie  in  dem   Fragnient 
38,5  (C)  die  Göttinnen  des  Wassers,  um  sie  hoch  zu  preisen,  mit  KOhen 
vergleichen.     Gewiss  haben  die  ashavan   in  38,2  bei  der  Anrufung 
der  Götterfrauen  ish  und  äzüiti  in  erster  Linie  an  die  Gaben  ihrer 
Tiere   gedacht    (vgl.  y,  29,7  tem  äzütöish   ahuro  mäthrem  tashat 
ashä  hazaoshö  \\  mazdäo  gavoi). 

Die  Gegengabe  der  Menschen  ist  nach  35,4  (vgl.  35,-)  iGe- 
mächlichkeit  und  Futter«  {räman  und  västra),  also  ein  glttckliches 
Leben,  der  niedrigeren  Stufe,  die  die  Tiere  einnehmen,  angemessen. 
Wahrscheinlich  ist  in  räman  einbegriffen,  dass  die  ashavan  das  Leben 
ihres  Viehes  geschont  und  sich  der  Fleischnahrung  enthalten  haben. 
Ihre  Tiere  waren  ihnen  als  Genossen  ihres  Bundes  in  der  That  agenya 
»unverletzlichtt  (y.  38,»). 

VI.  Ober  die  Gteltung  des  Hasna  haptahhäiti  im  jüngeren  Avesta. 

Seine  Beziehungen  za  den  drei  wichtigsten  (Gebeten. 

In  den  verschiedenen  Zeiten  der  Entstehung  des  jtlngeren  Avesta 
hat  man  das  siebenteilige  Gebet  in  besonderem  Grade  hoch  und  heilig 
gehalten  und  gleichsam  immer  vor  Augen  gehabt.  Das  ersieht  man  aus 
der  Häufigkeit  der  Gitate,  die  aus  demselben  entnommen  sind.  Ich  füge 
hier  eine  Citatentabelle  ein,  die  noch  zu  vervollständigen  sein  wird. 
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y.  35,2  citiert  y.  68,20 

y.  35,4      »      y,  7^,25;  visp.  22,i 

y.  35,8    vgl    y.  2^,2 

y.  36,2  citiert  y.  58,7  * 

y.  36,3    vgl.    y.  n,ii 

y.  36,6  citiert  y.  58,8;  vgl.  y.  68,23;  visp.  ^9,2 

y.  38,1       »      y.  ^3,i;  G.  4,9 

y.  38,2-4    »      y.  68,21 

y.  39,2      »      yt.  4 3,154;  vgl.  y^  43,74 

y.  39,3      »      y.  4,4;  24,9;  visp.  9,4 

y.  39,4,5   •      y.  43,5,6;  vgl.  y.  30,i 

y.  44,5,6  »  y.  7,24,25. 
Dem  Gefühl  ^  der  Ehrfurcht  vor  dem  alten  Gebete  gab  man  da- 
durch Ausdruck,  dass  man  dem  Namen  desselben  süra  als  stehendes 
Epitheton  beifügte:  yasnem  sürem  haptanhäitlm  ashavanem  ashah^ 
raiüm  yazamaid§.  So  heisst  es  y.  44,7;  74 ,12;  visp.  2,7;  20,3.  Was 
das  zu  bedeuten  habe,  «das  starke  siebenteilige  Gebeta,  wird  in  visp. 
45,3  weiter  ausgeftlhrt:  yö  fravaoc^  yd  fravakhshy^it^  maza  amava 
verethraja  vldva^htvö  »welches  immer  aufgesagt  worden  ist  und  stets 
aufgesagt  werden  wird  als  ein  mächtiger,  kraftvoller,  siegreicher  Er- 
löser von  allem  Übel«  —  mit  anderen  Worten:  das  siebenteilige, 
tausendsilbige  Gebet  wurde  zu  bestinunter  Zeit  als  eine  Art  Zauber- 
Segen  benutzt.  Die  Eigentümlichkeit  teilt  es  besonders  mit  dem 
Gebete  yathä  ahü  vairyd,  von  dem  es  in  yt,  4  4 ,3  cJiunö  vairyo  vacäm 
verethrajästemo  arshukhdho  väkhsh  yahi  verethrajästemö  heisst.  Dieses 
Gebet  und  das  siebenteilige  zusammen  werden  in  y.  57,22  die  Waffe 
des  Srcwsha  genannt:  y^nA^  ahunö  vairyo  snaithish  visata  verethrajäo 
yasnasca  haptanhäitish.  Auch  der  Verfasser  des  Baghmyasht  be- 
zeichnet das  erste  Gebet  als  einen  »rettenden  Spruch«,  den 
Mazda  den  hilfsbedürftigen  Glaubensgenossen  verkündet  habe  (y.  4  9,14,20; 
s.  S.  308),  in  gleicher  Weise  aber  auch  das  Gebet  ashem  vohü  (y.20,3,4; 
s.S.  344). 

Was  hat  denn  nun  der  Y.  h.  mit  den  drei  Gebeten  gemein? 
Welches  ist  im  besonderen  seine  Beziehung  zur  Honowerformel  ? 

Den  gesamten  Inhalt  des  siebenteiligen  Gebetes  hatte  ich  oben 
S.  426  in  drei  Hauptstücke  zusammengefasst.  Vergleichen  wir  diese 
mit  den  drei  Gebeten,  so  finden  wir: 

Sowohl  der  Yasna  haptanhäiti  als  die  drei  Gebete 
enthalten  den  Kern  der  ganzen,  auf  Gabe  und  Gegengabe 
beruhenden  Mazdareligion.    Die  Gabe  der  Menschen  an  die 
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Gottheit  Ist  Verehrung  (durch  gutes  Denken,  Reden  und 
Thun).  Das  lehrt  das  Gebet  y^nh§  hätäm,  welchem  im 
siebenteiligen  Gebete  das  dritte,  vierte  und  fünfte  Ca- 
pitel  entsprechen.  Die  Gabe  Gottes  an  die  Menschheit  ist 
eine  doppelte:  nämlich  erstens  das  asha.  Das  wird  in 
dem  Gebete  ashem  vohü  gelehrt,  und  um  diese  Gabe  bitten 
die  ashavan  in  dem  sechsten  und  siebenten  Capitel  des 
y.  h.  Die  andere  Gottesgabe  ist  nach  dem  ersten  der  drei 
Gebete  der  ahü  und  ratUj  nach  dem  zweiten  Capitel  des 
F.  h.  ätar.  So  fällt  mir  die  schönste  Frucht  meiner 
Untersuchungen  von  selbst  in  den  Schoß:  der  den  hilfs- 
bedürftigen Glaubensgenossen  verheissene  Heiland,  dessen 
Name  in  dem  ersten  Gebet  nicht  genannt  wird,  ist  ätar. 

Die  Besiehung  Ewisohen  den  Gebeten  y^nhf  hätäm  und  ashem 
vohü  einerseits  und  den  oben  bezeichneten  Teilen  des  F.  h.  anderer- 
seits bedarf  keiner  weiteren  Bemerkungen. 

Vergleichen  wir  das  Gebet  yathä  ahü  vairyö  mit  y.  36,  so  sehen 
wir,  dass  das  Wesen  des  Heilands  an  beiden  Stellen  übereinstinmieDd 
geschildert  ist:  a)  Er  besitzt  die  grdsste  physische  Kraft.  Das  wird 
im  ersten  Gebete  mit  oAü  vairyö  —  ahheush  ausgedrückt  (vom  Com- 
mentator  mit  vispanäm  mazishta  erklärt;  s.  o.  S.  340);  in  y.  36  be- 
ziehen sich  darauf  die  Worte:  ye  ä  akhtish  ahmäi  yem  akhtöyöi  däohki 
urväzishtö  hvd  nä  yälä-ya  paiti  —  näo  — jamyao  (s.  o.  S.  430 f.);  b)  er 
besitzt  die  grösste  geistige  Kraft.  Das  ist  im  ersten  Gebete  aus  den 
Worten  athä  ratush  vdnheush  dazdä  mananho  sKyaothananäm  anheush 
zu  entnehmen  (s.  S.  34  4);  in  ^.  36  weisen  darauf  die  Worte  potft  — 
nämishtahyä  nemanhä-näo  —  jamyäo;  c)  er  ist  unselbständig,  denn 
Mazda  hat  ttber  ihn  zu  verfugen.  In  der  Honowerformel  wird  das 
durch  den  Dativ  des  Besitzes  ausgedrückt:  ahü  —  ratush  —  dasdä  — 
mazdai  seil,  astly  sowie  durch  den  letzten  Teil  der  Formel  noch  be- 
sonders hervorgehoben:  khshathremcä  ahuräi ä  yim  —  dadat  (s.  S.  342). 
In  y.  36  ist  das  Abhängigkeitsverhältnis  durch  den  Gem'tiv  des  Be- 
sitzes bezeichnet  —  vgl.  die  Namen  in  §  3  (ätarsh  mazdäo  ahurahyä 
u.  s.  w.)  —  femer  durch  verezena  in  §  4  und  durch  (äthro)  kehrpm 
töi  ävafdayamahx  in  §  6.     Vgl.  o.  S.  430  ff. 

Nach  dem  ersten  Gebete  wird  Mazda  den  Heiland  den  drigubyö 
zu  Hilfe  senden.  Nach  dem  Commentar  sind  darunter  die  Bündler 
zu  verstehen  (y,  49,2o:  ashavanem  vahishtemca  avasd-khshathremcajj 
in  erster  Linie   Zoroaster  (y.  49,i4:  drigubyö   västärem  cinasti:  yatha 
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urvathem  spüamäi).  In  y.  36  bittet  die  Gemeinde  der  ashavan  den 
ätar,  ihr  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Aus  y.  36  erfahren  wir  über  den  ahü  et\Yas  mehr  als  aus  dem 
ersten  Gebete:  das  sind  seine  drei  Namen  (§  3),  über  deren  Bedeu- 
tung ich  oben  S.  434  ausführlich  gesprochen  habe;  sowie,  dass  seine 
Erscheinungsform  (kehrp)  die  Sonne  sei  (§  6,  s.  o.  S.  430).  Endlich 
ersehen  wir  aus  §  2,  wobei  die  cLshavan,  die  drigu  seiner  Hülfe  be- 
dürfen, nämlich  bei  dem  Entscheidungskampfe  zwischen  Gut  und 
Böse  {mazishtüi  yäonhäm).  Dementsprechend  heisst  es  in  yt,  1 4 ,3  vom 
ahuno  vairyoy  es  sei  yähi  verethrajästemo. 

Dass  der  ahü  der  Helfer  sein  soll,  wird  im  ersten  Gebet  durch 
ä  yim  dadat  västärem  »Ahura  wird  ihn  als  Schützer  verleihen«  aus- 
gedrückt. Dieses  Wort  västar  wird  in  y.  19,i4  durch  urvatha  com- 
mentiert.     In  y.  36,2  entspricht  das  Adjectivum  urvazishta  ^). 

In  dem  jüngeren  Avesta  wird  Zoroaster,  dessen  Geist  in  der 
Gemeinde  gewaltig  fortwirkt,  oft  der  ahü  der  Menschheit  genannt. 
Dass  aber  unter  dem  ahü  der  Honowerformel  nicht  etwa  Zoroaster 
zu  verstehen  sei,  spricht  der  Verfasser  des  Baghänyasht  deutlich  genug 
aus;  s.  0.  S.  307.  Und  Zoroaster  selbst  hat  sich  in  seinen  Gathas 
als  das  Gegenteil  von  einem  ahü,  als  einen  kraftlosen  Mann ,  hingestellt 
—  y,  29,9  nennt  er  sich  asüra,  y,  46,2  ana^sha  — ,  und  besonders  in 
y.  29  hat  er  es  ausgesprochen ,  dass  die  Zeit,  wo  Mazda  den  ahü  ent- 
senden werde,  noch  nicht  gekommen  sei,  dass  er  auf  denselben 
durch  seine  Predigt  vorbereite.  Der  Gosurun  fragt  klagend  in  Str.  9 : 
kadä  yavä  hvo  anhat  ye  höi  dadat  zastavat  ovo?  »wann  endlich  wird 
derjenige  (der  verheissene  ahü)  erscheinen,  der  ihm  (dem  Zoroaster) 
thatkräftige  Hilfe  leiste?« 

Die  Stellen  der  Gathas,  die  auf  den  ahü  Bezug  haben,  bespreche 
ich  später  ausführlich  und  vergleiche  sie  mit  denen  über  Atar.  Es 
ergiebt  sich  aus  dem  Vergleiche,  dass  auch  in  den  Gathas  das  Wesen 
des  ahü  und  des  ätar  genau  übereinstimmend  geschildert  ist.  Eine 
Hauptstelle,  die  tlber  den  ahü  handelt  (y.  32,i6),  erkläre  ich  im  An- 
hange S.  463  ff. 

Ich  komme  nun  noch  einmal  auf  die  Zauberkraft  zurück,  die, 
wie  man  glaubte,  sowohl  dem  F.  h.  als  den  zwei  ersten  Gebeten 
inne  wohnte.    Da  das  dritte  Gebet  vom  Verfasser  des  Baghänyasht 


^)  Die  W.  vräs  t=s  varez,  wovon  urväsishta  abgeleitet  ist,  ist  eng  verwandt 
mit  W.  vra  =  var,  wovon  urvalha  kommt.  Vgl.  ^vara  in  y.  87,3  mit  verezina 
in  y.  36,1. 
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nicht  als  ein  haurum  vacö  bezeichnet  ist,  kann  auch  der  entsprechende 
Teil  des  Y.  h.,  also  y.  37 — 39,  nicht  eigentlich  in  Betracht  kommen, 
wenn  von  der  mächtigen  Hilfe  gesprochen  wird,  welche  der  ashavan 
durch  feierliches  Aufsagen  sich  verschaffe.  Das  dritte  Gebet  und 
y.  37 — 39  sind  y^snya  vacanha  (vgl  y.  24  ,i);  die  beiden  ersten  Gebete 
und  die  ttbrigen  Teile  des  Y.  h.  sind  vacanha  fraväka  haurva  vacanha 
{y.  49,14;  S0,4).  Wer  in  irgend  welcher  Not  und  Gefahr  sich  die 
Worte  ins  Gedächtnis  rief,  welche  lehren,  dass  es  einen  Erlöser  gid)i 
{yathä  ahü  vairyd)^  oder  wer  um  den  Beistand  des  Heilandes  in  der 
Weise  bat,  wie  die  Vorfahren  von  alters  her  in  y.  36  gebeten  hallen; 
femer,  wer  in  der  Not  sich  die  Worte  vorsagte,  durch  welche  den 
Gliedern  des  Bundes  dessen  Segnungen  zugesichert  werden  [ashm 
vohü),  oder  wer  mit  den  Worten  von  y.  40  und  44  Gott  um  Ge- 
währung des  asha  anflehte:  der  verspürte  unmittelbar  die  stärkende, 
tröstende  Kraft  des  Gebetes. 

Die  inhaltliche  Obereinstimmung,  die  zwischen  den  drei  Gebelen 
und  dem  siebenteiligen  Gebete  herrscht,  ftLhrt  mich  dazu,  auch  die 
Form  zu  vergleichen.  Ich  hatte  oben  S.  427  mich  fOr  die  Ansidil 
entschieden,  absichtlich  seien  die  acht  Stücke  des  Y.  h.  in  sieben 
Capitel  zusammengefasst,  absichtlich  seien  die  acht  Stücke  in  wesent- 
lich gleicher  Strophenform  gedichtet,  absichtlich  sei  ihnen  allen  ziem- 
lich der  gleiche  Umfang  gegeben  worden;  die  Abweichungen  in 
Strophenform  und  Umfang  haben  offenbar  den  Zweck,  dem  sieben- 
teiligen Gebet  den  Gesamtumfang  von  tausend  Silben  zu  verschaffen. 
Von  den  drei  Gebeten,  die  doch  zweifellos  ein  Ganzes  bilden,  wie  der 
Y.  h,j  ist  jedes  in  verschiedener  Strophenform  abgefasst:  das  erste 
ist  eine  Trishtubh-j  das  zweite  eine  Gäyatrt-,  das  dritte  eine  Anushtubh- 
Strophe.  S.  o.  S.  322  ff.  Die  Summe  der  Silbenzahl  der  drei  Ge- 
bete beträgt  also  44  -|-  24  +  32  =  100. 

Dass  mich  zum  zweiten  Male  ein  Zufall  täuschen  sollte,  ist,  denke 
ich,  ausgeschlossen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel:  Der  hoch- 
heilige Inhalt  sowohl  des  siebenteiligen,  tausendsilbigen 
als  des  dreistrophigen,  hundertsilbigen  Gebetes  ist  mit 
Absicht  in  eine  heilige  Form  gekleidet  worden,  welche 
auf  der  Verwendung  der  heiligen  Zahlen  Drei  und  Sieben 
und  der  Potenzen  ihrer  Summe  beruht. 

Indem  ich  diesen  Abschnitt  beschliesse,  mache  ich  noch  darauf 
aufmerksam,  dass  die  drei  Glaubensartikel  der  ashavan  auf  je  eineü 
der  drei  höchsten  Götter  Bezug  haben,  und  dass  sie  unsem  christ- 
lichen in  wunderbarer  Weise  entsprechen.    Die  ashavan  glaubten  wie 
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wir  an  »GoU,  den  allmächtigen  Schöpfer  Himmels  und  der  Erden«, 
d.  i.  Mazda  (vgl.  y^nh$  hätäm  und  y.  37);  sodann  an  »Gott  den 
Sohn«,  den  siegreichen  Heiland  und  besten  Lehrmeister,  d.  i.  Atar 
(vgl.  yathä  ahü  vairyö  und  y.  36);  und  an  den  Gott,  an  welchen  die 
Begriffe  »Gemeine  der  Heiligen,  Auferstehung  des  Fleisches  und  ein 
ewiges  Leben«  geknüpft  sind,  d.  i.  As  ha  (vgl.  ashem  vohü  und  y.  40 
und  41). 

Vn.  Über  die  Entstehnngszeit  des  Yasna  haptahhäiti 
und  der  drei  Gebete. 

Das  siebenteilige  Gebet  ist  in  jeder  inneren  und  äusseren  Be- 
ziehung so  einheitlich,  dass  Plan  vne  Ausführung  des  seltsamen 
Werkes  einem  einzigen  Dichter  zugeschrieben  werden  muss.  Ebenso 
bedarf  es  keiner  weiteren  Beweisführung,  dass  die  drei  Gebete  als 
ein  Ganzes  von  einem  einzigen  concipiert  worden  sind  (vgl.  S.  323 
unter  2)).  Soll  man  nun  aber  sagen:  »Das  siebenteilige  Gebet  ist  eine 
in  grösserem  Massstabe  ausgeführte  Nachbildung  des  dreistrophigena 
oder :  »Dieses  ist  ein  Auszug  aus  jenem«  ?  Welcher  von  beiden  Dich- 
tem ist  der  ältere?  Oder  war  es  vielleicht  ein  und  derselbe  Mann, 
welcher  sein  Volk  gleichsam  mit  einer  kleinen  und  grossen  Glaubens- 
lehre beschenkte?  Und  vor  allen  Dingen:  Wie  verhält  sich  der 
Dichter,  oder  wie  verhalten  sich  die  beiden  Dichter  zeit- 
lich zu  Zoroaster? 

Befragen  wir  darüber  das  jüngere  Avesta. 

Dem  ist  der  Y,  A.  wie  ein  Gott:  es  genügt  ihm,  dass  er  existiert; 
über  den  Ursprung  weiss  es  nichts  und  bemüht  sich  auch  nicht, 
etwas  darüber  zu  erschliessen  oder  zu  erfinden.  Von  Bedeutung  ist 
für  uns,  dass  es  nirgends  Zoroaster  als  Verfasser  nennt,  obwohl 
es  doch  sonst  alles,  was  ihm  gut  und  nicht  gerade  neu  in  Glaube 
und  Vorschriften  erscheint,  auf  jenen  zurückführt.  Aus  der  Stellung, 
welche  die  Redactoren  dem  Y.  h.  in  der  Bibel  angewiesen  haben, 
dürfen  wir  nicht  etwa  schliessen,  dass  sie  über  seine  Entstehungszeit 
etwas  bestimmtes  gewusst  hätten,  sondern  können  nur  vermuten,  dass 
sie  ihn  deshalb  nach  der  ersten  Gatba  einreihten,  weil  diese  gleich- 
falls siebenteilig  ist,  die  Sprache  des  Y.  h.  aber  als  übereinstimmend 
mit  der  der  Gathas  erkannt  wurde. 

Über  den  Ursprung  des  dreistrophigen  Gebetes  vermag  uns  das 
jüngere  Avesta  besser  zu  berichten.  Nach  dem  Baghänyasht  haben 
sich  Ormuzd  und  Zoroaster  in  die  Urheberschaft  geteilt,  so  zwar,  dass 
ersterer  die  beiden  ersten  Strophen,  also  die  ersten  68  Silben,  letzterer 
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die  dritte,  die  tLbrigen  32  Silben,  dichtete.  Der  Grond  dieser  An- 
nahme ist  leicht  ersichtlich:  die  Zusicherung  der  göttlichen  tkafsha 
wagte  man  keinem  Menschen  in  den  Mund  xu  legen,  auch  nicht  dem 
Zoroaster,  dem  vielmehr,  wie  man  sich  vorgestellt  haben  wird,  in 
jenen  beiden  ersten  Strophen  das  Allerwichtigste  und  -heiligste 
der  maxdayasnischen  Religion  von  Ormuzd  selbst  zum  ersten  Male  in 
knappster  Form  geoffenbart  wurde,  worauf  dann  Zoroaster  als  erster 
ashavan  im  Namen  der  ganzen  ktlnftigen  Gemeinde  Dank  und  Gegen- 
gabe in  der  dritten  Strophe  darbrachte.  Was  der  Verfasser  des  ersten 
Teils  von  y.  19  tlber  den  Zeitpunkt  der  Entstehung  des  ersten  Ge- 
betes und  der  bagha  ahunah^  vairy^  berichtet,  ist  wertlos  ^). 

Man  sieht,  wir  konunen  auch  hier  selbst  mit  avestischen  Angaben 
nicht  weit.  Wir  können  daraus  bloss  entnehmen,  dass  man  in  späterer 
Zeit  die  drei  Strophen  für  das  allerälteste  Litteraturdenkmal  aus 
keinem  anderen  ersichtlichen  Grunde  ansah,  als  weil  man  sie  fOr  die 
allerbedeutsamsten  hielt,  gewissermassen  fCLr  den  Keim,  aus  dem  sich 
der  gewaltige  Baum  ihrer  Religion  und  ihres  Staates  entwickelt  hatte. 
Verlassen  wir  uns  also  auch  nicht  in  der  Zeitbestimmung  —  und 
hierin  gerade  am  allerwenigsten  —  auf  Tradition  und  Legende,  son- 
dern auf  die  alten  Texte  selbst  und  den  gesunden  Menschenverstand. 

Ich  habe  in  den  früheren  Abschnitten,  wo  ich  das  Äussere  und 
Innere  des  F.  h.  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  durchforschte, 
mich  bemtLht,  zugleich  in  möglichster  KtLrze  diejenigen  Teile  darzu- 
legen, in  welchen  er  mit  dem  tlbrigen  Avesta  ttbereinstimmt  und  in 
welchen  er  sich  von  ihnen  unterscheidet.  Darin  allein  sind  die 
sicheren  Kriterien  fttr  die  Feststellung  der  Entstehungs- 
zeit des  y.  h.  zu  suchen. 

A)  k)  Wenn  ich  allein  die  Sprachformen  des  Y.  h.  mit  den 
gathischen  und  jungavestischen  vergleiche  und  auf  die  Zeit  hin  prüfe, 
so  möchte  ich  das  Ergebnis  am  vorsichtigsten  so  ausdrücken:  Nach 
ihrem  Gepräge  kann  der  Y.  h.  keinesfalls  spät  nach  Zoroaster,  viel- 
leicht zu  seiner  Zeit,  vielleicht  geraume  Zeit  vor  ihm  verfasst  sein. 
Ich  mache  hier  nochmals  auf  die  bedeutende  Anzahl  alterttimlicher 
Hapaxlegomena  aufmerksam,  vgl.  S.  420. 


1)  Nach  §  4  ist  die  bagha  ahunah^  vairyfhf  vor  der  Erschafftuig  der  Welt 
und  sogar  des  ätar,  des  Sohnes  Gottes,  von  Mazda  dem  Zoroaster  offenbart 
worden,  nach  §  8  das  vacö  yat  ahumat  yat  ratumat  vor  der' Schöpfung  der  Welt, 
aber  nach  der  Erschaffung  der  Ameshaspents.  Zu  vergleichen  ist  hiermit  der 
jüdische  Bericht,  wonach  Gott  schon  im  Paradiese  die  MessiasverheissaBg  xom 
ersten  Male  aussprach  (4.  Mos.  8,  45). 
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2)  Vergleicht  man  in  Bezug  auf  Metra  und  Composition 
vedische  Lieder,  ein  HaptanhäUi-  nnd  ein  Ga/Aä- Gapitel ,  so  möchte 
man  behaupten,  die  Zeile,  Strophe,  Strophen  Verbindung,  deren  sich 
der  Haptanhäiti-DichieT  bedient,  alles  sei  so  echt  vediseh,  dass  man 
ihn  unbedingt  vor  Zoroaster  setzen  müsse.  Und  das  wenigstens  wird 
man  zugeben:  die  Lieder,  die  etwa  von  vorzoroastrischen  Dichtem 
verfasst  wurden,  haben  gewiss  diese  äussere  Geßtalt  gehabt  wie  die 
^op/anAä/^t-Lieder.  Ihre  Form  ist  die  alte,  volkstümliche.  Die  gathi- 
sehen  Metra  sind  ktlnstliche  Umbildungen,  welche  in  jüngerer  Zeit  zu 
Gunsten  des  alten  Erbes  wieder  aufgegeben  wurden.  Eine  solche 
Ebenmässigkeit,  wie  im  Baue  der  Haptanhäiti-Lieder,  erscheint  in  dem 
der  jungavestischen  nicht,  soviel  mir  bekannt  ist. 

B)  Schlüsse,  die  aus  den  äusseren  Eigentümlichkeiten  des  Y.  h. 
allein  gezogen  sind,  haben  für  mich  keine  sehr  grosse  Beweiskraft. 
Ausschlaggebend  sind  die  im  vierten  Abschnitte  dieses  Teiles  erörterten 
Absonderlichkeiten  im  /Tap^anAätü-Götterstaate.  Es  kann 
nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten,  dass  der  Dichter  bei  der  Zu- 
sammenstellung aller  anbetungswürdigen  Wesen  (y.  35,8  kahmamt 
hatUm)  nicht  eigenmächtig  verfahren  noch  örtlichen  oder  irgend  welchen 
anderen  Zufälligkeiten  Raum  geben  durfte.  Das  unerschütterlich  Feste 
des  Äusseren  seines  Werkes  sollte  sicherlich  die  nach  seiner  Meinung 
ewige  Dauer  des  damaligen  Glaubens  versinnbildlichen.  Entweder 
müssen  wir  annehmen,  Zoroaster  selbst,  vielleicht  auch  einer  seiner 
Freunde  und  Schüler  habe  alles  Wichtigste  zusammengefasst,  was 
nach  Mazdas,  :odes  Offenbarers«,  und  Zoroasters,  »des  Religionstiftersc, 
Willen  für  alle  künftige  Zeit  Geltung  haben  sollte  —  oder  die  Götter- 
lehre, wie  wir  sie  aus  dem  F.  A.  kennen  lernen,  sei  bereits  zu  des 
Dichters  Zeiten  seit  lange  allgemeines  Volkseigentum  gewesen.  Nun 
frage  ich,  ob  jemand  ohne  Kenntnis  des  F.  h,  durch  das  gesamte 
übrige  Avesta  hätte  auf  den  Gedanken  gebracht  werden  können,  dass 
die  vanuhl  dcüjna  oder  gar  die  vanuhl  fseratu  zu  irgend  welcher  Zeit 
unter  die  sieben  obersten  Gottheiten  gerechnet  worden  wäre?  Wenn 
wir  sehen,  dass  im  F.  h.  asha  und  fseratu  dieselbe  Stellung  zu  Mazda 
einnehmen,  wie  in  den  Gathas  und  im  jüngeren  Avesta  asha  und 
ärmaiti,  während  fseratu  in  den  Gathas  nur  ganz  nebenbei  und  im 
jüngeren  Avesta  gar  nicht  erwähnt  wird;  wenn  wir  sehen,  dass 
Zoroaster  fast  in  jedem  Capitel  auf  haurvatät  und  ameretät  zu  sprechen 
kommt,  und  dass  diese  beiden  im  jüngeren  Avesta  unter  die  obersten 
Götter  gerechnet  werden,  während  sie  im  F.  A.  ganz  fehlen;  wenn 
wir  erwägen,   dass  F.  A.   und  Veda  darin  übereinstimmen  und  sich 
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vom  ganzen  ttbrigen  Avesia  darin  unterscheiden,  dass  sie  der  aramati 
als  einer  gnä  den  ersten  Götterrang  nicht  zuerkennen,  so  bleibt  uns 
durchaus  kein  anderer  Ausweg,  als  zu  sagen:  Der  F.  h.  lässt  sich 
zeitlich  unmöglich  zwischen  die  Gathas  und  das  jüngere 
Avesta  einreihen,  Zoroaster  ist  jünger  als  der  Dichter  des 
siebenteiligen  Gebetes,  und  zwar  um  eine  ganze  Bdhe  von 
Generationen,  so  gewiss  es  —  besonders  bei  dem  strengconsenrativen 
Volke  der  ashavan  —  lange  Zeit  gedauert  haben  muss,  ehe  die  höchste 
Gottin  sich  so  gänzlich  ihrer  Wtlrde  entkleiden  konnte,  dass  sie  zur 
Gathazeit,  wie  es  den  Anschein  hat,  tlberhaupt  nicht  mehr  als  gött- 
liches Wesen  gedacht  wurde. 

C)  So  mangelhaft  das  Bild  sein  nisg,  das  wir  vom  Staatsleben 
der  ashavan  und  ihrem  Verhältnisse  zu  den  Nachbar- 
Stämmen  aus  dem  F.  h.  gewinnen,  so  ist  es  doch  deutlich  genug, 
um  uns  die  Behauptung  aufstellen  zu  lassen:  es  passt  nicht  in  zoro- 
astrische  oder  nachzoroastrische  Zeit.  In  allen  Teilen  der  Gathas  lesen 
wir  von  grossen  äusseren  und  inneren  Gefahren,  die  das  Gemeinde- 
wesen bedrohen;  die  Existenz  des  Staates  ist  in  Frage  gestellt,  man 
steht  am  Vorabende  eines  erbitterten  Kampfes.  Die  grosse  Erregung 
kann  sich  unmögUch  im  Sande  verlaufen  haben,  der  Streit  muss  unter 
oder  nach  Zoroaster  zum  Ausbruch  gekommen  sein  und  mit  dem  Siege 
der  ashavan  geendet  haben.  In  dem  jüngeren  Avesta  sehen  wir 
ihren  Staat  mächtig  und  gesichert  dastehen.  Wenn  wir  den  ersten, 
sechsten  und  siebenten  Teil  des  Y,  h.  lesen,  merken  wir  nichts  von 
unmittelbar  bevorstehendem,  währendem  oder  überstandenem  Kampfe 
um  das  Leben  des  Staates.  Die  Grundstimmung  ist  vielmehr  die: 
»Unser  Gemeinwesen  ist  durch  seinen  durchaus  festen  Zusammenhalt 
kräftig  genug  und  lässt  uns  ein  ganz  behagliches  Leben  führen.. 
Zwar  ist  unser  Bund  klein,  doch  wird  er  mit  Gottes  Hilfe  wachsen 
durch  zahlreiche  Nachkommenschaft  {y.  40),  sowie  durch  friedliche 
Bekehrung  der  Nichtbündler  (y.  35  und  40)f.  Der  Glaube  an  den 
bevorstehenden  Entscheidungskampf  {y.  36)  widerstreitet  dem  nicht; 
er  ist  durch  den  Glauben  an  eine  Scheidung  der  ganzen  Schöpfung 
in  Gut  und  Böse  bedingt. 

Ich  will  bei  dem  bildlichen  Ausdrucke  bleiben:  Das  siebenteilige 
Gebet  ist  auf  einen  ganz  anderen  Ton  gestimmt  als  die  Gathas  und 
das  jtlngere  Avesta.  Zoroaster  stellt  in  den  Gathas  überall  sich  selbst, 
seine  kräftige  Einwirkung  auf  die  socialen  und  religiösen  Verhältnisse 
seines  Volkes  in  den  Vordergrund.  Sein  Einfluss  starb  nidit  mit  ihm, 
sondern   wuchs  im  Laufe  der  Zeit  lawinenartig,  so  dass  alle  nach- 
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zoroastrischen  Avestastttoke  unter  seinem  Banne  stehend  erscheinen 
und  aberall  gleichfalls  Zoroasters  Person  hervortreten  lassen.  Wollte 
man  die  Abfassung  des  F.  h.  in  Zoroasters  oder  in  nachzoroastrische 
Zeit  versetzen,  so  wäre  es  unbegreiflich,  warum  der  Dichter  von 
seinen  tausend  Silben  nicht  vier  für  jenen  an  Bedeutung 
unvergleichlichen  Namen  übrig  behalten  hätte.  Aus  dem 
F.  h.  klingt  es  deutlich  genug  heraus :  »Unser  Glaube,  unsere  Begriffe 
von  Sitte  und  Recht  sind  uraltes  Eigentum  unseres  Stammes,  uns 
nicht  von  irgend  einem  kraftvollen  Geiste  aufgedrängt  oder  gewaltsam 
umgestaltet,  unsere  Ahnen  glaubten,  dachten,  sprachen,  handelten  wie 
wir,  und  unsere  Enkel  werden  gleich  uns  das  Erbe  bewahren«.  (Vgl. 
besonders  y.  3 6,1  »um  des  Atar  Genossenschaft  willen  kommen  wir 
von  alters  her  (paouruy?),  Mazda  Ahura,  betend  zu  dira.)  Im 
jüngeren  Avesta  wird  alles,  was  als  recht  und  gut  gilt,  als  die  durch 
Zoroaster  offenbarte  Lehre  hingestellt;  im  Y.  h.  heisst  es  dagegen: 
»Wie  jemand,  sei's  Mann  oder  Weib,  die  Wahrheit  weiss,  so  soll  er 
dieses  Wahre  getreulich  bethätigen  und  es  seine  Nebenmenschen 
lehren«  (35,6).  Also  nicht  die  Autorität  eines  einzigen  hat  Geltung, 
sondern  jeder  kann  in  den  frashti  seine  Meinung  darlegen,  soll  sich 
dort  von  Kundigeren  Rats  erholen;  nicht  durch  6inen  Propheten  offen^ 
bart  sich  Ahura  oder  hat  er  sich  vor  Zeiten  offenbart,  seine  zurecht- 
weisende Stimme  kann  jeder  vernehmen.  Zoroasters  und  des  Hap- 
tanhäüi'Dichiers  Art  lassen  sich  etwa  so  einander  gegentlberstellen : 
Der  Gathadichter  weiss  und  betont  tiberall,  dass  er  ein  Ganzes  fSXr 
sieh  sei,  hebt  sich  hoch  aus  seinem  Volke  heraus;  dagegen  tritt  die 
Persönlichkeit  des  Haptanhäiti-DichieTS  ganz  zurück,  er  ist  gleichsam 
nur  der  Mund  seines  Volkes,  welches  durdh  ihn  den  allen  gemein- 
samen Gedanken  und  Grefühlen  Ausdruck  giebt. 

Anklänge  an  den  Y.  A.,  die  sich  in  den  Gathas  finden,  sind 
vielleicht  unbeabsichtigt.  Es  erinnert  y.  51,3  (ukhdhäish)  ya?shäm  tu 
pouruyd  mazdä  fradakhshtä  ahi  an  y.  35,9  thwäm  at  (mazda)  afshUm 
{ukhdhanäm)  fradakhshtärem  dademaidf;  femer  y.  50,ii  at  ve  staota 
aojäi  mazdä  anhäcä  an  y.  41,5  thwöi  staotarö[^ascä]  mäthranascä  [ahura] 
mazdä  aogema4a?cä  usmahicä;  vgl.  y.  30,2  parä  maze  yäonhö  mit 
y.  36,2  mazishtäi  yäonhäm  u.  a.  m.  (s.  l^rl.  zu  y.  37,i,2). 

Die  Entstehung  der  drei  Gebete  föUt  sicherlich  nicht 
in  die  nachzoroastrische  Zeit.  Das  lehrt  die  Vergleichung  mit 
y.  29,6;  43,i;  51,22.  Wäre  das  dritte  Gebet  eine  Umdichtung  der 
Zoroastrischen  Strophe  y.  51,22,  so  würde  man  nicht  begreifen,  wie 
das  Machwerk  eines   späteren  Dichters   grössere   Bedeutung   als   das 
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Zoroasirische  Original  erlangt  haben  sollte.  Ebenso  unverständlidi 
würde  sein,  wie  die  Zoroastrischen  Worte  Jishtä  ahmäi  yahmäi  ushiä 
kahmäicit  (y.  43,i)  und  nöit  aevä  ahü  vistö  nafdä  ratush  cuhäUM  hacä 
(y.  29,6)  für  einen  späteren  Dichter  Anlass  und  Vorbild  zu  den  aller- 
bedeutsamsten  Strophen  des  Avesta  hatten  werden  können.  Diese 
Worte  Zoroasters  lassen  sich  nur  als  Anspielungen  auf  Strofdien  ver- 
stehen, die  Gemeingut  der  ashavan  geworden  waren.  So  kann  auch 
wohl  kaum  Zoroaster  selbst  als  Verfasser  in  Frage  kommen.  Denn 
dass  er  vor  der  Dichtung  der  Gathas  Strophen  in  volkstttmlichen 
Maßen ,  die  er  bei  den  Gathas  versdunähte,  verfasst  hätte,  und  zwar 
lange  Zeit  zuvor,  so  dass  er  jene  als  allgemein  bekannt  voraussetzen 
konnte:  eine  solche  Annahme  hat  keine  Wahrscheinlichkeit. 

Im  besonderen  will  ich  der  Ansicht  entgegentreten,  die  sich  viel- 
leicht gebildet  hat,  als  bestünde  eine  engere  Beziehung  zwischen  der 
Honowerformel  y.  27,i3  und  der  ersten  Gatha  derart,  dass  y.  27,i3 
von  Zoroaster  selbst  verfasst  und  der  ersten  Gatha  gewissermassen 
als  Titel  vorgesetzt  wäre,  wonach  sie  dann  ihren  Namen  ahtmavaäi 
erhalten  hätte.  Ihr  Name  ist  vielmehr  darauf  zu  beziehen,  dass  bei 
ihr  allein  von  allen  fünf  Gathas  am  Ende  jedes  Capitels  nach  der 
Wiederholung  der  ersten  Strophe  desselben  das  Gebet  yathä  afm 
vairyö  aufgesagt  wird  (vgl.  S.  342).  Und  dieser  Gebrauch  ist  wiedenun 
darauf  zurückzuführen,  dass  die  erste  Gatha  ganz  besonders  vom  ahü 
ätar  handelt. 

Also:  die  drei  Gebete  stammen  ebenso  wie  der  Y.  h.  aus 
vorzoroastrischer  Zeit.  Der  Glaube  des  Verfassen  des  Baghänyck$ht^ 
Zoroaster  habe  in  den  drei  Gebeten  zuerst  die  ganze  Mazdareligion 
in  nuce  gelehrt,  wird  sich  wissenschaftlich  nicht  begründen  lassen. 
Zoroaster  ist  in  Wirklichkeit  kein  Religionssüfter  gewesen.  Wie  ich 
im  fünften  Abschnitte  dieses  Teiles  gezeigt  habe,  war  bei  dem  Volke 
der  ashavan  Religion,  Staatsleben,  Viehzucht  aufs  allerengste  verknttpft 
Eines  ohne  das  andere  war  nicht  denkbar,  dann  hörte  eben  das  asha 
auf.  Eines  allein  hat  nicht  von  einem  Propheten  gelehrt  werden 
können.  Das  ganze  asha  aber  kann  unmöglich  von  einem  Menschen 
eingerichtet  worden  sein.  Zoroaster  ist  in  der  Zeit  des  Verfalls  des 
asha  aufgetreten ,  ist  ein  staaterhaltender  und  -reformierender  Volks- 
fUhrer  gewesen,  der  durch  seine  Überzeugungstreue,  seinen  Mut,  seine 
Begeisterung  und  nicht  am  wenigsten  dadurch,  dass  er  es  verstand, 
bedeutende  Stammeshäupter  für  die  gute  Sache  zu  gewinnen,  nidit 
nur  den  Untergang  des  asha  verhindert,  sondern  auch  eine  neue 
Blütezeit  seines  Volkes  ermöglicht  und  vorbereitet  hat.    Er  will  auch 


über  die  Entstehungszeit  des  Yasna  haptahhäiU  u.  der  drei  Gebete.     453 

selbst  gar  nicht  etwa  Ahuras  erster  Prophet    der  Zeit  nach,  sondern 
nur  der  in  seiner  Bedeutung  einzige  seiner  Zeit,  also  einer  der  letzten 
sein,  denn  nach  seinem  Dafürhalten  ist  seine  Zeit  so  verrottet,   dass 
der  ahü  bald  kommen  und  selbst  Ordnung  schaffen  mttsse.    Zoroaster 
hatte  wie  kein   anderer  die  Grösse  und  die  Ursachen  der  Gefahren 
erkannt  und  fühlte  die  Kraft  und  also  auch  den  Beruf  in  sich,  sie  zu 
bekämpfen;  denn  so  haben  wir   uns  ^eine  Ausdrücke,   wie  »Mazda 
befiehlt  durch  micha,  zu  übersetzen.    Es   soll   uns   nur  jemand   auf 
Grund    überzeugender    Gathainterpretation    darlegen,    was    von   der 
asAat^an-ReUgion   Zoroaster    eigentlich    gestiftet,    d.    h.    an    w^elchen 
Punkten  er  gewaltsam  in  die  ererbten  und  bis  auf  seine  Zeit  weiter- 
gebildeten Glaubensansichten   eingegriffen  habe;    man  zeige  uns  die 
Stellen  an  dem  Baume  der  iram'schen  Beligion,  wo  ersichtlich  wäre, 
dass  von  da  an  ein  ununterbrochenes  natürliches  Weiterwachsen  un- 
möglich angenommen  werden  könne,  dass  hier  oder  da  ein  fremdes 
Reis,  sei  es  philosophischer  oder  anderer  Art,  von  einem  Gärtner  auf- 
gepfropft worden  wäre.    Ich  halte  es  nicht  für  überflüssig,  daran  zu 
erinnern,  dass  man  nicht  vedische  Religion  im  allgemeinen  der  gathi- 
schen  entgegenhalten  soll.    Dann  scheinen  die  Unterschiede  allerdings 
oft  so  gewaltig  zu  sein,   dass  man  an  gemeinsamen  Ursprung  kaum 
denken  möchte.    Anders  stellt  sich  die  Sache  schon,  wenn  wir  nur 
den  ältesten  Yeda,  die  Lieder  aus  derjenigen  Zeit  herbeiziehen,  wo 
Varuna- Verehrung  vorherrschend  war.    Femer  ist  immer  zu  bedenken, 
dass  auch  die  ältesten  vedischen  Religionsformen  noch  nicht  die  ari- 
schen sind,   und   dass   andererseits   eine   nicht   geringe  Spanne  Zeit 
zwischen  der  Trennung  der  beiden  Brudervölker  und  derjenigen  Zeit 
liegen  muss,  aus  welcher  wir   zuerst  die  iranischen  Formen  kennen 
lernen.    Fragt  man  aber,  welchem  von  den  beiden  arischen  Völkern 
ein  zäheres  Festhalten  am  Altererbten  zuzutrauen  sei,  so  muss  man 
unbedingt   die   ashavan   nennen.      Die    altindischen    Stämme   waren 
gewiss  an  Zahl  den  iranischen  überlegen  und  hielten  bei  weitem  nicht 
so  fest  zusammen  wie  diese.     Ihre  Art  war  viel  beweglicher  und  ihre 
poetische  Anlage  unvergleichlich  grösser.    Alle  diese  Umstände  müssen 
zu  schnellerer  Umgestaltung  und  Trübung  der  angestammten  Religion 
beigetragen  haben.    In  die  Werkstätte,  in  welcher  gleichsam  das  ganze 
Volk  der  ashavan  von  alten  Zeiten  her  für  die  Erhaltung  und  für 
die  seiner  Art  und  Begabung  gemäss  nüchternere  Fortbildung  —  wenn 
man  so  sagen  darf  —  der   ererbten   religiösen  Vorstellungen   gear- 
beitet hat,   lässt  uns  der  Haptanhäüi-DichieT  einen  Blick  thun:   ich 
verweise  immer  wieder  auf  die  frashti.    Manche  sagen  nun  vielleicht : 
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»Zugegeben,  dass  die  drei  Gebete  und  der  F.  h.  älter  sind  als  die 
Gathas;  immerhin  kann  Zoroaster  den  Namen  eines  Religionstifters 
beibehalten.  Denn  die  Religion,  die  wir  aus  den  Gathas  kennen  lernen, 
ist  eine  viel  abstraktere.  Zoroaster  hat  offenbar  von  der  volkstümlichen 
Naturreligion,  wie  sie  im  Y.  h.  auch  zum  Teil  gelehrt  wird,  nichts 
wissen  wollen.  So  besingt  er  z.  B.  nirgends  die  Gewässer,  die  in 
allen  Yedenteilen  und  in  y.  98  so  hoch  gepriesen  werden;  er  hat 
gewiss  ihre  und  anderer  Naturgottheiten  Anbetung  verschmäht.  Ober- 
all  stellt  er  den  Ormuzd  in  den  Vordergrund;  er  hat  eine  mehr 
monotheistische  Richtung  angebahnt  und  viel  rein  philosophische  Lehre 
in  die  Religion  gebracht.  Seine  kttnslliche  Religion  ist  später  der 
volkstümlichen  möglichst  angepasst  und  mit  ihr  verquickt  worden.« 
Indessen  aus  dem  gänzlichen  Stillschweigen  von  der  Verehrung  der 
Naturgottheiten  in  den  Gathas  dürfen  solche  Schlüsse  nicht  gezogen 
werden.  Ich  bin  andererseits  berechtigt  zu  fragen:  Wenn  Zoroaster 
diese  so  tief  wie  nur  irgend  etwas  im  Geiste  seines  Volkes  ein- 
gewurzelten und  noch  in  jungavestischer  Zeit  fast  in  arischer  Kraft 
lebendigen  religiösen  Vorstellungen  hätte  ausrotten  oder  auch  nur 
zurückdrängen  wollen,  warum  bekämpft  er  sie  denn  nirgends  in  den 
Gathas?  Die  Sachlage  ist  vielmehr  die:  Zoroaster  hat  keine  Veran- 
lassung genommen,  sie  zu  verteidigen^  weil  sie  von  den  dushsasU  nicht 
im  besonderen  angegriffen  waren.  FtLr  Mazda  eifert  er  kaum  mehr 
als  für  die  Kuh  und  für  die  Erftülung  der  Pflichten  der  ashavm 
gegen  einander. 

Vor  dem  Verfalle,  dem  die  streitbaren  Gathas  entgegentreten,  bat 
es  eine  Zeit  bescheidener  Blüte  des  asha  und  der  Dichtkunst  gegeben. 
Aus  dieser  sind  das  dreistrophige  und  das  siebenteib'ge  Gebet  als  das 
Bedeutsamste  in  die  späteren  Zeiten  hinüber  gerettet  worden.  Welches 
von  ihnen  beiden  dem  andern  als  Vorbild  gedient  hat,  lässt  sich 
nicht  entscheiden. 
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1.  Ordnung  der  Formen  des  Yasna  haptahhäiti  naoh  der  Flexion. 

I.  Deklination. 

A)  Nomina. 

4)  a-8tämme. 

8g.  nom.  mso.  urväzishto,  spinishtö,  gayas^^  [ahuro,  hükhshathras%  aco.  meo. 
yasnem,  vahmemf  vahishtem,  [ahurem,  yazatem]\  humäim,  tzhtm.  toc  msc.  ahurä, 
hudäst&mä.  nom.  aoo.  ntr.  västrem,  khshathrem,  vözishtem,  barezishtem,  (uhenif 
vahishiem,  srtiesJdem^  va^them,  ishtem,  [spehtem,  ameshem,  mtzhäem];  haithtm. 
instr.  ukhdhä,  verezenä,  ashä,  spentötemä,  yasnä,  [spenishtät  khshathrä].  dat. 
hukhshalhrötemäif  ahuräi,  ashäi,  fnazishtäi^  tzhi/äit  vtspäip  manaq'yäicä,  [vahishtäif 
daregöi],  abL  khshcUhrä^,  ashät,  ashäatcä.  gen«  ahurahyä,  ashahyäj  urväzishtahyä, 
nänUshtahyä,  ashaq'yäcä,    loo.  verezen^. 

Flnr.  nom.  mso.  aeshä,  eresh'yä;  paowrwyf.  acc  msc.  [spehteng,  ameshehg, 
västryeng,  vahmehg],  nom.  aoo.  ntr.  ashä,  srirä,  vahishtä,  ukhdhä,  vtspä,  ähüiryät 
mazdä'Varä,  [verezenä].  inatr. staotäish,  sh'yaoihanäish,  vispäish,  humatäish,  hUkhtäish, 
hvarshtäishf  havapahhäish ,  ushtänäish,  [vahishtäish],  abl.  staotöibyö,  ukhdhdibyö, 
yasnöibyö,  gen«  humatanäm,  [hükhtanäm],  hvarshtanämf  sh'yaothananäm,  yasnanäm, 
kudö-zätanäm,  pasukanäm,  daitikanamf  [verezyamnanäm^ ,  väverezananäm?]. 

Dual.  dat.  uböibyä.    loc«  uböyö. 

2)  &- Stamme. 

a)  Feminina.  8g.  nom.  ädä.  aco.  ßjisham,  vahishtämf  sraeshtämf  daenäm, 
mazdäm.  inatr.  manyä,  wrväzyä.  Flur.  nom.  aco.  voc  urvaräos^,  gmäo,  vairyäo, 
tzhäo,  havapahJiäo,  huperethwäos^,  hvöghzhathäos^,  hüshnäthräo^ ,  agenyäo,  pai(%- 
vyädäo,  paidr-sendäo,  da^o,  [vahishtäo,  srafshtäo];  [vahhudäo],  instr«  [genäblshl 
dat.  da^näbyö.    loc«  adähü. 
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b)  Kasciilina.    8g.  nom.  masdäo  fzweisUbig).    too.  mazdä.    aec  masdäm 
(dreis.).    dat.  mazdäi  (dreis.)    gezL  mazdäo  (dreis.). 
8)  i- Stamme. 

a)  wurzelhafte:  aoc«  plnr.  yava^jyd, 

b)  abgeleitete:  8g.  nom.  fem.  akhUsh.  aoo.  ntr.  brntricä,  acc  fem. 
ashimf  äzüükn,  frasastimf  bümtm,  [ärmaUim],  inatr.  räUi.  dat.  akhtdyöL  gen. 
cislöith,  rätöUh,  [ärmatöish],  Flur.  voo.  fitayö,  aec  vispö-fHulish,  [fravasktOk]; 
ärmaiayö,  ferashtayöf  [yaoshtayö]^). 

4)  i- Stamme.  8g.  nom.  näifi,  aoc.  vahuhtm.  inatr.  vahfhyä;  khrq^i, 
gen.  vahkuyäo.  Plnr.  nom.  aoc.  toc.  ahuräntsh,  astsh,  vahehUh,  vanukuk, 
hebvainfuh^f  mttekaifUtsh**.    gen.  [näirinäm^], 

5)  u- Stamme. 

a)  warzelhafte:  8g.  inatr.  ädü.    dat.  yave.    Plnr.  acc.  yavafsvd, 

b)  abgeleitete:  8g. nom.  msc.  matnyiaA.  nom.  acc  ntr.  roAti,  (^]näski; 
vohucä,  acc  fem.  fseratüm.  inatr.  vohü,  [mainyü].  dat.  atmyf,  abL  gen.  mae. 
ntr.  vanheuth,  qaeteuth;  daregö-bäzäuth.  gen.  fem.  feseratvö.  loc  ntr.  dore- 
gäyäu,  Plnr.  nom.  (acc.)  mac  [qal^tüsh].  nom.  acc  ntr.  vokü^  näshü  (?];  vdm- 
h\sh\   acc.  mac  vahhüth,  gen.  ntr.  [vohunämX  Dnal.  dat.  ahubyä,   loc.  aiikoö. 

6}  Diphthongiache  Stamme.    8g.  acc.  gäm.    dat.  ^avöt.    abL  gen.  geusk, 

7)  Wnnelhafte  und  abgeleitete  Stamme  anf  -ar  (-tar).  8g.  nom.  mac 
ätarsh\  nä;  yäläf  [khthaetä\  Toc  mac  [ätare].  acc.  mac.  paityästärem,  fn- 
dakhshtärem,  aoc  fem.  sarem,  aoc.  ntr.  kvare.  gen.  äthrö.  loc  «otri.  Flnr. 
nom.  aibi-jaretärö  y  naffMestärö,  staotarai^,  toc  mätorö.  acc  [^arö];  neräsk, 
mäleräsh^.    gen.  [noram^. 

8)  Ck>n8onanti8che  Stamme. 

a)  St.  auf  -aAh.  Sg.  acc.  ntr.  manö.  inatr.  nemahhä,  mananhä.  abL 
mananAö.  /  loc  rafenaht.  Plnr.  acc  ntr.  raocäo,  vacäo,  acc.  mac  ashacHumkö, 
ahmä-rafenahhö.  aoc  toc  fem.  frovazahhöf  drigudäyanhö.  inatr.  ntr.  ooe^Hii 
gen*  ntr.  yäohhäm. 

b)  St.  auf  -an.  Sg.  aoo.  mac  urvän&m,  tashänem.  aoc  ntr.  rämä,  kakhemi, 
apa^mä,  voc  ntr.  cagemä,  inatr.  masenä,  dat.  AolcAmamf .  Flor.  nom.  mae. 
asHavanö,  mäthrana^.  acc.  mac  ashäunö,  [unmö],  nom.  ntr.  hakhimä.  acc. 
ntr.  nämeni,  «äma.    gen.  ashäunämt  barezimanwnf  nämanäm  (zweis.). 

c)  Stamme  auf  verschiedene  Consonanten.  Sg.  nom.  asieiüäo^. 
acc.  kehrpem,  uhem;  ashahhäcim;  {zäm).  nom.  acc  ntr.  half  [raocmmkcäl}. 
inatr.  paurvatätäf  qoftätä.  dat.  bezvait^.  Plnr.  nom.  emavaiUai^.  aoc  apoj*, 
(5tti/ö];  Ir^Aayantof^,  akhshayanUu^,  ttirtmvaUu**,  asurunvatas^;  aidyüsh,  voc  ^. 
inatr.  azdibüsh,    gen.  ÄcaAfpom;  Aä(am;  aidyünäm,    loc  ?  nä«Mi. 

B.  Pronomina. 

4)  peraonalia.  Erste  Person:  Plnr.  acc  näo.  dat.  gen.  ti^.  dat 
ahmaibyä].  abL  a^ma^.  Zweite  Person:  Sg.  nom.  lü.  acc  thwäm  (Ikwälss 
thwäm  at?).    gen.  tavacä,    dat.  gen.  töi.    Plnr.  acc  väo.    dat.  gen.  ve. 

2)  posseasiva.    Erste  Person:  Plnr.  inatr.  ntr.  ahmäkäish,    gen.  msc 


^)  Ob  in  y,  88,2  die  acc.  plnr.  ferashtayö  (zweisilbig  frashtyö)  und  ärmata^ 
(viers.  aroma^ö)  ursprünglich  so  gelautet  haben,  ist  zweifelhaft  Die  Formen 
könnten  ferashtish  und  ärmaitish  geheissen  haben  und  der  in  Nominativform 
zu  izhäo  beigegebeneu  Glosse  yaoshtayö  angeglichen  sein.    ^  ?  88,2 ;  s.  S.  879  u.  <7J. 
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ahmäkeng.  Zweite  Person:  8g.  inatr.  msc.  [^t^ä].  loo.  ntr.  thwahmt,  Flur, 
nom.  mse.  thwöi. 

8)  demonstratiTa.  a)  Stamm  hva-:  8g.  nom.  mso.  hvö,  b)  Stamm  ta-: 
Sg.  aoc  mso.  tim;  nom.  aoo.  ntr.  tat;  instr.  ntr.  tö.  Flur.  nom.  mso.  töi; 
acc.  fem.  täo;  aoo.  ntr.  töm,  ti\  instr.  ntr.  töt^/i.  c)  Stamm  a-,  ö-:  8g.  dat. 
mso.  ahmäi;  gen.  mso.  ntr.  ahyä,  Flor.  dat.  mso.  aeibyö;  gen.  ntr.  a#5Aam. 
instr.  fem.  äbtsh;  loo.  fem.  äAü.  d)  Stamm  i-,  ima^:  8g.  [nom.]  aoo.  ntr.  U] 
aoo«  fem.  imäm,    Flor.  aoo.  ntr.  i,  imä.    e)  Stamm  ava-:  8g.  aoo.  ntr.  avat, 

4]  relativa.  8g.  nom.  mso.  ye;  nom.  ftau  ]/a;  aoo.  mso.  ^em;  nom.  aoo. 
ntr.  yat;  hyat;  abl.  ntr.  yät,  Flur.  nom.  mso.  yöi,  ya^y  nom.  fem.  yäoscä\ 
nom«  aoo.  ntr.  ]/ä ;  instr.  ntr.  yäish ;  dat.  mso.  ya^byas**;  gen.  mso.  ya^shäm, 

5)  interrog.-indeflnitum.    8g.  dat.  mso.  kahmäicii, 

C)  Adverbiales,  dora^fm,  ushtä;  at,  äl,  äaty  athä,  äish,  adäish\  tt^  ithä, 
iyadacä,  aniyaäacä;  üi(i\  tat;  hya^;  yä,  %ä,  yatkä,  yathanä;  kudö^;  bat,  ma^y  ve. 


II.  Conjugation. 

4.  Klasse.  Indio,  haraid,  vanaintl;  yaxamaidS,  Opt.  rapoish.  Fartio. 
kkrapaift,  khshayantascä,  akhshayantascä,  ma^kamtitshcä, 

2.  Klasse  (darunter  vielleicht  aoristische  Formen).  Indio,  aht,  [astl],  mäht, 
clskmahicä,  i*smakicä  y  sh'yeind;  anhen\  däohh§,  aogemada^cä.  Ck>nj.  isämaid§, 
Opt.  ^yäo,  jamyaoj  q'yäl,  jamyämä,  Imperat.  daidt,  kereshvä,  Fartio.  haty 
hätam, 

8.  Klasse.  Indio,  dadäty  dademaht^  dademaide,  Ck>nj.  dademaidS.  Opt. 
hühcimaidt,    Infln.  dazdyäi. 

4.  Klasse.  CoAi.  fra^shyämaht ,  [verezyämaht y  verezyän],  Imp.  verexydtü, 
Fart.  Med.  =  Fass.  [verezyamnanäm^ 

5.  Klasse.    Fartio.  surunvatascäy  asurunvatascä. 

6.  Klasse.     Inäie.  pairijasämaide,    Cojii. [vtsämadae^l  "PsxlAo, hebvaihtishca. 

9 .  Klasse.     Indio,  fryänmahty  hvänmahu 

10.  Klasse.    Indio,  äva^dayamaht.    ConJ.  [väteyämaht],    laiperBt.  vätöyötü. 

Ferfeot.  Ind.  fradadätkä,  vaedä,  vaonare.    Fart.  Fass.  [väverezananäm9\, 

Aorist,  (s.  %.  Klasse),  a)  Indio,  [däot^y  dät.  Opt.  buyamäf  vairimaidi ;  [vere- 
zimä^y  mainimadi?].  Fass.  8.  8g.  aväct  (b  äväci).  b)  Indio,  vaocascä,  avoocämä, 
Ifravaocämä].    Opt.  [vaocöimä^    c)  Indio,  vareshcä,  venghen ;  menghäy  amekmaidi. 

Desiderat.    Indio,  fijishenti. 

Denominat.    Indio.  iskmdyämaKiy  nemaq  yämaht, 

2.   Wurzelverzeiolmis  fiir  den  Yasna  haptahhäiti. 

(Die  Wurzeln  sind  in  avestischer  Form  und  auf  verschiedener  Stufe  angeführt. 
Zu  der  W.  sind  die  davon  abgeleiteten  Nominalstämme  gestellt;  »Wsbst.«  be- 
zeichnet, dass  eine  W.  als  Substantivum  verwendet  ist,  »Vf.«,  dass  Verbalformen 
von  der  W.  oder  von  einem  davon  abgeleiteten  Verbalstamme  gebildet  sind.) 

ao  (?)  akhti.  ap  »thätig  sein«  havapahha  (Subst.  u.  Adj.).  ap  Wsbst.  »Wasser«, 
am  emavant.  ar  ashtty  ashavan^  asfU,  ärmaiti.  (S.  W.  rap),  aresh  (?)  eresh'ya. 
ast  Wsbst  {azdibtsh);  (utentät.  ah  Vf.;  haithyOf  anhu.  is  (Aoristst.  %zh)  Izhäy 
tzhya.    is  Vf.    ish  »anregen,  bitten«,  fra  ish  {fra^h)  Vf.;   %sh  Wsbst.  »Labung«, 
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a^ska  »tfttttig«;  iskta  »WonsciH;  iskmd^ämaki.  qg  VL  {aogtmmimficmj.  karVt  kaip 
Wsbst  [k^trp] ;  VL  [ftArofNiiß).  kbahi khaU  \X;  JUsMibr«,  teUcteOr»,  ^ftsfta#lar:. 
oag  eo^MUM.  ei  gffcafiaawA.  eit  dOL  dah  VC  Jan  »tCleai  afWfa,  jsm  Tf. 
Jar  atbir^aretar;  \gar  Wsbst].  Ji  Vf.  [jyiskeiUi;;  J^Ukä;  yuacft,  /iCi,  faya.  saa 
aft  sn  agebiren«  imdö-Mäta,  asi,  y«aä.  aan  »kenaeo«  agaii.  aft  Vt  (zafni . 
aü  äsiäU.  tar  ölor.  taah  CotAoa.  ^^^**«**  fradaUukimr,  ömxg  4mng^  ää 
•gebeiK  paitfäiUtr.  dA  »seteeo«  Vf. ;  ädä,  pßUi-vyäda,  kmdätitma^  itifitm ;  fra  ää 
Vf.  dA  »stfugea«  ärigudäyanh.  dir  omÜp  t'geo.  plar.  miiffümmm,  loc.  ptor.  atf^isk}; 
danebeo  dft  In  ödw.  di  dofmä,  nam  aoiwtrtlfl ,  «aaiaiU;  aaway^fiaiaJbi.  nar 
»Mann«,  nötri.  naa  näskü,  nid  nofnaftimr.  par  fcapergtta«.  paa  jpataina.  pi 
rupö-fMitf.  pi  apafmaa.  firaa  ferashU,  tri  \L  Itea  feteralm.  baa  dar«|^»-Acs«. 
bar  VL  barea  barezishia,  bareximam.  boa  besfviuU.  btt  VL,  Ai  6«  VL;  Mm; 
6Mirl.  maa  mositMa,  muuan.  man  VL;  Aawofa ,  moaaiit,  aiaaaAya,  aiwfä, 
molfiya,  faolAraa,  ärmaiU,  mar  [omefAaj.  mft  molar,  miah  fmiMkäa\  mjak 
mofkainfithcä.  jma  VL;  yoraa,  [yosoto].  jft  yäoiU,  fäiar.  yn  Wsbst.  (yavf}. 
yna  \yao$hU\.  rap  VL;  ^rafenahh.  (S.  W.  ar).  nun  rt  römoa.  rt  ritfi.  me 
roocoMÄ.  vao  VL,  ä  tnic  VL ;  UiMla,  aMd^,  rocoüA.  1  vaa  tmMisktm.  fi  Tai 
frawuahh,  kvöghihatka,  vat  /ra  tTol  VL  van  VL ;  oMara«.  1  var  Vora.  %  tk 
VL;  vairya,  urvan,  Ifrawuki].  1  varea  VL;  AoortMa.  8  varea  nrvia  vereiem, 
urväzishta,  urväzyä,  vaa  VL  (tamoAtcd) ;  ?Adv.  aiMä.  1  ^ah  tjonku,  roAyojiA, 
voAifAto,  ?Adv.  uiktä.  (?)  2  Tab  voAmo.  3  vah  västra,  [västrya],  1  vid  ä  vid 
Vf.;  va^lha;  daza  Stamm  via  [VL  vudaiaulaf^.  2  vid  »wissen«  VL  aad  pat^ 
sinda.  aar  Wsbst.  aah  frasasti.  au  yavofsu  (S.  W.  tpem).  ata  «taola,  Jtaoter; 
[flu/].  8n&  küshnätkra,  apen  [«p^nto],  spenishta,  speiUdtema.  ari  «riro  «rofsMa. 
am  VL  ahi  VL  («A't/finfi).  ah'ya  sh'yaoUiana,  hao  VL;  (uAmiAac,  JkaJUbMUM. 
han  Vf.    hu  VL 

Uneingereiht  habe  ich  gelassen:  ahura,  ähmrya  (statt  za  W.  ah  asetn«  viel- 
leicht besser  lo  W.  hu  aenstellen«;  also  ahü  und  ahwa  *s  »keinen  Ansteller, 
Herren  habend« »»Herr,  allergewaltigst«) ;  (darega')äyu ;  urvarä;  ushtäna  (s.S.34i*; 
qoflUf  qoflät;  gö  »Rind«;  zäm  (acc.  sing.  88,1)  »Erde«;  poouruya;  pamrvtOät;  masää 
(8.  Barlholomae  A.F.  111,  56);  fnaya  in  humätm;  vupa;  hvari;  \parendil 

3.  SQflBzverzeiohnis  für  den  Yasna  haptahhaiU. 

-a  a^hOf  gaya,  darega,  patd-vyädai  paUi-seiida,  viietha,  ^cara,  hmnaytL  -aÄh 
drigudäyahh,  nemahh,  fravazanh,  mananh,  yäohh,  raocanh,  vaeanh;  hudä'-iU'4ema, 
-aüha  havapahha.  -ata  [yazata],  -atha  hvöghzhatha.  -an  mazany  taskan; 
mäthran;  ast-en-tät,  -anft  dofnä,  -ft  tzhä,  genä^  fijishä,  -ftoi  aAaräai.  -i 
?  eresh-i-ya.  -iman  apaftnan,  bareziman.  -iahta  urväzishta,  nämUhUi,  bardzishta, 
mazishta^  vahUhta,  väzishta,  spenishta ,  sraeshta,  -I  aätrl;  vanuht,  vahfhl,  kkra- 
paiti,  mafcainli,  hebvaihtt.  -u  ahu,  drigu^,  ?näshu,  pas-u-ka,  ^bäzu,  vankä. 
-etar  (»skr.  -itar)  aibt-jarelar ;  s.  -tar«  -dna  verezena.  -ka  ahmaka,  daiUka, 
pasuka,  -t  [stüt],  -ta  asha,  ukhdha,  kudö-zäta,  staota,  spmta,  humata,  hikkta, 
hvarshta^  [amesha],  -tar  nafnafstar,  paityästar,  fradakhshtar,  mätar,  yätar,  staotar, 
[khshaftar],  S.  -etar.  -t&t  astentät,  paurvatät,  qa^tät.  -ti  akhti,  ashi,  äsiüH, 
ärmaiti,  cisti,  fiti,  ferashti,  frasasti,  räiU,  vispö-paiti,  [fravashi,  yaoshti\;  dai-ti-ia, 
-tu  feseratu,  qa^tu.  «tema  spentötema,  hukhshathrötmna ,  hudästema,  -tbaoa 
sh'yaothana,     -tra  -thra  västra,    khshathra,  hüshnäthra.    -thran  s.  -an.     -thwa 
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huperethuxL  -na  yasfM.  -naAh  ashacinahh,  ^rafenanh.  -ma  vahma,  -man  apa^- 
man,  cageman^  näman,  räman,  hakheman.  S.  -iman.  -ml  bütrii.  -ya  agenya, 
äkmrya,  tshya,  eresh'ya  (?),  manahya^  vairya,  haithya,  [västrya],  -yaÄh  vahyahh, 
-yä  manyä,  urväzyä.  -yn  mainyu.  -ra  aAura,  ^ira.  -ri  biUri,  -van  uft;an. 
-vant  emavantf  bezvaht,  [raocönhhvant]. 

Unbestimmt  gelassen  habe  ich  azt^  {darega)äyu,  urvarä,  usfUä,  ushtänay  paou- 
ruya,  vispa. 

4i  Veizeiolmis  der  Gomposita  im  Yama  haptanhäilL 

a)  ashahhaCf  ashacinanhf  ashavanf  ahmä-rafenahh,  ärmaiUt  daregäyUf  darego- 
bäzu,  drigudäyahhf  mazdä-vara,  vlspö^aiti,  [parendtl.  b)  ktidö-zäta,  yavc^'i, 
yavaesu,  c)  kukhshtUhrötema ,  hudästema,  huperethwa,  humata,  hwnayat  kükhla, 
küshnäthraf  hvarshta,  hvöghshatha ;  havapahha.  d)  aibt-jaretar,  azh  apa^marif  ätor, 
ädä,  ädü,  äzüiU,  paiti-^äda,  paiß-sehdaf  pcUtyästar,  fradakhshtar^  fravazahh,  fra- 
sasU,  [fravash{\,  e)  aidiv,  akkskayaht,  agenya,  aniyadacä,  asurunvat,  [amesha]; 
naena^tar. 


5.  Wortindez  für  den  Yama  haptanhäitu 

(Unberücksichtigt  gelassen  habe  ich  y,  35,1  und  y.  42.) 


aidyünäm  39,2 
aidyüsh  40,3 
aibi  35,5,  10;  40,1    . 
tUbl-jaretärö  85,2 
aeibyö  35,6;  39,1 
aeshä"*  44,4 
aeshäm  35,9 
aogemada^  44,5 
akhlish  36,1 
akfUöyöi  36,1 
akhshayantas^  35,4 
agenyäo  38,5 
ahhen  39,1 
an^vö  44,2,3 
azish"*  38,6 
azdUnsh"*  37,3 
a^Aä  35,6  zw.,    39,4 

fünfm.,40,4  vierm., 

44,3 
o/35,3,7ZW.,9;36,6; 

37,2,3,4;  38,3;  40, 

1,3 
adäish  35,4 
adähü  40,1 
aniyada?  35,2 
apa«mä  44,2 
apoi**  37,1;  38,5 
apö  38,3 
amesAem  37,4 
amesheng  39,3 
atne/imatdi  35,7 
avaocämä  38,5 
ava^  36,6 

Baunack,  Studien 


avä  38,5 
aväci  86,6 
asurunvata^  35,4 
a«/i  35,6 
cutentäos^  44,3 
ashaqyä^  40,2;  44,6 
a«^n/iäctm  44,3 
o^^ctnanAö  40,3 
osAovanö  40,4 
ashakyä    35,8    zw. ; 

39,5 
ashä  35,3:  36,4 
ashäat^  35,  lo 
a^^iät^'  35,5;  44,1 
oj^unö  40,3 
ashäunäm  37,3;  39,2 
a«/iä^  38,1 
ashim  38,2 
asAcm  35,9;   37,1,4 
aht  36,3  zw. 
ahubyä  35,3,8;  38,3 
ahuy^  40,2;  4  4,6 
a^ra  35,3,0;  38,1; 

39,4;  44,5 
ahurahyä  35,7;  36,2; 

36,3  zw.;    38,3 
ahurä  35,10;  36,1,5, 

6;   39,4;   40,1  zw., 

3,4;   44,2,4,5 
ahuräi  35,5 ;  44,1 
ahuränlsh  38,3 
ahurem  37,1 
ahuro  38,4 
1. 


ahmaibyä  40,3 
aAmaf  35,5;  40,1 
ahmäi    35,6;    36,  t  ; 

40,2;  44,6 
ahmäkäish  37,3 
ahmäkeng  39,1 
ahmä-rafenahhö  40,3 
a%ä   36,1,3;    37,2; 

40,2  zw. ;   44,6  zw. 
ä  36,1 ;  39,1  zw.,  3  ; 

44,1 
äat  35,8;   38,1  ;  39, 

li2 
äish  89,4 
äzmdm  38,2 
ätare  36,2,  3 
älarsh  36,3 
ä^  35,6,9;   37,1;  39, 

1,3 
äthrö  36,1 
ädä  35,8 
ädü  35,6 
äblsh  38,2 
ä-manan/iö  39,3 
ärmaidm  37,5 
ärmataf/ö  88,2 
ärmatöt^A  39,5 
ävaedayamaht  36,6 ; 

44.1 
ä/iö  40,1 
ähüiryä  37,3 
t7Aä  87,1;  39,1,3 
iwä  35,9  ;  36,6 


imäm  38,1 
iyada^  35,2 
t^ämatdf  35,7 
t^AütdyämoM     36,5 ; 

38,4;  39,4 
ishiem  40,4 
t  oder**«  35,3;  89,4 
tzhäo  38,2 
ts/itm  44,3 
tzhyäi  40,3 
i^  35,6  vierm. ;  39,3 

zw. 

tshem  38,2 
UÄcAdAä  35,9,10 
ukhdhöibyö  35,10 
Utö  35,6;   40,4 
upä-jamyämä    40,2; 

44,6 
uböibyä  35,3,8;  38,3 
uböyö  44,2,  3 
urunö  39,1,2  zw. 
urvaräos^  37,1 
urvazyä  36,2 
urväzishtahyä  36,2 
urcäj(t5A/ö  36,2 
urvänem9  39,1 
t«^fna/tt°  44,6 
ux^tö^  44,4 
ushtänäish^  37,3 
Uta  38,4;   39,3 
eresh'yä  40,4 
eeadu  35,6 
emavantas^  4  4,4 

30 
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kahmäP  85,8 
kudö-sätanänif*  39,2 
kereshvä  40,1 
kekrpem  36,6 
kehrpäm  36,6 
qa^tätä  89,5 
ga^üsh  40,4 
qofteush  39, S 

9'yäe  85,3;  40,4 

q'yämä  40,4 

ür^rapoiTi  40,1 

khshaftä  44,2 

khshathrä^  87,2 

khshathrät  85,10 

Jt^AofArfm    85,5 ; 
87,5;  44,2 

Ir^^t/anto«^  85,4 

gayai^  44, s 

flrarö  44,1 

^at>ö<  85,4 

yemio  38,1 

j)refiä6iM  88,1 

^«t«Ä    85,7;    87,2; 
89,1 

gäm  37,1 

cagemä  38,3 

"cä  85,2  vlenn.,3  dr., 
4sechsm.,  svierm., 
6ZW.,7V.,9Z.,  lod.; 
86,4  z.;  37,1  sieb., 
2d.,  3V.,  5f.  ;  38,1, 
3  f.,  5  d.;  89,1  f., 

2  d.,    3  d.,    4  V. ; 
40,1  z.,  2v.;  44, IV., 

3  z.,  4  sieb. 
^cinahhö  40,3 
cistöith  36,4 
**cU  35,8  ;  39,2 
cis'hmahi^  85,5;  44,1 
cishmaht  39,4 
yamyäo  36,2  zw. 
yamyämä  40,2 ;  44,6 
^asämaide  s.  pairi^ 
ßjithentt  39,1 
fyishäm  35,s 
jitayö  38,5 
za^mä^  44,3 
«'aätonam*'  39,2 

^zi  35,7 

;2;afn  38,1 

tat  35,3,6,  7;     40,2 

zw. ;  44,6  zw. 
tova*  40,2;  44,6 
tashänemf*  39,1 
tä  36,3 
täish     35,4 ;     38.4 

vierm. 
täo  38,1 


tö   oder  ^'lö   89,4 ; 

44,2,  3,4 
""te  85,7 
tem  87,2,3  dr. 
föt  89,1 
töi  oder  ®töt  86,3,  6; 

88,1;    89,4;    40,1; 

44,2 
thtaahmt  44,4 
thtüä  86,1 
tM^^ä  oder^  thwä  36,  l 

dr.,  3,  4  dr.,  5  zw.; 

89,4  zw.,  5;  44,3,4 
thwät  85,10  dr. 
thwöi  44,5 
thwäm  85,9 
dflaOMmom^  89,2 
dapiäbyö  40, l;  44,5 
daffiäo  89,2 
daenäm  87,5 
dazd|/ä«  85,4 
dodä^  88,4  zw. 
dad0mafd#85,9;  44,3 
dadtfmoAf  35,5;  44,1 
dademahl  89,4 
daregöi  40,3 
daregäyäu  44,4 
daregemf*  44.4 
dare^ö-6äsatijA  88,5 
daidt  40,2,3;  44,6 
däo«<'  89,4 
däohhf  86,1 
da/  87,1  dr. 
drigudäyahhö  88,5 
nofnaeslärö  85,2 
naram''  37,3;  39,2 
nä  85,6;  36,2;  44,2 
fiäiri  85,6;  44,2 
näirinäm^  87,3;  39,2 
näo  oder  ^näo  86,2; 

38,1;  39,1 
nämanäm  36,3 
nämeni  37,3 
näma  38,4 
näshü  38,5 
fumto^yäma^t  36,5; 

38,4;   39,4 
nemahhä  86,2 
nerox/i  40,3 
ne  40,2;   44,2,3,4.6 
nämishtakyä  36,2 
pot/i  40,1 
paid-jamyäo    36,2 

zw.;  38,5  zw. 
paitl-tyyädäo  38,5 
pat/t-5^mtöo  38,5 
""pat/t^/i  38,5 
paityästäremP  35,9 


paififatämaidf  86,3, 

4,5;  89,5 
potri-^Vuämmdf  86,1 
paurfTOlötö  37,2 
poouruyf  86,1 
parindim  88,2 
pasukanantP  '39,1 
ferashtayö  88,2 
/ro*  85,6,7 
fraesh^yämahl  85,4 
fradakhshiärem*^  85, 9 
/rodadöMä 40,1;  44,5 
fravaocämä  85,9 
fravazahho  88,3 
fravMhUh  87,3 
/ra«ai(im  88,2 
/ryonmoAl  88,4 
ftertUüm  37,5 
feseratvö  89,5 
baraitt  88,1 
6ar02»iA4Mn  86,6 
6are2imanam  86,6 
°6ä3ätaA  88,5 
6ä^  85,5 
6tiyamä  44,4 
Witri*  40,1 
6timim  87,1 
bfzvaitf  40,3 
ma**  40,1;  44,5 
inotnifTiadi^  35,3 
matfiyi««^  36,3 
mainyü  36,1 
mofAroinnfA^  88,3 
masiiMät  36,2 
mazend^  37,2 
masdä  85,3,  9;  36,1, 

5,6;  88,1;  89,4  zw.; 

40,1  zw.,  3,4;   44,2, 

4,  5  zw. 
mazdä^  37,3 
mazdäi  35,5;  44,1 
mazdäo   35,7 ;    36,2 

3  zw. ;  88,4 
masdäm  37,1 
masdam^  40,1 
manaq'yäi?  40,2;  44 ,6 
manahhä  36,4 
mananAö  35,1 0;  39, a 
manö  37,5 
manyä  35,9 
mäht  35,2  zw. 
mätarö  38,5 
mäteräsh?  38,5 
mtzAdem  40,1 ;    44,5 
minghä^  89,4 
mäthranas^  44,5 
l/of^  39,1 
yaeihyas^  39,1 
y auskam  89,2 


yooiAlayö  88,2 
yoManä  35,2 
yalAä  35,6  zw. ;  39,4 
yasotem  44,3 
y<UMima»df  87,1,  2,  3 

dr.,  4,  5;  38,1  zw., 

2,  3,  4;  39,1.  2  zw., 

3,4 
yava^ö  89,3 
yaza^svö  89,3 
yarf  40,2;  44,2.6 
yasnanäm  37,2 
yojiiä  85,10 
yasnentf'  35,7 
yo«fim&yö  35,ld 
yä  85,3,7;   38,1,4; 

89,4;  40,2;  44,6 
"^yä  86,2 
yäish  85,4;  40,4 
yäonhäm  86,2 
yöoj*  38,1  ;  39,3 
yät  86,6 
yöiä''  36,2 
ye  86.1  ;  87,1 
yem  86,1 
j/öt  85,6;    87,2;  39, 

»,  3 
roocöo    86, 6 ;    •ööi* 

37,1 
roocöranAva^  87,4 
rapöish^  41,4 
**rafenanhö  40,3 
rafenahi  44,4 
röi/i  40,1,4 
rö/ötxA  38,5 
rämä®  85,4 
vairtfiuudt  35,3 
v<üryäo  38,1 
vofihem  40,1;  44,5 
va^dä  35,6 
vaoc(W**  39,4 
vaocötmä**  35,3 
vaonare  89,2 
roiiuAtm    87,5  dr.; 

88,2  fünfm. 
vahuhUh^l,\;  38,4. 

5 ;  39,3 
vat'ihtUläo  38,4 
vühkuyäo  36,4 ;  39,5 

zw. 
t7anAta/i^  39,3 
vahheush  3  5 , 1 0  i w. ; 

89,3,  5  zw. 
vacäo  35,9 
vacebUh"*  36,4 
vanaind  39,2 
**varä  37,3 
varesh!^  39,4 
vahishtä  35,3 
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vahishtäi  85,5;  44,1 
vahishtäish  85,4 
vafdsfUäo  88,5 
vahishtem  35,7;  37,4 
vahishtäm  85,8 
vahfhtsh  39,2 
va^^ä  35,9 
va^em^  85,7 
vakmeng  44,1 
I7ä   35,6  zw.;    86,3; 
39,2  dr.;   44 ,2  zw. 
räo38,3,4  zw.;  5dr. 
väzishtem  36,3 
väteyämaht  35,7 
vätäyötü  35,6 
vöt^eresananam®  35,2 
västrem  35,4,7 
vö^^ryen^  40,3 
visämada^  44,5 
tJMpä  37,1,4 
VMpöt   40,2;    44,2,6 
vispäish  36,5  dr. 
vupö-paidsh  88,5 
veresHwä*''35,3 


verezenä  36,1;  40,4 
verezen^  35,8 
t7erejsyafmianam^8  5,2 
verezyöwaÄi  85,7 
verezyötvP  35,6 
verezyän  35,6 
voÄi*®  37,5  zw. 
voAtmam  35,2 
voÄö  35,6;  86,4  ZW.; 

87,1,4;   39,4;   44,2 
vi  35,7  zw.;  38,4,5; 

40,4 
veiighen  89,2 
vöt  86,3  zw. 
^vyädäo  88,5 
«atri  35,8 
sarem  44,6 
funmt^atos^  85,4 
**sendäo  38,5 
«tootoro«^  44,5 
staotäish  35,10 
staotöibyö  35,  lo 
«<ü(ö  44,1 
fpentam  37,4 


fpefUen^  39,3 
spentötimä  37,3 
spänishtä  36,1 
spinishtö  36,3 
n*a^5/U6m  37,4 
srofshtäo  38,5 
srofshtäm  36,6 
mrä  35,3 
5A'|/ao<^nanam  35,3 
sh'yaothanäish  35,4; 

36,4 
sh'yfinti  37,2;    39,3 
^t(Äim^35,6 
hakfiemä  40,2 
hakhemä  40,4 
hakhmainf  40,3 
^Ääctrn  44,3 
Äocä   35,10;   37,2; 

38,1 
^;  35,6 
Aai^rä  38,1 
Aanoämö'^  44,4 
havapahhäishf*  37,2 
^t;apan/iäo  38,3 


^^am  35,3,8;  44, 2,3,4 
At5Actmat(n  40,4 
hukhshathras''  44,2 

35,5 
/iudö^tomä  44,2,3,4 
huperethwäos^  88,3 
Aumatonam  35,2 
humatäish  86,5 
Aumäim  44,3 
AüÄr/iXanam  35,2 
hükhtäish  36,5 
Aö«Anä<Arä05^  38,3 
hebvaintish?  38,3 
/lya^  85,3,5  zw.;  36, 

3;  37,4vierm. ;  88, 

4;  39,2;   40,1  zw.; 

44,5 
hvare  36,6 
Avar^/iXanam  35,2 
hvarshtäish  36,5 
/m;ö  36,2;  40,2;  44,6 
hvöghzhathäos^  38,3 
ÄvafMnoÄf**  85,5 


6.  Wortmdex  zum  Baghänyasht  {y.  19 — 21). 


amhäo  49,18 
aipyükhdha  49,5    (s. 
anapyöAc/id/u}) 
atpi^Aöto  4  9,5  (s.  ana- 
pisküta) 
a§UU  49,8 
Qsiaf  49,10,11,16 
aekiya  24,4 
Oflavaitya  49,13 
OftahnU  49,6,  7 
Of^Aa  49,3 
üfshäm  49,10 
ooi  24,2 
a&ö  49,15 
anAao^  49,6,7 
ahkus'h  49,10 
ahheush  49,9 
o»Ät7Ö  49,6,7 
oaem  49,6,7 
o/Äa  49,12;  20,1 
antare?  4  9,1 5  zw. 
ana  4  9,10 
anapisfüita  49,5 
anaptxAütonäm  49,5 
anapt^AdAa  4  9,5 
anapyükhdhanam 
49,5 

anyaeshäm  49,5 
anyäo  4  9,18 
öwf/ß  49,6 
aparaodhayetf  49,7 


apf  4  9,8 
o^^avo;  4  9,15 
'^afsmim  4  9,16 
afsmän  4  9,16 
amesha^byö  24,2 
ome^Aanam  4  9,8 
ameshe  24,2 
aya  4  9,15 
ar^Afnonan/ia  49,17 
ar^Avocan/u}  49,17 
arshsh'yaothna  4  9, 1 7 
at;at<f  4  9,7 
at;atnAf  4  9,8  zw. 
ara^  49,1 
(wavaitya  4  9,7 
avcmat  4  9,io 
avasö-khshathrem^ 

49,20;  20,4 
(M(t  49,10;  20,1 
a*/t®  4  9,7 
a^ti  20,1,  2 
a«(t;at(inam4  9, 1 ;  24 , 1 
astvainti  4  9,6,7 
o^tvaiitem  4  9,2,4 
astväo  4  9,10 
asmem  4  9,2,4 
a*/ki  49,17 
asha?  49,2,4,19 
ashaone  49,17;  20,2 

zw.;  20,3;  24,4 
ashaonö  49,8,i);  24,1 


ashaoninäm  24,2 
ashaonim  24,5 
ashavanem  49,2,  4, 

19,20;   20,2  zw.;   4 

zw.;  24,4  zw. 
ashah^  20,5  zw. 
ashäi  20,3  zw. 
ashäum  49,1 
o^Aä^  4  9,6,11 
ashem  20,1,  3  dr. 
c^shnö  4  9,8 
ahunahe  4  9,3,5,6,7  , 

21  zw. 
ahunem  49,15 
ahidfnat  4  9,8 
ahura^  49,1  zw. 
ahurahe    49,2,4,14; 

20,3;   24,1 
ahuräi  49,14 
aAur^m  49,1, 12 
ahurö  49,3,6,7,15; 

20,1;   24,3 
ahüm  49,2,4,6,12,13 
aAf7)ät4  9,12,14;24,3; 

20,1,2 
ä  4  9,6  dr. 
äat  49,3,5;  24,1,3 
äohhäm  4  9,18 
ätrem  49,2,4 
äthrava  49,17    ' 
ädadal  4  9,12 


ädretyayeiti  49,13 
äpem  4  9,2,4 
äpö  4  9,8 
ämraot  49,12 
"ämroof  24,4  vierm. 
ämrüta  49,15 
ärmaiU?  24,2 
äs  49,1,3 
äsakhshat  4  9,10 
•(Äa  49,12,14 
•dAa  und  °td/k*  4  9,12, 

13  dr.;  24,1,2 
irithyästätat  49,10 
♦rina  4  9,17* 
im  4  9,7  zw.,  12, 13  zw. 
<»uÄÄ/t  49,15 
^ukhtem  49,16 
ukhdhötemem  4  9,  lo 
ukhdha  4  9,15 
ukhdhata  4  9,10 
ulf^/ianam  49,10 
urva/^iem  4  9,14 
urvarayäo  4  9,8 
urvaram  4  9,2, 4 
urväncm  49,6,  7 
wrvöwö  49,16 
t<sÄia  24,3  zw. 
ushtatäilya  20,2 
ushtatäityaP  24,4 
ushtatälem  24,4 
i^/)£ä  20,2  zw. 


30» 
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Wortlodex  zum  Bagkämytukt  (y.  49 — 31). 


""ükhdha  19,szw. 
^ükhdhamäm  49,» 
kat  49,19  dr. 
kaya  49,i$  zw. 
kahmäf*  49,11;  34,3 
käisk  49,16,17 
kärayat  49,i& 
kärayfiU  49,13  zw. ; 

30,1 
kehryya  49,8 
khratavö  49,is 
khrafsträUh  4  9,2,4 
khshathrem  49,14 

zw.;  30,3 
''khshathrem**  49,20; 

30,4 
Ir^Xayanmö  49,20; 

30,4 
^khshayäs  34,3 
khshmävöya  30,3 
qoftavf  20,1 
qaetätem  20,1 
gaethanam  49,4 
gofthäo  4  9,17 
gaethimf*  49,20;  30,4 
l7äiAanam  49,5 
^«t««^  4  9,8 
flräm  4  9,2,4 
^'ca  49,2  zw.,  4  zw., 

6,  7  vierm.,  8,  9dr., 

lovierm.,  ildr.,  12 

zw.,  15,  1«,  18  dr., 

19 ,   20  vierm.,  2t 

vierm.;  20,3  zw.,  4 

vierm.,  5  vierm.; 

34,4  vierm. 
cathrvP  19,16,18 
calhrushum  49,7 
calhwaref*  49,8 
cina5(t  49,12  zw.,  13, 

14  dr.;  30,1,  3  dr.; 

34,1  zw. 
"^cinasti  49,12;    20,2 

zw.,  3;  24,2 
^'cUhra  19,2,  4 
cit  49,1 

*'ci<49,Ozw.,7,n;i4,3 
Ctm49,20;20,4;24,2,4 
cväs  49,20;  20,4 
cvantem  49,20;  20,4 
jtjishäm  34 ,2 
zarUunuuf*  49,18 
zanUmö  4  9,18 
%arathushlra  49,3  5, 

6,  7 
zarcUhushtrahe  24,1 
2arathushtrish  49,18 
zarathushtrö  49, 1, 

18  zw. 


loroti^A/rö^  49,18 
jöo  49,7  zw.* 
2i  49,10 
zemö  49,8 
2aiAä<  49,8 
som  49,2,  4 
ibayerUe  20,3 
ta^  49,14 
tanava  49,7 
'tantiya  49,7 
tarö  4  9,6 
tot7a  49,14 
<«m  49,14 
^  49,3 
tötryö  49,18 
thräyö  20,3;  24,2 
Mri^  49,16 
thridm  49,13 
iAruAum'  4  9,7 
thfish'*  49,6 
<At^ar5A4ö  4  9,8 
tka^sha  49,14;  20,3; 

24,2 
araf5^i«m4  9,l3;  20,1 
daiHMO  49,15^ 
dafnö-5äca  49,17 
da^äishf*  49,2,4 
do^'l/iifiäm  49,18 
daida  49,13 
""dadat  49,12 
dodräfiö  49,10 
da<a  49,s 
däohhöit  49,8  zw. 
däq'ywnö  4  9,18 
dä(a  34,1 
''dAäto  4  9,2,  4 
dätare  49,1 
dämabyö  49,12,  14 
dämeblsh  49,1U 
däman  4  9,12,  14 
däyä^  24,3 
dö/iim  4  9,8 
dit  4  9,10 
dim  49,12  zw.,  14 
«dim  4  9,7 
drigubyö  4  9,14 
dref^'ayät  49,6 
drenjayö  49,6,  7 
drenjayeiti  4  9,13 
drvow^em  49,15 
nat'r^  49,17 
nofdha  4  9,15  zw. 
naemem  4  9,7 
narem  4  9,2,  4 
nar^A  49,8 
nä  49,15;  20,2 
ni  49,10 
nö  4  9,11 
nöiY  49,15  seciism. 


imhänya^  49,18 
fimönyö  49,18 
potlf  49,5  zw.;  34,2; 
pai^  34,4  fänfm. 
potti-raca  34,4 
^paiUshtänayäo  49,8 
pat(i  34,1 
patrt  49,10 
patri*  4  9,7  zw. 
'^paoiryaiibyö  4  9,12 
^'paorryafiam  34,2 
^pcuHryäish  49,19 
V^'n/^  49,19 
pahtanhum  49,7 
ponca  49,14,  16 
para  49,2  zehnm.,  4 

zehnm.,  8  siebeom., 

13;  30,1 
para®  4  9, 12;  30,2  zw., 

3;  34,2 
*)[^rayem  49,6 
pishirmsh  49,17 
pUhtrem  49,16 
pttJUkdAö  49,18 
puthrem  49,2,  4 
peretüm^  49,6 
p^e^ol  49,1 
/ra°  4  9,6,8, 10  dr. 
fragäthrem^  49,21 ; 

20,5 
fralha/*  49,7  zw. 
fradakhsMärem  4  9, 1 3 
framarethrem^  4  9,21; 

20,5 
fraväkem  4  9,14,  20 ; 

20,3,  4 
frasraothrem^  49,21; 

30,5 
/rä  4  9,12 
/rä®  4  9,6  dr.,  9 
frädente  49,17 
främraot  49,15,  20 

dr.;  20,1,4  dr. 
fräyashtmP  49,21; 

20,5 

YräyashtäwP  24,6 
frävaocem  49,3 
frävaoce  49,11 
frävaocö  4  9,1 
fshuyäs  49,17 
6a^Aa  49,3,  5 
baghäm   49,6,  7,  21 ; 

20,5;    24,5 
6avam<tm'*  49,9 
a6at;a/  4  9,15 
&ai;afitem  24,4 
bipaitishtänahe  49,8 
büsh'yaintim^  49,9 
büsh'yanlem^  24,4 


60201®  49,7 
6a2Ö  49,7 
motntröo  49,9 
mamyaom®  49,2«; 

30,4 
motiiyö  49,1 
iiumfiktom  49,12 
mazda  49,14  zw. 
^maida  49,1  zw. 
mazdoP  49,2,  4,  11 
mo^döo  4  9,2,  3,4,6, 

7,   13,   14,  15,  2«; 

30,1,  3,  4;    24,1,3 

ZW.,  4 

mazdäi  49,9,  14 
mazdäm  19,1,  12 
^^mamahha  49,17 
mananAf  49,13  zw. 
maiumAö  49,13  zw. 
monaj®  49,12,  19 
manäo  49,15 
marä^  49,6 
""marithrmP  49,21; 

20,5 
marö  49,6 
mash'yäish'*  49,2, 4 
mereta  49,17 
fllf  49,1,  6,  7 
"mf  49,5,  9 
mäthräi  30,3 
mafArem  30,3 
ma/^ö  49,19 
mraot  49,3;  24, J 
**mraol    49,12;   21,4 

vierm.;    49,15,  24 

dr.;  20,4  dr.;  20,1 
mruyf  49,10 
^tnrüta  4  9,18 
ya2ama«de49,2izw.; 

20,5  zw.;  24,5 
yazäiU  49,6 
yat/ia  4  9,7, 10, 12  zw., 

13  zw.,  14;  20,1,2. 

3;  24,1,  2  zw. 
yaUia^  20,3  zw. 
yathanä  20,2 
yathna  49,11 
yat  4  9,1,3,6,7  fiiof- 

mal,  8  zw.,  10,  11, 

12,  14  zw.;  20,3 zw. 
yava  49,10 
yavaüi  4  9,7 
yas**  4  9,6,  7 
yasnahf  24,2 
yo^nem  24,1  zw.,  2 
ya^nö  24,2 
yahmäi  24,3 
f/ätfA  49,10 
yäo  4  9,18 
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yäohham  21,2 
yim  49,12 
yenh^  49,17;  21,1 
y^nhf  24,1 
yenh^-hätäm  24, s 
y^snhn  24,1,  2 
y?*nf  24,1 
yö  49,6,  7 
raocebyo  49,6 
roflrÄa  4  9,18 
rq;ö*<  49,18 
rotovö  4  9,5,  18  zw. 
""ratu  49,16 
ra(uma^  49,8 
ratush  '49,17 
VoliMft  49,18 
roXöm  49,12 
rathaeshtäo  49,17 
ralAi4;am  4  9,5 
rot«  49,16 
vairim  4  9,15 
vairyfhe  49,3,5,6,7, 
21  zw. 

roocf  49,8, 10 
vakhshyet^  49,10 
®t?aca  24,4 
%acahha  49,17 


voco  4  9, 1,8,1 1,14  zw., 

16;20,3ZW.;  21,1,2 
vahheush  19,13 
varma  19,15 
vat7aca  19,9 
vasa-khshayäs  21,3 
vaMfAtoft&yö  19,6 
vaMshtah^  20,5  zw. 
t7aM'5Atöt  20,3;    21,4 
vafUshtäi  19,6  zw., 

7,  11 
vahishtem  19,6;  20,1 

dr.;  21,4  zw. 
vaMshtem^i  9,2o;  20,4 
vahishtö  19,15  zw., 

20;   20,4;   21,4  zw. 
vahmem  21,2 
^ä  19,6dr.,  7  vierm. 
västärem  19,14 
västryö  19,17 
vUpa  19,2,4 
vwpanam  19,12 
mjpoya  19,17 
vtspäi  20,2  zw. 
vüpam  19,9 
vüpami 9,2,4,14;  20, 

2  zw.,  3dr.;  21,2,4 


vtspö  4  9,10 
visyas^  4  9,18 
vlsyö  4  9,18 
roAu  4  9,2,4;  20,1 
vohü  20,1  zw. 
saosh'yantaebyö  20,3 
«aür^^ofm^  4  9,11 
''«aÄEA«^^  49,10 
sdkhshäi  49,10 
5anAa  4  9,15 
«ol^m  49,5 
^säca  49,17 
^{aotötiA  49,19 
stäitya  20,2 
«Om  4  9,9 
fpaiiyäo  49,9 
spitama  4  9,3,  5,  6,  7 
spitamäi  49,14 
spenishta  4  9,1 
fpantofiäm  49,8 
fpantö  49,19 
fpentö  21,2 
srävayamna  19,5  zw. 
^ävot/amnanam  19,5 
srävayät  19,6 
«rävoyö  49,6 


«Vyaot^dnanam  4  9, 

9,  13 
5Ä'yao<Äna  4  9,15,  17 
sh'yaothnäish  49,17 
sh'yaothnötäitya  49,9 
Äaiftm®  4  9,9 
Äaufwm  49,14;  20,3 
Aoca  19,7,  11 
hciciht^  19,15 
Aactmna  19,17 
hankerethem  19,16 
/iadA6MA21,2 
harait§  19,io 
Ää"  19,5 

Aölaml 9,11;  21,1  zw. 
Admö  49,15 
Ai/^u;a;  4  9,15 
Mshmairim^  19,ii 
A^tom^21,4 
A^  19,6, 16 
Äti;'ift*/j  19,13 
hufräyashtäm  21,5 
Aumotom  19,16,  lo 
hü  19,8 
/iüttt^A  19,17 
hükfUem  19,16, 19 
^var^Al^m  19,i6,  19 


7.  Ein  Yersaoh  j^.  32,i6  zu  erklären^]. 

hamem  tat  vahishtäcit  ye  ushuruy?  syascit  dahmahyä 
khshayäs  maxdä  ahurä  y^hyä-mä  aithishcit  dva?thä 
hyat  a^nanh?  dregvatö  eeänü  isHyeng  anhayä. 
a)  Der  Relativsatz  der  zweiten  Zeile   kehrt  genau  so,   nur   ohne 
^city  in  y.  48,9  wieder:  kadä  va?dä  y§z%  cahyä  khshayathä  \\  mazdä  ashä 
y^hyä-mä  äithish  dva^thä.     Durch  das  ^clt  wird  er,  scheint  mir,  in 
Beziehung  zu  dem  Relativsatze  der  ersten  Zeile  gesetzt:  vahishtäcit  ye 
ushuruy?  syascit  dahmahyä.    Die  an  die  Spitze  gesetzten  Worte  hamem 
tat  bereiten   auf  die   zwei  Relativsätze  mit  ^cit  —  ^cit  vor.     Es  ent- 
spricht sodann  das  khshayS^  in   32,i6  dem   khshayathä  in  48,o:    der 
Genitiv  cahyä,  der  dort  von  khshayathä  abhängt,  und  an  den  sich  der 
Relativsatz  y^hyä-mä  u.  s.  w.  anschliesst,  ist  auch  in  y.  32,i6  zu  khshayäs 
hinzuzudenken,     khshayäs  aber  ist  offenbar  Attribut  zu  mazdä  ahurä. 


^)  Der  folgende  Aufsatz  war  gleichfalls  ein  Teil  meiner  Dissertation.  Ich 
habe  jetzt  nichts  wesentliches  daran  zu  ändern  gefunden,  nur  über  die  Form 
von  u$hwruy^i  syascit  und  anhayä  habe  ich  meine  Ansicht  von  früher  geändert 
Inzwischen  hat  Geldner  in  K.Z.  28,  256  ff.  y.  32  behandelt,  ist  aber  in  Bezug  auf 
Strophe  1 6  zu  ganz  anderen  Ergebnissen  gelangt. 


464  Ein  Versuch  y,  82,16  zu  erklären. 

Die  Gonstruction  der  ersten  beiden  Zeilen  von  y.  32,16  ist  demgemäss 
folgende:  mazdä^  ahurä^  khshayäs  (cahyä),  hamem  tat  ye  vahtshtädt 
ushuruyf  dahmahyä  syasät,  y^hyä-mä  aithlshcU  dvafthä  — . 

b)  Dem  Paare  äithi-  und  dva^tha-  entspricht  in  yt,  40,3?  aühi- 
und  thwyä-:  avi  dish  a^m  khshayamM  \\  aithlm  baraiti  thvoyamca. 
Sicherlich  gehen  dva^thä-  und  tiiwyä-  beide  auf  die  W.  dvi  zurUc^ 
die  in  den  griechischen  Wörtern  delfxog,  duvög^  iddeiaa  steckt.  S. 
Curtius  Grundz.*  663.  dvafthä-  ist  gebildet  wie  ga^thä-.  Es  be- 
deutet ebenso  wie  thwyä-  »Furcht,  Entsetzeuf.  Für  äithi-  ist  sodann 
die  Bedeutung  »Schrecken«  zu  erschliessen ;  ich  möchte  es  zu  W.  ä 
=  am  stellen  (vgl.  gä  =  gam  u.  ä.).  Die  Bedeutungsentwickelung  ist 
dieselbe  wie  im  skr.  ama-.  Yt,  10,3?  ist  also  zu  übersetzen:  »Mitbra 
trägt,  er,  der  es  vermag,  gegen  die  Feinde  Schrecken  und  Furchti. 
In  dem  Relativsatze  y^hyä-mä  u.  s.  w.  von  y.  32,i6  und  48,9  ist  a^tl  m 
ergänzen ,  ^mü  aber  als  die  Partikel  =  skr.  sma  anzusehen ;  s.  oben 
S.  399.    Er  bedeutet  also :  »welchem  Schrecken  und  Entsetzen  eigen  istt. 

c)  In  dem  ersten  Relativsätze  wird  syas^  das  Prädikat  bilden, 
wovon  vahishtä  als  näheres,  ushuruyf  als  entfernteres  Objekt  abhängt 
Zur  Lösung  der  Schwierigkeiten,  die  ushuruy^  und  syas®  bereiten, 
verhilft  uns  die  Parallelstelle  y,  34,7: 

kuthrä  toi  aredrä  mazdä  yöi  vanheush  va^denä  mananhö 
senghüsh  rai^khenäo  aspencit  sädräät  cakhrayo  usheurü. 

Deutlich  entsprechen  sich 
y.  32,16  ye  vahishtäcit  ushuruy?  syascit  dahmahyä  und 
y.  34,7  yöi  sädräcit  usheurü  cakhrayo  vanheush  mananhö. 

In  y.  34,7  ist  das  Adjektiv  cakhrayo  (seil,  henti)  Prädikat  des  Re- 
lativsatzes. Es  ist  Nom.  Plur.  von  cakhri-  =  skr.  cakri-  (W.  hat 
»machen«)  und  wird  mit  doppeltem  Accusativ  verbunden,  also  »Böses 
(sädrä)  thuend  an  etwas«  ==  »schädigendt.  Ich  betrachte  senghüsh 
ra^khenäo  aspen  als  Appositionen  zu  va^denä  und  vermute  zwischen 
va^denä  und  usheurü  einen  Gegensatz,  der  durch  ^cit  —  ^cit  kenntlich 
gemacht  ist:  va^denä  —  aspencit  sädräcit  cakhrayo  usheurü  ist  soviel 
als  va^denä  —  aspencit  sädrä  cakhrayo  usheurüdt.  Also  werden 
va^denä  und  seine  Appositionen  materiellen  Besitz,  usheurü  geistige 
Güter  bedeuten  und  y.  34,7  wird  zu  übersetzen  sein :  »Sind  etwa  die- 
jenigen deine  Anhänger,  Mazda,  welche  der  guten  Gemeinde  ihr  Hab 
und  Gut ,  nämlich  senghüsh ,  ra§khenäo ,  aspen  ^),   und  ihre  geistigen 


1)  Roth  deutete  diese  drei  Worte  einst  als  »zugewiesene  Landteile,  t>ewegiiche 
Habe,  Feldfrüchte«. 
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Güter  schädigen«.  Die  Tradition  erklärt  usheurü  als  »Verstand  und 
Seele«.  Doch  kann  darin  keinesfalls  *uru  =  urvan  enthalten  sein, 
sondern  usheurü  ist  eine  eigentümliche  Schreibung  für  ushurü^  worin 
die  w-Epenthese  in  der  vorletiten  Silbe  wiedergegeben  werden  sollte 
(s.  S.  391).  ushui^u-  aber  ist  ein  von  der  W.  ush  »verstehena  mit 
dem  Suf6x  ^uru^)  abgeleitetes,  neutrales  Nomen,  gleicher  Bedeutung 
mit  ushi-  »Verstand«.  —  Dem  Prädikat  cakhrayö  in  y.  34,7  entspricht 
in  y.  32,16  sycLS!^\  auch  dieses  ist  nicht  eine  Form  des  Verb,  finit., 
sondern  ein  Nomen,  zu  dem  das  HilfsVerb  (ast%)  zu  ergänzen  ist.  syas 
ist  das  Particip.  Präs.  eines  Stammes  sya-  von  der  W.  sä.  Wegen 
des  Ausganges  ^as  vgl.  z.  B.  stavas  (Bartholomae  Handb.  §  1 99).  Eine 
Form  desselben  Stammes  ist  paül  —  syödüm  y.  48,7  ^).  Im  P.W.  finden 
wir  zwei  W.  pa  angeführt:  1)  mitteilen,  2)  schärfen.  Die  W.  bilden 
ihr  Präs.  gleichmässig  mit  Reduplikation,  doch  hat  2  Qä  auch  den 
Präsensstamm  ^ya-.  Grassmann  ist  gegen  die  Trennung  der  W.,  und 
ich  möchte  ihm  beistimmen:  ^ä  heisst  nicht  allein  »eine  Waffe  für 
den  Gebrauch  bereit  machen«  =  »schärfen«,  sondern  überhaupt  »eine 
Sache  für  den  Gebrauch  (das  Gebrauchtwerden),  eine  Person  für  den 
Gebrauch  (das  Gebrauchen  einer  Sache,  Ausführen  einer  Handlung) 
bereit  machen«.  Indem  wir  syas  und  paiti'Syödüm  hierzu  stellen, 
lassen  sich  die  Avestastellen  ungezwungen  erklären:  y.  48,7  remem 
paiti-sä:  »den  Frevel  unwirksam  machen,  abstumpfen«;  y.  32,i6  ye 
vcthishtäcit  ushuruyi^  syascit  dahmahya  »welcher  einerseits  das  beste 
bereit  macht,  darbietet  dem  Verstände  des  Glaubensgenossen  =  welcher 
dem  Verstände  das  beste  lehrt«.  —  Die  beiden  ersten  Zeilen  von 
y.  32,16  sind  zu  übersetzen:  »Ahura  Mazda,  der  du  über  jemand  ver- 
fügst, welcher  in  gleicher  Weise  [hamem  tat)  einerseits  dem  Verstände 
des  Glaubensgenossen  das  Beste  bietet,  andererseits  Schrecken  und 
Entsetzen  zu  eigen  hat  — «. 

d)  In  der  dritten  Zeile  wird  zunächst  an  den  zweiten  Relativsatz 
durch  hyat  ein  Infinitiv  geknüpft,  der  den  Zweck  bezeichnet:  hyat 
a^nanh?  dregvaid  »(Schrecken  und  Entsetzen),  um  die  Ketzer  zu  züch- 
tigen«. In  den  letzten  Worten  der  Strophe  suche  ich  nun  das  Haupt- 
verbum.    Da  Mazda  angeredet  ist,   wird  ahhayä   eine   2.  Sing.  sein. 


1)  Das  Suffix  "rtt  hat,  wie  hier  u,  so  im  Skr.  zuweilen  a,  ä  oder  e  vor  sich; 
s.  Whitney  l.G.  un. 

3)  SoK5.  4.  Pt4.  Mfl.2.  Jpi.  Geldner  hat  aus  J2  syözdüm  aufgenommen; 
eine  grosse  Anzahl  anderer,  aber  nicht  der  besten  Hdschr.  hat  gleichfalls  x  oder 
%h  vor  d. 
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Ich  betrachte  die  Form  als  Imperat.  Gausat.  der  W.  ah.  Im  Skr.  be- 
deutet anu  OS  und  anu  bhü  »etwas  erreichent;  das  Gausat.  also  wird 
heissen  »jem.  (Acc.)  etwas  (Acc.)  erreichen  lassen  =  jem.  etwas  gebenc 
Wegen  eeänü  s.  oben  S.  351.  Der  erste  Accus,  zu  eeänü  anhayä  ist 
isHyeng;  den  zweiten  bilden  die  beiden  Relativsätze  der  voiiier- 
gehenden  Zeilen. 

Die  ganze  Strophe  ist  also  zu  übersetzen:  »Dm,  welcher  in  gleicher 
Weise  einerseits  dem  Verstände  des  Glaubensgenossen  das  Beste  lehrt, 
andererseits  Schrecken  und  Entsetzen  zu  eigen  hat,  die  Ketzer  zu 
züchtigen,  ihn  lass,  Mazda  Ahura,  der  du  über  ihn  zu  verfügen  hast, 
deine  Getreuen  erlangen«.  Sowohl  y.  3SI,i6  als  48,9  weisen  auf  im 
von  Zoroaster  und  den  Seinen  sehnlichst  erwarteten  ahü  hin,  der  ja 
zugleich  auch  der  beste  fradakhshtä  vanheush  mananhö  sein  wird. 
S.  oben  S.  445. 

8.  Bemerkungen  über  „die  beiden  Geister^'  in  y.  30. 

i.  at  tä  vakhshyä  ishentö  yä  masdäthä  hyatcüt  viditsh^ 
staotäcä  ahuräi  y^snyäcä  vanheush  mananhö 
humäzdrä  ashä  y^cä  yä  raoceblsh  daresaiä  urväzä. 

2.  sraotä  geushäish  vahishtä  ava^natä  sücä  manarhä 
ä-varenäo  vicithahyä  narem  narem  qaqyäi  tanuy? 
parä  maze  yäonhö  ahmäi  ne  sazdyäi  ba^dafUö  paüi, 

^,  at  tä  mainyü  pouruyf  yä  yemä  qafenä  asrvätem 
manahicä  vacahicä  sHyaothanöi  hl  vahyö  akemcä 
äoscä  hudäonhö  eresh  visfiyätä  nöü  duzhdäonhö, 

4.  atcä  hyat  tä  Kern  mainyü  jasa^tem  paourvim  dazd^ 
gai^mcä  ajyäitimcä  yathäcä  anhat  apemem  anhush 
acishtö  dregvatäm  at  ashäun?  vahishtem  mano. 

5.  ayäo  mainiväo  varatä  ye  dregväo  acishtä  verezyö 
ashem  mainyush  spenishto  ye  khraozhdishteng  aseriö  vast^ 
ya$cä  khshnaoshen  ahurem  haithyäish  sRyaothanäish  fraoret 

mazdäm. 

6.  ayäo  noit  eresh  vüshyatä  da^äcinä  hyat  tsh  ä-debaomä 
peresmaneng  upä-jasat  hyat  verenätä  achtem  manö: 
at  a^shemem  hendvärentä  yä  bänayen  ahüm  maretäno. 

Vergleiche  ich  die  Anfänge  von  Vs.  1,  3  und  4 
at  tä  vakhshyä  —  yä  mazdäthä 
at  tä  mainyü  pouruy^  yä  yemä  qafenä  asrvätem 
atcä  hyat  tä  Kern  mainyü  jasa^tem^ 
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SO  muss  ich  es  fllr  wahrscheinlich  halten,  dass  die  drei  tä  in  gleicher 
Weise,  also  als  Dualformen,  aufzufassen  sind.  Es  entsprechen  sich 
auch  im  ersten  und  dritten  Verse  die  relativisch  angeknüpften  Epi- 
theta; wie  also  in  Vs.  3  yä  yemä  qafenä  auf  die  beiden  Geister  zu 
beziehen  ist,  so,  denke  ich,  auch'  yä  mazdäthäy  stootäcä,  y^snyäcä, 
humäzdräj  ya  raocebish  daresatä  urväzä.  Daraus  folgt,  dass  die 
beiden  Geister  als  durchaus  gute  aufzufassen  sind,  nicht  als  solche, 
die  erst,  nachdem  sie  als  »Zwillinge  kunstreich«  ^)  das  Gute  und  Böse 
geschaffen,  sich  in  einen  guten  und  bösen  Geist  geschieden  haben. 
Denn  in  Vs.  5  ist  keinesfalls  ayäo  mainiväo  zu  verbinden  in  dem 
Sinne  »von  diesen  beiden  eben  besprochenen  Geistern  der  böse«, 
sondern,  wie  die  Vergleichung  mit  3^  und  6*^  zeigt,  ist  ayäo  von 
mainiväo  zu  trennen  und  wie  äoscä  in  3^  und  ayäo  in  6^  als  Gen. 
Dual.  Neutr.  auf  »das  Gute  und  Schlechte  in  Denken,  Reden  und  Thum 
in  3  zu  beziehen.  Nachdem  in  den  ersten  vier  Versen  von  einem 
guten,  eng  zusammengehörigen  Geisterpaare,  von  deren  guten  Eigen- 
schaften und  gutem  Wirken  die  Rede  gewesen  ist,  wendet  sich  der 
Dichter  in  Vs.  5  zu  den  zwei  Geistern,  die  sich  als  der  schlechte 
(mainiväo  ye  dregväo)  und  der  gute  (mainyush  spenishtö)  ewig  entgegen- 
gesetzt sind. 

Von  dem  guten  Geisterpaare  kann  es  nun  natttrlich  nicht  heissen: 
»Sie  haben  das  Gute  und  Böse  geschaffen«,  wie  Bartholomae  Vs.  3 
deuten  möchte,  indem  er  asrvätem  =  athrvälem  setzt.  Vielmehr  bleibe 
ich  dabei,  asrvätem  als  3.  dual,  praet.  med.  =  pass.  von  W.  sru 
ihörena  aufzufassen.  Da  darauf  der  Accusativ  hl  vahyö  akemcä  folgt, 
so  schliesse  ich,  dass  das  active  sru  mit  doppeltem  Accus,  hat  ver- 
bunden werden  können,  wovon  in  bekannter  Weise  der  der  Sache 
auch  im  Passivum  bleibt:  also  sru  4)  aktivisch  »von  jm.  (acc.)  etwas 
(acc.)  hören«,  2)  passivisch  »über  eine  Sache  (acc.)  gehört  werden«  = 
»etwas  lehren,  offenbaren«.  Danach  würden  Vs.  3  und  folgende  be- 
sagen: »das  bekannte  gute  Geisterpaar  offenbarte,  was  im  Denken, 
Reden  und  Thun  gut  und  schlecht  sei;  diese  Offenbarung  machten 
sich  die  guten  Götter  und  Menschen  zu  eigen,  während  die  schlechten 
in  ihrer  Bethörung  die  rechte  Scheidung  zwischen  Gut  und  Böse  nicht 
zu  treffen  wussten«. 

Als  Epitheton  des  guten  Geisterpaares  bedarf  yä — qafenä  in  Vs.  3 
keiner  weiteren  Erklärung,  während  die  Deutung :  »Sie  schufen  kunst- 
reich das  Gute  und  das  Böse«  eine  schwer  zu  erklärende  Bewunderung 


1)  So  Bartholomae  A.F.  II,  120. 
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auch  fttr  die  böse  Schöpfung  enthalten  würde.  Ob  yemä  hier  wirk- 
lich ein  Zwillingspaar  bedeutet  oder  ob  yä  yemä  aufzufassen  ist  als 
[yä]  ye-mäj  worin  mä  =  ai.  sma  und  ye  ^  yä  vor  wi,  kann  ich  nicht 
entscheiden. 

Um  nun  auf  die  Epitheta  in  Ys.  4  zu  kommen,  so  scheint  mir 
klar  zu  sein,  dass  sich  mazdäthä  +  staotäcä  und  y^snyäcä  +  humäzdrä 
chiastisch  entsprechen,  und  dass  sich  der  Bedeutung  nach  hwnäzdrü 
(«beherzigenswert«)  *)  zu  mazdäthä  (»beherzigtt)  verhält ,  wie  y^snyä 
(»anbetungswürdigt)  zu  stcwtä  (»gepriesent).  Zu  mazdäthä  und  staotä 
gehört  der  Dativ  hyatcit  vtdttshf  ahuräi^),  dem  bei  dem  zweiten 
Adjektivpaare  der  im  Sinne  des  Dativs  gebrauchte  Genit.  vanheush 
mananhö  entspricht.  Danach  wäre  zu  übersetzen:  »Nun  will  ich,  ihr 
Nahenden,  reden  von  den  beiden,  die  im  Sinne  trägt  und  preist  selbst 
der  vnssende  Ähura ') ,  und  die  alle  Gutgesinnten  zu  verehren  und 
zu  beherzigen  haben  — «.  Es  bleiben  von  der  ersten  Strophe  noch 
übrig  die  Worte  yä  raocelnsh  daresatä  urväzä.  In  y.  36,2  heisst  Atar 
urväzishtöy  Atar,  der  auch  der  heilige  Geist  Mazdas  ist.  Nach  der 
Gathaanschauung  aber  sind  Atar  und  der  heilige  Geist  ein  Geister- 
paar, die  unter  dem  Namen  ränä*)  zusammengefasst  werden.  Nun 
ist  urväzä  synonym  mit  ränä:  so  wird  wahrscheinlich,  dass  unter 
dem  Geisterpaar  im  Anfang  von  y,  30,  deren  Namen  der  Dichter 
nicht  nennt,  Aiat  und  der  heilige  Geist  zu  verstehen  sind.  Das  findet 
noch  weitere  Bestätigung.  In  y.  36,6  heisst  es,  des  Atar  urväzishiß 
herrliche  Erscheinungsform  sei  die  Sonne:  dem  entspricht  in  y.  30,i 
die  Wendung :  »Die  beiden  Geister,  die  durch  das  Himmelslicht  sicht- 
bare (daresatä  =  skr.  dare^atäü)  Bundesgenossen  sind«.  Femer  wird 
in  y.  36,2  der  treueste  Bundesgenosse  Atar  angerufen,  zu  dem  ge- 
waltigsten Kampfe  (dem  Entscheidungskampfe  zwischen  Gut  und  Böse) 
zu  kommen  und  zwar  zugleich  als  bester  Lehrer  der  Frömmigkeit 
Dem  entsprechend  werden  in  y.  30,2  die  dem  Worte  des  Propheten 
Lauschenden  aufgefordert,  die  Lehre  der  beiden  guten  leuchtenden 
Geister  aufzunehmen,  um  die  rechte  Wahl  zwischen  Gut  und  Böse 
zu  treffen  vor  dem  grossen  Entscheidungskampfe;  denn  nach  meiner 
Meinung  ist  die  Strophe    zu  übersetzen:  »Höret   mit  den  Ohren  die 


1)  Mit  Suffix  'tra  wie  skr.  yö^atra  Averehrungswürdig«. 

2)  Vgl.  y,  54,8;  29,6;  34,6;   48,2,3. 

3)  Ahura  heisst  »der  wissende«,   weil    er  die  grosse  Bedentong  der  beiden 
Geister,  auf  die  die  Scheidung  von  Gut  und  Böse  zurückgebt,  genau  kennt. 

«J  Siehe  darüber  S.  469. 
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beiden  besten  Geister,  schauet  die  hellen  an  mit  dem  Verstände, 
damit  sich  Mann  fttr  Mann  fttr  seine  Person  zwischen  den  beiden 
Bekenntnissen  (dem  guten  und  bösen)  entscheide  vor  dem  gewaltigen 
ELampfe  — v.  Indem  ich  die  Strophe  so  deute ,  wird  die  Beziehung 
des  ctsrvätem  von  Str.  3  auf  das  sraotä  zu  Anfang  von  Str.  S  klar, 
wie  gewiss  auch  sücä  in  2  *  auf  yä  raoceblsh  daresatä  urväzä  in  4  ^ 
zurückverweist.  Die  zweite  Zeile  der  zweiten  Strophe  erkläre  ich  in 
der  Hauptsache  nach  Bartholomae  a.  a.  0.  Der  Schluss  der  Strophe 
lässt  sich  ansprechend  erklären,  wenn  man  y.  51, le  zu  Hilfe  nimmt. 
Da  heisst  es  Kavä  Vishtäspa  habe  die  Denkweise  {cisttm)  sich  zu  eigen 
gemacht,  die  von  Ahura  Mazda  ausgeht: 

athä-ne  sazdyäi  üshtä 
vso  soll  er  (Vishtäspa)  sie  uns  zu  unserem  Heile  lehren.«  Ich  meine, 
ebenso  schliesst  sich  in  y.  30,2  an  die  Aufforderung,  sich  selbst  die 
Offenbarung  durch  eigene  Geistesthätigkeit  zu  eigen  zu  machen,  die 
zweite  Aufforderung,  das  Erworbene  anderen  mitzuteilen.  Ich  nehme 
also  auch  hier  sazdyäi  im  Imperativischen  Sinne;  angeredet  sind  die 
baodantö  »die  Erweckten,  Erleuchteten«;  entgegengesetzt  ist  ahmäi  dein 
qaqyäi  ianuy?;  paiti  ist  Adverb  wie  ushtä  in  y,  51, le.  Also:  »Seid 
ihr,  ihr  Erleuchteten,  eurerseits  (paiti)  >)  diesen  Leuten  hier  [uns]  zur 
Belehrung«.  Es  ist  in  diesen  Worten  das  Gebot  der  frashti  enthalten, 
wie  in  y.  35,6,  vgl.  dazu  S.  439. 

9.  Über  die  räna. 

In  einem  zu  meiner  Dissertation  gehörigen  Aufsatze  behandelte 
ich  die  Gatfaastellen,  wo  die  Formen  rändibyäj  ränayäo  vorkommen, 
und  wies  nach,  dass  unter  den  beiden  *ränä  Atar  und  Mazdas  Geist 
zu  verstehen  seien.  Ich  deutete  *ränä  als  »das  Helferpaar«  (*arana 
zu  W.  or,  vgl.  skr.  aram  gam  »zur  Hand  gehen«),  als  diejenigen, 
welche  dem  Mazda  und  den  guten  Menschen  zur  Aufrichtung  des 
,guten  Reiches^  helfen.  Während  des  Druckes  meiner  Arbeit  erschien 
das  1.  und  2.  Heft  des  14.  Bandes  von  Bezzenbergers  Beiträgen,  worin 
Geldner  auf  S.  15  fg.  ähnliche  Resultate  veröffentlicht  hat  (er  über- 
setzt: »die  beiden  Verbündeten«).  Hierdurch  ist  die  Drucklegung 
meines  Aufsatzes,  auf  den  ich  in  meiner  Arbeit  öfter  zu  verweisen 
hatte,  überflüssig  geworden. 


Zu  vergleichen  ist  y.  44,9  paitishe  saq'yäL 
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2.  3 
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10.  StellenregiBter. 

*  verweist  auf  eine  Anmerkung  der  betreffenden  Seite. 

a)  Yasna  haptanhäiti. 

,  Seite. 
^27  ff. 

828—834,  848—858,  4S4  f., 

450 
444 

803,  899,  406,  407,  408,  444, 

445,  448,  488,  448 
407 
320,  848,  847,  872,  879,  392, 

894,  400,  405,  407,  408, 

444,  447,  448,  420,  426, 

438 
407 

824*,  845,  870,  885,  409, 

444,  447,  418,  420,  439, 

440,  442,  448 

806,  847,  848,  868,  888,  890, 

394,  896,  407,  408,  409, 

440,  446,  447,  448,  429, 

440 

845,  873,  376,  884,  886,  392, 

405,  407,  409,  4<8,  449, 

420,  489,  454,  469 
444 

845,  346,  847,  868,  874,  892, 

400,  405,  407,  409,  447, 

449,  420,  442 

804,  805,  312,  849,  820,  845, 
848,  849,  359.  864,  870, 
879,  383,  384,  887,  389, 
894,  395,  399,  402,  404, 
405,  444,  447,  448,  421, 
426,  438,  440,  442,  443, 
449 

443,  446,  420,  425,  440 
842,  345,  346,  847,358,  364, 
398,  407,  408,  409,  444, 

446,  447,  448,  424,  429, 
444,  454 

847,  848,  368,  370,  382,  388, 

402,  408,  444,  445,  447, 

418,  424,  422,  424,  425, 

429 
380—388,  358—369,   422, 

430—432,  444  ff. 
369,  898,  420 
347,  872,  388,  406,  407,  440, 

44  4,  44  4,  424,  428,  445*, 

454 
408 
854»,  356,  400,  407,  44  4, 

444,  447,  420,  439,  444, 

448,  450,  454,  468 


Stelle. 

Seite. 

8«,3 

847,  359,  860,  407,  408,  414, 
447,  448,  421,  428,  448 

4. 

5 

858,  888,  402,  44  4,  415,  422, 
424,  425,  440 

4 

859,  388,  409,   415,  418 

5 

847,  859,  880,  888,  408,  445, 
447,  448 

6 

345,  846,  847,  858,  361,  36i, 
406,  408,  444,  447,  418, 
419,  421,  428,  448,  468 

87 

382—385,  869—874,  42S, 
482  f.,  446  f. 

87,1. 

2 

409,  446,   420,  429,  454 

1 

840,  846,  847,  388,  407,408, 
447,  448,  486,  488 

2 

845,  858,  859,  879,  887,  405, 
407,  410,   448,  421,  442 

3. 

4 

408,  407 

3 

845,  858,  859,  879,  896,  408, 
409,  444,  447,  418.  419, 
428,  432,  488,   440,    445* 

4. 

5 

404 

4 

845,  847,  348,  407,  408,  417, 
418,   488 

5 

888,  408,  406,  409,  447,  448, 
425 

88 

884—887,  374—388,  428, 
488—436,  446,  454 

88,1 

846,  347,  868,  879,  402,  408, 
444,  447,  44  8,  428,  448 

i. 

2 

446 

2 

852,  862,  874.  385,  391,  89$, 
896,  898,  406,  409,  417, 
489,  444,   442,  456* 

2. 

3 

407 

2. 

3. 

4    443 

3 

345,  847,  374,  394,  894,  405, 
408,  409,  44  4,  417,  418, 
428 

3. 

4. 

5   404,  409,  444,  446,  436 

89 
89,1 


1.  2 


347,  353,  859,  874,  888,  391, 

406,  408,  409,  447,  448, 

486 
853,  855,  857,  858,  869,  406, 

444,  445,  447,  448,  421, 

428,  424,  425,  442 
886—389,  388—388,  423  f., 

486,  446 
346,  352,  855,  864,  369,883, 

886,  408,  409,  444,  418, 

442 
407 
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Stelle. 

Seite. 

89,8 

846,    375,    876»,    190,    407, 

40,4 

347,  348,  350,  858 

,  406,  409, 

408,    409,    447,   44  8,   432, 

444,    447,    448, 

420,  424, 

437.  440,  448 

489,  440 

3 

345,  870,   372,  406,  407,  409, 

41 

840  f.,  393—400,  424,  446  f. 

447,  448,   449,    426,    428, 

41,1.  2 

350,   368,   404,  42{ 

),  440 

440,  442,  448 

1 

805.  848,  862,  874 

,  388,  405, 

4.  5 

404,  44  4,  44  5,  424,  425,  443 

408,  409,   448 

4 

305,    846,  847,  859,  868,  880, 
889,   403,    405,    408,    409, 

2 

806,   847,  349,  35S 
447,  440 

,407,440, 

448,  444,  446,    448,    449, 

2.  3 

444 

424,  426,   429,  440 

2—4 

405,  409 

5 

804,  844,  345,  848,354,  358, 

3 

374.  875,  879,  804 

405,  406, 

359,  374,  372.    878,    874, 

409,  440,  446, 

447,    448, 

408,   406,  447,    448,    425, 

449.  420,   428, 

444 

428,   429,  488 

4 

847,  404,  409,  444 

,  445,  447, 

40 

338—844,    888—393,    423  f.. 

44  8,  420,   425 

489  f.,  446  f.,  450 

5.  6 

364,  369,  390,  405, 

44  5*  446. 

40,1 

34  9,  845,  347.  349,  355,  382, 

419,  420,  429, 

444,  443 

402.  403,  404,    408,    447, 

5 

821,    346,    847,    354»,    403, 

448,  420,  429,   440,  444 

406,    408,    409, 

442,  447, 

1.  2 

404 

44  8,   420,  454 

2 

848,   854,  894,  400,  407,  409, 

G 

345,  848,   854.  394 

,  405,  407, 

444,  448,   449 

409,  444,  444, 

420,  423*, 

3.  4 

386,   44  9,   423» 

432,  444 

3 

345,  347,   374,  375,  385,  386, 

7 

448 

396,   404,    406,    44  3,  44  4, 

7.  8 

424 

447,    448,  420,  438,  489 

42 

444,  424. 

b)   Der  übr 

ige   Yasna. 

Stelle. 

Seite. 

Stelle.          Seile. 

stelle. 

Seite. 

Stelle. 

Seile. 

1,2 

383,  38S 

16,9             880 

21,1 

446 

29,6 

325,  347, 

19 

380 

17,11           867,484, 

2 

307,  438, 

350,454  f. 

2.12 

383 

443 

443 

468 

8,4 

394 

12           383 

28,4 

380 

7 

850,  354, 

23 

380 

19—21        808—326 

24.9 

448 

442 

4,4 

443 

441—413 

26,3  ff. 

385 

9 

307,  398, 

6,11 

883 

447  f. 

27,1 

84  0 

445 

7,24.  25 

443 

19,4             448* 

27,13—15  803—326 

10 

848 

9.20 

398 

8             448* 

447— 4i4 

11 

345 

10.8 

865 

'    9             807,  3t6 

442—454 

80,1—6 

466ff..436 

12.1 

304,  343, 

10           856 

27,13 

307ff.,325, 

1.  2 

364 

344,374, 

12—14   44  4 

44  7,44  8, 

1 

364,  430, 

399 

12—20  808  ff. 

424 

431 

3 

370 

12            320,  824 

14 

84  4  ff. 

2 

349,  366, 

4 

346 

14            824,  443, 

15 

84  7ff.,399, 

44  3,  454 

7 

370 

444  ff. 

447,  4<4 

3 

324 

9 

804 

15           306 

28,2 

346 

4 

345 

18,1 

374,  377. 

20            307,444, 

4 

346,  420 

7 

485 

402,444, 

443  f. 

6 

355*,  398 

10 

897 

443 

20                 34  4  ff. 

9 

347 

11 

845 

2 

367 

20,1—3        414 

10 

346,853 

81,2 

348 

4 

34  4 

1              354,  388, 

11 

846,  348, 

3 

354 

5.  6 

443 

438,  443 

354 

5 

324,  346, 

14.2 

34  4 

3.  4         448 

29 

445 

392 

15,2 

324 

4              807,444, 

29,1.2 

388 

6 

34  2*,316, 

10,2 

305 

446 

2 

842,  348 

468 

3 

390 

21,1.2          347f.,414 

5 

326 

9.  10 

436 
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81,9 

10 
12 
15 
16 
17 

18 

19 
21 
22 

82,1 
2 
4 

10 
11 
12 
10 


38,1 

5 

6 


8 
10 


11 
12 
14 


84,2 

2  f. 

4 
5 
7 
8 
13 


Seite. 
846,  S88 
849 
376 
350 
846 
804,  809, 

31S,  846 

845,  846, 

358 

480,  484 
854,  889 

846,  850, 
867 

864,  864 
846 
846 
480 
899 
865 
468  fr.,  818, 

846,854, 

866,891, 

445 
848r.,8i0 

848 
840,  846 

847,  874. 
875,  876* 
396 

345,  853 
304,  844, 

SSO,  342, 

855 
855 

309,  872 
344, 34^, 

820,870, 

372^  394 
320,  395 
355 

866,  434 
84  8 

399,  464 
856 
865 


Stelle. 
84,14 

45 

48.1 

3 
4 

5 

7 
9 

10 
11 
13 
15 
48,16 

44,4 

5 
6 
8 
9 
13 

17 

46,3 
& 
6 

8 
11 

46,2 


10 


13 
15 


Seite. 
854,  870 
845 
843,  84  5, 

454  f. 
824 
480,  484 

845,  846, 
858,  858 

345 

899,  484 

398 

845 

845 

845 

846 

870 

870 

804,  805 

865 

887,  469» 

849,  854, 

376,  886 
854,  389, 

894 
867 

846,  849 
804,  308, 

840 
346 
846 
807,879, 

898,  445 
305,  345, 

846 
484 

348,  349, 
354»,383, 
384 
304,  345, 

84  6,320, 

846,  433 
353 
304,  345, 

34  7,84  8, 

320,  894 


Stelle. 

Seite. 

46,17 

846 

19 

899 

47,2 

354 

3 

376,  884 

4 

366 

& 

387 

48,1 

848 

2 

468 

3 

468 

6 

846 

7 

465 

9 

343, 468  ff. 

11 

848 

49,1 

855* 

2 

876 

3 

305,854, 

874 

5 

375.  391, 

896 

6 

858 

7 

876,  877 

8 

854,  864, 

865,  889 

9 

854,  899 

12 

84  7 

50,7 

820,  853 

10 

320 

11 

858,  899, 

454 

61,1 

876* 

3 

842,  357, 

454 

4 

872,  878 

6* 

845 

7 

874,  384 

8 

468 

9 

866,  430 

10 

304,34  5, 

846,  855 

•11 

804,  309, 

876,  893 

15 

847 

16 
17 


346,  469 
346,  368 
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61,19 
20 
22 


52,3 
58,1 

3 
5 

8 
9 

54,1 

2 

55,7 

57,2.  3 
13 
20 
22 
23 

58,7 

8 

60,7 

12 

62,2 

3 
6 
10 

65,1 

7 
9 

11 
68,6 
20 
21 

23 

70,2 

4 

71,12 
25 


Seite. 
899 
825,  379 

824,  343, 
846,399, 
454 

855 

847 

854,  357 

899 

848 

804,  309, 
842,318 

899 

848,  360 

813* 

869  f. 

843» 

870 

443 

882 

864,  362. 
363,  443 

448 

394 

896,  410 

895 

897» 

397 

865,  391 
354 
883 
380 

822,  380 
378 
443 
355,  375, 

443 
443 
383 
367,37l*, 

434 
443 
324»,  U3 


c)   Vispered. 


Stelle. 

Seile. 

2,7 

443 

4,1 

855 

5,2 

844 

6,1 

380 

9,4 

448 

5 

383 

11,7 

890 

12,4 

396 

Stelle. 
18 

18,3 

14,0 
1 

4 
15,2 

3 


Seite. 
803* 

404 
401 
413 
401 
357 
443 


Stelle. 
16,0 

3 

4 

18,0 

3 
10,0.  3 

2 


Seite. 
401,  412 
322 
401 
401 
401 
404 
448 


Stelle. 
20,0.  3 

21,0.  4 

22,1 
22,2 
23,0.  2 
24,0.  2 


Seite. 
401 
443 
401 
443 
394 
401 
401 
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d)  YashL 


Stelle. 

8,14 

H 
5,1 

26 
132 

e,2 

8,29 

38 

41 

10,29 


Seite. 
867 
874 
874 
851 
888 
877 

382,  397 
378 
898 
877 
378 
866 


Stelle. 

10,34 
37 
60 
66 
73 
75 
79 
81 
124 

11,3 
4 
6 


Seite. 
863,  364 
464 
377 
377 
864 
888 
391 
394 
888 

443,  445 
856 
856 


Stelle. 
11,18 

18,4 

18 

40/42 

74 

79 

89 

147 

148 

152 


Seite. 

860 

854 

897 

862 

886,  448 

874 

343,  344 

856 

822 

805,  809 
153.154  385 
154    886,  448 


Stelle. 

Seite. 

14,12 

888 

16,3 

379 

17,6 

894 

22 

383 

18,5 

398 

19,32 

877 

63 

897 

22,16 

898 

34 

398 

24,8 

877 

20 

856 

43 

867 

50 

865 

e)  Afringän. 

1,17  897 

I)  Gäh, 

4,9  443 

g)  Fragmente. 

6,1  883 

h)  Slrozah, 

1,14  388 

25  377 

2,25  377 


i)  Vendidad. 

8,33 

4,43 

7,78 

9,53 
18,8.9 
14,15 
16,13  f. 
18,16 

22,7 

13 


894 

877 

856 

375,  394 

367 

374 

355 

848 

857 

357 


Rig-Veda. 


I, 


n, 
III, 


8,6 

16,1 
82,14 
45,5 
70.5 

70,11 

121,9 

189,8 
19,1 

1,17 


IV,  80,7 


877 

864 

363 

396 

877 

368 

885 

349 

877 

868* 

850 


IV,  80,8 

V,  2,6 

41,5 

48,6 
46,8 
«4.1 

VI,   19,4 

VIII,  28,29 

25,16 
X,  29,1 
76.7 
128,5 
179,2 


850 
844 
858 
484 
4^4 
853 
844 
484 
853 
877 
879 
898 
864 


Yerbesseningen  und  Zusätze. 


S.  884,  374  und  409  (Z.  5  v.  o.)  lies  in  y. 

S.  888  und  887  »     »    » 

S.  840,  892  und  448  (Z.  9  v.  o.)     »     »    » 

S.  340  »     »    » 

S.  840  »     »    » 

S.  84%  (Z.  42  und  48  v.  o.)  ist  die  Bemerkung  über  y,  48,12  zu  streichen. 

S.  379  (Z.  2  V.  u.):  vaiiuhlsh  in  y,  88,4  ist  doch  wohl  besser  als   voc.  plur. 

fem.  aufzufassen,  vgl.  y,  88,5  D^ 
S.  888  (Z.  7  V.  u.)  lies  adähü  statt  adahu, 
S.  408  (Z.  22  V.  o.)  »        6  c)       »         6^. 


87, sb  xjohü^iACä]  statt  voku{ca\. 
89,3»  ät  statt  at, 
40,4»  hakhemä  statt  hakhemä. 
44,2»  a.  E.  hätäm  statt  hätäm. 
44,5<i  da^näbyö  statt  da^abyö. 


S.  258.  Nachzutragen,  dass  ein  Adjektivum  ii-xog  »nicht  gehört,  unhörbar, 
unvemehmlich«  und  dazu  das  Verbum  axeoi  (vgl.  ic-axia  p.  258)  »unhörbar 
sein,  sich  nicht  hören  lassen,  schweigen«  sich  erschliessen  lässt:  ax^y  (acc.  fem., 
adverbial  gebraucht  wie  fiaxgdy  etc.)  in  der  Formel  axrjr  iyirovjo  ciian^  »sie  ver- 
hielten sich  io  unvernehmbarer  Weise  infolge  ihres  Schweigens«  (Beweis  J  429); 
ttxi(oy ,  iixkovca  (wegen  der  Grundbedeutung  vgl.  die  Gegensätze  y#  542;  Jr85), 
auch  ttxiovxa^  icxioyte.    Merkwürdig  ist,  dass  das  Gefühl  für  dieses  Particip  früh 
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erstarb,  dass  man  ein  Adverb  darin  sah  und  äxitur  slrai  —  wohl  um  ianjr  elrai 
willen  —  zu  sagen  wagte ;  vgl.  A  565,  569,  aber  J  SS,  9  459 ;  tp  89.  Pindars 
(Pyth.  IV,  156)  ax^  hat  besondere  Bedeutungsnüance:  »nicht  hörbar,  ruhig«;  dies 
»ruhig«  aber  im  Sinne  von  »ohne  Leidenschaft«. 


Index  der  von  S.  221 — 300  besprochenen  griechischen  Wörter. 

Die  S.  224 — 234  besprochenen  Eigennamen  sind  nicht  wiederholt. 


263 
aya&l^ioy  263 
aya&ig  262 
itya&og  260,  267 
icya&ijr    icya&i^e^ 

262 
}4ya(ABfAy6yia    <pQi- 

ata  281 
Ayofjiifiytay  280 
ityaclg  lak.  263 
ay^ix^vg  254 
aCsQOS^  249 
aCetoy  249 
iCsToo»  248 
^S^ytti  292» 
Mag  277 
>ndTjg  294 
yfidoade  296 
aidog  xvyiij  297 
Atdmy  295 
^fidotyevg  295 
orli'or  223 
^iV  294 
dx^  473 
axevei  257* 
axictf»"  473 
ax»;v  473 
axovfti  257* 
a/dßQoait^  275 
ätievam  268 
;#^«t;<F**  in  EN  270 
auBVütfxos  270 
afjLOios  271 
itfxtpaunoxai  254* 
üfitpiiiyto  222 
^vfltxai^  254 
äv£/ioiÄiof  272 
äyeroi  251 
ffvcü  271 

^/dfi-  263 


^;iJ7)lfiyiaii'  299 
anodsg  273 
a^^o^e«»'  267* 
aQQo&og  266* 
<t<rxi(a  258 
ar<rx<>r  259 
«(T^)«  245 
At^evg  279 
itfpafjmaxa^  253 
ii<pr]fAi6axays  254 
afpTjfiovyrag  253 
ßoTjd^g  261 
^o^*'  ayad-og  260 
Bovto^fia  246 
ro^Tvy  290 
Jm&os  261 
JafAUiCiSag  lak.  247 
(fai"  elisch  252 
dittfievTijg  270 
dittfiotog  271 
diaydfjs  kret.  252 
dixaat^qioy  223 
JiydvfAiyrj  298 
JivdvfAoy  299 
Jvydvfjiiyrj  299 
elif  (=  eiltet«)  300 
ixofi^yoi-  283 
*^xa^i?  286 
Exatrj  286 
ixatrjßoXog  283 
ixojLtey  257* 
"ExttOQ  287 
i^TjuBvüai  269 
Intnia  252 
ini^o&og  265 
intxuQ^od-og  265 
Iroi^  242 
e^aCo»  282 
A:^«*'  282 
iwtjfiiai  254 
Zevf  appell.  295 
C^ßrai  248 
-jyx-  296 
f;'Aio,-  240 


^fi^^a  240 
r]fAVüv  279* 
-i?*'-  226 
-ITT-  226 
&aQavyog  258 
&a\lfacai  dat.   dual. 

246 
^60-,   ö«-,  öo-  229 
^hrjCBvg  291 
^oöi"  260,  261» 
d^aavfiifjiytoy  281 
^rpcoog  246 
^otfxet»'  257 
^voüxoog  256 
«aoa»'^€(r/a  252 
*'«(fafinlak.EN478* 
i€^of  240 
Innog  240 
xi^yrjfjii   248* 
KXeoaixldag  247 
xA^^of  274* 
xo^ctf»  xoaai  256* 
xo*'  257* 
xoCfAog  300 
AalevTi^r  231 
ABvxinnideg  230 
Avxaatog  289 
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Nachwort 

zu  der  Arbeit  „Die  drei  wichtigsten  Gebete  u.  s.  w.'< 


Zu  Grunde  liegt  meiner  Arbeit  die  Dissertation,  auf  welche  hin 
ich  im  Sommer  1 884  von  der  philosophischen  Facultät  der  Universität 
Tübingen  promoviert  worden  bin.  An  den  Hauptergebnissen  meiner 
Uotersuchungen  habe  ich  seitdem  wenig  zu  ändern  gefunden,  so 
vielfach  ich  die  einzelnen  Teile  umgearbeitet  habe. 

In  erster  Linie  verdanke  ich  Hern  Prof.  Dr.  B.  von  Roth  die 
Einführung  in  das  Gebiet  des  Avesta.  Vielmehr,  er  hat  mir  den 
rechten  Weg  zur  Erklärung  des  Veda  und  Avesta  gewiesen  und  zu- 
gleich ein  leuchtendes  Vorbild  für  die  Handhabung  philologischer 
Kunst  überhaupt  gegeben.  So  wird  es  mir,  wie  jedem  seiner  Schüler, 
schwer,  ihm  mit  Worten  genügend  zu  danken,  und  im  besonderen  an 
der  vorliegenden  Arbeit  überall  genau  sein  Eigentum  von  dem  meinigen 
zu  scheiden. 

Nächst  dem  Altmeister  bin  ich  dem  jüngeren  Meister,  Herrn 
Prof.  Dr.  K.  Geldner,  Dank  schuldig,  namentlich  dafür,  dass  er  mich 
mit  dem  jüngeren  Avesta  vertraut  gemacht  hat.  Auch  hat  er  mir, 
als  sein  gewaltiges  Werk,  die  Neuausgabe  des  Avesta,  noch  in  Vor- 
bereitung war,  die  Benutzung  der  wichtigsten,  von  den  Parsen  nach 
Tübingen  geschickten  Handschriften  für  die  Bearbeitung  des  Yasna 
haptanhäüi  in  freundlicher  Weise  gestattet. 

Meine  Umschreibung  der  Zendbuchstaben  weicht  aus  prak- 
tischen Gründen  nur  wenig  von  der  in  Justi's  »Handbuch  der  Zend- 
sprache«  verwandten  ab.  Ich  setze  nämlich  nur  e  ^  für  e  ^,  ^  ^  für 
^,  s  für  g,  sh  für  s  und  sh,  sK  für  sk  (vor  y).  Die  Modification  des 
q  vor  y  bezeichne  ich  durch  q. 

Leipzig,  2.  September  1888. 

Th.  B. 


Baunack,  Studien  1.  31 


Nachwort 

zum  zweiten  Hefte  des  ersten  Bandes. 

Dass  die  drei  in  diesem  Hefte  gegebenen  Arbeiten  soviel  Platz 
brauchen  würden,  hatten  wir  selbst  nicht  geahnt.  Die  Stärke  des 
zweiten  ist  gegenüber  dem  ersten  mit  Bogen  30  bereits  überschritten. 
Geplant  war  die  Aufnahme  einer  vollständigen  Ausgabe  der  neuen 
kretischen  Funde,  ihre  sprachliche  und  sachliche  Erklärung  und  ein 
Wortregister  für  alle  Inschriften,  welche  seit  den  über  den  kretischen 
Dialekt  handelnden  Arbeiten  von  Hey  und  Heibig  neu  hinzugekommen 
sind.  In  diese  Arbeit  sollten  die  Resultate  meiner  »Cretica«  (BerL 
Philolog.  Wochenschrift  4887,  No.  4 — 5)  und  die  einer  auf  Veran- 
lassung der  Herren  Ernst  Windisch  und  Whitley  Stokes  für  die 
Philological  Society  in  London  geschriebenen  Abhandlung  (s.  The 
Academy  4887  (4.  März}  p.  224)  »Über  die  sprachliche  Bedeutung  der 
Inschrift  von  Gortyn«  Aufnahme  finden.  Ausser  dem  im  Eingange 
genannten  Grunde  veranlasst  die  Verschiebung  dieses  Planes,  die  ich 
sehr  bedauere,  ein  Umstand,  der  etwas  Tröstliches  enthält:  in  zwei 
Wochen  beginnt  für  mich  ein  halbjähriger,  zum  Zwecke  einer  griechi- 
schen Beise  bewilligter  Urlaub,  den  ich  durch  die  Drucklegung  jener 
längeren  Arbeit  nicht  kürzen  wollte.  Hoffentlich  kommt  der  Auf- 
schub unter  solchen  Umständen  der  Arbeit  zugute. 

Leipzig,  2.  September  4888. 

J.  B. 
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